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Vorrede zur fünften Ausgabe. 


Bei dieſer neuen Ausgabe des erſten Bandes habe ich zu— 
voͤrderſt Einiges zu wiederholen, was in den Vorreden zu ben 
früheren Ausgaben — ber erften 1826, der zweiten 1833, ber 
dritten 1837, der vierten 1841 — über Beftimmung und Ein- 
tihtung ded Werfed bemerkt worden war. Ich Hatte bei der 
Ausarbeitung defjelben nicht blos das Bedürfniß des akademi— 
fchen Unterrichts, fondern auch ſolche Leſer im Auge, welche fich 
ohne Beihülfe eines Lehrerd mit dem Gegenftande befannt zu 
machen wünfchen. Beide Zwede laffen ſich gewiß einigermaßen 
durch ein und daffelbe Werk erreichen, wenn es, ohne den Um— 
fang eined gewöhnlichen Lehrbuches beträchtlich zu überfchreiten, 
doch leicht verftändlich und ausführlich genug ift, um ben Leſer 
über die Anfangsgründe hinaus, und in die fehmwierigeren Unter: 
fuchungen einzuführen. Die Hoffnung, daß ein gebrängter, be— 
ftimmter Ausdrud der Lehrfäge auch denfenden Gefchäftsmän- 
nern zufagen werde, fcheint nicht unbegründet gewefen zu fein, 
obſchon die gebotene Kürze Feine ſolche Lebendigkeit und Manch— 
faltigfeit der Darftellung zuließ, wie fie bei minder eng abge- 
ſteckten Gränzen möglich if. Die Erläuterungen (Noten) hinter 
ben $$. boten ein guted Mittel dar, viele ftatiftifche, gefchicht- 
liche und gewerbliche Angaben, literarifche Hinweifungen, vers 
ſchiedene Andeutungen und bergl. zufammenzudrängen. Hätten 
diefe Zugaben in den Tert verwebt werden follen, um bie Dar- 
ftellung gefälliger zu machen, fo wäre eine Menge von Berbins 
dungsfägen einzufchalten gewejen und der Umfang des Ganzen 
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viel größer geworden, und überdieß wäre bann ber Vortheil 
verloren gegangen, daß man auch die 88. ohne die Noten lefen 
fann, wenn man ben ©edanfengang überbliden will. 

Die häufige Hinweifung auf andere Schriften fchien mir aus 
mehreren Gründen rathſam. Bei einzelnen wiflenfchaftlichen 
Sägen hielt ich es für billig, diejenigen Gelehrten bemerklich zu 
machen, von denen jene zuerft ausgeſprochen oder weiter ent- 
widelt, oder auch beftritten worden find, aud) mag ed dem 
Anfänger zur Erleichterung dienen, zu erfahren, wo er fi) wei— 
tere Belehrung verſchaffen könne. Kein Kenner ded Faches wird 
übrigens von ben vielen Citaten auf den Wahn geleitet werden, 
ald Fönne durch ein bloßed Zufammentragen (Compilation), 
ohne Durcharbeitung und neue Geftaltung des Stoffes, ein 
brauchbared Lehrgebäube zu Stande gebracht werden, oder ald 
hätte ich mich bei ftreitigen Meinungen durch die meiften und 
gewichtigften Autoritäten leiten laffen. Diele ſolche Hinweis 
fungen find fogar erft in den fpäteren Ausgaben hinzugefügt 
worden. Widerlegungen Anderer wurden fparfam aufgenommen, 
nur bei wichtigen ©egenftänden, oder wo ed fonft in Kürze 
gefchehen Fonnte, denn eine weitläuftige Bolemif, die ohnehin oft 
nur ald ein für die Wiffenfchaft unfruchtbares Zwiegefpräch 
erfcheint, wäre bier nicht an ihrer Stelle gewefen. Wo That- 
fachen angeführt werden, ba ift es zwedmäßig, die Quellen zu 
nennen, damit der Xefer felbft prüfen könne, ob die Angaben 
richtig mitgetheilt und benugt find. Mit dem Wort „vergl.“ 
habe.ich anzeigen wollen, daß in einer genannten Schrift nur 
überhaupt etwas die Sache Betreffendes, nicht gerade eine Ber 
ftätigung meiner Anficht gefunden wird. Dad Zeichen = brauchte 
ſchon Bedmann, um anzudeuten, baß eine Stelle auch in 
einem anderen Buche, ganz oder im Auszuge, anzutreffen ift. 

Aud in der gegenwärtigen Ausgabe wird man, wie ich 
hoffe, fowohl in der Form ald in dem Inhalte viele Verbeſſe— 
rungen finden. Die ftatiftifchen Angaben find vervollftändigt 
und bis auf die legten Jahre nachgetragen, neue Erfahrungen 
und Forſchungen find berüdfichtigt, es ift der Ausdruck an vielen 


Stellen deutlicher gefaßt, und es find viele Säge und ganze $$. 
umgearbeitet ober neu hinzugefügt, dagegen ift im Drude auf 
weitere Raumerfparniß Bedacht genommen worden. Zu ben 
Veränderungen in ben vorgetragenen Lehren gehört die Unter: 
fcheidung des Gebrauchs- und Verkehrswerthes, zu deren Auf: 
nahme ich mich wegen meiner Abneigung gegen die Berviels 
fältigung der Kunftausdrüde lange nicht hatte entjchließen 
fönnen. 

Die franzöftfche Ueberfegung des erften Bandes durch Prof. 
de Kemmeter zu Gent (Trait& d’&conomie nationale, 
Bruxelles, Societe Belge de librairie. Haumann et Comp., 
ift 1839 erfchienen (auf dem Umſchlage fteht 1840). Die fchwe- 
difche Ueberfegung deſſelben Banded mit einer Vorrede von Prof. 
Bergfalf in Upfal habe icy noch nicht zu Geficht befommen. 

In der neueften Zeit find verfchiedene Angriffe gegen das 
ganze bisherige Lehrgebäude der politifchen Defonomie gerichtet 
worden und man hat verfucht, dem Gruͤnder beffelben, Adam 
Smith, den Xorbeer wieder ftreitig zu machen, den ihm bie 
dankbare Berehrung der Zeitgenoffen feit einem halben Jahr: 
hundert zuerkannt hatte. Solche Meinungen, die von Vielen 
mit Wärme ausgefprochen werden, verdienen in jedem Falle 
jorgfältige Beachtung, weil man vermuthen muß, daß fie mit 
gleichzeitigen Erjcheinungen im Volks- und Staatsleben im 
Zufammenhange ftehen und auf irgend ein Bebürfniß der Gegen- 
wart hindeuten. 

Eine ganze Reihe von Schriftftellern, den achtungswürbdigen 
Sismondi an der Spite, tadelt e8, daß bie ftaatdöfonomifche 
Schule ſich einer gewiffen Engherzigfeit hingebe, fich nur mit 
der Erzeugung der materiellen Güter befchäftige und darüber 
das, was doch unendlich viel mehr gelten müfle, den Zuftand 
der Menfchen, ganz aus dem Auge verliere. Es wird alfo ein 
höherer Aufſchwung der Wiffenfchaft gefordert, die Falte, berech— 
nende Selbftfucht fol von ihrem Throne geftoßen, dagegen 
follen die höheren Güter, die allein dem Leben Würde und Reiz 
geben, in ihre Rechte wieder eingefegt werden. Wie fehr nun 
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auch die edle Geſinnung zu ehren iſt, aus der dieß Verlangen 
nad) einer gänzlichen Umgeſtaltung der öffentlichen Wirthſchafts— 
lehre herftammt, jo muß man fi) doch, wie mir fcheint, wor 
einer Vermengung verfchiedenartiger Gebiete hüten. Die Volks— 
wirthfchaftslcehre hat die Aufgabe, zu fchilbern, welche Wirkungen 
dad Verhalten der Menjchen in Bezug auf Erwerb, Beſitz und 
Gebrauch der Sachgüter im Großen, innerhalb eined ganzen 
Volkes hervorbringt. Eine Wiffenfchaft, welche die volkswirth— 
fchaftlichen Ereigniffe und Verhältniffe zu ergründen fucht, ift 
unentbehrlih. Sie kann nicht umbin, bei ihren Schlußfolgen 
die Beweggründe, nad) denen die Menfchen insgemein handeln, 
vorauszufegen, fie muß alfo von der Annahme ausgehen, daß 
Seder im Verfehre feinen Eigenvortheil verfolge. Die Selbft- 
liebe wird hiedurch weder gepriefen noch ermuntert, fondern ald 
eine fortdauernde Triebfraft anerfannt, ohne die wohl fein 
einziges volfswirthfchaftliches Geſetz aufgeftellt werden fönnte. 
Wenn man auch die Erhabenheit und Schönheit einer Gefin- 
nung, die aus Xiebe für Andere oder für dad Ganze zu jedem 
Opfer bereit ift, vollfommen anerkennt, jo muß man doch zu— 
geftehen, daß fie in den wirthichaftlichen Verhandlungen der Men- 
fehen untereinander nicht zur herrichenden Regel werben kann, 
und baß, falld dieß dennoch gefchähe, die Lehre vom Preiſe, 
vom Arbeitslohne und vergl. auögeftrichen werden müßten. 
Jene edleren Antriebe follen, den Geboten des Ehriftenthums 
und der Sittenlehre zufolge, die Ausartungen, bie Uebertreibuns 
gen und Mißbräuche entfernen, welche bei dem rüdfichtslofen 
Walten des Erwerböeifers eintreten können, nur fann man nicht 
an die Volkswirthſchaftslehre felbft die Anforderung ftellen, bie 
Nichtigkeit und Geringfhägung der irdifchen Güter zu lehren, 
fo wenig ald man in der Landwirthſchaftslehre die Worfchrift 
erwarten wird, ben Dürftigen die Stoppellefe und das Grafen 
im Felde nicht zu wehren. Bei jeder Art der Thätigfeit müffen 
bie derfelben eigenthümlichen Grundfäge von den überall eins 
greifenden allgemeinen fittlichen Gefegen unterfchieden werben. 
Uebrigens kann die Volkswirthſchaftslehre, ohne ihre Gränzen 


zu überfchreiten, auch die höheren Beziehungen ihres Gegen- 
ſtandes beleuchten, fie muß die Sachgüter ftetd nur ald Mittel 
für die perfönlichen betrachten, und darf die nachtheiligen Wir: 
fungen nicht überfehen, die aus dem ungemäßigten Verfolgen 
ber wirthfchaftlichen Zwede für den Zuftand einzelner Familien, 
Bolköclaffen und ganzer Völker entftehen fönnen. Bon dieſem 
Gefichtspuncte aus verdienen bie übermäßige Zerftüdelung bes 
Bodens (mo fie ſich bei forgfältiger Prüfung der Berhältnifie 
wirflich vworfindet), dad Elend der Fabrifarbeiter, die Noth, 
welcye der Berfall eines blühend gewejenen Gewerbes nad) fich 
zieht, die Uebermacht des Luxus über die guten haushälterifchen 
Grundfäge und dgl., gewiffenhaft erforfcht zu werden. Zwifchen 
der gänzlichen Nichtbeachtung diefer Mebelftände und ber Dars 
ftellung berfelben durdy das Bergrößerungsglas einer von Men 
fhenliebe erwärmten Phantafte ift der befonnene Mittelweg 
unbefangener Forſchung einzufchlagen. Band Smith nod) feine 
Veranlaflung, bei diefen Gegenftänden zu verweilen, fo haben 
manche Neuere die Dinge vielleicht etwas zu ſchwarz gefehen, 
indeß ift es verbienftlich, auf Lüden in dem bisherigen Gedanfen- 
gange aufmerffam zu machen, und das rechte Maag wird fich 
ihon finden. Jedoch ift das ganze volföwirthichaftliche Syftem 
darum noch nicht für fehlerhaft zu halten, weil etwa noch ver- 
ſchiedene weitere Unterfuchungen in baffelbe einzufchalten find. 
Die kann fih, in Gemäßheit fpäterer Erfahrungen und Er- 
jheinungen, noch öfter wiederholen, denn bie Volkswirthfchafts- 
lehre ift fein gefchloffenes Gebiet, fie fann vielmehr in die Tiefe 
und im Umfange fortwachjen, wie das Nahrungswefen der Völfer 
dem Forſcher neue Verwicklungen und Erfolge zeigt. 
Suni 1847. 


Zur fechiten Ausgabe. 


Bon biefer neuen Bearbeitung ift dad Nämliche zu fagen, 
was bei ber 5ten Ausgabe bemerkt worden war. Mehrere $$. 
(45a, 7la, 202a, 277a—c, 300, 382a, 405a) find ganz neu 
abgefaßt, wenige ohne irgend eine Beränderung abgebrudt, 
neue Schriften fowie neue Erfcheinungen in der Wirthfchaft der 
Voͤlker berüdfichtigt, häufig auch die Ergebniffe eines fortgefegten 
Nachdenkens eingefchaltet worden. Es möge mir geftattet fein, 
hiebei den billigen Wunſch auszufprechen, daß diejenigen Schrift- 
fteller, weldye eine oder die andere Stelle beftreiten wollen, 
immer zuvor bie neuefte Ausgabe nachjehen möchten. 

Eine italienifche Meberfegung des erften und dritten Bandes 
unter dem Titel: Corso di economia politica von dem ſowohl 
ſprach⸗ als fachfundigen Prof. Conticini in Siena, mit einer 
Vorrede von Prof. Beni in Pifa, ift 1852 zu Genua erſchie— 
nen. Die Uebertragung des zweiten Banded wurde in Erwar—⸗ 
tung ber vierten Ausgabe der Urfchrift noch verfchoben. Weber 
die ruffifche Ueberfegung des erften Bandes ift mir nichts Näheres 
befannt geworben. 

17. Aug. 1855. 
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Zur ſiebenten Ausgabe. 


Im 3. 1860 war ein neuer Abdruck dieſes Bandes nöthig 
geworden, ben ich ald einen unveränderten bezeichnete, weil ic) 
wegen ber neuen Bearbeitung des 3. Bandes (Finanzwiffen- 
haft) nur Drudfehler berichtigen und hie und ba kleine 
Aenderungen ober Zufäge anbringen konnte. Faſt ebenfo ver- 
hält es fich jest, denn die 5. Ausgabe der Volkswirthſchafts— 
politif (2. Abtheilung des 2. Bandes) nahm meine freie Zeit 
fo vollftändig in Anſpruch, daß ich für den erften Band fehr 
wenig thun fonnte. Nur in 8.282, fodann in den 98.293 ff., 
bie vom Papiergelde, und insbefondere von den Banficheinen 
handeln, durften Veränderungen und Zufäge nicht unterbleiben, 
um biefe Säge mit den zum Theile gleichzeitig neu überarbeiteten 
praftifchen Xehren in $. 247 ff. des 2. Bandes (Abſatz II, 
Papiergeld) in Uebereinftimmung zu erhalten und wichtige 
neuere Forfchungen zu berüdfichtigen. Von biefer Stelle an 
wurden auch im Reſte dieſes Bandes hin und wieder furze 
Berbefferungen und Nachträge während des Drudes eingefchaltet, 
foweit es bei den Revifiondbogen ohne Störung für den Sat 
gefchehen Fonnte. Der bei weitem größte Theil ift alfo un— 
verändert abgedrudt worden. 

Statt einer bei Gelegenheit ber fechiten Ausgabe mit— 
getheilten Bemerfung über eine ferbifche Bearbeitung kann nun 
eine volftändigere Nachricht gegeben werden. Der frühere 


— IV — 


Profeſſor, jetziger Finanzminiſter Dr. Kofta Zukicz in Belgrad 
hat einen Auszug aus meinem Lehrbuch in 3 Bänden heraus— 
gegeben, wovon ber erfte (Narodna ekonomi, Volkswirthſchafts— 
lehre) 1851, ber zweite (Ekonomi polizia) 1862, ber dritte 
(Finanzia) 1853 in Belgrad erfchienen if. Der Haupttitel 
heißt Drschabna ekonomi (APJKABHA EKOHOMIN). 


12. October 1863. 


K. 9. Naı. 
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Volkswirthſchaftslehre. 
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Einleitung. 


I. Wefen und heile der politifchen Oekonomie. 


$. 1. 


Viele Beſtandtheile der den Menſchen umgebenden Sinnen- 
welt, d. i. körperliche Sachen, dienen als Hülſomittel für menſch— 
liche Zwecke und werden deshalb zu den Guͤtern gerechnet, d. h. 
zu den Gegenſtänden, auf die ſich das Begehrungsvermögen des 
Menſchen richtet, oder die den Abſichten deſſelben entſprechen. 
Zur Unterſcheidung von andern Arten werden jene ſinnlichen 
Güter mit dem Namen körperliche, materielle (a) oder 
äußere (5), befier aber ſachliche oder Sachgüter (c) be 
zeihnet. Ihnen find zunächft die perfönlichen Güter (d) ents 
gegengejegt, weldye in Zujtänden oder Eigenjchaften ded Menjchen 
bejtehen und theild ihrer felbft willen (ald Zwede), theild als 
Mittel zur Erlangung anderer Güter begehrt und gejchägt wer: 
den (e). Die Sachgüter find zum Theile für das Leben oder das 
Wohlbefinden der Menſchen jo nothwendig, daß fie nicht ohne 
weientlichen Nachtheil entbehrt werden fünnen und der Menſch 
folglidy in einer gewiflen Abhängigfeit von ihrem Befige und Ges 
brauche jteht (d. 5. fie find ihm Bedürfniß), zum Theile er- 
weijen fie fi) wenigſtens ald nüglidy oder angenehm und geben 
aud) Gelegenheit, fich den Beiftand anderer Menſchen zu verjchaffen. 


(a) 3.8. beiv. Jakob, Nationalöfon. $.31. — 2og, Staatswirthichafte- 
lehre, I. 18. Dieje Bezeichnung it minder paſſend, weil man eigentlich 
den menſchlichen Körper auch zu den materiellen Gütern rechnen müßte. 
der doc) fein Sachgut ill. 

(d) Stord (Handb. der Nationalw. I. 50) nennt ausprüdlid die körper— 
lihen Guter äußere. — Hermann (Staatswirthich. Unterf., ©. 1.) 
veriteht unter äußeren Gütern für jeden einzelnen Menſchen diejenigen, 
welche er durch ven Beiftand der Außenwelt erhält, wohin alſo aud) die 
inneren Güter anderer Menichen gerechnet werben. 

() Brauchlichkeiten nah Zacharia, Bierzig Bücher, V, 1. 

Rau, polit. Defon. I. 7. Ausg. 1 
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(d) Hagen (Bon der Staatslehre, ©. 63), unterfcheidet 1) perfönliche Guͤ— 
ter, und zwar a) rein perfönliche, b) wiſſenſchaſtliche, — 2) dingliche 
Güter. — Bei Platon findet fih eine Unterfcheidung göttlicher und 
menschlicher (finnlicher) Güter, zu denen Gefundheit, Schönheit, Stärke 
und Reihthum gezählt werben. 


() 3. B. Gefchiclichkeit in Gewerbsgefchäften. — Eine dritte Art von 
Gütern, welche man geſellſchaftliche nennen fann, beruht in dem 
BVerhältniß des einzelnen Menichen zu anderen, deren Gefinnung oder 
Handlungen ihm Vortheil bringen, 3. B. Ruhm, Eredit. Hermann 
a. a. D. nennt fie Lebensverhältnifie. 
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Um Sadgüter beliebig ald Mittel zu gebrauchen, muß man 
fich diefelben zu ausfchlieglicher Verfügung angeeignet haben. 
Die Menge von Sachgütern, welche ſich in einem gewiffen Zeit: 
puncte in der Gewalt (a) einer Perſon befinden, bildet das Ver— 
mögen berfelben (db). Die Sorge für dad Vermögen, nämlich 
die Erwerbung, Erhaltung und Anwendung beffelben, erfcheint 
als eine der allgemeinften und wichtigften menfchlichen Angelegen- 
heiten, weil in ihm die Mittel zur Erhaltung des Lebens und 
zur Beförderung vieler Zwede enthalten find. Die fänmtlichen 
Berrichtungen, welche zur Verforgung einer gewiffen PBerfon mit 
Sachgütern beftimmt find und fich folglich auf die Erlangung 
und Benugung bed Vermögens berfelben beziehen, faßt man 
unter dem Namen Wirthſchaft zufammen (e), jede einzelne 
auf diefen Zweck gerichtete Thätigkeit ift eine wirthfchaft- 
liche, ökonomiſche. Die wirthfchaftlichen Thätigfeiten bil— 
ben ein eigenthümliches Gebiet des menfchlichen Wirkens, welches 
fih die Aneignung und Bezwingung ber äußern Natur zum 
Ziele fegt und mit den Fortfchritten der Naturfenntniß immer 
größeren Erfolg erringt (d). Der geordnete Inbegriff aller die— 
fen Gegenftand betreffenden Wahrheiten ift die Wirthſchafts— 
lehre, Defonomie (e). 


(a) Urfprünglich konnte der Menih nur das zu feinem Bermögen zählen, 
worüber er die phnfliche Gewalt befaß; im Staate aber, bei einer wohl« 
geordneten Rechtsordnung, gemügt die rechtliche Gewalt ohne Befig ; 
aber nur die einer Berfon eigenthüumlich zuftehende, nicht fchon die über: 
tragene Gewalt, 3. B. eines Verwalters, begründet den Begriff bes 
Dermögens. 

(5) In einem fubjectiven Sinne verfteht man auch unter dem DBermö- 
gen die Gewalt über Sachgüter felbft, wenn z. B. biefelbe dem Befige 
perfönlicher Güter, wie Schönheit, Bildung, oder der Ehre entgegen 
geſetzt wird, vgl. $. 49. Würden Begriff von Vermögen fehlt in den 
meijten Sprachen ein guter Ausdruck. Die Franzofen müflen fi dazu 
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des Wortes Reihthum, richesse, bedienen, welches aber eigentlich 
ein großes Maaß von Vermögen bedeutet, ſowie das engliiche wealth. 
Auch für Sahgut haben fie feine ganz paflende Bezeihnung, weßhalb 
fie une richesse oder une valeur fagen; englifch commodity. Bei den 
Griehen finden fih ſchon ſehr beftimmte Namen; Sachgut iſt vrıjum, 
ein zum Leben bdienlihes Werkzeug (Ariftoteles, Bolitif, I, 3), 
Vermögen raus, 

(e) Diefes Wort wird in verfchiedenen Bedeutungen gebraucht. Außer der 
oben angegebenen engeren giebt ed noch eine weitere mehr objective, 
nah welcher nicht blos alle Verrichtungen, fondern auch alle vorbhans 
denen Mittel, nämlich Bermögenstheile und Einrichtungen, 3. B. Ge 
bäude, Geräthichaften, welche dazu dienen, die Zwecke eines gewiſſen 
Subjects mit Hülfe von Sachgütern zu erreichen, zur Wirthichaft des: 
felben gerechnet werden, wie man 3. B. von der MWirthichaft und dem 
Defonomen (Berwalter) einer Stiftung, eines Zuchthauſes, eined Ber: 
eins für wiſſenſchaftliche oder Fünftlerifche Zwede u. dgl. ſpricht. Gin 
weientlicher Beftandtheil ift die Beforgung des Gebrauchs der Sachgü— 
ter für die in einer Familie beifammenlebenden Menfchen, die Haus: 
wirthſchaft. — In einer dritten Bedeutung wendet man den Aus: 
druck Mirthichaft vorzugsweife auf die Gewinnung organifcher Natur: 
erzeugniffe an, Landwirthichaft, Forſt-W. und mande einzelne Zweige 
beider, Felder-W., Koppel-W., Plenter:W. u. ff. 

(d) Die menſchliche Thätigfeit wird auch noch aus einem anderen Grunde 
gegen die Natur gerichtet, nämlich um ihren jchädlichen Einflüflen auf 
unferen Körper zu wibderfiehen. Rau, Ueber die Kameralwifl. ©. 16. 
(Heidelb. 1825). 

(e) Nach dem Griehiichen Sollte man eigentlich nur die Wirthichaft Oeko— 
nomie, die Wirthichaftslehre aber Defonomif nennen, aud wird 
neuerlih von Uhde (1849) und Rofcher (1854) das Wort Natio: 
nal:Defonomif gebraudt. 
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Betrachtet man den Zwed der Wirthfchaft und die auf feine 
Grreihung gerichtete Thätigkeit in Bezug auf die Art des Zu: 
fammenlebend des Menfchen, fo muß man unterfcheiden 

1) die abgefondert neben einander ftehenden einzelnen Men- 
Ihen, Familien und anderen größeren oder Fleineren Dereine, 
in denen wirtbichaftliche Gemeinfchaft unter einem einheitlichen 
Willen beftehbt. Die Regeln, nad) welchen in folchen Kreifen 
des Privatlebens die Befriedigung der Bebürfniffe durch Erwerb, 
Erhaltung und Anwendung fachlicher Güter am vortheilhafteften 
vorgenommen wird, bilden den Inhalt der bürgerlichen 
Wirthſchaftslehre oder Brivatöfonomie, einer fehr 
ausgedehnten Wifjenfchaft, deren Theile gewöhnlich abgefondert, 
ohne Beachtung ihred Zufammengehörend behandelt werben; 

2) die Verbindung der in einem Lande beifammenmwohnenden 
Menfhen zu einem Staate In diefem muß fi die näm— 
liche Abhängigkeit von fachlichen Gütern zeigen, wie bei ben 
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Einzelnen, dad Wohl ded Staates ift ebenfalld von dem Be 
fite eined die Befriedigung der Bebdürfniffe fichernden Vermö— 
gend bedingt, und die den Sachgütern gewibmete Thaͤtigkeit 
muß daher eine von den verfchiedenen Seiten des Staatslebend 
ausmachen. Die Wiffenfchaft von den wirthichaftlichen Anz 
gelegenheiten ded Staatd oder von der Verſorgung beffelben 
vermittelft fachlicher Güter ift die politifhe Defonomie, 
öffentlihe Wirthfchaftslehre, Staatswirthſchafts— 
lehre im weiteren Wortverftande, franzöfifch &conomie poli- 
tique, engliſch political economy (a). 
(a) Whately Hat den Namen Katallaftik (von xurallayn, Taufch) 
vorgeichlagen Beſſer noch wäre ber bei Ariftoteles vorfommente 
Ausdrud Chrematiftif, übrigens fpricht fchon diefer Philofoph von 


einer olxovoul« Idıwrıxn (Privatwirthichaft), molırıxn, vargamıxn und 
Baoıkırn (Stadt:, Provinciale und Reichswirthſchaft). 
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Um die Aufgaben, welche die politifche Defonomie zu löfen 
hat, deutlich zu erfennen, muß man die Zufammenfegung bed 
Staates betrachten. Diefer befteht nämlich) 

1) aus einer Anzahl beifammenlebender Menjchen, welche, 
als Genoffen der Staatöverbindung und in dieſer Eigenjchaft 
gewiffe Rechte genießend, Staatsbürger heißen; ihre Ges 
fammtheit, als eine Bielheit gedacht, ift dad Volk, die Nas 
tion im ftaatöwiffenfchaftlichen Sinne ded Wortes (a) oder die 
bürgerlidhe Gefellfchaft; . 

2) aus einer höheren Gewalt, welche zur Beförderung ders 
jenigen Zwede, die in der Beflimmung bed Staates liegen, mit 
einem einheitlichen Willen und einer entfprechenden Macht aus— 
gerüftet ift, weshalb fie Gejege giebt und dieſelben aufrecht er 
hält. Das mit ihr befleidete Subject ift dad Staatsober— 
haupt. Die höhere Gewalt als folche, ohne Rüdficht auf die 
Beichaffenheit des Oberhauptes, blos in Bezug auf ihre Bes 
ſtimmung gedacht, wird Regierung (db) genannt, mit weldyem 
Auddrude man zugleich die Thätigfeit ded Dberhaupted und 
feiner oberften Beamten zur Leitung ber öffentlichen Angelegens 
heiten bezeichnet. 


(2) Wo nod fein Staat beftünde, da gäbe es fein Volk in diefem Sinne, 
jondern nur im hiftorifchgenenlogifchen, in Beziehung auf Abftammung 
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und Abfonderung, wobei aber feine Begränzung eines wirthfchaftlichen 
Ganzen flattfinde. Vgl. Dahlmann, Politik, I, 2. 

(d) Neuerlich öfter Staatsregierung, zur Unterfcheidung von den Res 
gierungscollegien einzelner Landestheile. 
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Da fowohl die Regierung im Staate ald das Volk Be- 
bürfniffe fachlicher Güter empfindet und wirthichaftliche Zwede 
verfolgt, fo muß fich die politische Defonomie auch mit den Wirth— 
Ihaftsangelegenheiten beider bejchäftigen, bie aber weſentlich von 
einander unterfchieden find. Während die Regierung zur Be- 
förderung der Staatszwecke eine Einzelwirthfchaft führt, werden 
dagegen die Bedürfniffe ded Volkes zunächſt durch die wirth— 
fhaftlihe Bemühung aller Mitglieder deſſelben, alfo durch die 
von einander unabhängigen Wirthfchaften der einzelnen Familien 
und Vereine befriedigt. Der Inbegriff dieſer wirthichaftlichen 
Thätigfeiten aller einem Staate angehörenden ‘Berfonen wird 
Volkswirthſchaft genannt (a). Diefe ift feine einfache, von 
einem einzelnen Willen gelenfte Wirthfchaft, fondern eine Viel— 
heit felbftftändiger Wirthfchaften, die aber im Begriff als ein 
höhered Ganzes zufammengefaßt werden Fönnen. 


(a) Diefer Ausdrud fommt zuerft vor bei Hufeland, Neue Grundleg. ber 
Staatsw. I, 14. — Der von Riedel (Nativnalöfon. I, $. 7—10.) 
aufgeftellte Begriff der Bolfswirthichaft weicht darin ab, daß er 1) nur 
diejenigen wirthichaftlichen Privatthätigfeiten aufnimmt, welche zugleidy 
der Geſammtheit nüglich find, und 2) dagegen auch bie mitwirfenden 
Regierungsthätigfeiten mitbegreift. 
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Jeder Wirthichaft muß ein zu verwaltended Vermögen ents 
fprehen. Wie nun der Gegenftand der bürgerlichen Wirthfchaft 
dad Vermögen einzelner PBerfonen, fo ift der Gegenftand ber 
Volfswirthichaft dad Volks- oder Nationalvermögen, 
db. h. der Inbegriff aller im Vermögen der Staatöbürger befind- 
lichen fachlichen Güter (a). Privat» und Volksvermögen find 
daher nicht einander entgegengefegt, fondern das zweite ift bie 
Gefammtheit des erften innerhalb eined Staated. Dem Volks— 
vermögen ftehen diejenigen Güter gegenüber, welche dem Staate 
im Ganzen angehören, das Staatdvermögen. 


(a) Das Bolfsvermögen befteht demnach nicht blos aus foldhen Gütern, 
deren Eigenthum und Gebrauch allen Staatsbürgern gemein find, wie 
etwa die res publicae der Mömer. 
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Mo die Volfdwirthichaft einige Ausbildung erlangt hat, da 
ftehen die in ihr enthaltenen Privatwirthichaften nicht vereinzelt 
nebeneinander, fondern bilden ein Ganzes, weldyes aus vielen 
in einander greifenden Thätigfeiten zufammengefeßt ift und 
welched man mit einem Organismus vergleichen könnte (a). 
Diefer Zufammenhang der Volfswirthfchaft ift auf folgende Weife 
zu erflären: 

1) Der Zweck, nad dem die Menfchen in wirtbfchaftlichen 
Angelegenheiten zu handeln pflegen, ift die Erlangung des größs 
ten Bortheild durch Sachgüter mit der geringften Befchwerbe 
und dem geringften Aufwande von Vermögenstheilen (B). 

2) Die Erfahrung lehrt bald, daß hiebei ein größerer Erfolg 
erreicht wird, wenn die Menfchen fich in die wirthfchaftlichen 
Verrichtungen theilen und die Früchte derfelben unter einander 
austaufchen. Jeder Teiftet folglich den Andern einen auf den 
Genuß fachlicher Güter fich beziehenden Vortheil, und empfängt 
von ihnen Ähnliche Gegenleiftungen. 


(a) Rau, NAnfichten der Bolfsw. ©. 22. — Roſcher, Grundlagen der 
Nat.:Def. ©. 18. — Bei diefer Betrachtung wird das Dafein und bie 
Nothwendigkeit des Privateigentfums vorausgefegt. 


(6) Dieß iſt nicht allein eine allgemeine Thatfache, fondern der genannte 
Zwed findet fih aud mit Nothwendigfeit in der Stellung des menſch— 
lihen Gefchlechts gegen die Sinnenwelt begründet. „Die Begierde 
nach Bermögenserwerb (riechezza) ift in ung eben fo natürlich als die 
Liebe zum Leben ſelbſt. Denn dieNatur hat die unvernünftigen Thiere 
mit allem dem verforgt, was zu ihrem Leben erforderlich ift, aber dem 
Menichen, den fie arm, nadt und vielen Bedürfniffen unterworfen 
Ihuf, pflanzte fie jene Begierde nah Sacgütern ein und verlieh ihm 
Scharffinn und Kunſtgeſchick, dieſelben zu erlangen.“ Paolo Pa- 
ruta (venezianischer Politifer, F 1599.) Della perfettione della vita 
politica, ©. 259. Aehnlich J. St. Mill, Essays, ©. 144. Der öfter 
ausgelprochene Borwurf, daß die Bolfswirthichaftsicehre nach obiger 
Darftellung auf Eigennug oder Selbitfuht (Egoismus) gegrün- 
det werde, entipringt aus einer Verwechslung der fttlich nicht allein 
zuläfigen, fondern felbft gebotenen wirthſchaftlichen Beſtrebungen mit 
der einseitigen Verfolgung derfelben über ihre vernunftmäßigen Grän- 
zen hinaus. Die Ausartung ded Erwerbseifers durch Selbftiucht liegt 
nicht gerade in dem Maafe der angewendeten Kraft, fundern in der 
Nichtbeachtung der Schranken, melde Menfchen: und Vaterlandsliebe, 
Mäßigfeit und verfchiedene andere Pflichten dem Verlangen nad Be— 
fig und Genuß der Sacgüter in den Weg ftellen. Schon in dem 
Familienleben treibt die Liebe zu den Angehörigen den Einzelnen an, 
fh Manches zu verfagen. — Abweichend 3. B. Knies, Polit. Deko: 
nomie ©. 151. 
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3) Durch diefe Einrichtung geräth Jeder in eine Abhängig: 
feit von Anderen, die ihn an das gefellige Xeben feffelt und ihm 
bie durch fachliche Güter bedingte Erreichung feiner Abfichten um 
Vieles erleichtert. Diefed Band, welches die menjchliche Ges 
jellichaft zufammen zu halten beiträgt, ift darum fo feft, weil 
ed von Antrieben ausgeht, die mit der Perfönlichfeit zufammens 
hängen und fich unfehlbar auf die Dauer geltend machen. 

4) Da man für Arbeiten, welche Anderen feine Bortheile 
gewähren, auch von ihnen feine Vergütung erhält, und Jeder 
darauf bedacht fein muß, ſich mit dem zu befchäftigen, welches 
die reichlichfte und ficherfte Belohnung findet, fo gefchieht es 
von felbft, daß die Einzelnen, wenn fie auch nur ihren eigenen 
Bortheil im Auge haben, doch zu einem gemeinnügigen Erfolge 
zufammenwirfen und daß hiedurch die Bedürfniffe des Volkes 
ihre Befriedigung finden. 

5) Wenn eine Verrichtung oder eine andere Leiftung von 
Mehreren nebeneinander vorgenommen wird, fo bringt das Stre- 
ben nad Gewinn einen Wetteifer unter ihnen hervor, der für 
die Gefammtheit höchft nüglich wird (a). 

6) Der dem Einzelnen zufallende wirthichaftliche Vortheil 
fteigt und fällt daher meiften® zugleich mit der Größe feiner 
Leiſtung für Andere. 

7) Ein Berhältniß zwifhen Menfchen, die zu gegenfeitigen 
Leiftungen (fortvauernd oder vorübergehend) ihres Vortheils 
willen übereingefommen find, wird Verfehr genannt. Ders 
jenige Verkehr, in welchem Sachgüter vorfommen, z. B. Tauſch, 
Leihen, Dingen von Arbeitern ꝛc., ift dad Verbindungsmittel, 
wodurch die Bolfdwirthichaft zu einem zufammenhängenden Ganz 
zen wird (b). — 

8) Die Gemeinfchaft befonderer wirthichaftlicher Zwecke ver- 
anlaßt Annäherungen und Berbindungen Einzelner, bie eine 
übereinftimmende Handlungsweife annehmen und einander unter: 
fügen. Diefe auf einem wirthichaftlihen Grunde ruhenden 
Gruppen (Genoſſenſchaften) bilden einen Theil derjenigen Ber: 
bindungen, deren Gefammtheit man Gefellfchaft zu nennen 
angefangen hat, und gehören, foweit fie in die Gränzen eines 
Staats fallen, der Volfdwirthichaft an (c). 
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(a) Dieß iſt der ſchon von dem alten griechiſchen Dichter Heſiodos ge— 
ſchilderte wohlthaͤtige Streit (Wettſtreit) unter den Menſchen, ayasn 
deic. ©. deſſen Werke und Tage, V. 10 ff. 


2) Bol. Log, Handb. I, 296**). 


() Stein, Gefchichte der focialen Bewegung in Frankreich L, 'XXXIX. — 
v. Mohl in Staatswifl. Zeitfchr. 1851. ©. 49. 
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Die Wiffenfchaft, welche die Natur ber Volfdwirthfchaft ent- 
widelt, ober welche zeigt, wie ein Volf durch die wirthichaftlichen 
Deftrebungen feiner Mitglieder fortwährend mit Sachgütern vers 
forgt wird, ift die Bolfswirthfchafslehre oder Natio- 
nalöfonomie (a) und bildet den erften, theoretifchen 
Haupttheil der politifchen Defonomie. Sie foll lehren: 

1) wie in einem ganzen Bolfe die WVermögendtheile zu 
Stande gebradt und herbeigefchafft werben. 

2) wie diefelben von den Erzeugern in andere Hände 
übergehen und ſich unter die verfchiedenen Stände und Mit: 
glieder der Gefellichaft vertheilen, 

3) wie fie für menfchliche Zwede angewendet und babei 
früher oder fpäter aufgebraucht (verzehrt) werben. 

Diefe Wirkungen bilden fi von felbft, indem die Einzelnen 
ihre wirthfchaftlichen Zwede ($. 7. Nr. 1.) verfolgen, fie werden 
nicht erft durch die Beförderungsmaaßregeln von Seite der Staatd- 
gewalt hervorgerufen und fie entftanden, wenn auch in unvoll- 
fommenem Maaße, lange vor aller Einmifchung der Regierung. 
Die Bolkswirthichaftslchre hat daher die Wirthichaftöverhäft- 
niffe der Völfer, ganz abgefehen von den darauf einwirfenden 
Gefegen und Einrichtungen des Staates, nad) ihrem inneren 
Weſen barzuftellen (b). 

(a) Andere Namen: Theorie des Volksvermögens, Theorie des National: 
reihthums, Metaphyſik der Betriebfamfeit, Güterlehre, Volksgüter- 


Iehre (Schmitthenner) ıc. Vgl. Steinlein, Bolfswirthicdafts: 
lehre, I, XV. 


(5) Ungefähr wie in der Medicin, der Anatomie und Phyſiologie feine 
Regeln der Therapie und Chirurgie eingemengt werden dürfen. Indeß 
darf jener Eag nicht fo verftanden werben, als folle das Wirthſchafts— 
weien von Menichen außerhalb des Staates dargeftellt werben, und 
als komme es der Bolfswirthichaftslehre nicht zu, darüber zu urtheilen, 
ob gewiſſe volfswirthichaftlihe Grfheinungen in Beziehung auf die 
Staatszwede günftig oder ungünftig feien, 
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Die Erfcheinungen in der Volfswirthichaft, wie verfchieden 
und wechfelnd fie auch fein mögen, laſſen fich doch auf gewiſſe 
Urfachen zurüdführen. Hierdurch ergeben fih Geſetze, welche 
ausfprechen, daß eine gewiffe Urfache eine beftimmte Wirfung 
hervorbringen müffe ober hervorzubringen ftrebe (a). Diefe ein» 
fachen Gefege können, wie bie der Naturwiflenfchaft, durch 
einen Ausdruf in mathematifcher Form verdeutlicht werben (b). 
Sehr oft aber treffen mehrere Urfachen, es fei nun fich wider: 
ftrebend oder unterftügend, zufammen, weßhalb dann die Wirs 
fung feiner einzelnen rein und vollftändig erfcheint; entweder 
wird die fchmwächere Urfache von ber ftärferen überwältigt, fo 
daß jene nur ein erfolglojed Beftreben wahrnehmen läßt, ober 
ed entfteht eine Wirkung zufammengefegter Art, in ber man den 
Einfluß mehrerer fich befchränfender Kräfte erfennt. Daher gilt 
jedes volfdwirthichaftliche Geleg nur unter der Vorausfegung, 
daß Feine Störung durch andere Urfachen eintrete (ec), und zeigt 
fich in der Wirflichfeit nur ald eine Regel, weldhe Ausnahmen 
zuläßt (d). Ie mehr Bälle gleicher Art beobachtet werben, befto 
mehr fommt die Herrfchaft des auf jene fich beziehenden Geſetzes 
zum Borjchein, wie dieß 3. B. auch bei den nur im Großen 
zutreffenden Gefegen für die Geburts und Sterbfälle der Mens 
fhen ftattfindet. Es giebt Fälle, wo fih faum im Voraus 
erfennen läßt, was gefchehen, d. h. welches Geſetz eintreten 
werde, weil ed auf Antriebe und Neigungen ber Menfchen an- 
fommt, beren Stärfe äußerlich nicht erfennbar ift. 


(a) 3. B. daß die weite Verfendung einer Waare, befonders zu Rande, die 
Koften erhöht, — daß die Gapitale fich der einträglichften Anlegung 
zuwenden, — baß eine reiche Ernte den Preis der Früchte erniedrigt. 

(5) Der Gebrauch algebraifcher Formeln ift von Canard angefangen, von 
Lang, Krönde, Gr. Buquoy u. N. nahgeahmt, von Say u. N. 
getadelt worden. Manche Lehrfäge, die fih auf zählbare Dinge be: 
ziehen, fönnen vermittelft einfacher Formeln anfchaulicher und fürzer 
ausgebrüdt werden, als in ber Schriftipradhe, während für dieſen Be— 
buf fehr zuſammengeſetzte Formeln minder nützlich find, weil es bei 
ihnen fchwer wird, die Bedeutung aller Buchftaben im Gedächtniffe zu 
behalten. Indeß geben manche Gegenftände ber politifchen Defonomie 
auch zu mathematischen Unterfuchungen Anlaß, bie fi ohne arithme: 
tifche Zeihen nicht wohl mittheilen laffen, 3. B. bei A. Gournot, 
f. $. 45 (d). — Auch Scialoja (Princip S. 357) erwartet nod 

roßen Nugen aus einer mathematifchen Behandlung volfswirthichaft: 
icher Gegenjtände. 
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(0) Mit diefer Darftellung übereinftimmend J. St. Mill, Essays on some 
unsettled questions of polit. ec. 1844. ©. 144. — Gegründete Er: 
innerungen gegen das zu weit getriebene Beftreben, die volfswirthfchaft: 
lihen Lehren zu vereinfachen, woraus nothmwendig Ginfeitigfeit, Ent: 
fernung von ben Grgebniffen reifer Erfahrung und die Gefahr, zu un: 
praftiihen Regeln verleitet zu werden, entipringen, bei Malthus, 
Prineiples of polit. econ., introduct. ©. 1. 6. 

(A) 3. B. in dem zweiten und dritten der oben (a) angegebenen Gelege: 
die Grgreifung des einträglichiten Gewerbes fann durch Außere Um: 
ftände, — das Sinken der Fruchtpreife von Speculationsfäufen, Krieges 
gefahr ꝛc. verhindert werben. 
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Es entfteht hiebei die Frage, wie folche volfswirthichaftliche 
Gefege möglich feien, während doch von ben verfchiedenen Vor— 
ftellungen, Neigungen und Abfichten der in ihrem Willen freien 
Menfchen, von den verfchiedenen Befchaffenheiten der Länder 
und ben wechfelnden Naturereigniffen die größte Manchfaltigs 
feit in den volfswirthichaftlichen Erfcheinungen einzelner Zänder 
und Zeiten bewirkt wird. Bei näherer Betrachtung läßt ſich 
dad Walten allgemeiner Urfachen erfennen, welche in der Hand: 
lungsweife der Menfchen eine gewiffe Gleichförmigfeit hervor— 
bringen. Sie beruhen: 

1) auf den Gefegen ber Körperwelt, nad) denen bie ver- 
fchiedenen Arten fachlicher Güter entftehen, ſich verändern und 
zerftört werben. Die auf folche Zwede gerichteten menfchlichen 
Thätigfeiten müffen ſich auf dieſe Naturgefege ftügen und daher 
fo lange in gleicher Weife ausgeübt werden, als nicht Forts 
fehritte in der Naturfenntniß oder in der Anwendung berfelben 
gemacht werden (a); 

2) auf dem unmandelbaren Berhältniffe des Menfchen zu 
ben fachlichen Gütern, ald den unentbehrlichen Hülfsmitteln zur 
Erreichung feiner meiften Zwede. Daher ift die Erlangung, 
Erhaltung und Benugung fachliher Güter Gegenftand eines 
gleichmäßigen allgemeinen Beftrebend ($. 7. Nr. 1.) und die 
aus dieſem Zwed ber ganzen MWirthichaft fließenden wirthfchafts 
lichen Regeln (db) machen fidy nothwendig im Großen geltend (c), 
obſchon im Einzelnen die Bebürfniffe und ihre Befriedigung: 
mittel ſich verfchiedentlich geftalten und auch andere, nament- 
ih höhere, überfinnliche Beweggründe vielfältig ihren Einfluß 
behaupten (d). 
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(a) 3. B. das Nufwachlen nugbarer Pflanzen mit Hülfe bes Nahrungs: 
Roffes im Boden und in der Atmofphäre, die Entftehung von Milch, 
Fleifh und Fett aus der Nahrung der Hausthiere, der Bedarf an Brenn: 
floffen zum Schmelzen des Glafes und Eiſens ıc. 


() 3. B. der ohnarbeiter verlangt einen Lohn, der feinen Unterhaltsbe: 
darf dedt, der Gewerbsmann will feine Unternehmung mit Verluft bes 
treiben, der Verkäufer fucht den beiten Erlös ıc. 


() Es erhellt hieraus, daß die Geſetze der Volkswirthſchaft mit der Wil- 
lensfreiheit der Menfchen wohl vereinbar find und darum, weil man fie 
natürliche nennt, feineswegs blos auf die Nothwendigfeit der willen: 
lofen Natur bezogen werden dürfen. 


(d) Die wirthichaftlihen Beftrebungen der Menihen äußern fih zwar in 
verfchiedenen Ländern und Zeiten auf ungleiche Weiſe, die Grundver: 
hältniffe bleiben jedoch die nämlichen und es giebt deshalb Geſetze, die 
von dem Wechjel jener Umftände unabhängig find. 


8. 12. 


Die volfswirthfchaftlichen Lehrfäge müffen immer aus der 
Erfahrung abgeleitet werden. Dieß kann auf einem doppelten 
Wege gefchehen: 

1) indem man von den ficd gleich bleibenden Neigungen und 
Abfichten der Menfchen im Allgemeinen ($. 11.) ausgeht, und 
unterfucht, welche Handlungsweife und welche Folgen unter ge- 
wiffen Umftänden hieraus zu erwarten find; 

2) indem man fih an befondere hiftorifche und ftatiftifche 
Thatfachen hält, ihre Urfachen erforfcht und hieraus allgemeine 
Gefege zu bilden fucht (Induction). Viele Säge find auf 
dieſem Wege zuerft aufgefunden worden. Man muß indeß bei 
der Benußung bdeffelben fehr vorfihtig zu Werfe gehen, um nicht 
voreilig auf falfche Folgerungen zu gerathen (a). Weil nämlich 
in jedem gegebenen alle eine eigenthümliche Verfnüpfung manch: 
faltiger Umftände obwaltet, fo kann man mit Sicherheit aus 
einer einzelnen Thatfache nody feine Regel bilden, fondern nur 
aus mehreren mit einander übereinftimmenden Erfahrungen 
gleicher Art, wenn zugleich die Richtigkeit der Thatumftände 
außer Zweifel gefegt ift und biefelben fo vollftändig befannt 
find, daß man den Einfluß der verfchiedenen gleichzeitig einwirs 
fenden Urfachen zu unterfcheiden vermag. Was auf diefe Weife 
bei forgfältiger Unterfuhung als Geſetz erfcheint, muß dann erft 
mit jenen allgemeinen Erfahrungsfägen (1) verglichen und nad 
ihnen geprüft werben. 


(a) Die politifhe Defonomie bietet viele Beifpiele folcher einfeitiger Folge: 
rungen, indem man fich, um gewifle Erjcheinungen zu erklären, nur an 
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eine oder die andere Urfache hielt und andere gleich einflußreiche über: 
ſah. Dieß zeigen u. a. die vielen Berfuche, die Wohlfeilbeit des Ge- 
treides im Decennium von 1820—1830, oder die Blüthe des britiichen 
Gewerbfleißes zu erfären. 


$. 13. 


Unter den Zmweden, welche in der Bernunftbeftimmung des 
Staates enthalten find, und daher von der Regierung verfolgt 
werden müffen, befinden fich auch folche, die aus dem Verhältniß 
ber Menfchen zu den Sachgütern entfpringen, d.h. wirthſchaft— 
liche. Der Inbegriff der Regeln für das Berfahren der Res 
gierung in Abficht auf wirthfchaftliche Angelegenheiten ift bie 
wirthfchaftliche oder öfonomifhe Politik (a) und kann 
als der zweite, praftifche Haupttheil der politifchen Defono- 
mie betrachtet werden. Das Verhältniß diefes Theild zu dem 
erften, der Volkswirthſchaftslehre, ergiebt fich daraus, daß bie 
Bolfswirthichaft von der Regierung als etwas vor ihrer Ein- 
wirfung Beftehended voraudgefegt werden muß, $. 9. Diefelbe 
beruht auf den felbftftändigen Beftrebungen der Bürger ($. 7.), 
bie, wenn fie von der Regierung gelähmt würden, durch nichts 
Anderes erfegt werben könnten. Daher haben bie in der Volfd- 
wirthichaft wirkenden Kräfte auf die forgfältigfte Schonung von 
Seite der Regierung Anspruch, und weil hiezu die Kenntniß ber 
Volkswirthſchaftslehre nothwendig ift, fo müffen die Regeln für 
die wirthfchaftlichen Beftrebungen der Regierung auf jene Wiffen- 
ſchaft gegründet werden. 

(a) von Rottef begreift unter dem leßteren Namen auch die Volkswirth— 
fchaftslehre. 
$. 13a. 

Die wirthfchaftliche Politik ift der Volkswirthſchaftslehre in 
vielen Hinfihten ganz unähnlidh; während diefe die manch— 
faltigen Geftaltungen der wirthfchaftlichen Verhältniſſe auf uns 
wandelbare Gefege zurüdzuführen fucht und das Befondere haupt; 
fächlih wegen des in ihm fich Fundgebenden Allgemeinen be— 
achtet, hat jene die Beftimmung, für jede Befonderheit von 
Umftänden das zwedmäßigfte Verfahren zur Erreichung gewiffer 
Zwede anzugeben. Ihr Ziel ift nicht die Wahrheit, fondern ber 
nügliche Erfolg. Sie hat, weil verfchiedene Fälle häufig verfchies 
bene Behandlung erfordern, ein unüberfehbares weites Gebiet und 
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erhält durch neue Bebürfniffe und Verfuche einen unaufhörlichen 
und reichlichen Zuwachs (a). Doch dürfte man auch die Bolfs- 
wirthichaftölchre nicht als eine gejchloffene und vollendete Wiffen- 
ihaft anfehen, weil fie berufen ift, die wirthfchaftlichen Erfcheis 
nungen jedes Zeitalterd zu begreifen und zu erklären, weshalb 
ihr im Fortgange der gejelligen Entwidlung ftetd neue Aufgaben 
zur Zöfung vorgelegt werden, aus denen fie manche Erweiterung 
und Berichtigung ihrer Lehrfäge gewinnt. 


(a) Mehrere ausländifche Schriftfteller geben von der politifchen Oekonomie 
eine fo enge Erflärung, daß nur die Volfswirthichaftsiehre in viefelbe 
paßt, und fie wollen auch wirklich die wirthfchaftliche Politik in andere 
Miflenichaften verweilen. Say, (Handb. VI. 290.) tadelt, daß man, 
namentlich in Deutichland, die politifche Defonomie in das Gebiet der 
Politik Habe übergreifen laffen und erklärt die Staatsverwaltungslehre 
(science de l’administration) mehr für eine Kunſt, als für eine Wiflen- 
haft. Coquelin (Dietionn. de l’öcon. pol. I, 646) bemerft, das 
Wert Econ. pol. habe einen Doppelfinn, indem es bald eine exacte 
Diflenfhaft, bald eine Kunft (art) bedeute, welche eine praftifche Anz 
wendung ber erften fei. — Wie Maec-Culloch, fo fieht auch Se— 
nior in der polit. Defon. nur die Wiffenfchaft von dem Weſen, der 
Hervorbringung und PVertheilung des Vermögens, und fcheidet wirklich 
alle praftifchen Lehren, als in das Gebiet der Gefepgebungswifienichaft 
gehörig, von jener Wiffenichaft aus, was Andere, ihrer Erflärung von 
derjelben zuwider, nicht fireng beobachtet haben. Es muß jedoch ge— 
fattet fein, folhe Regierungsmaaßregeln, bei denen wirthichaftliche 
Zwede vorwalten, in der Betrachtung zufammenzufaflen und der Volke: 
wirthichaftslehre als angewandten Theil zur Seite zu ftellen. — Eine 
geachtete englifche Schriftitellerin, Frtau Marcet, nimmt zwar obige 
engere Grflärung ebenfalls an, räumt aber doch ein, daß die pol. Def. 
einen theoretifchen und einen praftiihen Theil habe, eine Wifienfchaft 
und eine Kunſt. Conversations, ©. 15. 17. der 7. Ausg. 


$. 14. 


Die Sorge der Regierung für die wirthfchaftlichen Zwecke 
im Staate kann ſich fowohl auf die Vermögensangelegenheiten 
des Volkes, ald auf ihr eigenes Bebürfniß von Sad: 
gütern beziehen. 

In der erften Hinficht ift es für die Wohlfahrt eines Staates 
keinesweges gleichgültig, ob das Volk ſich in einem günftigen 
oder ungünftigen Wermögenszuftande befindet, vielmehr bringt 
ein guter Erfolg der Volkswirthſchaft für das Staatsleben große 
Vortheile und muß daher von der Regierung eifrig erftrebt werden. 
Dieß wird durch nachftehende Betrachtungen erläutert, 

1) Das Verlangen der Menfchen nach Unterhaltsmitteln und 
Oütergenuß ift ein fo mächtiger Antrieb, daß er leicht zur Vers 
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legung ber Rechte verleitet, wenn fich feine mit der gefeßlichen 
Drdnung verträglichen Mittel zur Befriedigung der Bedürfniſſe 
darbieten. Die Maaßregeln der Staatögewalt im Gebiete der 
Rechtspflege und Polizei vermögen daher die innere Sicherheit 
nicht gehörig zu befeftigen, wenn nicht allen Bürgern Gelegen- 
heit gegeben ift, das Nöthige duch ihre Arbeit zu erlangen. 
Mit der Zunahme ded allgemeinen Wohlftandes wächſt auch) 
die Achtung des Eigenthums und ber Rechte überhaupt. 

2) Ein reichliched Vermögen bietet Hülfsmittel dar, um alle 
diejenigen Beltrebungen zu unterflügen, deren Früchte das Leben 
verfhönern und veredeln. Mit dem Wohlftande der Wölfer 
pflegt die Ausbildung des Geiftes, die Erweiterung und Ber: 
breitung der Kenntniffe, die Läuterung bed Sinnes für das 
Schöne Hand in Hand gehen, und e& befteht, wie die Gefchichte 
bezeugt, zwifchen Neichthum und Bildung eine innige Wechſel— 
wirfung. Künfte und Wiffenjchaften finden bei armen Bölfern 
zu wenig Empfänglichfeit und Pflege, und wie fie in reicheren 
Ländern gedeihen, fo zieht ihre Blüthe auch wieder Fortfchritte 
in den Gewerben nad) ſich (a). 

3) Fleiß und Sparfamfeit, die mächtigften Mittel, um zum 
Wohlſtande zu gelangen, find auch der fittlichen Veredlung der 
Menſchen günftig und diefe gewinnt, indem jene von der Re— 
gierung befördert werben. 


(a) „Die Geſchichte Fennt auch nicht ein einziges Volk, welches unthätig, 
arm und cultivirt zu gleicher Zeit geweſen wäre; fie fennt fein edles 
Volk, das nicht im Schooße der Wohihabenheit lebte, den eigene In— 
duftrie ſchuf.“ Lueder, Ueber Nationalinduftrie, I, XXVIL — Aus: 
führung Diefer Säge bei Uhde, Nat.:Def. L, 13I. 
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4) Man hat öfters befürchtet, die Beförderung des Gewerbfleißes 
möchte den Ermerbseifer zu fehr verftärfen und eine dem fittlichen 
Charakter verberbliche Gewinnfucht erregen. Solche Erjcheinungen 
bleiben freilich nicht ganz aus, allein es ift dagegen zu beben- 
fen, daß auch die Dürftigkeit nicht felten ein Hinberniß edler 
Gefinnung wird, daß bei der vielfeitigen Entwidlung der Ge— 
fellfchaft neue Gefahren für die Reinheit der Gefinnung nicht 
vermieden werben können, baß aber fowohl die Volksbildungs— 
forge des Staates ald die Kirche dahin ftreben müfjen, bie 
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Bürger anderen und höheren Angelegenheiten zuzumenden und 
von der Habjucht abzuziehen (a). 

5) Der Wohlftand der Bürger ſetzt auch die Regierung in 
den Stand, mehr Einfünfte zu beziehen und vermittelft derfelben 
für alle öffentlichen Zwede nachbrüdlicher thätig zu fein. 


(a) Die Alten waren mehr darauf bedacht, die Bebürfniffe zu vereinfachen 
und den Hang nach Gütergenuß zu bekämpfen, während man in neuerer 
Zeit es vorzieht, diefen Hang als Sporn zum Arbeitsfleige zu benugen 
und fo feine Befriedigung auf unfhädlihe Weife zu erleichtern. Vgl. 
Pecchio, Storia della econ. publ. S. 29%. — Droz Econ. pol. 
S. 282. — Mit den oben erwähnten Einwürfen hängt die oft ver 
nommene Anklage gegen unfer Zeitalter zufammen, als hege diefes eine 
unwürdige Borliebe für die fogen. materiellen Interefien, d. h. die 
wirthichaftlichen Beftrebungen. Wahr ift es, daß dieſe allgemeinere 
Theilnahme finten, als jemals, daß fie mit mehr Einſicht verfolgt 
werden und reichlichere Früchte hervorbringen, als früher, allein dieſe 
Früchte finden auch viele wohlthätige Anwendungen, fie haben es mög— 
lid gemadt, die Lage der unterften Schichten der Gefellichaft zu ver: 
beſſern, die Bildungsmittel zu vervielfältigen und überhaupt laßt fih - 
feineswegs beweiſen, daß die Selbitfuht auf Koften befierer Gefühle 
ugenommen habe. — Jene Vorwürfe find von Ballati (Ueber die 

— materielle Tendenz der Gegenwart, Tüb. 1842) und Dunoyer 
(Journal des Economistes, Nr. 19. Juni 1843) widerlegt worden, 
ſ. auch Baftiat ebd. X, 209 (1845) gegen Zamartine. 
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Die Aufgabe der Regierung in Bezug auf die Verforgung 
mit fachlichen Gütern ift eine doppelte ($. 4.): 

1) Beförderung der wirthſchaftlichen Zwede des 
Volks. Es liegt weder in den Kräften nody in den “Pflichten 
ber Regierung, die Wirthichaft jedes Staatsbürgers unter ihre 
Aufficht und Leitung zu nehmen, aber die Volkswirthſchaft im 
Ganzen und in ihren Zweigen (a) bedarf einer Einwirkung von 
Seite der Staatögewalt, damit fie in foldhen Fällen von Hins 
derniffen befreit und befördert werde, wo die Bemühungen ver 
Einzelnen feinen befriedigenden Erfolg haben, und damit fie 
ferner auf die wirthichaftliche Wohlfahrt Aller im Staate hin- 
gelenft und mit ben Zweden befjelben in Uebereinftimmung ge, 
bracht werde (b). 

2) Befriedigung der eigenen Bedürfniffeder Res 
gierung, melde, um für dad Wohl der Gefammtheit nach— 
brüdlich zu wirken, fi in den Befig eines Vorraths von ma- 
teriellen Mitteln fegen und folglich eine Wirthichaft führen muß, 
5.5. Dieſe Regierungswirthfchaft (Binanzmwefen) 
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ift deßhalb auf dad Genauefle mit ber Volfdwirthfchaft vers 
flochten. 


(a) 3. B. der Hanbel, die Forftwirthfchaft ıc. 

(6) Es leidet feinen Zweifel, daß auch durch freie Vereinigungen der Bür— 
er manche Zwede erreicht werden können, deren Verfolgung fonft der 
taatsgewalt obliegt. Der Gemeinfinn Hat in Ffleinen und größeren 

Verbindungen viel Treffliches gefchaffen und die Regierungen mancher 
Mühe überhoben. Seine Wirkungen find darum, weil er in vielen 
Fällen mit dem richtig verftandenen Privatvortheile zufemmentrifft, nur 
befto dauernder und ausgebreiteter; indeſſen müflen folche Anftalten 
unter der Oberauffiht der Staatsgewalt ſtehen. Es fann in allen 
Zweigen der Regierungsthätigfeit vorfommen, daß Privaten, die fih auf 
einen höheren Standpunct ftellen, aus eigenem Antriebe im Intereſſe 
der Gejammtheit handeln. Bol. Hermann, Staatswirthidh. Unter: 
fuhungen, ©. 15. — Kafthofer, Der Lehrer im Walde, I, 7. $. 4. 
„von der Gemeinnüßigfeit.“ 
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Der praftifhe Theil der politifchen Defonomie oder bie 
wirthſchaftliche Staatsflugheitslehre (wirthichaftliche 
Politik) begreift demnad) nothivendig zwei Abfchnitte in ſich: 

1) die Volkswirthſchafts-Politik, d. i. bie Lehre 
von der Volkswirthſchaftspflege oder Wohlftands- 
forge (a). Die hierher gehörigen Regierungdmaaßregeln waren 
fonft unter den Benennungen Wirthſchafts-, Gewerbs-, 
Bevölferungs- Armen=- Polizei x. in dem weiten Um— 
fange der Polizei zerftreut; neuerlih hat man fie als ein feft 
verbundened Ganzes, weldes fi) genau an das Syftem ber 
Volkswirthſchaftslehre anfchließt, zu betrachten gelernt. Die 
Bolfswirthichaftspolitif wird von vielen Schriftftellern noch fort— 
während als Theil der Bolizeiwiffenfchaft im weiteren Sinne 
angeſehen, aber bei einer genauen Unterfcheidung der verſchiede— 
nen Staatszwecke und der auf diefelben gerichteten Negierungs- 
thätigfeiten gelangt man zu einer engeren Begrängung der Po— 
lizei, welcher fich jodann die Volkswirthſchaftspflege ald ein 
jelbftftändiger Negierungszweig zur Seite ftelt, II, $. 6a; 

2) die Xehre von der Negierungswirthfchaft oder bie 
Sinanzwiffenfhaft, die auch im engeren Sinne bed Wortd 
Staatswirthichaftslchre genannt worden ift. 


(a) In Deutichland werden oft die Volfswirthichaftslchre und die Volks: 
wirthichaftspolitif zufammengenommen durch die Benennungen Rationals 
wirthſchaftslehre, Nationalöfonomie, bezeichnet. Legterer Ausdrud wurde 
ſchon 1774 von dem italienischen Schriftfteller Ortes gebraudt (econo- 
mia nazionale), in Deutfchland führten ihn 1805 gleichzeitig v. Jakob 
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und Graf v. Soden ein, den Franzofen und — aber iſt er 
unbekannt, auch erkennen beide feine weitere Gintheilung ber politifchen 
Dekonomie in beftimmte Haupttheile mit befonderen Benennungen an. 
Sener Gebraud; des Wortes Nationalökonomie in einem weiteren 
Sinne ift ſchon nicht zu billigen, noch weit mehr aber fchadet die wir: 
lihe Verſchmelzung der beiden unter ihm begriffenen Theile, alfo das 
Durcheinandermengen theoretiicher und praftifcher Lehren. Unpafiend ift 
es, bie Verbindung biefer beiden Theile mit dem Namen Staats: 
wirthichaftslehre zu belegen, der dem Wortveritande nach diefe 
zum micht haben fann. Vg 1. Rau, Ueber die Kameralwiflenid. 

33. — ne} nennen bie Bolfewirthfchaftspflege Staatswirth- 
haft, 3: B. Pölig und Bülau. 
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Der Güterverkehr der Menſchen erſtreckt fi über die Gränzen 
bed einzelnen Staates hinaus und verbindet mehrere Länber, 
jelbft mehrere Erdtheile mit einander. Es Läßt fich daher eine 
große Weltwirthichaft annehmen, die wenigftens alle gebilveteren 
Bölfer der Erde umſchlingt. Diefelbe ift jedoch nur ein größeres 
Ganzes, nicht eine Wirthfchaft einer nocd) höheren Ordnung, 
weil nicht die Völker oder Staaten im Ganzen, fondern nur die 
Einzelnen in jenem weiteren Verkehre ftehen und dieſer nicht fo * 
lebhaft ift, daß die Wirthfchaften der WVölfer fich innig durch— 
dringen, in volftändige Wechfelwirkung treten und Ergebniffe 
hervorbringen fönnten, bie für alle gemeinfcyaftlich wären. Daher 
giebt es neben der bürgerlichen und Staatswirthſchaftslehre Fei- 
nen dritten Theil, der aus der Wiffenfchaft von jener Welt: 
wirthichaft beftände. 


6. 19. 

Es laſſen ſich mehrere Urfachen angeben, aus denen der 
Verkehr zwiſchen den Ländern nicht fo mandyfaltig und fo ftarf 
fein fann, wie zwijchen den Familien und anderen wirthichaft- 
lichen Bereinen in einem Volke. 

1) Durdy das Beifammenleben der Menfchen in einem Lande 
werden bie wirthichaftlichen Verbindungen fehr erleichtert, bie 
Entfernung dagegen hat größere Koften, Gefahren und Schwie- 
tigfeiten des Uebergangd von Sachgütern und Perfonen in ans 
bere Länder zur Folge. 

2) Die Gemeinfchaft der Sprache und der Sitten in einem 
Volke (a), ferner die vielen perfönlichen Verbindungen und Be- 
tührungen unter den Bürgern eined Staated wirfen auf ähn— 
liche Weife. 

Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 2 
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3) Die Gleichförmigfeit der Gefege, Münzen, Maaße, ferner 
die zahlreichen Straßen und manche andere Staatdeinrichtungen 
gewähren dem inneren Verkehr Echug und Erleichterung, fowie 
auch die Maaßregeln der Volfswirthichaftspflege viel dazu bei- 
tragen, ber Volföwirthichaft inneren Zufammenhang und Ab» 
fonderung gegen außen zu geben. 


(a) Borausgefegt, daß die Staatsgränge auch die Völker im Sinne der Ab⸗ 
ftammung fcheidet, $. 4 (a). 
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Biele Lehrfäge der Volkswirthichaftslchre gelten ganz im 
Allgemeinen von dem Güterverfehre der Menfchen, ohne ſich auf 
die Abgränzung der Staatögebiete zu beziehen; z. B. die Lehre 
vom Werthe und Preife, von den Arten der bürgerlichen Eins 
fünfte, von dem Wejen des Geldes, ded Credits. Viele andere 
Lehren dagegen fegen ganz wejentlich die Rückſicht auf ein be- 
fondere8 (nur nicht gerade auf irgend ein beftimmted) Land 
voraus, z. DB. die Unterfuchungen über die Menge ded umlaus 
fenden Geldes, über das Verhältniß zwiſchen Ein- und Aus: 
fuhr, über das Gleichgewicht zwifchen Erzeugung und Verzeh— 
rung, die Wirfungen der Volfdvermehrung 2c. (a). Die Lage, 
Naturbefchaffenheit, Bevölferung ded Landes, die herrjchenden 
Gewerbe, der Handel mit anderen Völkern, der gejchichtlicy nach- 
zuweifende Entwidlungsgang und dergl. geben ber Volkswirth— 
fchaft in jedem Staate eine Bejonderheit, welche auch von jeder 
Regierung forgfältig aufgefaßt und bei ihren Beförderungd- 
maaßregeln berüdfjichtigt werden muß. Die Volkswirthſchafts— 
lehre hat die verfchiedenen Geſtaltungen dieſer wirthichaftlichen 
Verhältniffe zu unterfuchen; betrachtet fie neben dem inneren 
auch den auswärtigen Berfehr eined Volkes nad) feinen Be— 
dingungen und Wirkungen, fo fällt auch auf jene große, durch 
alle Erdtheile fich ziehende Wirthichaft dad nöthige Licht, und 
es bleibt nur noch die hiftorifchsftatiftiiche Betrachtung derjelben 
zu wünfchen übrig (2). 


(a) Unterſcheidung der blos geſelligen und der ſtaatsgeſellſchaftlichen Oeko— 
nomie, Schön, Neue Unterſ. ©. 6. Doch würde eine Trennung ber 
Bolfswirthichaftslehre im zwei ſolche Theile für die Erkenntniß nicht 
vortheilhaft fein. 

(4) Rau, Ueber die Kameralwiffenfh. S. 29. Vgl. (v. Canerin) Welt: 
reichthum, Nationalreihthum und Staatswirtkichaft. München, 1821, 
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1. Aeußere Verhältniffe der politifhen Oekonomie. 


8. 21. 

Die Bolfswirthichaftspflege und die Regierungswirthichaft 
find Zweige der Negierungsthätigfeit oder der Staatövenwaltung 
im weiteren Sinne und ftehen neben den auf andere Staatd- 
zwecke gerichteten Gebieten jener Thätigfeit, welche theild, wie 
die Juſtiz, Bolizei und Bildungsforge, dad Gemeinwohl im 
Inneren des Staates pflegen, theild, wie die Staatövertheis 
digung (Militärwefen) und die auswärtigen Verhandlungen, 
das Verhältniß eined Staates gegen dad Ausland ficher 
ftellen jollen. Welche Zwede überhaupt die Staatdgewalt ver- 
folgen, wie weit fie für biejelben wirfen und was fie den Ein- 
zelnen überlafjen folle, dieß fann nicht auf gefchichtlichem Wege, 
fondern nur durch philofophifche Betrachtung erfannt werben. 
Man muß auf die Vernunftbeftimmung des Menfchengefchlechts 
und bed Staatd zurüdgehen und hieraus dad Syſtem ber 
Staatözwede ableiten. Es ergiebt fi auf dieſem Wege, daß 
der Staat die Sicherheit (Beichügung) der Gefammtheit und 
der Einzelnen gegen innere und Äußere Störungen erhalten, 
die allfeitige Bildung befördern und auf die Verforgung 
mit Sachgütern hinwirfen fol. Diefe Entwidlung fällt in 
dad Gebiet der Staatswiſſenſchaft oder Politik und 
zwar in den philofophifchen oder idealen Theil derfelben, welcher 
die höchften praftifchen Gejege für das ganze Staatdleben auf- 
ftelft und mit der Wiſſenſchaft der fittlihen Geſetzgebung für 
dad Privatleben (Sitten- und Rechtslehre, Ethik) aus gleicher 
Quelle fließt. 

$. 22. 

Der praftiihe Theil der politiihen Oekonomie entipringt 
demnach aus einer Verbindung ftaatswiffenfchaftlicher 
Grundſätze mit den Wahrheiten der Volkswirthſchafts— 
lehre. Jene geben die Zwede an die Hand, welche die Regies 
rung ſich vorfegen, und die Graͤnzen, innerhalb deren fie diefelben 
verfolgen ſoll, dieſe leiten die Auswahl der beften hiezu dienlichen 
Mittel. Aus dieſer doppelten Abftammung der wirthichaftlichen 
Politik folgt, daß fie nach zwei Seiten hin Verwandtſchaften haben 
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muß. Sie iſt nämlidy zugleich ein Theil der Staatswiſſenſchaft, 
und indbejondere der Staatdflugheitslehre (Bolitif im 
engeren Sinne), welche fid damit bejchäftigt, wie die allgemeinen 
Bernunftgebote in Bezug auf Verfaffung und Verwaltung eines 
Staated unter gegebenen Umftänden des Raumes und der Zeit 
am beften verwirklicht werden fünnen. In der Verbindung mit 
den anderen Theilen der Staatövenvaltungslehre werden ges 
wöhnlich die Grundfäge der Volkdwirthichaftsichre und Finanz- 
verwaltung nicht mit ſolcher Ausführlichfeit abgehandelt, ald in 
ber politifchen Defonomie (a), dagegen treten bei der Darftellung 
berfelben aus dem Gefichtöpunfte der Staatöwiffenfchaft die all- 
gemeinen politifchen Rücfichten mehr hervor. Die Volkswirth— 
Ihaftölehre dagegen ift fein Theil der Staatswiſſenſchaft im 
engeren, beftimmten Sinne, welche die Bervollfommnung ber 
Staaten nad den Geboten der Vernunft zur Aufgabe hat, — 
wohl aber eine ihrer wichtigften Hülfslehren (db). 


(a) in ähnliches Berhältnig findet bet mehreren Staatsverwaltungsgegen- 
fländen Statt. Die Staatswiffenfchaft muß das Ginzelne der Strategie, 
Taktif, fowie des Feſtungsbaues und der Waffenlehre ter Kriegskunft 
überlaflen, aber aus ihr die allgemeinen Sätze über die Herbeifhaffung 
der Bertheidigungsmittel, die verfchiedenen Arten der bewaffneten 
Macht ꝛc. aufnehmen. Gbenfo muß das, was in ter Bolizeiwiflenichaft 
über die Gefunpheitspflege vorfommt, in der Medicin und Chemie 
begründet und weiter ausgeführt werden, und in berfelben Beziehung 
fieht die Bolfsbildungslehre zur Pädagogik. 

(6) Bol. Pölitz, Die Staatswiffenichaften, II, 8. (2. Ausg. 1827.) — 
Hagen, Bon der Staatslehre, S. 352. In dem Kreife der Staats- 
wiffenfchaften im weiteren Sinne, d. h. der fämmtlichen auf das Staats- 
leben fich beziehenden Grfenntniffe, wie verichieden auch ihr Grund und 
Ziel fein mag, verdient allerdings auch die Bolfswirthichaftslehre eine 
Stelle. Eiſelen (Handb. d. Syft. der Staatswiſſ. 1828.), Schmitt: 
hbenner (Zwölf Bücher vom Staate, I, 32. 1839.) und Stein (Spit. 
d. Staatswiſſ. I. 1852) nehmen fie in das Gebiet der Staatswiflenichaft 
auf, weil diefe nad ihrer Anficht auch das Volksleben darzuftellen hat. 
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In der politifchen Defonomie werden vielfältig die Kehren 
ber bürgerlihen Wirthfchaftslehre, hauptfächlid der 
Gewerbötunde (Bergbaus, Land» und Forftwirthichaftslchre, 
Technologie und Handelslehre) benugt, weil 

1) viele gewerbliche Unternehmungen und Anftalten, 3. B. 
die verfchiedenen Arten des Landbaues, die Mafchinen, die 
Wechſel und Banfen ıc. genau erfannt fein müffen, wenn man 
ihre volföwirthichaftlihen Wirkungen richtig erflären will (a). 
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Der Standpunct der Betrachtung ift allerbingd ein ganz ver 
fchiedener; die Gewerböfunde lehrt, wie die Zweige bed Gewerb— 
fleißes für den Vortheil eined Unternehmers am nüßs- 
lichften betrieben werben fünnen, während bie Bolfdwirthichafts- 
[ehre fie ald Glieder eines höheren Ganzen (der Volks— 
wirthichaft) anfteht und die in ihnen wahrzunehmenden Erfchei- 
nungen unter allgemeine Gejege bringt (b). 

2) Der praftifche Theil der politifchen Defonomie ftüßt fich 
ebenfall8 vielfältig auf die Gewerböfunde, fowohl um zur Bes 
förderung des Gewerbeweſens die beften Maaßregeln zu finden, 
ald um von gewiffen Gewerben Einfünfte für die Regierung zu 
gewinnen. 


(a) Menn auch jene Gewerbsfenntniffe mehr zur Erforichung und Aufftel- 
lung, als zum Berftändniß volfswirthichaftlicher Lehren erforderlich 
find, fo tragen fie doch viel dazu bei, bdiefelben zu veranfchaulichen. 

(6) Nab Mill (Grundfäge, I, 25) wird in der Gewerbskunde ber wirth— 
ichaftlihe Zuftand der Nationen foweit betrachtet, ala er auf naturwiſ— 
fenfchaftliher Renntniß beruht, in der politifchen Defonomie aber, ſo— 
weit er aus moralifchen oder pſychologiſchen Urfachen zu erflären ift. 
Dieß ift en ziemlich zutreffend, macht aber den wahren Unterfchied 


nicht deutlich. 
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Die Kenntniß der wirklichen Staaten wirb aus der Staa— 
tengefchichte für ben Lauf ber Zeit, aud der Staaten- 
funde (Statiftif) für einen einzelnen Zeitpunct erlangt. 
Die Geſchichte giebt Gelegenheit, den Einfluß wechjelnder Um— 
fände auf die Geftaltung der Volkswirthſchaft (a) und auch 
wieder den Einfluß der wirtbfchaftlichen Werhältniffe auf die 
Ereigniffe in dem Staatöleben zu erfennen. Ferner bietet fte, 
und insbefondere die für die Staatöverwaltung Iehrreichere neuere 
Staatengefchichte, eine Fülle der fchägbarften Erfahrungen bar 
über die günftigen oder nachtheiligen Folgen der von den Re— 
gierungen in Hinficht auf wirthichaftliche Angelegenheiten ges 
wählten Handlungsweiſe. Diefe Belehrung ift deshalb um fo 
höher anzufhlagen, weil man überhaupt in der Staatsverwal- 
tung felten Berfuche anftellen fann, ohne die Wohlfahrt des 
Staates zu gefährden, und fich daher aus der Betrachtung frü- 
herer Fälle belehren muß. Uebrigens bringt die Gefchichte erft 
dann dieſe Vortheile in vollem Maaße, wenn fie den Wirth: 
Ihaftsangelegenheiten der Völker und Regierungen bie gebüh- 
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rende Aufmerffamfeit widmet und wenn dieſe Gegenftände von 

den Gefchichtöforfchern mit Sachkenntniß behandelt werden. Die 

Gefchichte des Gewerbfleißes greift am meiften in bie Volks— 

wirthfchaftslehre ein (d). 

(a) Die geichichtliche Betrachtung der Wirthichaftsangelegenheiten i im Staate, 
deren Nußen neuerlich von Knies (Die volit. Defon. vom Standpunct 
ber geihichtlichen Methode, 1853) ausführlich geichildert worden ift, 
läßt noch viele Iehrreiche Aufflärungen erwarten. Sie wird die allge: 
meinen volföwirthichaftlichen Gelege nicht befeitigen, fondern ihr Wal- 
ten unter den verfchiedenften Berhältniffen kenntlich machen. 

2) ©. v. Gülich, Geihichtlihe Darftellung des Handels, der Gewerbe 
und bes Neferbaues ber bebeutendften handeltreibenden Staaten unferer 
Zeit, Jena, 1830—45, V Bde. (fleißig gearbeitet und lehrreih). in 


älteres fehr" nüßliches Werk iſt: Fiſcher, Geſchichte des teutſchen Han— 
dels, I. u. I. Bd. 2. Ausg. 1793. 1797. III. u. IV. Bdo. 1791. 1792 
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Die Statiftif enthält die fämmtlichen Thatfachen, welche 
ben Zuftand der Staaten in einem gegebenen Zeitpuncte (ge— 
wöhnlich in der Gegenwart) barftellen. Die Bermögensdange- 
legenheiten nehmen unter den Gegenftänden der Statiftif eine 
befonderd wichtige Stelle ein, weil fie am leichteften einen Aus- 
druck in Zahlen zulaffen, der in jener Wiffenfchaft die Beſtimmt— 
heit und Genauigfeit ſehr befördert (a). Die ftatiftifchen An— 
gaben über Hervorbringung, Bertheilung, Befig und Verzehrung 
ber fachlichen Güter in jedem Volke und über das Finanzwefen 
find für die politifche Defonomie höchft nüglich, indem fie dienen, 
beren Lehren zu beftätigen, zu ergänzen, oder zu berichtigen ober 
auf befondere Fälle anzuwenden. Wiele Ergebniffe der Statiftif 
fordern auch zur Erforschung ihrer Urfachen auf und führen hies 
durch zu neuen ftaatswirthfchaftlichen Unterfuchungen. Dieß 
gilt befonders von der Zufammenftelung ftatiftifcher Nachrichten 
über den nämlichen Gegenftand aus mehreren Ländern (ver— 
gleihende Statiftif), wobei jedoch große Behutfamfeit 
nöthig ift, um wirklich Gleichartiges, Richtig-Berftandened und 
Zuverläffiged neben einander zu jegen. Auch das Aneinander- 
reihen von Angaben, welche die Veränderungen gewifler Um— 
ftände in einem und demfelben Lande von Jahr zu Jahr nach— 
weifen, ift fehr fruchtbar. Wiederum gewährt auch die poli— 
tiiche Defonomie bei den ftatiftifchen Forſchungen große Hülfe, 
weil fie die Gefichtöpuncte angiebt, nad) welchen die Thatſachen 
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geſammelt, geprüft und geordnet werden muͤſſen. Es iſt daher 
die Verbindung ſtatiſtiſcher und ſtaatswirthſchaftlicher Unter— 
ſuchungen für beide Wiſſenſchaften ſehr fruchtbar (6). 

(a) Das nicht Zählbare iſt aber darum nicht weniger Gegenſtand der Sta- 


() 


tiftif, welche, wenn fie nur auf Zahlen befchränft würde, ihren ſyſtema— 
tiſchen Zufammenhang verlieren müßte. 

Pal. Ancillon, Zur Vermittlung der Grtreme in den Meinungen, 
1, 88. Schubert, Handb. der allgem. Staatsfunde von Guropa, I, 
9, (1835). — Say (Handb. VI, 179—217) beftreitet den Satz, daß 
fich die Nationalöfonvmie zum Theile auf die Statiftif flüge und glaubt, 
dDiefe nehme vielmehr jene zur Grundlage. Dagegen v. Malchus in 
Rau, Nchiv I, 323. Das Berhältniß beider Wiffenfchaften ift eine 
Mechielwirkung, vgl. $. 12. — Nugen ber Statiftif für die wirthichaft: 
Tiche Bolitif, vol. Monc, Historia statisticae, ©. 24 (Lovan 1828). 
Ueber Weſen, Nutzen und Methode der Statiftif fpricht mit der Sicher: 
heit des Meifterd Quetelet, Lettres sur la thöorie des probabilit£s, 
Brux. 1846, ©. 256—365. — In biefem Gebiete ift noch Vieles zu 
thun übrig, was beionders buch öftere Bearbeitung der Theorie ber 
Statiftif befördert werden wird. Unter den Schriftitellern, welche jene 
beiden Wiflenfchaften miteinander zu verfnüpfen fuchten, find befonders 
zu nennen: 2. Krug, Betrachtungen über den Nationalreihthum des 
Preuß. Staats. Berlin, 1805. II Bde. — Ganilh, La thöorie de 
Y’&conomie politique fondée sur les faits r&ösultans des statistiques de 
la France et de l’Angleterre. Paris 1815. II. 2te Ausg. 1822. — 
Chaptal, De l’industrie frangaise, P. 1819. IL — v. Maldhus, 
Statiftif und Staatenfunde, 1826. — Bernoulli, Schweizerifches 
Archiv für Statiftif und Nationalöfonomie, 1827—31. V Be. — 
Dupin, Forces productives et commerciales de la France, 1827. II, 
40. — Mac-Culloch, Dictionary of trade, beutfh von Richter: 
Handbuch für Kaufleute, Leipzig, 1834. 35. II und Supplementbanbd, 
1837. — Deflen Statistical account of the british empire, Lond. 1837. 
II Bd., n. 9. 1850. — G. Porter, Progress of the nation in its 
various social and economical relations. 3. Ausg. London 1851. — 
J. ©. Hoffmann, Die Bevölkerung des preuß. Staats. Berlin 
1839. — Engel, Jahrbuch der Statiftif und Staatswirthichaft bes 
K. Sadjfen. I. 1853. — Es giebt auch Bearbeitungen bes volfswirth- 
fhaftlichen Theiles der Statiftif 3. B. v. Reden, Das K. Hanno: 
ver, 1839 II B. Defl. Das Kaiferreih Rußland, Berl. 1843. Deſſ. 
Allgem. vergleichende Handels: und Gewerbs-&eographie und Statiftif, 
1844. — Schnitzler, De la creation de la richesse et des interöts 
materiels en France. P. 1842. II B. Defl. Statistique gönerale de la 
Fr., P. 1846, I B. 


$. 26. 
Die politifche Oekonomie erweift fi) in folgenden Bezie 


hungen fruchtbringend und in das wirkliche Xeben eingreifend (a): 


1) Sie zeigt dem Staatdmann die Bahn, welche die Staaten 


zu Reihthum und Macht Hinführt und auf welcher feine Re- 
gierung zurüdbleiben kann, ohne fi) dem ftrengen Tadel der 
Nachwelt auszufegen. 





——— 


2) Sie giebt dem Finanzbeamten Belehrung uͤber ſeinen 
ganzen Wirkungskreis. 

3) Sie leiſtet auch für andere Gebiete der Staatsverwaltung 
nuͤtzliche Dienſte, namentlich für die Juſtizbeamten, weil die 
Natur der auf Sachgüter ſich beziehenden Verhältniffe unter den 
Menſchen durch fie beleuchtet wird, weil manche Rechtögefeße 
auf Beweggründen aus dem Gebiete der Volkswirthſchaftslehre 
beruhen oder doch nad) demfelben beurtheilt werden müffen, und 
weil auch die Entfcheidung von Redhtöftreitigfeiten häufig die 
nähere Kenntniß wirthfchaftlicher Angelegenheiten vorausfegt, — 
ferner für den Advocaten aus den nämlichen Urfachen und fo= 
dann darum, weil viele Privatangelegenheiten, in benen er Bei— 
ftand zu leiften bat, in das Adminiftrativfach einfchlagen (B). 

4) Sie läßt den Gewerbsmann die Stelle, die fein Nahrungs- 
zweig im ganzen Gewerbeweſen einnimmt oder einnehmen kann, 
erfennen, und deutet ihm an, welche Betriebsarten und Fort: 
fchritte die gemeinnügigften , ficherften und einträglichften fein 
werben (e). 

5) Sie giebt jedem denkenden Staatdbürger fchäßbare Auf: 
fchlüffe über viele Erfcheinungen des täglichen Lebens, welche 
allgemeine Aufmerkfamkeit und Theilnahme anregen, aber ohne 
Hülfe der Wiffenfchaft nicht gründlich beurtheilt werden fönnen, 
und fie zerftreut hiedurch manche fchädliche Worurtheile (d). 

6) Sie wirft ein helles Licht auf den Gliederbau, die Grund- 
verhältniffe der bürgerlichen Gejellfchaft und dad Spiel ber 
Thätigfeiten in ihr. Zwar ift die wirthfchaftliche Seite derfelben 
nicht die einzige und die Staatdwirthfchaftslchre darf deßhalb 
nicht ſchon als die vollftändige Theorie der Gefellichaft anges 
nommen werben (e), allein fie giebt wenigftend einen ſehr be= 
deutenden Beitrag zu bderfelben und ift daher jedem Korfcher 
unentbehrlih, der, etwa auf gefchichtlihem Wege oder von 
einem anderen Standpunct aus, die gefelfchaftlichen Verhäft- 
nifje ergründen will. 

(a) Rau, in deſſen Archiv I, 1. 

(6) Say, Handb. I, 47. — Rau, Archiv, II, 88. — Rossi in Wo- 
lowski, Revue de lögislation, VI, 246, 1837, (Beleuchtung verfchie- 
dener Beftimmungen des bürgerlichen Rechts aus volkswirthſchaftlichem 
Gefichtspunct.) 


() Say, Handb. I, 8. 48. — Berfuh, die Volfswirthichaftslehre als 
eine Grundlage der Gewerbswifienfhaften darzuftellen, in: Schulze, 


Ueber Weſen und Studium der Wirtbichafts: oder Cameralwiſſenſchaften. 
Jena, 1826. 


(4) 3. 3. über Getreitehandel, Polizeitaren sc. — Neuere Verſuche, die 
Lehren der Nationalöfonomie in gemeinverftändliher Form zu ver 
Aa durch zwei englifhe Frauen, Marcet und Martineau, 
.$. 45. 


(e) Die if von mehreren Neueren aeichehen, 3. B. Scialoja. Aud 
Bianchini will die politifche Dekonomie zur Wiſſenſchaft von ber 
bürgerlichen Wohlfahrt erweitert wiflen, 1. 5. 28 (a). Richtig dagegen 
de Augustinis, Istitutioni di econ. sociale, I, 62. — Daher ift 
volkswirthſchafthich und focial genau genommen nicht gleich— 
bedeutend, denn das Ießtere umfaßt mehr. Docd wird es heutiges 
Tages oft in jenem Sinne genommen. 
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Die Ergebniffe der öffentlichen Wirthfchaftslehre find auch, 
wenn man bie Angelegenheiten des Menfchengefchlechted aus 
einem höheren fittlichen und weltbürgerlichen Gefichtöpuncte übers 
haut, beruhigend und erfreulich, 8. 14. 15. Sie zeigen, daß 
der Wohlftand nur da feine bleibende MWohnftätte findet, wo 
Gerechtigkeit, gefegliche Ordnung, bürgerliche Breiheit, Sicherheit 
und Bildung Wurzeln gefchlagen haben. Sie geben, was ins 
befondere das Verhältniß der Staaten zu einander betrifft, die 
Meberzeugung, daß ber Wohlftand eined Volkes nicht durch Er: 
oberungen, Erpreffungen oder Schwächung ber Betriebfamfeit 
anderer Völker, fondern mur durch den eigenen Kunftfleiß und 
den hierauf gegründeten, freien, beiden Theilen nüglichen Taufch- 
verfehr dauernd gefördert werden fünne. Man hat aufgehört, 
in der Blüthe anderer Staaten ein Hinderniß der eigenen Wohl: 
fahrt zu erbliden und findet fchon hierin einen Antrieb, den 
völferrechtlichen Beftand und bie freundliche Annäherung zwiſchen 
den Staaten zu unterftügen (a). 


(a) Nehnliche Bemerfungen giebt auch Seialoja, Principj, ©. 364 und 
fchließt mit folgenden Worten: „Dieſe Wiflenfchaft wird von Taa zu 
Tage größeren Binfluß aewinnen, Sie wird allen WBölfern der Erde 
bemweifen, daß der Menfch feines Schickſals eigener Schmied ift, und 
da nicht Zufall oder Glück, fondern Kunft und Wiffenfchaft die Völker 
groß machen. ’‘ 


III. Geſchichte der politifchen Oekonomie. 
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Die Gefchichte der WVorftelungen, die jedes Volk und jedes 
Zeitalter von dem Wefen des Bolfdvermögend und ben Bedin— 
gungen des Volkswohlſtandes, fowie von der wirthfchaftlichen 
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Politik hatte, ftüßt fich zunächft auf die hierüber verfaßten Schrif- 
ten, fchöpft aber auch aus der Kenntniß der Staatdeinrichtungen, 
infoferne dieſe ald Erzeugniffe wirthfchaftlicher Meinungen gelten 
fönnen. (a) Aus diefer Gefchichte ift deutlich zu erkennen, wie 
fchwer es ift, fi) von ber bürgerlichen Wirthſchaft zu einer 
richtigen Erfenntniß des Wirthſchaftsweſens ganzer Staaten zu 
erheben, und wie fowohl der Anftoß zum Nachdenken über das 
fegtere ald die Richtung, welche man bei diefen Unterfuchungen 
einfchlug, meiftend von Äußeren Umftänden ausgingen. Ueber 
einzelne Abfchnitte der wirthichaftlichen Politik, indbefondere ber 
Finanzwiffenfchaft, mußten ſich fchon früh beftimmte Anfichten 
bilden, weil die Regierungen nicht umhin fonnten, zu handeln; 
die geordnete Erfenntniß der Bolfswirthfchaft in ihrem Zuſam— 
menhange entftand dagegen ſehr fpät, nicht vor dem 18. Jahr: 
hundert. Die Alten drangen in dad Wefen berfelben nicht 
tief ein und viele der wichtigften Gegenftände blieben ihnen 
ganz fremd; daher beſchränkte fich die Volkswirthſchaftspflege auf 
wenige einfache Maaßregeln, deren Zweckmäßigkeit leicht zu beur— 
theilen war; auch dad Finanzweſen berubte nicht auf feften Grund» 
fäßen, und zeigte oft nur das Beftreben, auf den Fürzeften Wegen, 
ohne Beachtung der Folgen, Einfünfte für die Staatscaffe zu 
gewinnen (db). Unter die Urfachen diefer Unbefanntfchaft mit den 
inneren Gefegen ded Nahrungswefend gehört die zum Theile 
aus der Sklaverei zu erflärende allgemeine Geringfchägung ber 
ftoffveredelnden Gewerbe (Gewerke), und, was insbefondere bie 

Griehen betrifft, die alle Aufmerffamfeit auf fich ziehende 

Regfamfeit des öffentlichen Lebens, wobei die Parteifämpfe im 

Innern und dad Ringen nad) Macht gegen Außen bie meiften 

Kräfte in Anfpruch nahmen und feine lebhafte Theilnahme an 

wirthfchaftlichen Angelegenheiten auffommen ließen (ec). 

(a) Die Geichichte der politiihen Oekonomie ift erft in ber neueften Zeit 
ausführlich behandelt worden und es ift hierin noch viel zu leiften. 
Blanqui, Histoire de l’&conomie politique en Europe, P. 1837. 
U B. 3. Ausg. 1845. Deutih von Buß, 1845. IB. — Ville- 
neuve de Bargemont, Histoire de l’öcon. polit. P. 1841. ILB. 
— Lodov. Bianchini, Della scienza del ben vivere sociale e della 
economia degli stati. I. Palermo, 1845. (Dieſer erfte Band ift ganz 
von geichichtlihem Inhalte. Er fchildert die Staatseinrichtungen vom 
Anfang des Mittelalters an, die allgemeinen wiflenichaftlichen Rich: 


tungen und die befonderen fchriftitellerifchen Arbeiten im ſtaatswiſſen— 
fchaftlihen und ftaatswirthfchaftlihen Bade.) 
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(5) Indeſſen fehlt es in der Staatsverwaltung des Alterthums, ſoweit fie 
uns befannt geworden ift, nicht an wohlberechneten, den Ortsverhält- 
niffen angemeflenen Einrichtungen, obgleich die vielen großen Anftalten, 
die den Gewerbfleiß der neuern Bölfer unterftügen, jenem Beitalter 
verborgen blieben. Hauptichriften hierüber: Heeren, Ideen über bie 
Bolitif, den Verfehr und den Handel der vornehmiten Völfer der alten 
Melt. Dritte Ausg. Göttingen, 1815. II B. — L. Reynier, 
(+ 1824), De l’&conomie publique et rurale des Perses et des Phöniciens. 
Genöve et Paris, 1819. (Der Berfaffer handelt unter diefem Titel die 
Stantseinrichtungen und das Gewerbeweſen ab.) — De l’öcon. publ. et 
rur. des Arabes et des Juifs. Ebend. 1820. — De !’econ. publ. et 
rur des Rgyptiens et Carthaginois. @bend. 1823. — De l’öcon. publ. 
et rur. des Grees. Gbend. 1825. — Bödh, Die Stantshaushaltung 
der Nthener. Berlin 1817. II. 2. El. 1850. 


() Simonde de Sismondi, Nouveaux principes d’öcon. pol. I, 15. — 
Rau, Anfichten der Volkewirthichaft I. Abb. — Log, Handbuch der 
Staatswirthih. I, 76. — Say, Hantb. VI, 266. — Blanqui, am 
angeführten Ort. — Baumftarf, Bolkswirthfchaftlihe Erläuterun: 
gen, 1838. I. Abh. — Schäßbare Beiträge bei Uhde a. a. O. 


8. 29. 


Unter den philofophifchen Schriftftellern der Griechen findet 
fih bei Zenophon (a) und Ariftotekes (db) am meiften 
hieher Gehöriges, während PBlatons Ausfprüche im Zufammen- 
hange mit feinem ganzen philofophifchen Syfteme genommen 
werden müffen und deßhalb weniger für die Anfichten feiner Zeit 
beweifen. Die griechifchen Philofophen betrachteten den Güter- 
erwerb eben fowohl ald alle Staatdangelegenheiten von ber 
moralifchen Seite. Dad Bermögen erfchien ihnen daher nur 
ſchätzenswerth ald Mittel zu einem edlen und wohlthätigen 
Leben, dagegen erflärten fie dad unbegränzte, aus Genußfucht 
hervorgehende Streben nad) Reihthum für unfittlich, indem das 
wahrhafte Bedürfniß äußerer Güter feine Gränzen habe. Deß- 
halb, und weil man bei den Gewerben zugleich den Einfluß 
beachtete, den fie auf geiftige und förperliche Bildung ded Men- 
hen zu haben fchienen (ec), auch auf dad Grundeigenthum vor: 
züglichen Werth legte (d), wurde der Landbau für den einzigen 
Nahrungszweig gehalten, welcher eines freien, feingefitteten 
Mannes würbig fei; an die anderen Gewerbe und Lohnarbeiten 
fnüpfte ſich die Vorftellung von Unanftändigfeit und fchimpflicher 
Abhängigkeit von Anderen; auch der Handel, obſchon ald nüg- 
li anerfannt in Anfehung der Güter, die er herbeiführt, wurde 
doch den mwucherlichen Erwerbskuͤnſten beigefellt und das Weſen 
des Gapitald nicht geahnt, während man über die Natur bes 


Geldes richtig dachte (e). So zeigt fich, daß bei einzelnen hellen 
Blicken in das wirthfchaftliche Gebiet daſſelbe doch nicht in feinem 
Zufammenhange aufgefaßt wurde. 


(a) Borzüglich das Geſpräch, welches olxowozıxög Aöyog, oeconomicus, über: 
fchrieben it. Hildebrand, Xenophontis et Aristotelis de Oecon. 
publica doctrinae illustrantur, Marburger Prorectoratsprogramm, 1845. 


(5) Im erften Buche feiner Bolitif. Weber beide Schriften f. insbelondere Rau, 
NAnfichten a. a. D. — N. theilt die Erwerbsarten fo ein: 1) Eigene 
Gewinnung der Nahrungsmittel; 2) Erwerb im Berfehre, deſſen Regeln 
die Chrematiftif bilden. a) Gewinnung nüglicher Stoffe für den 
Perfauf, ökonomiſche Chrematiftif, b) unebler Gewinn aus 
dem bloßen Taufche, Metabletif oder Kapelif, 3. B. Geldwucher. 
— Bon der Defonomif des N. foll das erfte Buch nad Ginigen den 
Theophraft zum Berfafler haben, auch die Nechtheit des 2ten ift 
zweifelhaft. Hildebrand, ©. 7. 

(e) Nur auf die Sflaven wurde diefe Betrachtung nicht angewentet, wie 
man jene überhaupt nur für Mittel, nicht für Mefen, die ihre Beftim- 
mung in fich tragen, anzufehen geneigt war. 

(d) Stein, in ber Zeitfchritt f. die gef. Staatswifl. 1853. ©. 115 ff. 

(e) Aristot. Politic. I, 9. Ethicor. ad Nicom, lib. V. und auf ähnliche 
Meife Paulus L. I. Pandect. de contrah. emt. (XVIII, 1.). 


8. 30. 

Die Römer (a) gingen in dieſem Gegenftande im Allge- 
meinen nicht weiter, al& ihre Lehrer, die Griechen. Es fonnte 
zwar nicht fehlen, daß vielfeitig gebildete und im Denfen geübte 
Männer, wie namentlih Cicero, einzelne Gegenftände ber 
politifchen Defonomie, befonderd die Stammbegriffe und Grunb- 
fäge derfelben, öfterd berührten und richtig auffaßten (B), aber 
fie ahnten nicht, daß diefelben fich mit anderen, noch unbefann- 
ten Wahrheiten zu einem wiffenfchaftlichen Ganzen verbinden 
laffen, und verfolgten fie nicht. Das häufig audgefprochene Lob 
der Sparfamfeit und Genügfamfeit hängt mit einer fubjectiven 
Anficht des Reichthums zufammen, nach welcher dieſer fich haupt: 
fählih nah dem Maaße ber Bepürfniffe beftimmen follte (ce), 
indeß läßt fich- deutlich bemerfen, daß auch von der anderen Seite 
der Reiz und Vortheil des reichlichen Gütergenuffes, die gemein- 
nügigen Wirkungen ded Reichthums Einzelner und das Gebot 
der Staatöflugheit, den Volkswohlſtand zu erhöhen, nicht ganz 
verfannt wurden (cy. Das Urtheil über Werth und Nutzen 
ber verjchiedenen Gewerböclaffen ftimmte mit der Meinung ber 
- Griechen ziemlich überein (e), vermochte jedoch nicht, die für 
unfittlich gehaltenen Ermwerbsmittel zu verdrängen (f). 
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() Hermann, Diss. exhibens sententiass Romanorum ad veconomiam 
universam s. nationalem pertinentes. Erlangae, 1823. Die hier mit 
großem Fleiße zufammengefuchten Stellen aus römiihen Scriftftellern 
machen es fehr deutlich, wie viel diefen unbekannt war. — Die eben: 
falls verdienftliche Abhandlung von N. O. Calkoen (Over eenige staats- 
huishoudkundige gevoelens en stellingen in de geschriften der Ouden 
en vooral in die van Cicero vorkommende), nad) des Berf. frühem 
Tode von Prof. den Ter in den Bydragen tot Regtsgeleerdheit en 
Wetgeving, VI, 3. ©t. ©, 413, 1832, befannt gemacht, ftellt Neuße- 
rungen Gicero’s mit den Lehren neuerer Schriftfteller zufammen. — 
Ueber die römiſche Staatsverwaltung in flaatsöfonomifcher Beziehung 1. 
Dureau de la Malle, Economie politique des Romains, P. 1840. L. 
(verbreitet fih auch über andere Staatseinrichtungen).. — Ueber bie 
Gewerke bei den Römern Weinlig, Industria Romanorum digestorum 
et codicum locis nonnullis explanata. Erlang. 1846. Partie. I. und II. 


(6) 8. B. die verfchiedenen Zweige der Gewerbsarbeit, die hohe Wichtigkeit 
der Arbeit, der Einfluß der Wiflenfchaften auf die Production, das 
Zufammenwirfen der Menſchen im Verfehre. In hoc naturam debemus 
ducem sequi et communes utilitates in medium afferre, mutatione officio- 
rum, dando, accipiendo, tum artibus, tum opera, tum facultatibus de- 
vinecire hominum inter homines societatem. Cic, offic. 1, 7. 


() Stellen in Calkoen a. a. O. $. 1. 


(d) Cic. de rep. III, 12. betrachtet die Erwerbung bes Reichthums als 
Forderung der sapientia, die freilich von der justitia unterſchieden wird; 
j. ferner Calkoen, $. 3, 4, 16. 


() Die Hauptflelle it Cicero offic. I, 42. Llliberales autem et sordidi 
quaestus mercenariorum .... ., sordidi etiam putandi, qui mercantur 
a mercatoribus, quod statim vendant, ... opificesque omnes in sordida 
arte versantur, nec vero quidquam ingenuum potest habere officina.... 
Mereatura autem, si tenuis est, sordida putanda est, sin magna et co- 
piosa multa undique apportans, .. .. .» non est admodum vituperanda, 
atque etiam, si satiata quaestu vel contenta potius, ...... videtur 
jure optimo posse laudari. Omnium autem rerum, quibus aliquid acqui- 
ritur, nihil est agricultura melius, nihil uberius, nihil dulcius, nihil 
homine libero dignius. 


(f) Hermann ſa. a. O. S. 29. 


$. 31. 


Während des Mittelalterd ruhten die Unterfuchungen über 
Wirthfchaftsangelegenheiten (a); erft gegen dad Ende dieſes 
Zeitraums entftand die Außere Veranlaffung, welche ihre Wieder: 
erweckung herbeiführte, nachdem bei der neuen Belebung bed 
wiffenfchaftlichen Eiferd auch die Staatswiffenfchaft wieder Pflege 
und Bearbeitung in mandyfaltiger Weife gefunden hatte. Die 
Befeftigung der landesherrlichen Gewalt brachte eine Fraftwollere 
Wirffamfeit in allen Berwaltungszweigen hervor, dieß vers 
größerte aber nothwendig die Staatsausgaben, und in den Schwierig— 
feiten, welche mit der Aufbringung der erforderlichen Staats⸗ 


— 830 — 


einfünfte verfnüpft waren, lag eine Aufforderung, nicht nur mehr 
Drdnung in das Finanzwefen zu bringen, fonbern auch mehr 
Aufmerkffamfeit als bisher auf den Gewerbfleiß der Bürger zu 
verwenden und auf die Erhöhung des Volfswohlftandes hinzu: 
wirken. Hiezu fehlte e8 aber an ficheren leitenden Grundfägen, 
man vermochte fidy noch nicht zu einem Meberblid der ganzen 
Volfswirthichaft und zur Einficht in den inneren Zufammenhang 
ihrer Theile zu erheben, man hielt fi daher mehr an einzelne 
Erjcheinungen, fuchte einzelnen auffallenden Uebelftänden zu be- 
gegnen und einzelne Gewerbszweige zu befördern (d). Eine 
Volkswirthfchaftöpflege, die der Volkswirthſchaftslehre voraus— 
ging, konnte nicht frei von Einfeitigkeiten und Mißgriffen fein. 
In den Städten, befonderd in den freien Hanbelsftädten, hatte 
fih im Mittelalter der meifte Wohlftand, die größte Regfam- 
feit und Kenntniß gewerblicher Angelegenheiten entwidelt, bier 
waren Handwerfe, Babrifen, Handelszweige blühend geworden 
und verfchiedene Hülfsanftalten für ven Verkehr entftanden, daher 
war man geneigt, von hier Regeln für die Leitung ded Gewerbe: 
weſens aufzunehmen, ohne zu bedenfen, daß biefelben für größere 
Länder nicht ganz paſſend fein fonnten. . 


(a) Ueber Thomas von Aquino (} 1274), ber fih an Ariftoteles 
anfchließt, f. Schön, neue Unter. ©. 10. — Ueber die Bolfswirth: 
fhaft und ökonomische Bolitif im Mittelalter, vorzüglich in Oberitalien, 
enthält Iehrreiche Nachrichten L. Cibrario, Della economia politica 
del medio evo, Torino 1839, 


(6) Ein einzelner Lichtpunct im Mittelalter ift die, neulich von Fr. von 
Raumer (Geichichte der Hohenftauffen) ausführlich gefchilderte Ver: 
waltung Briedrichs II. in Neapel zu Anfang des 13. Jahrhunderts. 
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In der Gefchichte der politifchen Defonomie der brei legten 
Sahrhumderte (a) treten drei verfchiedene Grundanfichten hervor, 
welche man unter dem Namen der drei ſtaatswirthſchaft— 
lihen Syfteme aufführt. Diefelben bilden audy wirklich bie 
denfwürbigften und einflußreichften Erfcheinungen in dem Ge- 
danfengange und ftehen unter einander in einer gewiffen Ders 
bindung als Ausbildungsftufen der Wiffenfchaft, denn in den 
zwei älteren Syſtemen zeigen ſich Einfeitigfeiten und Irethümer, 
deren Ausgleichung und Berichtigung dem britten, neuften vor- 
behalten blieb. Gleichwohl läßt fich nicht das ganze Schriften« 
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thum unter die Reihenfolge diefer drei Syfteme ordnen, weil nicht 
alle Zeitgenoffen in die eigenthümlichen Lehren derfelben eingingen- 
Dieß wird fehr leicht begreiflich, wenn man bedenkt, wie Vieles 
in dem Zuftande ber bürgerlichen Gefellfchaft noch während 
diejed Zeitraums der Entftehung und Verbreitung des Wohl: 
fanded unter den Staatdbürgern im Wege ftand, wie viele 
Verbefferungen folglich zu empfehlen waren, deren Nüplichfeit 
Ihon bei einer oberflächlichen, wenn nur unbefangenen Erwägung 
nicht zu verfennen war, 3. B. der Drud der Feuballaften auf 
die Landleute, das erftarrte felbftfüchtige Zunftwefen, die Privi— 
legien in mancherlei Gewerben, die fchlechten Straßen, das 
ſchlechte Münzwefen, die hohen Zölle im Innern der Länder, die 
Wilfür in der Erhebung verfehiedener Abgaben, das mangelhafte 
Steuerwefen, die Verſchwendung in den Staatdausgaben, die 
Veruntreuung öffentlicher Gelder und dergl. Es laffen fi) aus— 
gezeichnete Staatdmänner nachweifen, wie Sully (6) und Ans 
dere (c), deren Strebeziel in der Heilung diefer Gebrechen be- 
fand und welche den verfchiedenen Zweigen ded Gewerbfleißes 
gleihe Sorgfalt widmeten, wie denn auch manche Schriftfteller 
fh) durch ein richtiges Gefühl von den Abwegen der früheren 
Syfteme frei erhielten, oder, wenn fie dieß nicht ganz vermoch— 
ten, doch zugleich durch andere wohlbegründete Lehren fich blei— 
bende Verdienfte erwarben. 


(0) Travers Twiss, View of the progress of politic. econ. in Europe 
since the 16. century. Lond. 1847. 


& Marimilian von Bethune, Marquis von Rosny, Herzog von 
Sully (geb. 1560, geft. 1641), leitete von 1598 bis 1610 unter 
Heinrich IV. die franzöſiſche Staatswirthfchaft. Der Hauptgegenftand 
feiner Bemühungen war, die unglaubliche Serrüttung im Finanzweſen, 
die Zerfplitterung und Beruntreuung der Staatseinfünfte, die Bedrüdun- 
en der Finanzpachter zu befeitigen. Dieß gelang ihm auf das Voll: 
Ränbigfte. auch legte er den Grund zu einer Verbefferung des Staats: 
tehnungswefens. In der Ueberzeugung, daß die Landwirthichaft die 
Hauptquelle des Bolfswohlftandes fei, ließ er fi die Emporbringung 
diefes Gewerbes angelegen fein, was bei ber bebrängten Lage der von 
vieljährigen Kriegsleiden niedergebeugten franzöfifchen Landwirthe doppelt 
nöthig war. Auch hierin war fein Beftreben erfolgreich, er befreite den 
Landbau von manchen Laften, gab dem Getreidehandel Freiheit und 
erhöhte dadurch die Betriebfamfeit im ganzen Lande. Die Getreide: 
ausfuhr wurde anfänglidy mit einem befonderen Zoll, nachher 160t ohne 
benjelben freigegeben. (Das f. Ediet hierüber vom 20. Febr. 1601 in 
des Essarts, Dictionnaire universel de Police, IV, 429. Paris 1787). 
Indeß Fam Sully, der mit vielen Schwierigfeiten zu Kämpfen hatte, 
nicht dazu, feine Ueberzeugungen vielfeitig zu entwideln und in Aus; 
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führung zu bringen, fowie er auch von manchen Irrthuͤmern nicht frei 
zu fprechen ift, 3. DB. übermäßiger Abneigung gegen den Lurus, gegen 
die Seidenproduction und theilweife jvgar einer Hinneigung zum 
Handelsiyftem sc. Sein Leben und feine Grundfäge hat er in feinen 
Memoiren für die Nachwelt aufgezeichnet. Auszug daraus, nur die 
Staatsgeſchäfte betreffend: Esprit de Sully, Dresde 1768. Bol. aud 
Kryger über Sully und Eolbert, in Screbers Meuen 
Kameraljchriften, VIII, 1, aus dem Schwebifchen überf. — Parrot, 
Verſuch einer allgemeinen Entwidelung der ftaatswirthichaftl. Grunds 
fäge und Verordnungen Sully’s. Stuttg. 1779. 40, — Blangui, 
Hist. 1, 392. 


(c) Gin deuticher Fürſt, Kurfürt Auguft von Sadfen (gef. 1586), über: 
traf Sully an vielfacher Wirkſamkeit für alle Zweige ver Betriebfamfeit. 
Pölig, Jahrb. d. Geſchichte u. Staatsfunft, 1828. I, 130. — Hasse, 
De cura peculiari, quam Saxoniae principes inprimisque Augustus 
Elector rei familiari impenderunt. Lips. 1828, 
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Das Zeitalter Sully's hatte nicht genug Empfänglichfeit 
für feine Grundſätze, weil ed nach einer andern Richtung hin- 
gerifjen wurde. Die Entdedung des Waſſerweges nach DOftindien 
hatte den Portugiefen den überaus einträglichen oftindifchen 
Handel, die Entdedung Amerifa’d den Spaniern die reichen 
Gold» und Silberbergwerfe von Merico, Peru und Ehili eröffnet. 
Die Holländer traten gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
ald Nebenbuhler der PBortugiejen auf, verdrängten diefelben gänz— 
lich und erreichten durch den Colonialhandel einen erftaunlicyen 
Grad von Reihthum und Macht (a). Auch die Engländer 
nahmen, jeitdvem Elifabeth und Cromwell den Seehandel zu 
heben begonnen hatten, an diefen Gewinnſten Theil. Die edlen 
Metalle ftrömten aus America nad Europa und erhöhten bie 
Preiſe aller Dinge, wodurdy die Gewerbsunternehmer gewannen 
und zur Erweiterung ihrer Gejchäfte ermuntert wurden. Gold 
und Silber wurden daher ald dad wünjchenswerthefte fachliche 
Gut angefehen, durd) defjen Beſitz man unfehlbar reich und mächtig 
werde (b). Der Sinn ber Regierungen lenkte ſich allgemein 
auf den auswärtigen Handel; auch die meiften Schriftfteller 
theilten die Meinung, daß er das Hauptmittel jei, um Reich— 
thum zu erlangen. So bildeten ſich allmählig die Vorftellungen 
und Regeln aus, die man jegt in ihrem Zufammenhange das 
Handeld- (Mercantils) Spitem nennt. 


(a) Indeß waren die Holländer jchon vorher wohlhabend zufolge des Hans 
dels mit dem nördlichen Europa, |. Zueder, Gefchichte des holländ. 


ae SB 
Handels. Nah Luzacs Hollandse Rykdom bearbeitet. S. 87. 


(Leipg. 1788). 


(d) Man berfah, dag die damalige Steigerung des Gewerbfleifes und 
Wohlſtandes hauptiächlicd dem gewinnvollen Handel mit Golonialwaaren, 
dem regeren Unternehmungsgeiite, den vermehrten Hanbelsverbindungen 
und dem durch neue Genüfe und Bepürfniffe verflärkten Grwerbseifer 
‚zuzufchreiben war. 
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Die Grundfäge des Handeldfyftemd waren im 16. und 
17. Jahrhunderte fehr verbreitet und ihr Urſprung ift zum Theile 
noch älter. Keine einzelne Berfon kann als Urheber dieſes Lehr: 
gebäudes bezeichnet werden, wohl aber läßt ſich Joh. Bapt. 
Colbert, franzöftfcher Finangminifter unter Ludwig XVL, als 
derjenige Staatsmann nennen, der dad Handelsſyſtem zuerft 
beharrlich und vollftändig ausführte, weßhalb man daffelbe fpäters 
hin bisweilen nad ihm benannte (a) und ihn wie ein Vorbild 
betrachtete (db). Die gewaltfamen Eingriffe in den Gang bes 
Gewerbeweſens, wie fie Colbert in feinen Verordnungen vor— 
nahm, waren zu jener Zeit überhaupt üblich. Die Unbefannts 
ihaft mit dem Wefen der Volfswirthichaft hatte fich fchon lange 
darin gezeigt, daß man fich nicht fcheute, irgend einen für nüß- 
lich erachteten Erfolg mit rüdfichtslofen Zwangsmitteln, 3. B. 
Verboten der Aus- oder Einfuhr, zu befördern (ce) und bie 
Gewerbsunternehmer mancherlei willfürlichen Beichränfungen zu 
unterwerfen, woburd man begreiflih den Auffchwunge der 
Erwerbögeichäfte im Ganzen fchadete. Hatte der eine Staat in 
folhen ungeftümen Anordnungen ein übles Beifpiel gegeben, fo 
war ed natürlich, daß andere Regierungen dafjfelbe nachahmten 
und gegen den erften Urheber erwiberten, bejonderd wenn ihre 
eigenen Unterthanen von den Maaßregeln beffelben litten. Erft 
durch die fpäteren Fortfchritte der Wiffenfchaft lernte man den 
Gang der Bolfdwirthichaft zu beachten und zu fchonen (d). 


(a) Eolbertismug, Colbert'ſches Syitem. 


) Eolbert war geb. 1619, wurde 1661 Contröleur général des finances, 
farb 1683. Wie Sully fand aud er große Verwirrung im Finanz: 
weſen vor, deren Hebung ihm fo gut gelang, daß er das reine Staats— 
einfommen von 89 auf 105 Mill. Liv. erhöhte. Da die Berfchwendung 
eines üppigen Hofes und mehrere Kriege die Staatscafle in hohem Grade 
in Anſpruch nahmen, fo faßte er, um ihr neue Hülfsquellen zu eröffnen, 
den Gedanken, Babrifen und Handel in Schwung zu feßen und fo ben 
allgemeinen Wohlitand zu erhöhen. Grmunterungen und Prämien 
zogen geſchickte Künſtler herbei, die Seidenfabrifen zu Lyon und Tours, 
Rau, polit. Defon,. I. 7. Nusg. 3 
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deren Grund freilich ſchon von Heinrich IV. gelegt war, die Tuchfabriken 
zu Sedan, Abbeville sc, die Strumpf: und Tapetenwirfereien,, bie 
Spiegelfabrifen und andere mehr hoben fi auf überrafchende Weife. 
Mit Hülfe der Begünftigungen der inländiichen Schifffahrt vermehrte 
fih die Zahl ber Sandelsiciffe und die Lebhaftigkeit des Seehandels; 
Handelöverträge beförberten den Abſatz franzöfifcher Waaren in anderen 
Ländern, große Hanbelsgefellichaften kamen zufolge eriheilter Privilegien 
zu Stande. Doch war letztere Wirkung von geringem Nupen;- bie 
weftindifche Handelscompagnie ging fchon 1669, nah 5 Jahren, wieder 
ein. Zu dieſen Maafregeln, für die ihm noch jegt Frankreich dankbar 
ift, gefellten fid noch andere, 3. B. Gründung ber académie frangaise, 
1663, der acadömie des sciences, 1666, Anlegung bes Ganals von 
Languedoc, 1661 fi. Manches Andere gelang ihm nicht, befonders bie 
beabfichtigte Aufhebung der innern Zölle und die Berbeflerung des 
Steuerweiens. Zu feinen wictigften Unternehmungen gr 1) die 
Anordnung der auf die Beihügung des inländifchen Fabrikweſens hin: 
zielenden Gränzzölle, hauptſächlich Ya die Verordnungen von 1664 
und 1667, weldye vorzüglich gegen die Holländer gerichtet waren. Die 
beiden Tarife, deren zweiter höhere Zollfäge enthielt, aber in Folge des 
Nymwegifchen Briedens 1678 wieder zurüdgenommen werden mußte, 
waren von Savary entworfen. Das Zolledict von 1664 zählt alle 
unter Ludwig XIV. getroffenen Beförderungsmaaßregeln des Gewerbes 
weſens auf und fpricht das nunmehrige Vorhaben aus, d’attirer l’abon- 
dance, wozu der auswärtige Handel dienen follte. — 2) Die vielen 
Verordnungen, vermittelt deren man die pünktlichfte Beobachtung bes 
bei den verfchiedenen ——— damals üblihen Verfahrens er: 
zwingen wollte, eine Maaßregel, die von Colbert's Nacfolgern noch 
viel weiter getrieben wurde und ben Gewerbfleiß nicht wenig beengte. 
Chaptal De l’industrie frang. I, XLII. — Ueber Golbertf. Necker, 
Eloge de C., P. 1780. — (de Monthion) Particularitös et obser- 
vations sur les ministres des finances de la France les plus c#löbres, 
S. 20. Paris 1812. — Lemontey in der Revue encyclopödique, 
Junius 1822. T. XIV. — Blangqui, Hist. I, 410. U, 5. — Bian- 
ehini, I, 139, — Clement, Histoire de la vie et de l’administra- 
tion de Colbert, Paris 1846. — Cochut in Revue des deux 
mondes, XV, 462. (1846). 


Belege bei C. Moreau, Ueber Wollhandel und Wollmanufachır in 
Großbritannien, deutfch Berl., 1829. 40. Im 3. 1337 Berbot der 
MWollausfuhr bei Todesftrafe, Verbot der Tucheinfuhr. In Venedig und 
in Spanien unter Karl V. wurden folche Handelsverbote und Zoll: 
maaßregeln ebenfalls früher getroffen, als in Franfreih, und Colbert 
übte im Grunde eine Erwiderung aus, wie fie feitdem oft vorge: 
fommen ift. 


(d) a... Zur Kritif über Lifts nationales Syftem ber politifchen Oekon. 
- 90. 


$. 36. 
Der Grundirrthum des Handel sſyſtems (a) liegt in dem 


falfhen Schluffe, daß, wie ber einzelne Bürger fi) durch Gelb- 
gewinn bereichert, fo aucdy in einem ganzen Bolfe die Bermeh- 
rung ded Metallgeldes das befte Mittel zur Erhöhung des Wohl 
ftandes fei. Von diefer Ueberſchätzung des Metallgeldes vermochte 
man fich nicht loszureißen, ob man gleich auch nicht verfennen 


Base A 


fonnte, daß daſſelbe für fich gar fein menschliches Bebürfniß be 
friedige (5). Für Länder, bie nicht aus eigenen Bergwerfen 
Gold und Silber erhalten können, bot ſich fein anderes bauern- 
bed Mittel zur Erlangung biefer Stoffe dar, als fie im Hanbel 
vom Auslande Herbeizuziehen. Dieß glaubte man damit be= 
wirken zu fönnen, daß viele im Lande erzeugte Waaren zu 
andern Völfern hinausgeführt, aber nur wenige fremde herein- 
gebracht würden, indem man annahm, daß dann ber ganze 
Ueberſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr vom Auslande in 
Geld bezahlt werden müſſe. Der Unterfchied zwifchen ver Größe 
der Aus- und Einfuhr wurde Handelsbilanz genannt und 
diefelbe dann ald günftig angefehen, wenn die Ausfuhr größer 
war ald die Einfuhr. Die ftatiftifche Erforfchung der Handels- 
bilanz jeded Staated ward zu einer wichtigen Aufgabe, der 
innere Handel aber, da er feine Vermehrung der Gelbmenge 
bewirkte, erfchien ald gleichgültig oder doch unbedeutend. 


(a) Ueber dafielbe Adam Smith, Unter. I, 233—541. — Stord, 
Handb. I, 57. III, 260. — Lotz, Hanbb. I, 95. — Geier, Eharaf: 
teriftif des Handels, Würzb. 1825. ©. 123. — Mac:-Eullcd, 
Grundſätze der pol. Defon. ©. 22. — Schmitthenner, Zwölf 
Bücher vom Staate, I, 84. 


() Die Schriftfteller verfuchten allerlei Wendungen, um dem Miderfpruche 
auszumweichen, der nothwendig zwifchen biefen beiden Br liegt; fie 
nahmen z. B., wie von Bielfeld und Steuart, bie Bemerfung zu 
Hülfe, das Geld fei wenigftens das ungerftörbarfte Gut und daher zur 
Anfammlung von Bermögen am brauchbarften, Rau, Anfichten der 
Volkswirthſchaft, S. 146. — Forbonnais und Ferrier betrachten 
das Geld als das Mittel, die Production zu erhalten und zu befördern, 
und legen darum auf feinen Anwuchs großen Werth. 
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Zur Gewinnung einer foviel ald möglich günftigen Handeld- 
bilanz erachtete man für dienlih, alle Zweige von Fabrifarbeit 
im eigenen Lande hervorzurufen, damit man nicht bloß feine 
Kunftwaaren einzuführen brauchte, fondern noch große Vorräthe 
berfelben auszuführen hätte; die Ausfuhr von Rohftoffen hielt 
man nicht für fo nüglich, weil fie weniger Geld einbringe. Es 
wurden überhaupt folgende Mittel in Anwendung gebracht und 
empfohlen: 

1) Man fuchte durch Verbote oder wenigftend durch anfehn- 
lihe Zölle zu verhindern, daß fremde Kunftwaaren ein- und rohe 
inländifche Stoffe ausgeführt würden. Letztere Maaßregel 
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beabſichtigte theils, daß die Ausländer genöthigt würden, ſtatt 
des rohen Stoffes vielmehr die daraus verfertigte Waare zu 
kaufen, theils aber, daß die inländiſchen Fabrikanten die Stoffe 
und Lebensmittel wohlfeil einkaufen könnten. — Die auf Ein— 
und Ausfuhr gelegten Zölle machten jene künſtlichen Einrich— 
tungen an den Landesgränzen nothwendig, die ſich noch heutiges 

Tages in den meiften Ländern erhalten haben, jedoch zum Theile 

audy dazu dienen, eine Staatdeinnahme zu geben. 

2) Dagegen wurde die Ausfuhr von Fabrifwaaren fowie 
die Einfuhr roher Stoffe freigegeben oder noch befonderd mit 
Prämien begünftiget. 

3) Das Ausführen von Gold und Silber wurde nachdrück— 
lidy verboten (a): 

4) Zur Errichtung neuer Gewerbözweige wendete man Be— 
lohnungen, Vorfhüffe und mancherlei andere Ermunterungs- 
mittel an. 

5) Es wurden Handelöverträge mit anderen Staaten ge: 
Ichloffen, um die Ausfuhr von Xandeserzeugniffen zu befördern. 

6) Große Handeldgefellichaften wurden mit ‘Brivilegien aus— 
geftattet, um fchwierige Zweige des auswärtigen Handels zu 
unternehmen. 

7) Man ftrebte nach dem Befige von Colonieen in anderen 
Erdtheilen, die man dann lediglich als Mittel behandelte, fowohl 
um den Babrifen des Mutterlanded größeren Abfag zu ver: 
Ihaffen, als um zu einem einträglichen Handel mit Golonial- 
waaren Gelegenheit zu geben. 

(a) Dieß geichah fchon im alten Rom (Cic. pro Flacco ce. 28) und 1393 
in Florenz, Hüllmann, Städtewefen IV, 99. Die venetianifche 
Handelspolitif war aufgeflärter, fie verbot jogar den Kauflenten, aus 
Ländern, auf deren Grzeugniffe man beſondern Merth legte, 3. B. aus 
Franfreich und Flandern, baares Geld nad) Venedig zu bringen, Dep- 
ping, Histoire du commerce entre le Levant et l’Europe. P. 1830. 
— Minerva, Aug. 1830. ©. 233 — In England wurden ſchon im 
14. Jahrhundert Anordnungen getroffen, um bas Geld im Lande zu 
erhalten und zu mehren. ie Handelscorporationen in gewiflen Städten 
mußten darauf achten, daß ein Theil des Grlöfes aus der Wollenaus: 
fuhr in fremder Münze oder Barren einging. Fremde Kaufleute, welche 
Maaren einführten, wurden angehalten, ihren Gelderlös zum Anfauf 
engliicher Waaren für die Ausfuhr zu verwenden und man ftellte fie 
zur Ueberwachung diefes Gebots unter die Aufficht angefehener Bürger 
(1440). Pilger, die ins Ausland reileten, durften nur Mechfel mit: 


nehmen und der Ausfteller, wenn er ein Fremder war, mußte fich ver: 
pflichten, englifche Waaren dafür auszuführen. Edinb. Rev. Nr. 172. 


©. 426. (April 1847). Später fuchte man den nämlichen Zwed durch 
Ginfuhrzölle zu erreichen. 
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Das Handelsfyftem läßt fchon darin die Kindheit der politi- 
ſchen Defonomie erkennen, daß feine Lehren nicht in methodifchen 
Zufammenhang gebracht, nicht auf tiefere Forſchungen gegründet, 
fondern nur oberflächlich aufgefaßt wurden (a). Man trifft die 
einzelnen diefem Syſteme angehörenden Sätze ſchon bei Schrift: 
ftellern des fechözehnten Jahrhunderts (5), noch häufiger im 
fiebenzehnten und in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr— 
hunderts (ce). Unter den italienifchen Schriftftellern, die vom 
ſechsßzehnten Jahrhundert an einzelne Abfchnitte der politifchen 
Defonomie mit Scharffuin bearbeiteten, find mehrere dem Handels» 
fofteme ganz ergeben, andere wenigften® einigermaaßen von dem— 
jelben befangen (d). Indeß findet fich Feineswegs eine voll- 
ftändige Hebereinftimmung in Anfehung der obigen Säte ($. 35. 
86.); manche Schriftfteller neigen fi in Hauptpuncten, 3. B. 
in der Würdigung des inneren Verfehred und der Beftimmung 
des Geldes, ſchon zu richtigeren Vorftellungen und geben fich 
nur noch durch den allzu hohen Werth, den ſie auf bie günftige 
Handelöbilanz legen, als Anhänger ded Handelsſyſtems fund (e). 
Nur Wenige erhielten ſich ganz frei von diefem Irrtum ()- 
In der neueften Zeit hat Fr. Lift durch lebhafte Vorliebe für 
dad Fabrikweſen, weldyes er nach feinem volfswirthichaftlichen 
Wirfungen weit über den Landbau erhebt, und durdy eifrige 
Empfehlung der Zollfehugmaaßregeln ſich dem älteren Handels» 
ſyſteme genähert, ohne indeß die frühere Xehre von der Handels: 
bilanz, welche fpätere Unterfuchungen gänzlich widerlegt haben, 
wieder aufzunehmen (g). 


(a) Literatur des Hanbdelsinftems bei Steinlein, I, 15. — Weber bie 
engliichen Scriftfteller des 16. u. 17. Jahrh. hat Roſcher Licht ver: 
breitet: Zur Gefchichte der engl. Volkswirthſchaftslehre, Leipz. 1851. — 
Nachträge 1851, 

() Jean Bodin oder Bodinus (f 1590), La röpublique, Liv. Vi. ch. 2. 
Par. 1586 fol. und öfter; lateiniich: De republica, Par. 1586 fol. und 
öfter, ältefte Detavausgabe ebd. 1591. 8. (S. 655 der Ausg. v. 1586, 
&. 964 von 1591.) Vgl. Rau, Primae lineae historiae politices, 
Erlang. 1816, ©. 33, Lotz, Handb. der Staatsw. I, 59, Bianchini, 
I, 152. — Baudrillard, J. Bodin et son temps. P. 1853. 


() Th. Mun, Treasure by — trade, London, 1664, vermuthlich zwiſchen 
1635 und 1640 gefchrieben. Rofcher, a. a. O. ©. 4. 
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J. Child, A new diseourse of trade. London, 1668. Franzöf. 1753. 
J. F. Melon, Essai politique sur le commerce, Amst. 1735. Neuer: 
lich abgedrudt in Collection des principaux &conomistes, I. Deutſch: 
Jena, 1740. Defien gelammelte fleine Schriften, Kopenh. 1756. 

C. Klock, De aerario. Norimb. 1651, 2. ed opera Chr. Peller, 
1671 fol. Lib. II. cap. 24. 25. 66—70. 73. 

3. 3. Becher, Bolitifche Difeurs von den eigentlichen Urfachen bes 
Auf und Abnehmens der Städte, Länder und Republifen. Franff. 1672. 
6te Ausg. 1759. ©. 103 ff. der 3. Ausg. v. 1688. 

W. v. Schröder, Fürftlihe Schaß- und Rentfammer, Leipz. 1686 
und öfter, Gap. 29, ©. 109 der Ausg. v. 1721. 

Ch, Davenant (f 1714), Political and commercial works. Lond. 
1771. V. B., einzeln erichienen 1699 ff. 

J. Law (t 1729), Considörations sur le commerce et sur l’argent. 
à la Haye, 1720; das englifche Driginal ſchon 1705. (8. wird von 
Schön, Neue Unterf. ©. 15, als der wahre Repräfentant bes Handels: 
ſyſtems — 

W. F. V. ©. Goh. v. Horned): Oeſterreich über alles, wann 
es nur will, d. i. wohlmeynender Fürſchlag, wie mittelſt einer wohl 
beftellten Landes-Oekonomie ꝛc. Leipz. 1654 u. ö., beſonders ©. 33 
der Ausg. v. 1707. ine modernifirte Ausg. dieſes Buches, welches 
in mehreren Auflagen verbreitet worden und nicht ohne Einfluß auf die 
Öfterreichifche Regierung geblieben war, hat den Titel: 3. v. Horned, 
Bemerkungen über die öfterreih. Staatsöfonomie, umgearb. v. V. F. 
Herrmann. 1784. 

3.9. ©. v. Jufti (+ 1770), Stantswirthichaft, Leipzig 1755. 
2. Ausg. 1758. II Bde. I, 195. 

J. F. de Bielfeld, Institutions politiques. & la Haye, 1760. IIB. 
4. u. öfter. I. Ch. 10—14. Deutſch: Lehrbegriff der Staatsfunft, 
3. A. 1777. III. Ueber ihn, v. Schröder u. v. Jufti vol. Rau, 
Anfihten, ©. 146—148. 

Sof. v. Sonnenfels (+ 1817), Grunbfäge der Polizeir, Hand: 
lungs- und Finanzwiff. III B. 1765. 8. Ausg. 1819. 1822. 

J. Steuart (f 1780), Inquiry into the principles of political eco- 
nomy, London 1767. II B. 4. Neu abgedrudt in d. Berfafl. Works. 
Lond. 1825. VIB. 8. Deutſch: Unterfuchung der Grundjäge der 
Staatswirthichaft, a. d. E. Hamb. 1769. 1770. II B. 4. Tübingen, 
1769— 1772, VI B. 8, neue Aufl. ebend. 1786. IV B. — Bal. 
Rehberg, Sämmtl. Schriften. IV, 299, (1829,) 

I. G. Büfch (+ 1800), Abhandlung von dem Geldumlaufe, Hamb. 
1780, IT B. 2. Ausg. 1800. 

F. L. A. Ferrier, Du gouvernement consider& dans ses rapports 
avec le commerce. Par. 1805, n. 9. 1821, widerlegt von du Bois- 
Ayme, Examen de quelques questions d’ec, polit. et notamment de 
l’ouvrage de M. F., P. 1823. f. auch Stord, Handb. I, 77. 

de Cazaux, Bases fondamentales de l’öcon. polit. d’aprös la nature 
des choses. P. 1826, f. le Producteur ILI, 576. 


Die große Anzahl der zum Theile fehr gehaltreichen, im übrigen Europa 
zu wenig beachteten Schriften der italienischen Staatsöfonomen ift von 
Guftodi in folgender Sammlung neu herausgegeben worden: Scrittori 
classiei Italiani di Economia politica, Milano bei Destefanis, 
1803—1804, Parte antica, VII ®., Parte moderna XXXXII B. Der 
50fte Band, 1816, enthält die Regifter. Neber den Inhalt diefer Samm: 
lung und bie einzelnen Berf. f. Müller, Chronologiihe Darftellung 
der italienischen Klaffifer über Nationalökonomie, Peſth, 1820. Ans 
ziehend und geiftreich fchildert diefe Schriftfteller (Graf) G. Pecchio 


(e) 
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(t 1835), Storia della economia publiea in Italia. Lugano, 1829. franzoͤſ. 
v. Gallois, P. 1830. (Ueber ven Berf. f. C. Ugoni, Vita e scritti 
di Gius. Pecchio, Parigi, 1836.) — Man ging in Italien von ber 
privatwirthfchaftlichen Betrachtung des Handels aus (Scaruffi, 1579, 
Davanzati, 1688, Turbolo u. 9.), ftellte mit befonderer Borliebe 
Unterfuhungen über das Geldweien an und gerieth fo auf die Abwege 
des Handelsſyſtems. Demfelben find vollfommen ergeben) 


A. Serra, Trattato delle cause, che possono far abondare li regni 
d’oro e d’argento, dove non sono miniere. Napoli, 1613. — Classiei, 
part. I, die ältefte georbnete Entwicelung des Handelsſyſtems, die ſich 
jedoch hauptfählih mit den Urfachen des verfchiedenen Geldreichthums 
der Länder beichäftigt und über die anzuwentenden Maafregeln nur 
Andeutungen giebt. Galiani, Euftodi und Pecchio betrachten 
Serra als den frühften Schriftftellee über die polit. Defonomie in 
ganz Europa, und Bianchini ſucht zu zeigen, daß berfelbe fein Mer: 
cantilift fei (Scienza del ben vivere soc. I, 156). Diefer Beweis ge: 
lingt jedoch nicht, denn Serra bezieht Alles auf den Zwed, den Gelb: 
vorrath eines Landes zu vermehren. Nur in Anfehung der Geldausfuhr 
weicht er von Anderen .ab, indem er fle nicht verboten fehen will. 


G. Belloni, Diss. sopra il commercio. Roma, 1750. = Class. 
P. mod. U. D. v. Schumann: Vom Gommercien- und Münzwefen, 
Leipz. 1752. 


3. 3. der Neapolitaner A. Genovefi (+ 1769), Lezioni di com- 
mercio osia d’economia civile. Bassano, 1769, II. — CÜlassiei P. mod. 
T. VOI—X. Deutſch: Grundf. der bürgerl. Defonomie, überf. v. Witz— 
mann, Leipz. 1776. 11. Diefes Werk enthält manche verdienftvolle 
Unterfuchungen, 3. B. über den Preis der Dinge, erkennt auch die 
Wichtigkeit des Landbaus vollflommen an (I, 139 der d. Ueberf.), get 
jedoch auch in die Ueberfhäkung ber Handelsbilanz u. die daraus a 
geleiteten Regeln ein, I, 336, II, 193. 205. Ginige Hinneigung zu 
diefem Syſteme zeigen auch C. A. Broggia (dei tributi und delle 
monete, Nap. 1743. — Ser. el. P. a. IV.) u. 9. — Noch richtiger 
urtheilt Will Betty (+ 1687), über das Geld, body fieht er in dem 
felben ein Gut höherer Art, Rofcher, ©. 81. 


Dahin gehören der Spanier Diego Saavedra Faxardo (+ 1648) 
in dem Bude: Idea d’un prineipe Christiano, represendada in cien 
empresas; latein. Idea principisChristiano-Politiei 101 symbolis expresse. 
Amstel. 1661. ©. 590 sq. „Potissimae divitiae ac opes terrae fructus 
sunt, nec ditiores in regnis fodinae, quam agricultura.. Plus emolu- 
menti acclivia montis Vesuvii latera adferunt, quam Pötosus mons cum 
intimis suis visceribus, licet argentiferis“. Nehnlich die anonyme Schrift 
Virginias Verger aus dem Anfang des 17. Jahrh., und Ch. Dave: 
nant, Rofcher, Zur Geſch. ꝛc. S. 28. 112. — P. Paruta, Della 
perfettione della vita politica. Venet. 1579. fol. S. 265. — GEifrig für 
die Handelsfreiheit fpricht der tiefdenfende Dudley North, Discourses 
on trade Lond. 1691, n. A. Edinb. 1846, f. Mac-Culloch, Grund: 
füge ©. 30, Roſcher ©. 85. — de Bois-Guillebert, Factum 
de la France, 1707, neu herausgegeben von Daire in Economistes 
financiers du XVIII. siöcle, 1843. Auch Child (f. oben) äußerte fchon 
Zweifel gegen einzelne Lehren. 


Lift (+ 1846), Das nationale Syftem ber politifchen Oekonomie, J. B. 
1841 (umvollendet). Der Berfuh, die Grundlagen bes Smith’: 
ſchen Syſtems zu erfhüttern, konnte nicht gelingen, inzwifchen haben 
die praftifchen Lehren des Verf. viele Anhänger gefunden, und in ge: 
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wiſſen Grängen, fowie unter gewiflen Borausießungen, läßt fih aud 
eine Beihügung der inländiichen Gewerbe wiflenfhaftlich vertheidigen. 
Lift Seht dem nationalen das fosmvpolitiiche Syitem ber 
Etaatswirthichaftslchre entgegen ; dieſes foll die Mohlfahrt der ganzen 
menschlichen Gelellichaft, * aber die der einzelnen Staaten zum 
Gegenſtande haben. Dieſer Unterſchied iſt nicht begründet, denn alle 
Bearbeiter der politiſchen Oekonomie haben ihre Vorſchlaäͤge und Rath: 
ihläge auf das Wohl einzelner Staaten gerichtet und wenn fie ſich für 
Handelsfreiheit ausiprachen, To gefchah es aus der letzteren Hinficht. — 
Das mit Talent und Feuer, aber auch mit Leidenfchaft und Ginfeitig: 
feit geichriebene Merk Liſt's hat mehrere Gegner gefunden, 3. B. 
Prüggemann, Lif’s nationales Syſtem ıc. 1842. — Dfiander, 
Gnttäufhung des Publikums sc. Tübing. 1642. — Nau, f.$. 34 (d) = 
Archiv, V, 252. 349. 


$. 38. 


Das zweite Syftem der politifchen Defonomie, das phy- 
fiofratifche (a) oder öfonomiftifche entitand in Frank 
reich um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, veranlaßt von 
dem Anblid des traurigen wirthichaftlichen Zuftandes, welcher 
dort unter der verfchwenderifchen Regierung Ludwigs XV. wahr: 
genommen wurde. Der Stifter diefed Lehrgebäubes, der königliche 
Leibarzt Frangois Quesnay (geb. 1694, geft. 1774), wurbe 
durch den Verfall ded Landbaued am meiften angeregt und 
wandte fich daher auf den von Sully ($. 32.) betretenen Weg, 
weßhalb er und feine Anhänger diefen Staatsmann ald Vorbild 
anfahen. Die Phyftofraten blieben indeß nicht bei den ftaate- 
wirthichaftlichen Lehrſätzen ftehen, fondern ftellten überhaupt das 
Ideal einer vollfommenen Staatseinrichtung auf, in welcher 
Recht, Tugend und Wahrheit herrfchen, Armuth und Willfür 
aber verbannt fein follten. Diefe aus den Gebieten der Wirth: 
ſchafts-, Sittene und Rechtslehre zufammengefügten Säge wur: 
den mit lebhafter Phantafte, mit Begeifterung für das Gute 
und nicht ohne dialektiſche, ja jogar ſophiſtiſche Kunſt zu einem 
dem Scheine nach wohlverbundenen Lehrgebäude verwebt, welches 
durch diefe jpeculative Form wie durch feine Grundgedanfen dem 
Handelsſyſteme gerade entgegengefegt war. 


(a) Phyſiokratie, wörtlih durch Naturherrſchaft zu überlegen; bie 
„natürliche Ordnung, lordre naturel,“ gehörte unter die Loſungswörter 
diefes Syſtems. 
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Die Phyſiokraten gehen von der Wahrheit aus, daß alle 
materiellen Güter durch die Natur hervorgebracht und durch den 


en ME: ee 


Menjchen der Erde abgewonnen werden, woraus fie die Folge 
ableiten, die einzige Beichäftigung, welche die Gütermaffe zu 
vermehren vermöge, ſei diefe Gewinnung roher Stoffe durch 
Arbeit an und in der Erde, — ein Sat, den man zugeben 
müßte, wenn die Größe ded Vermögens ſich blos nach der 
Menge von Stoffen beftimmte. Die weitere Verarbeitung ber 
Stoffe und der Umtaufch im Handel fünnen nad; diefer Lehre 
feine neuen Güter erzeugen, fie erhöhen nur den Werth der Stoffe 
um fo viel, ald während und zum Behufe diefer Berrichtungen 
andere Bodenerzeugniffe verzehrt werden, fte find daher weſentlich 
von dem Landbau verjchieden, durch welchen allein ein Ueberſchuß 
von Erzeugniffen über die aufgewendeten Koften, als Gefchenf ber 
Naturkräfte, gewonnen wird. Für diefen Ueberfchuß (die Grund: 
rente) wurde der Kunftausdruf reiner Ertrag, produit 
net, eingeführt (a). 


(a) Die Phyſiokraten rechnen zu den von dem roben Ertrage abzu: 
ziehenden Gulturfoften (reprises de la culture): 

1) den Erſatz der jährlichen Auslagen, avances annuelles, 
welche stets von Neuem zur Erzielung des Rohertrages aufgewendet 
werden muͤſſen; 

2) die Vergütung für die urfprünglichen oder Beftandaus: 
lagen, avances primitives, bie nämlich für die zum Betriebe der 
Landwirthichaft erforderliben Ginrichtungen, ald Geräthe, Vieh u. dal. 
gemacht werden mußten, und von denen jährlich beträchtliche Zinſen 
erftattet werden müflen. Diele Beitandauslagen follen nach Quesnay 
ungefähr fünfmal ſoviel als die jährlichen betragen. 
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Durch die Erftattung der Eulturfoften aus dem rohen Ertrage 
der Landwirthſchaft erhalten die Landwirthe, welche die hervor— 
bringende Claffe, elasse productive, der Gefellfchaft ge: 
nannt werden, ihr Einfommen. An dieje fchließen fich die 
Grundeigenthümer, classe des proprietaires, wohin auch 
die Zehntberechtigten und das Staatsoberhaupt gerechnet wer: 
den; diefer Claſſe wird der reine Ertrag von den Landwirthen 
entrichtet (a). Beiden fteht die unfrudtbare Claſſe, classe 
sterile, alle übrigen begreifend, gegenüber, welche zwar man— 
cherlei Nugen für die Gefellfchaft durch ihre Thätigfeit zu Wege 
bringt, nur aber nichtd zur Vermehrung des Vermögens beiträgt 
und von volkswirthichaftlicher Seite blos durch ihre Erfparungen 
nügen fann. Sie erhält die benöthigten fachlichen Güter von 


ben erfteren Claſſen zur Bezahlung der Dienfte, die fie ihr 
leiftet (b). 


(a) 


(2) 


In dem reinen Ertrage liegt indeß nach der Meinung ber Phyſiokraten 
nod der Erſatz einer dritten Art von Koften, der fogenannten Grunds 
auslagen, avances foncidres, welche zum Behufe der Urbarmahung 
und ber Bobenverbefferungen (Meliorationen) gemacht worden find und 
deren Wirkung fortdauernd ift. Die Grundeigenthümer und ihre Ahnen 
haben das Verdienſt, diefe Auslagen unternommen zu haben und fie 
noch flets zu vermehren, und daher erfcheint der reine Ertrag nicht ganz 
als ein Seihent ber Natur. Meberhaupt fucht das phyfiokratiſche Syſtem 
die Grundeigenthümer fehr zu begünftigen, fie werden als _bie Bürger 
im vorzüglihen Sinne, als die Beichirmer der andern Stände bar: 
geftellt, weshalb fie auch bei der landfländiichen Verfaſſung allein Ber: 
treter werben follen. Offenbar waren es nicht diefe Saͤtze, fondern bie 
naturrechtlihen, wegen deren man bie Phyfiofraten befchuldigte, mit 
zum Ausbruche der franzöfiichen Revolution, obgleich ohne es zu wollen, 
beigetragen zu haben. „L’&tat ne r&side essentiellement que dans le 
souverain, Iqui en est le chef, dans les propriötaires du produit net, 
et dans les entrepreneurs de culture.“ De l’esprit des &conomistes, 
Seite 22. 

Die Bertheilung der Producte ſuchte Duesnay durch eine fingirte 
UNE zu verdeutlichen, fein tableau &conomique. Wenn z. B. 
in einem ande für 5000 Mill. Liv. rohe Stoffe gewonnen werden, fo 
mögen davon beiläufig erhalten: 

1) die Landwirthe 


a) für die Jahresauslagen . » 2 2 2... 2000 Mill. 
b) für Berzinfung und allmäligen Erſatz der Beftand: 
anlagen - » » = 2 2 0 44000 5 
3000 Mill. 
2) Die Grundherrn als Reinertrag . . » 200 „ 


Summe 5000 Mill. 

Nun geben die Landwirthe fowohl als die Grundeigner für 1000 M. 2. 

rohe Producte an die fterile Claſſe gegen allerlei Dienfte ab. Es wer: 

den alfo verzehrt: 

1) von den Landwirthen fell . .» 2» > 2.2.2... 2000M.R. 

2) von den Grundeigenthümen . . » » 2 1000 , „ 
3) von der fterilen Claſſe 

a) an Nahrungsmilteln er ——— .« 1000 „ „ 

b) an rohen Stoffen zur Verarbeitung . . » . 1000 ,„ „ 


Summe wieder 5000M. 2. 
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Aus diefen Vorderfäßen wurden hauptſächlich nachftehende 


praftifche Regeln abgeleitet: 


1) Die Landwirthfchaft verdient die vorzügliche Begünfti- 


gung der Regierung; befonders ift darauf zu fehen, daß bie 
productiven Auslagen nicht vermindert, fondern vielmehr er- 
weitert werben. 


2) Alfe die Freiheit der Bodenbenusung hemmenden Xaften 


müfjen zu Gunſten der Zandwirthe entfernt werden, man muß 
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ferner den Abſatz ihrer Erzeugniſſe ſowohl im In» als im Aus— 

lande befördern, um ihre Einnahme zu vergrößern. 

3) Handel und Gewerbe müffen ebenfall® von allen Bes 
ihränfungen befreit fein, weil bie auf beide zu verwendenben 
Ausgaben unproductiv find und bie freie Goncurrenz bie gute 
Folge hat, daß die Gefellfchaft ihre Bebürfniffe durch jene Aus- 
gaben fo mwohlfeil ald möglich befriedigen fann. (Laissez faire 
et laissez passer!) 

4) Da alle Staatsabgaben nur aus dem Ueberfchuffe der 
Erzeugung über die Koften beftritten werben fönnen und biefer 
Reinertrag fich urfprünglich nur in den Händen ber Grunb- 
eigenthümer befindet, fo fallen denfelben im Grunde auch alle 
jene Abgaben zur Laft, denn die anderen Claffen werben doch nur 
durch das, was fie für ihre Dienfte von den Grundeigenthümern 
einnehmen, in ben Stand gefegt, Steuern und andere Abgaben 
an den Staat zu bezahlen. Daher ift ed am bequemften, ftatt 
aller anderen Abgaben nur eine einzige, nämlich eine Grund— 
feuer, einzuführen, welche dasjenige auf dem fürzeften Wege 
und mit den geringften Erhebungsfoften von den Grunbeigen- 
thümern nimmt, was fie doch, nur unter mancherlei Formen, 
mittelbar zu tragen haben (a). 

(0) Verſuch, diefe einzige Grundfteuer, das berühmte impöt unique, in 
Baden einzuführen, 1771—1801, v. Drais, Baden unter Karl 
Friedrih, I, 315. Der Verfuch mißlang, aber auch fein Gelingen hätte 
wenig bewiejen, da er nur in Dörfern angeftellt wurde, in welchen 
wenig andere Ginfünfte als aus der Landwirthichaft vorzufommen 
pflegen. Die Unausführbarfeit der vierten Regel ift fo einleuchtenp, 
daß fie von mehreren Phyfiokraten felbft zugegeben wird, aber fie er: 


Hären biefelbe nur aus Äußeren Umftänden, ohne die Srrigfeit der 
oberften Saͤtze zuzugeftehen. " 
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Das phyfiokratifche Syſtem (a), ungeachtet feiner Einfeitig- 
feit und ber Unhaltbarfeit feines Hauptfages, hatte doch das 
Verdienftliche, ein Beifpiel tieferer Forfhung über volfswirth- 
Ihaftliche Gegenftände zu geben, neue Begriffe und Kunftaus: 
drüde aufzuftellen, die Wichtigkeit des Landbaues hervorzuheben, 
der Freiheit in Gewerbsfachen dad Wort zu reden, den Glauben 
an die große Bedeutung ber Handelsbilanz zu befämpfen, und 
überhaupt den Widerftreit gegen das Handelsſyſtem zu beginnen, 


zei 


woburd es eine richtigere Anſicht vorbereitete. Außer Frank— 
reich (5) fand dafjelbe hauptfächlich in Deutfchland eiftige An— 
hänger (c), während ed von anderen Gelehrten lebhaft beftritten 
wurde (d). Mehrere italienische Schriftfteller fprachen, theils 
vor, theild nah Duesdnay, einzelne phyfiofrarifche Lehrfäge 
aus (e). Die neueren Phyſiokraten fuchen die Lehren ihrer 
Schule mit den durh Smith in die Wiſſenſchaft eingeführten 
Wahrheiten in Einklang zu bringen (f). 


(a) 


(2) 


(e) 


S. die Literatur bei Steinlein, I, 34. — Bol. Shmitthenner, 
Zwölf Bücher, I, 95. — Blanqui, Hist. II, 88. — Bianchini, 
I, 208. — Rellner, Zur Gefchichte des Phyftofratismus. Göttingen 
1847. — Daire in Journ. des Econ. XVII, 349. XVII, 113. 


Duesnay Sprach feine Anfichten zuerft in Diderot’s Guchyelopäpdie, 
Nrt. fermier und grain aus, Huauptichriften deflelben find: Tableau 
economique, Versailles, 1758. — Maximes générales du gouvernement 
&conomique. Ebd. 1758. (Beide Schriften ftehen auch im 1. Bande 
von Dupont’s Phnfiofratie). 

V. de Riquetti, Marquis de Mirabeau (ber ®ater), L’ami des 
hommes ou traité de la population. Avignon, 1756. II. Deutich, 
Hamburg 1759. II. — Theorie de l’impöt. P. 1760. — Philosophie 
rurale, Amst. 1763. Auszug: Ms. Landwirthichaftsphilof., a. d. Fr. 
von Wichmann, 1797. 98. IL. 

Mercier de la Riviüre, L’ordre naturel et essentiel des sociétés 
politiques. Paris, 1767. 4. 

(N. Baudeau) De l’origine et des progr&s d’une science nouvelle. 
Lond. et P. 1768. Deutich, Karlsr. 1770. 

A. R. J. Turgot (f 1781), Recherches sur la nature et l’origine 
des richesses. Par. 1774. Deutih von Mauvillon, Lemgo, 1775. — 
Neue Ausg. unter dem Titel Reflexions sur la formation et la distribution 
des richesses. Par, 1784, auch im 5. Bande der Oeuvres complettes, 
Par. 1808 bis 1811. VIIIBde,, neue Ausgabe von Daire und Dussard 
als III. und IV. Bd. der Parifer Collecfion des prineipaux &conomistes. 
Turaot handelte auch als Finangminifter im Sinne des phyfiofratifchen 
Syſtems, über welches er fich zwar in manchen Buneten erhob, ohne 
fih jedoch von den Grundgedanfen losreißen zu fünnen. Er erfannte 
4. B. die Natur der Capitalrente, fuchte aber dennoch zu zeigen, daß 
fie für den Staat nicht disponibel jei. Seine Röflexions find das befte 
phyfiofratifche Werk. 

G. F. le Trosne, De l’ordre social. Par. 1777. Deutfh v. Wicd: 
mann: Lehrbegriff der Staatsorbnung. Leipz. 1780. 

Physioeratie ou constitution naturelle du gouvernement le plus avan- 
tageux au genre humain. KRecueil publi& par S. P. Du Pont. Yver- 
don, 1768—69, VI®Bb., vom 2. Bande an unter dem Haupttitel: 
Discussions et döveloppements sur quelques-unes des notions d’&conomie 
politique. Die drei leiten Bände betreffen nur den Getreibehanbel. 

DB. de Gournay, einer ‚der einflußreichiten Phnfiokraten, ber bes 
fonders die Handelsfreiheit eifrig verfocht, trat nicht als Schriftfteller auf. 
(Karl Frieder. Marfgrafv. Baden, + 1811) Abrög6 des prin- 
cipes de l’&con. pol. Carlsr. 1772. Abgedruct bei Will, f. unten. 
Deutih von Saß. Deflau, 1733. 

J. 9. Schlettwein, Les moyens d’arröter la misere publique. 
Carlsr. 1772. Deutſch, 1772. — Die wihtigfte Angelegenheit für das 


(d) 
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ganze Publikum oder ıc. Karlsruhe, 1772. 73. II. neue A. 1776. 
Grundfeite der Staaten. Gießen, 1779. — Archiv für den Menfchen 
und — Leipz. 1780—84. VIII. B. — Neues Archiv. 1785— 88. 
IV. BD 

Iſ. Ifelin, Berfuc über die gefellichaftl. Ordnung. Balel, 1772. — 
Träume eines Menichenfreundes. Baſel, 1776. I. B. n. A. 1784. — 
Ephemeriden der Menfchheit. 1782 fi. VI. B. 

3. Mauvillon, Sammlung von Auffägen über Gegenftände aus 
der Staatafunft. Reipz. 1776. II: — Phyſiokratiſche Briefe an Herm 
Dohm. Braunfdw. 1780. 

J. C. E. Springer, Defonom. u. cameral, Tabellen. Frkf. 1772. — 
Ueber das phnfiofrat. Syſtem. Nürnb. 1781. 


F. A. de Forbonnais, Prineipes et observations &conomiques, Arnst. 
1767. Deutih v. Neugebauer, Wien, 1767. 
G. B. de Mably, Doutes proposes aux philosophes economistes. 
Par. 1768. 
. (9. Pinto) Traite de la cireulation et du eredit. Amsterd. 1771. 
Deutih: Sammlung von Aufſätzen ꝛc. won 8. N. v. Struenjee). 
Lieanig, 1776. ©. 145. 
a Dohm, Kurze Borftellung des phyfiofratiihen Syſtems. 
aftel, 1778. 
(von Pfeiffer) Antiphyfiofrat oder umftändl. Unterf. d. fogen. 
phyfiofrat. Syitems. Frankf. 1790. 
G. N. Will, Verſuch über die Phyſiokratie. Nürnb. 1782. 
Mehrere andere find angeführt bei Rütiger, Anfangsgründe der 
allgem. Stantslehre. Halle, 1795 ©. 144—46. 


S. A. Bandini (7 1760), Discorso economico, geichrieben 1723, ge: 
druckt erft 1775. — Serittori el. P. mod. I. Bandini wird als Bor: 
läufer der Phyſiokraten angefehen, da er zur Berbefferung der Sumpf: 
gegend (Maremma) von Siena größere Freiheit des Landbaues und Ber: 
kehrs, insbefondere freie Getreideatisfuhr, Vereinfachung der Gelege, 
der Verwaltung und des Steuerwefend, namentlich eine einzige Grund: 
abgabe vorjchlägt. Auszug bei Müller, Darjtellung ber ital. Elaflifer, 
&. 66. — Peecchio, Storia, ©. 70. 

C. Beccaria (f 1793), Elementi di economia publica, geichrieben 
1769-71 als Borlefungen auf der Cattedra di scienze camerali in 
Mailand, zuerſt gedrudt in der Sammlung ber Serittori el. P. mod. 
T. XI. XU. (Nur einige phyſiokrat. Vorftellungen in der Vergleihung 
tes Landbaues mit den andern Gewerben, 3. B. J. $. 14 ff.) 

G. Filangieri, (7 1788), Della legislazione.. Nap. 1780—85, 
VII Bd. Deutih, Ansbah, 1788—91. Das 2te Buch, = Seritt. el. 
P. mod. T. XXXII. (Für Befreiung der Landwirthfchaft und des Han: 
dels und einzige Grundfteuer). 


(f) 6. Garnier, Abrôégé ölementaire des prineipes de l’&conomie polit. 


Paris 1796. 

le Prince D. de G. (Gallizin), De l’esprit des &conomistes ou 
les &conomistes justifies d’avoir pos& par leurs principes les bases de 
la r&volution frangaise. Brunsvik, 1799. Deutich, Duisburg, 1798. 

Dutens, Philosophie de l’öconomie politique ou nouvelle exposition 
de cette science. Par. 1835. II. B. 

H. Jouffroy, Catöchisme d’econ. polit. Leips. & Paris, 1844. 

Th. 2.9. Schmalz (+ 1831), Encyklopädie der Kameralwiſſen— 
Ihaften, 1796. n. 9. 1819. — Handb. der Staatswirthichaft, Berlin, 
1808. — Staatswirthichaftsichre in Briefen an einen beutichen Erb: 
prinzen. Berl. 1848. LI. 


— — 


2. Krug, Abriß d. Staatsoͤkon. Berlin, 1807. (Enthält nur wirth⸗ 
ſchaftliche Kotitif mit einigen phyſiokratiſchen Anfichten). 
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Das dritte ftaatöwirthfchaftliche Rehrgebäude wurde von dem 
großen fchottifhen Gelehrten Adam Smith (geb. 1723, geft. 
1790) aufgeftelt (a) und wird gewöhnlich nach demſelben bes 
nannt; man gab ihm auch bisweilen den unbeftimmten Namen 
ISnduftriefyftem. Smith erhob fi in der richtigen Auffaffung 
der volfswirthfchaftlichen Erfcheinungen und in der Erforfchung 
ihrer Urfachen über die Einfeitigfeit der beiden früheren Syfteme, 
indem er fowohl den Landbau ald die Gewerke (Babrication) 
und ben Handel ald Mittel zur Bereicherung der Voͤlker dar- 
ftellte, doch fand er in’ der Xehre der Phyfiofraten mehr nüßliche 
Vorarbeiten ald im Handelsfyftem, und nahm daher mehr von 
jenen in fein Zehrgebäude auf (b). Viele einzelne Säge beffelben 
waren fchon von früheren Schriftftellern erfannt und ausgefprochen 
worden (c), doch bleibt Smith unftreitig das große Verdienſt, 
fie in Zufammenhang gebradht, dad Wefen der VBolfswirthfchaft 
tiefer als feine Vorgänger ergründet und vollftändiger erflärt, 
und hiedurch den Regeln der wirthichaftlichen Politik eine feftere 
Unterlage gegeben zu haben. 


(a) Ad. Smith, Inquiry into the nature and causes of the wealth of 
nations. Lond. 1776. II ®. 4, neue Ausg. von Buchanan, 1814. 
IV B., mehrere neuere von Mac- Culloch, 4. 9. 1851 in 1 Bd., 
Nachdruck, Bafel, 1801. IV. — Deutich von Schiller (Job. me ), 
Leipz. 1777, 78. II®,., ber dritte Bd. von Wichmann, 2. 1792 
Beflere Ueberfeung von Garve, fortgejept von Dörrien, Breslau, 
1793— 96. IV. 3te A. 1810. III. (Nach dieſer ee wird Smith 
in gegenwärtigem Lehrbuche citirt). Neueſte Ueberf. v. Stirner, 
Die Nationalöfonomen d. Franz. u. Engl., Bd. V—VIL, "sa, 47. — 
Franzöfiſche en Ueberfegung von Garnier, Par. 1802. V B., 2te 
Auäg., 1822. VI.®., — von Blanqui, 1842, neuefte Ausg. v. dem⸗ 
felben als V. VI. Bd. der Collection des principaux &conomistes. — 
Die Meifterwerf läßt doc in der Äußeren Anordnung Manches 
wünfchen übrig, was dazu beigetragen haben mag, daß daſſelbe Fr 
nicht fchnell in Europa verbreitet hat. 

(d) Betrachtet man die volfswirthichaftlihe Grundlage jedes dieſer Syiteme, 
nämlich die Borftellung von ter Entftehungsart des Bolfswohlftandes, 
fo fann man fie fo bezeichnen : 

1) ne: der Handelsbilang oder des Geldzufluffes durch Waarens 
ausfuhr ; 

2) Syſtem des von der Landwirthichaft herrührenden Reinertrage 

3) Syſtem der Gütererzeugung durch Arbeit, in der Landwirt hen, 
ber Fabrication und dem Handel. 

(e) Hieher gehört zunähfi A. Smith's Freund, der fchottiiche Geſchicht⸗ 
ichreiber und Philofopp David Hume (F 1776). Seine beiden 
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Schriften: Essays moral and political, Edinb. 1743 u. ö., und Po- 
litical discourses, 1752 u. ö. find auch enthalten in der größeren 
Sammlung: Essays and treatises on several subjeets. Lond. 1753. 
IVB. u. 8. Die politifchen u. Mae Aufläge hieraus: 8 H. 
Run — aus dem Engl. (v. Kraus), Koͤnigsb. 1800. 

A. 1813. — Ferner Steuart, ſ. $. 37 (e) und —— aͤltere 
englifige Schriftfteller, |. Rof her, a. a. D. — Auch mehrere Ita: 
liener müffen als Vorläufer Smith ’s angefehen werben, der fie jedoch, 
Galiani aus — vermuthlich nicht gekannt hat. Beſonders 
nennenswerth 

F. Galiani CH 4787), Della moneta. Napoli, 1750. n. 9. 1780. 
= Seritt. el. P. mod. IIL IV. (So gründlih, daß man glaubt, der 
21jäfrige Süngling habe den Beiſtand älterer Freunde benugt). 

F. G. Pagnini Saggio sopra il giusto pregio delle cose. 1751. 
= Seritt. el. P. mod. II. 

C. Beccaria, ſ. $. 42 (e). 

Giammaria Ortes, Dell’ economia nazionale. Venez. 1774. = 
Seritt. el. P. mod. T. XXI. (Höchft originell; blieb bis zum Abdrud 
in der angeführten Sammlung faft ganz unbefannt). — Riflessioni 
sulla populazione. 1794. = Seritt. el. T. XXIV. (Sft hierin Vor: 
läufer von Malthus). 

P. Conte Verri (f 1797), Meditazioni sulla economia politica. 
Mil. 1771. — Seritt. cl. P. mod. XV. Franzöſiſch: R£flexions sur 
l’&e. pol. Laus. 1771. Econ. politique. Paris, 1808. Deutſch von 
Schmid, Mannh. 1785. (Borzüglid). 

Val. Hassa, Cuinam nostri aevi populo debeamus primas oecono- 
mise publicae et statisticae notiones? Lips. 1828. 4. (Schildert die Ver⸗ 
dienfle der Italiener und Deutfchen). — Pecchio, a. Storia. 
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Die Hauptgedanfen des Smith’fhen Syftems find 
folgenbe: 

1) Die Sachgüter werden durch die menfchliche Arbeit mit 
Hülfe der Grundftüde und des Capitals hervorgebracht, und 
der Werth der Güter beftimmt fich durch die Menge der auf fie 
gewendeten Arbeit (a). 

2) Nicht blos die auf Gewinnung roher Stoffe von der Erbe 
gerichtete Arbeit, fondern auch die Thätigfeiten der Stoffveredlung 
(Gewerksarbeit, Fabrifation) und bed Handels bewirken bie 
Vermehrung des Vermögens, find alfo probuctiv. 

3) Die wichtigften Mittel, weldye die productive Wirfung 
der Arbeit verftärfen, find die zwedmäßige Theilung der Arbeiten 
und der Gebrauch des Gapitales. 

4) Jene drei Elafien von Gewerben (j. 2.) verdienen in 
gleihem Maaße von der Regierung unterftügt zu werben. 

5) Das freie Mitwerben (Eoncurrenz) ftellt von felbft bie 
angemefjenften Preiſe der Dinge her, bewirkt die Ausgleichung 
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bes Bebürfniffed mit ben Borräthen, verfchafft den Theilnehmern 
an der Production ihre gebührenden Antheile ald Grundrente, 
Gapitalgewinn und Arbeitslohn und leiftet überhaupt in ber 
Volkswirthſchaft nüßliche Dienfte. 

6) die Regierung foll nur infofern auf die wirthfchaftlichen 
Angelegenheiten des Volkes einwirken, als fie die Hinderniffe, 
die der Entwidelung des Gewerbfleißes im Wege ftehen, zu 
entfernen fucht, jonft aber die Freiheit in Gewerbsangelegenheiten 
walten laffen, namentlih auch im auswärtigen Hanbel. 

7) In Beziehung auf ihre eigenen Einnahmen fol die Res 
gierung nicht an dem Betriebe von Gewerben Theil nehmen, 
jondern ihren Bedarf auf die am wenigften ftörende Weife 
durch Beiteuerung von dem reinen Einfommen der Bürger 
aufbringen. 


(a) Smith hat allerdings die Mitwirfung des Bodens und des Capitales 
anerfannt und gehörig berückfichtiget $ Baumftarf, Staatswiflenic. 
Verſuche, ©. 509), aber es ift aud nicht zu verfennen, daß er bie 
Arbeit als die Urquelle des Bermögens vorzüglich heraushebt und bie 
ganze Eintheilung feines Werkes auf fie gründet. Das Capital wird 
von ihm als ein Mittel angefehen Arbeit zu befchäftigen und zu fördern, 
und er nimmt an, daß die Gapitalgewinnfte aus dem Erzeugniſſe der 
Arbeit abgegeben werten (I, 76.). Der Ausprud: „Product der Arbeit 
und des Bodens“ kommt häufig im Smith’fihen Werfe vor, auch 
wird bei Gelegenheit der Landrente von dem natürlihen Pro— 
ducte des Bodens geiprochen (I, 77.). Man fieht, taß er in der 
Hochſchätzung der Arbeit den Phyftofraten entgegen tritt, in Anfehung 
der MWichtigfeit der natürlichen Productionsfrafte aber mit ihnen gegen 
die Mercantiliften ftreitet, 
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Wenn gleich manche einzelne Säge diefed Syſtems, wie fte 
Smith aufftellte, einer genaueren Beftimmung, andere einer 
Berichtigung bedurften (a), auch das Ganze noch ſyſtematiſcher 
dargeftellt werden mußte, fo find doc) die Grundgedanken fo fehr 
aus der Natur der Sache gefchöpft, daß die Unterfuchungen 
neuerer Forfcher nur eine allmählige innere Fortbildung herbeiführ— 
ten, ohne ein anderes Syftem aufzuftellen. Daher wird auch die 
heutige politijche Defonomie, obfchon fie fich keineswegs mehr 
auf den Inhalt der von Smith felbft audgefprochenen ehren 
befchränft, doch noch ald dad Syſtem beffelben betrachtet (b). 
Das meunzehnte Jahrhundert brachte eine Fülle von Erz 
fheinungen und Erfahrungen im wirthfchaftlichen Gebiete hervor, 
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aus denen ſowohl neue Lehrſätze für die Erfenntniß der Volks— 
wirthichaft gewonnen, ald neue Aufgaben für die Wirthichafts- 
politif abgeleitet werden fonnten. Dieſe Bereicherung und jene 
Bervollfommnung der Wiffenfchaft, durd) die Bemühungen deut— 
iher (ec), englifcher (d), franzöftfcher (e), italienijcher (4) und 
anderer (g) Gelehrten bewirkt, hat die Folge gehabt, daß bie 
Wichtigkeit jener Wiffenfchaft immer allgemeiner anerfannt wird 
und ihr Einfluß auf die Verwaltung der wirklichen Staaten an 
Stärfe und Ausbreitung fortdauernd zunimmt. Die abgefon- 
derte Bearbeitung der Volkswirthſchaftslehre, welche durch Tren- 
nung von ben praftiichen Zehren viel an Zufammenhang, Klar: 
heit und fuftematifcher Ordnung gewann, wurde vorzüglich in 
Deutjchland mit gutem Erfolge vorgenommen. 


(a) Meber die Gegner Smith's in England, 3. B. Pownal, Crau— 
furd, Hamilton, Gray, f. Sartorius, Handb. der Staats: 
wirthichaft, Vorrede, S. XV, und Stord, Handb,, I, 77. Am wid: 
tigften ift Earl of Lauderdale (+ 1839), Inquiry into the nature 
and origin of public wealth. Edinb. 1804. Deutſch durch v. Schön 
(abgefürzt) Berlin, 1808. 

(2) Literatur bei Steinlein, Boltswirthidaftslehre, I, 106 ff. 

() 1) Umarbeitungen bes Smith'ſchen Werkes, 

®. Sartorius (} 1828), Handbuch der Staatswirthichaft. Berl. 
1796. Neue Ausgabe: Bon den Elementen des Nationalreichthums 
und von der Staatswirthichaft. Götting. 1806. (Trug nebſt Lueder 
am meiften zur Berbreitung des Syflems in Deutjchland bei). 

A. F. Lueder (7 1819), Weber Nativnalinduftrie und Staatswirth: 
ihaft, nah N. a bearbeitet. Berlin 1800—4. III B. — Die 
Rationalindufrie und ihre Wirfungen. Braunſchw. 1808. (Auszug). 

Ehr. 3. Kraus (f 1807), Staatswirthihaft, herausg. von Hs. 
v. Auermwald, Königsb. 1808 - 11. V. 2ter Abdruck 1837. (Nur die 
4 erften Bände gehören hierher, der äte enthält wirthichaftliche Politif 
nach eigenen Anfichten des Verf). 
2) Bearbeituugen der Wiſſenſchaft mit mehr eigenthüm- 
lihen Forfhungen. 

82.9.v. Jakob (f 9827), Grundfäge der Nativnalöfonomie. Halle, 
1806. 3. N. 1825. 

Ehr. v. Schlözer, NAnfangsgründe der Staatswirthichaft. Riga, 
1805. 7. 11. 3. 

J. Graf von Soden (+ 1831), Die Nationalöfonomie. Leipzig, 
1805—23. IX B. 2b. 12111. enthalten die Nationalöfon., B. IV. 
den Auszug aus den brei erften, Bd. V. die Finan wiflenfchaft, Bd. VI 
die Bolfswirthichaftspflege („Stantönationahmirthich Haftelehre” bei dem 
Berf.), bie drei 45 gehören nicht zur politiſchen Defonomie. Graf 
Soden und Ja haben um die wiflenichaftliche Geftaltung der 
Volkswirthſchaftslehre * Verdienſt ($. 15 (a)), doch führten fie 
die Ausfcheidung ber praftiichen Saͤtze aus derfelben nicht ganz durch. 
—— s Werk iſt reich an lehrreichen Ausführungen einzelner Ge: 

enſtaͤnde. 
G. Hufeland (+ 1817), Neue Grundlegung d. ————— 
tunſt. Gießen, 1807—13. ILB. (Unvollendet). 
Rau, polit. Deton. I. 7. Ausg. 4 
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J. F. E. Lok (7 1838), Revifion der Grundbegriffe der National: 
wirthichaftslehre. Coburg, 1811—14, IV. — Handbud der Staats: 
— Erlangen, 1821. 22. IL. 2. Ausg. 1837. (Borzüglid). 

3. P. Hartl (f 1843), Handbuch d. Staatswirthichaft und Finanz. 
Grlang. 1811. 
F B. Weber, Lehrbuch der polit. Defonomie. Bresl. 1843. IL 
MW. v. Leipziger, Geift der Nationalöfonomie und Staats— 
— Berl. 1813. IL 

H. Storch (f 1835), Cours d’&conomie politique. St. Pötersb. 1815. 
VI B. — Paris, 1823. IV®B. (avec des notes explicatives et critiques 
par M. Say). — Deutſch: Handbuch der Nationalwirthfchaftslehre, mit 
Zufäßen von Rau. Hamburg, 1819, 20. III B. Die Zufäge auch 
befonders abgedrudt, ebd. 1820. 

G. ©r. v. — Theorie der Nationalwirthſchaft. Leipz 1816. 
4. — Hiezu 3 Nachträge, 1816—18. 4. 

J. F. G. Eiſelen, Grundzüge der Staatswirthſchaft. Berl. 1818. 
— Die Lehre von der Volkswirthſchaft, Halle, 1843. 

(v. Ehrenthal) Die Staatswirthſchaft nach Naturgeſetzen. Lpz. 1819. 

A. F. Lueder, DieNationalöfon. od. Volkswirthſchaftl. Jena, 1820. 


K. Arnd, Die neuere Güterlehre. Weimar, 1821. — Die materiellen 
Grundlagen” und fittlichen Forderungen der europäifchen Cultur. Stuttg. 
1835. — Die naturgemäße Volfswirthichaft. Han. 1845. 2te A. 1851. 


3.9. DOberndorfer, Syitem der Nationalöfon. Landsh. 1822. 


8. H. 2%. Pölitz (7 1838), Volfswirthihaft, Staatswirthſchaft und 
Binanzwiflenfchaft — und Polizeiwiffenichaft. Xeipz. 1823. Zweite N. 
1827. (Auch als zweiter Band von: Die Staatswiffenfchaften im Lichte 
unferer Zeit). 

v. Seutter, Die Stantswirthichaft. Ulm, 1823. IL. 

G. F. Kraufe, Berfuh eines Syſtems der National: und Staate- 
rn Leipz., 1830. II 

Fr. 3. Schmitthenner (F 1850), Grundriß der Hiftor. u. polit. 
Miffenfchaften. Gießen, 1830. I. S. 104. 214. 287. — Zwölf Bücher 
vom ÖStaate, I, 324. 1840. 

K. Steinlein, Handb. d. Volkswirthſchaftslehre. Münd., 1831. I. 

K. F. Schenf, Das Bedürfniß der Bolfswirthichaft. I. Bd. Die 
allg. Grundjäge der Volfswirthichaftslchre. IL B. Die Grundſätze d. 
Bolkswirthichaftspflege. Stuttg. 1831. 

K. S. Zachariaͤ (7 1843), Staatswirthichaftslchre, Heidelb. 1832. 
I., oder der 5. B. der 40 Bücher vom Staate. — In der n. Ausg. 
dieſes Werkes ift die Staatswirthichaftslchre der 7. Bd. 1843. 

K. v. Rotteck (+ 1840), Oekonomiſche Bolitif. Stuttg. 1835. 

J. Schön (+ 1839), Neue Unterfuhung der Nationalöfonumie und 
a natürlichen Bolfswirthichaftsordnung, Stuttg. 1835. 

E. B. Bons, Die Staatsöfonomie. 1. Abſchnitt, Phyſik der Ge- 
ſellfchaft. Berlin, 1836. 

N. Fr. Riedel, Nationalökonomie oder Volkswirthſchaft. Berlin 
1838—1841. III. 

W. v. Prittwig, Die Kunſt reich zu werden, oder gemeinfaßliche 
Darſtellung der Boltswirthichaft. Mannheim, 1840. 2te Ausg. — Die 
Volkswirthſchaftslehre, gemeinfaßlich dargeftellt. 1846, 

A. Barth, Vorlefungen über Nationalöfonomie. Augsb. 1843. 

C. W. Ch. Shüg, Grundfäge der Nativnalöfonomie. Stuttg. 
1843. (Die Bolfswirthfehaftspolitit ift mit eingeflodhten). 

W. Rofher, Grundriß zu Borlefungen über die Staatswirthſch. 
nach gefchichtlicher Methode. Gött. 1843. — Syſtem der Bolfswirth- 
ſchaft. I. Grundlagen der Nationalöfonomie. 1854. II. 1859. 
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5. Eifenhart, Pofttives Syitem der Volfswirthichaft, oder ökon. 
Soeialtheorie. Leipzig 1844. (Mit vorzüglicher Hinneigung zu Lift). 

3. Kudler (+ 1853), Grundlehren der Bolfswirthichaft. Wien, 
1845. II B. 

Br. Hildebrand, Die Nationalöfonomie in Gegenwart und Zu— 
funft. I. 1848. 

GE W. Uhde, Die Grundzüge der Nationalöfonomie, I. 1849. 

8. Stein, Syſtem der Staatöwiflenfchaft. I. 1852. 

K. Knies, Die polit. Defonomie vom Standpunct der gefchichtlichen 
Methode. 1853. 
3) Sammlung vermiſchter Auffäge und Zeitſchriften. 

v. Struenfee, Abhandlungen über wichtige Gegenflände d. Staats— 


. wirthichaft. Berlin 1800. III. 


(4) 


G. Sartorius, Abhandlungen, die Elemente des Nationalreich— 
thums und die Stantswirthichaft betreff. Gött. 1806. 

Ehr. F. Kraus, Auffäge über ftaatswirthichaftlihe Gegenftände. 
Königsb. 1808. II B. 

K. Murhard, Jdeen über wichtige Gegenftände aus dem Gebiete 
der Nationalöfon. und Staatswirthichaft. Gött. 1808. 

KR. H. Rau, Anfichten der Bolfswirthichaft. Leipz. 1821. 

GE. Sulzer, Ideen über Bolferglüd. Zürich 1828. 

B. Raufmann, Unterfuhungen im Gebiete der polit. Oekonomie. 
I. Abth. Bonn, 1829. 2. Abth. 16 H. 1830. 

5 B. W. Hermann, Staatswirthichaftliche Unterfuchungen, 1832, 


(Borzüglich). 

K. Zachariä, Abhandlungen aus dem Gebiete der Staats— 
wirthſchaftslehre. Heidelb. 1835. 

E. Baumſtark, ſ. unten (a). 

J. F. Knapp, Vierzehn Abhandlungen über Gegenſtände der Na— 
tionalöfon. u. Staatswirthſchaft. Darmit. 1840. 

Rodbertus-Jagetzow, Zur Erfenntniß unferer jtantswirthichaftl. 
Zuftände. I. Neubrandenb. 1842. 

K. H. Rau, Archiv der politischen Defonomie, feit 1835, V Bde. 
Rau u. Hanffen, Archiv ıc., Neue Folge, 1843—53. X Bde. 

4) Zur Gefhichte der neuern Bolfswirthichaft und 
Wirthſchaftspolitik. 

(R. v. Boſſe), Essai sur l'histoire de l’&conomie politique. Paris 
et Lond. 1818. II Bde. — Deflen Darftellung des ftaatswirthichaft- 
lihen Zuftandes in den deutſchen Bundesitaaten auf feinen gefchichtl, 
Grundlagen. Braunſchw. 1320. 

G. v. Gülich, Geihichtliche Darftellung des Handels, der Gewerbe 
und des Nderbaus der bedeutendfien handeltreibenden Staaten unferer 
Zeit, Jena 1830—1845. VB. 


Rob. Malthus (f 1834), An essay on the principle of population. 
Lond. 1806. II. 5. 9. 1831. Deutfh von Hegewiſch. Altona 
1807. Il. — Principles of political economy. Lond. 1820. Franz. 
von Constancio. Paris, 1821. Il. — Definitions in political eco- 
nomy. Lond. 1827, 

Dav. Ricardo (f 1823), Principles of political economy and 
taxation. London 1819. 2. WM. 1821. Franz. von Constancio, 
avec des notes explicatives et critiques par M. Say, 1819. Neue 
Ausg. v. Fonteyraud, XIIL. Bd. der Collection. II. Deutfch: (nicht 
gut überfegt) v. Schmid. Weimar, 1821. Beflere Ueberfegung von 

.Baumſtark: Grundgefege der Volfswirthichaft und Beiteuerung. 
Leipz. 1838, Der diefer Ueberſ. beigefügte 2te Band hat den Neben: 
titel: Volkswirthſchaftliche Erläuterungen, vorzüglich über D. Ric. Sy: 
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ftem. 1838. — Ric. ftellte in diefem tiefgebachten, aber minder gut 
geordneten Werke viele eigenthümliche Säge auf, welche in Großbritannien 
zahlreiche Anhänger fanden. 

J. Mill, Elements of political economy. Lond. 1821. 3te Al. Franz. 
von Parisot, Par. 1823. Deutih von Jakob. Halle, 1824. (Guter 
Abriß des Ricardo'ſchen Syſtems). 

M’ (Mac) Culloch, A discourse on the rise, progress, peculiar 
objects and importance of pol. ec. Lond. 1825. 2. A. Branz. von 
Prevost. Geneve et Paris, 1825. — Principles of political economy. 
Edinb. 1825. N. N. 1849. Deutih von G. M. v. Weber, Stuttg. 
1831. Franz. vo. Blanche, 1858. UI. (Gehört ebenfalls zur Schule 
von Ricardo). 

R. Torrens, An essay .on the production of wealth. Loud. 1821. 

Thomas Smith, An attempt to define some of the first principles 
of political economy. Lond. 1821. 

R. Whately, Introductory lecetures on political economy. Lond. 
1831. (Nur einleitend). 

Th. Chalmers, On political economy. Glasg. 1832. 

Harriet Martineau, Illustrations of polit. ec. Lond. 1832. 34. 
XXV Bändchen, die erften 1833 fchon zum Iten Mal aufgelegt; ſ. Rau, 
Archiv, I, 265. 

Poulett Scerope, Prineiples of political economy. Lond. 1833. 

Mistress Marcet (7 1858), Hopkin’s Notions of political economy. 
Lond. 1833. Franz. v Carol. Cherbuliez, 1834. — Conversations 
on political economy. 7. Ausg. Lond. 1839. 

W.N. Senior, Outline of the science of the political economy. Lond. 
1836, ein Abdruck aus der Encyclopaedia metropolitana. 4. n. A. 1850. 
8. (Vorzüglich) — Meberfegt mit Zugaben Senior's in: Principes 
fondamentaux de l’econ. pol..... par le Comte J. Arrivabene. 
Paris 1836. 

J. 8. Eisdell, A treatise on the industry of.nations or the prin- 
ciples of national economy and taxation, Lond. 1839. II, 

W. Ellis, Outlines of social economy, L. 1850. D. v. Willer, 
1852. — Progressive lessons in soc. science, 1850. 

J. Stuart Mill, Essays of some unsettled questions of polit. ec. 
L. 1844. — Prineiples of polit. ec. 3. A. 1852, db. von Soetbeer, 
II 8. 1851. 52. tanz. von Dussard u. Courcelle-Seneuil, 
II B. 1852. 


N. F. Canard, Prineipes d’&con. politique. Paris 1801. Deutich, 
Ulm, 1806. — Neu überfeßt von Völk: Grundf. der polit. Defon. 
Augsb. 1824. 

J. B. Say (geb. 1767, 71832), Trait& d’&con. polit. P. 1802, 5. ed. 
1826. III. ®. 6. Ausg. von Hor. Say, als IX. Bb. d. Collection. 
Deutih von Jakob: Abhandl. über die Nat.-Oek. Halle, 1807. LI, 
und von Morftadt: Darftellung der Nationalöfon. Heidelb. 1818. 
oO, n. 9. 1830. 31. III. — Cours complet d’&con. polit. pratique. 
P. 1828. 29. VL 3. Ausg. v. Hor. Say, 1852. II B., ale X. und 
XI. Bd. der Collection, deutfh von 3. v. Th. (Theobald): Boll. 
Handb. der pract. Nationalöfon. Stuttg. 1828—30. VI. Abgefürzte 
Ueberf. von F. 9. Rüder, fortgef. von Sporfhill, 1828—31. 
VIBde. (Bol. Pölitz Yahrb. d. Gefchichte u. Staatsfunft, April 1829). 
Neue lebert, v. M. Stirner, Die Nationalöfonomen der Franz. u. 
Engl. 1845. I—ILI. — Ratehismus der Nationalöfon., deutſch von 
v. Fahnenberg, 1816; nad der 3. Ausg. überf. Stuttg 1827. — 
Melanges et correspondance d’&conomie politique, publ. par Comte. 
P. 1833 Say hat durch feine mufterhaft klare, anziehende Darftellung 
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das Studium ber pol. Defonomie mehr als irgend Jemand befördert, 
zugleich die Wiffenfchaft bedeutend vervollfommnet. 

J. ©. L Simonde de Sismondi (f 1842), De la richesse com- 
merciale ou princeipes de l’&con. pol. appliques & la legislation du com- 
merce. Genöve, 1803. ILB. — Nourveaux principes d’econ. polit. Par. 
1818. II B. 2. Ausg. 1822. — Etudes sur l’econ. polit. 1837. II. 
(Borzüglidh). 

Ch. Ganilh (f 1837), Des systemes d’&con. pol, Par. 1809. II B. 
2te A. 1821. IT B. Deutſch: Unterfuhungen über die Spiteme ber 
pol. Def. Berlin, 1811. II. — Theorie de l’econ. polit. ©. $. 21 
Mote (a). — Dictionnaire analitique de l’öcon. politique. P. 1826. 

Louis Say (der ältere Bruder), Considerations sur l’industrie et 
sur la lögislation. Paris 1822. — Traite &lömentaire de la richesse in- 
dividuelle et de la richesse publique. Par. 1827. — Etudes sur la 
richesse des nations. P. 1836. 

Destutt de Tracy, Traite d’&con. pol. P. 1823. 

A. de Carrion-Nisas, Principes d’&con. pol. Par. 1824. (Theil 
der bibliotheque de 19me sitcle). 

P. H. Suzanne, Prineipes de l’&conomie politique, 1826. Deutſch, 
Mainz 1827. 

A. Blanqui (f 1854), Precis &lömentaire d’econ. polit. Par. 1826. 
Deutfch, von Heldmann: Grundriß der Stantswirthichaft, 1828. — 
Cours d’&conomie industrielle. Par. 1837. — Cours . . Par. 1838. — 
(Borlefungen, in jedem Jahre über andere Abichnitte gehalten). 

J. Droz (+ 1850), Economie polit. Par. 1829, neuefle Ausg. von 
Mich. Chevalier, 1854. (Sehr gut). Deutich von Keller, 1830, 
und von Bergf, 1830. 

R. Guyard, De la richesse ou essais de Ploutonomie. P. 1829. II. 

Rossi (+ 1848), Cours d’öcon. polit. II 3. P. 1838. — III. und 
IV. 3. 1851 und 1854. 

A. Cournot, Recherches sur les principes mathematiques de la 
th&orie des richesses. Par. #838. 

Mary Meynieu, Elömens d’öcon. pol. P. 1838. (In Gefprädform, 
elementariich). 

de Pinheiro-Ferreira, Précis d’un cours d’&con. pol. P. 1840. 
(Kurzer Abriß). 

Ios. Garnier, Elömens d’öcon. polit. P. 1843. n. 9. 1847. 

M. Chevalier, Cours d’öcon, polit. 1842—50. III ®. 

Fr. Bastiat (f 1850), Harmonies &conomiques, P. 1850. 

Th. Fix (f 1846), Revue mensuelle d’econ. polit. 1834—36. V. 

Journal des Economistes. Paris, feit 1842, jährlich II Bände in 
12 Heften. 

Dietionnaire de l’&con. polit., publie sous la direction de Coquelin 
et Guillaumin, P. 1851. 53. IT B. (jeher gehaltreih, von einer 
Anzahl franzöflfcher Gelehrten ausgearbeitet). 

Colleetion des principaux &conomistes, Paris, 1840—48. XV Bbe. 
(enthält ältere Schriftiteller, Bauban, Boisguillebert, Law, 
Melon, Dutot, — Schriften mehrerer Phyfiofraten, — Oeuvres 
de Turgot, in II Bon. — 9. Smith, Malthus, Ricardo, 
Say, Hume, Neder u. A.). 


G. Palmieri (} 1794), Riflessioni sulla publica felieitä, relativamente 
alRegno di Napoli — Della ricchezza nazionale. — Scritt. el. P. mod. 
T. XXXVLL XXXVIII. 

Fr. Mengotti, Il Colbertismo osia della libertä di commercio de’ 
prodotti della terra. Fir. 1791. = Ser. cl. P. mod. T. XXXVI. Deutich 
von Ugfchneider. München, 1794. 
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Mclch. Gioja (f 1829), Nuovo prospetto delle scienze economiche, 
Milano, 1815—17. VII. 4. Dieß große Werk follte den ganzen in 
der Literatur der politifchen Defonomie niedergelegten Gedanfenvorrath 
aufnehmen und verarbeiten. Es wird zufolge der vielen Tabellen und 
Scematifirungen häufig troden und unbefriedigend, enthält jedoch viele 
eingeftreute Gedanfen von großem Werthe. 

C. Bosselini, Nuovo essame delle sorgenti della privata e pubblica 
ricchezza. Mod. 1817. IL 

F. Fuoco, Saggi economici. Pisa, 1825. 

M. Agazzini, La scienca dell’ econom. politica. Mil, 1827. Fran— 
zöſiſch ſchon 1822. 

Scuderi, Prineipj di eivile econ. Nap. 1829. III. 

De Augustinis, Institutioni di economia sociale. Nap. 1837. I. 
(Fortf. erſchien nicht). 

Scialoja, Prineipj della economia sociale. Nap. 1840. Franz. von 
Devillers, P. 1844. — Trattato elementare di econ. sociale. 1850. 

Bianchini, Della scienza del ben vivere. Nap. 1845. I. 

Meneghini, Elementi di econ, eivile. Tor. 1851. 

Boccardo, Trattato teorico-pratico di economia politica, III B. 
Torino 1853. 

Trinchera, Corso di econ. polit. I. Tor. 1854. 


(9) Graf Er. Starbef gab 1820 und 1821 zwei polnifche Werfe über 
Nationalökonomie und Bolkswirthfchaftspflege Heraus. Umarbeitung 
berielben: Thöorie des richesses sociales. Paris, 1829. II. 

N. Butowski, Verfuch über ven Bolkswohlftand, IIB. St Peters- 
burg 1847, in ruſſiſcher Sprade. 

Th. Cooper (Prof. in Süd-Garolina), Lectures of the elements of 
political economy. Columbia 1826. 

H. C. Carey, Principles of politic. economy, Philadelphia, ®b. IL 
u. II. 1839, Bd. III. u IV. 1840. 

Opdyke, A treatise on pol. econ, -New-York 1851. 

Peshine Smith (NRordamericaner), Manuel d’öcon. pol., trad. par 
0. Bagnet, 1854. 

Alvaro Flores Estrada, Cours £&clectique d’&conomie politique, 
trad. sur les mser. originaux par L. Galibert. Paris, 1833. IIl. 

Eus. Maria del Valle, Corso de economia politica. Madrid, 1842, 

Colmeiro, Tratado elementar de econom. polit. Madrid 1845. 

A. Sandelin, Röpertoire göneral de l’&con. politique ancienne et 
moderne. La Haye, 1846—49. VI. (Auszüge aus den vorzüglicheren 
Schriften, nad der Buchftabenfolge der Gegenflände georonet). 


$. 45a. 


Die allgemeinen Grundzüge der Bolföwirthfchaft, welche 
überall und zu allen Zeiten in den wirklicyen Staaten zum Bor: 
fchein famen, find Sondereigentbum, — wirthfchaftliche Selbft: 
ftändigfeit der Familie, — Mitwerben der Einzelnen, welche 
mit freier Wahl ſich gewiffen Erwerbözweigen widmen. Mit 
biefem Zuftande ift auch die Möglichkeit gewiffer Mißbräuche 
und volföwirthichaftlicher Gebrechen verbunden, ald Verſchwen— 
dung, Härte der Reichen, Drud gegen die unbegüterten Arbeiter, 
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Verarmung Einzelner, Verluſte durch uͤbermaͤßiges Mitwerben 
u. dergl. Der Anblick ſolcher Uebelſtände hat oft zu Vor— 
ſchlaͤgen einer Umgeſtaltung der Volkswirthſchaft geführt. Das 
Verlangen einer ſolchen iſt zu verſchiedenen Zeiten aus religiöſen 
Antrieben oder aus der Begeiſterung für Ideale der philoſophi— 
ſchen Sittenlehre hervorgegangen (a). In der neueſten Zeit iſt 
jenes Verlangen vorzüglich von dem Anblick der ungünftigen 
Lage vieler Lohnarbeiter angeregt worden. Der heutige Auf— 
ſchwung der Gewerbe, die ſtaunenswerthen Fortſchritte des Kunſt— 
fleißes, die große Ausdehnung und Vermehrung der Fabrik— 
unternehmungen ſind unverkennbar mit mancher Bedrängniß 
und Noth unter den unbegüterten Arbeitern verbunden und dieß 
muß den menjchenfreundlichen Beobachter mit Bedauern und 
Beforgnig erfüllen. Der Eindruck folcher Erfcheinungen hat 
befonderd häufig zu einer Abneigung gegen die Macht des be- 
weglichen Bermögend (Gapitald) und gegen ben großen Abftand 
zwifchen Reichen und Dürftigen geführt und mancherlei Ber: 
befferungsentwürfe veranlaßt, die bald mehr, bald weniger gegen 
die bisherigen Einrichtungen anfämpfen, deren Unausführbarfeit 
oder Unzwedmäßigfeit jedoch dem unbefangenen Beurtheiler 
bald deutlich wurde (5). Die von den Schriftftellern aufge 
ftellten Anfichten und Vorſchläge dieſer Art find fchwer in ge 
wiffe Abtheilungen zu ordnen, weil fte unter fich ſehr von ein: 
ander abweichen (ce), doch werden gewöhnlich zwei Hauptgruppen 
unterjchieden:: 

1) Die Socialiſten ftreben darnach, die bisherige Ver: 
einzelung der Menjchen durch Vereine (Affociationen) auf 
zuheben, deren Mitglieder mehr oder weniger von ihrer Selbft: 
ftändigfeit aufgeben, dafür aber an den Früchten des Zuſammen— 
wirfend Antheil genießen würden (d); je weiter fich die auf der 
Bereinigung beruhende Gemeinfchaft über alfe wirthichaftlichen 
Angelegenheiten erftredt, defto mehr nähert fich der Socialismus 
dem zweiten Syfteme. 

2) Die Communiften (e) empfehlen volle Gemeinfchaft 
ded Vermögens und Erwerbed, wobei 'nach Einigen Jedem 
gleicher Gütergenuß gefichert und gleiche Arbeitslaſt aufer— 
legt (f), nad) Anderen Allen vollfommene Freiheit des Arbeitend 
und Genießend eingeräumt werden follte (g). 


u —— 


Obgleich nun feine diefer neuen Lehren ein befriedigended 


Ergebniß hatte, jo find fie doch als Zeichen vorhandener Ge- 
brechen und Mißftimmungen bemerkenswert) und die Wiflen- 
fchaft hat aus ihnen die Verpflichtung aufgenommen, mehr, ald 
es früher gefchehen war, auf die wirthichaftliche Wohlfahrt der 
verfchiedenen Volksclaſſen, namentlich der unbegüterten Lohn— 
arbeiter, zu achten. 


(a) 


() 


(e) 


(@) 


Das Verlangen nad Gütergemeinfchaft ift zu verfchiedenen Zeiten, be: 
fonders in Verioden großer Erfchütterung und Aufregung der Arbeiter: 
elafien zum Borfchein gefommen. Schon Platon dachte an fle fo wie 
Plotinus (f 270 n. Chr.), der die Ideen des erfteren zu verwirf- 
lichen fuchte. Die jüdifchen Effener Iebten in einer Gütergemeinichaft. 
Der Dualismus der orientalifchen Philofophie, als die Lehre vom 
Kampfe des böfen mit dem guten Prineipe, führte oft zu dem Beſtre— 
ben, die Sinnlichkeit zu unterdrüden und in höchfter Genügfamfeit ein: 
zeln oder in Geiellfchaft zu leben, wie manche ſchwaͤrmeriſche Secten 
(Manichäer, — Patarener im 13. Sahrh. u. 9). Auch die Wieder: 
täufer und die Genfer Libertiner verwarfen das Privateigenthbum. Frank 
in Seances et travaux de l’acad. des sc, moral. et polit. XIV, 187. — 
Reybaud in Revue des 2 mondes, XXXI, 5 (1842). — Hundes— 
hagen in Theolog. Studien und Kritifen, 1845, 3. u. 4. Heft. — 
Roſcher, Syitem der Volkswirthſchaft I, 124. — Die Utopia bes 
Canzlers Morus (+ 1535) eröffnete die Reihe der dichteriich ausge: 
malten Staatsidenle des 16 und 17. Jahrhunderts, die von den Ur: 
hebern der neueren - Verbefferungsplane wieder hochgefchägt wurden, 
MoHl in der ſtaatswiſſ. Zeitfchrift, 1845, I, 24. 

Zahariä, Abhandl. ©. 88. — Blangqui, Hist. de l’Ccon. polit. 
II, 303. — Reybaud, Etudes sur les röformateurs contemporains 
ou socialistes modernes. P. 1840. — D. Vierteljahrsichrift Nr. XI, 
1846, ©. 1—42. — Stein, Der Socialismus und Gommunismus 
bes neueren Franfreichs, Leipz. 1842. Nachtrag 1849. Derſ. Geſchichte 
ber focialen Bewegung in Franfreih, LIIB. 1850. — Schüg, Grund: 
ſätze ©. 44. — Roſcher in der Zeitichrift für Geichichtswiflenichaft, 
III. 418. 540. IV, 10. 1845. — Passy in Journ. des Econ. XII, 34. 
auch Compte rendu de l'ae. VIII, 5. — De Cavour in Bibl. univ. 
de Genöve, 1846, I. — Biedermann, VBorlefungen über Socialis— 
mus, 1847. — Grieb, Populäre Geiellichaftsöfon. 1848. — Hilde: 
brand, Nation.Def. I. 


Der franzöſ. Schriftitellee PB. I. Proudhon, der alle anderen neue: 
ren Secten befämpft und fein feites Syſtem aufftellt, ift deßhalb feiner 
Gruppe zuzurechnen. Zu feiner älteften Behauptung: la propriets c’est 
le vol fam fpäterhin die Aufftellung der Anarchie als des Ideals für 
bie Gefellichaft, und der Plan einer unausführbaren Bolfsbanf. Qu’est-ce 
que la proprietö? P. 1848. Systeme des contradietions &conomiques, 
IB. 1846, deutih v. Jordan, 1848. Organisation du credit, 1847. 
Confessions d’un r&volutionnaire, 1849. Idöe göner. de la r&volut. au 
19. siecle, 1851. La revolution sociale, 1852. 

Hieher gehören hauptſächlich 1) der fogen. Inbuftrialismus ober 
St. Simonismus, gegründet dur Heinr. v. St. Simon (f 1825). 
Diefer wollte nicht völlige Gemeinfchaft, aber die Austheilung ber Ars 
beiten und der Erzeugniffe durch die höchſte Gewalt nach ben Fähig: 
feiten eines Jeden, alfo eine höchft centralifirte Leitung aller voltswitth- 


eo) 
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fhaftlichen Angelegenheiten, wobei bie Erblichfeit des Vermögens auf: 
hörte, und eine Art von Prieiterherrichaft nach einer neuen Religion, 
f. beionders feine Schrift Du systöme industriel. Paris, 1821 und 
Doctrine de St. Simon. 1I, 146. P. 1830. ine folche, den Staat in 
eine einzelne Familie ummwandelnde Einrichtung würde die Selbititändig- 
feit des Privatlebens vernichten, cinen der mächtigfien Antriebe zum 
Kraftgebrauche lähmen und eine höchſt gefährliche Allgewalt in die Hände 
der Regierung legen. — 2) Die Lehre von Karl Kourier (f 1837) 
und der fogen. &cole sociétaire. F. beabfichtigte geiellichaftliche Vereine 
(Bhalangen, von 1800—2000 Menfchen, im Phalanstere beifammen: 
wohnend), in denen Gewerbe auf gemeinfame Rechnung betrieben wür— 
den und die Mitglieder einen verhältnigmäßigen Antheil am G@rtrage 
erhielten, die Arbeiter aber durch Abwechslung in den Beichäftigungen 
und erheiterndes Zufammenwirfen Mehrerer ohne Zwang angefeuert 
würden ; Fourier, Trait# de l’association domestique agricole. Par. 
1822. II Bde. Le nourean monde industriel et socistaire, 1829. — 
Considörant, Destinee sociale; exposition #lömentaire complöte de 
la thöorie soeistaire. P. 1836. 38. IIB. — Ordinaire in Rau, 
Nrhiv, II, 203. — Rofcher, Syitem d. Bolfswirthichaft, I, 90. — 
3) Der Borichlag von 2. Blanc, Fabrifunternehmungen in bie Hände 
der darin beichäftigten Arbeiter zu geben und ihnen das nöthige Gapital 
durch den Staat zu liefern, |. def. Organisation du travail, 4. A. 1845. 
Weil, der Staat und die Induftrie, 1843. Aehnlich die Abfichten ber 
fog. chriſtlichen Socialiften in England, Economist, Nr. 414 ©. 980. 
Die Berfuhe, Unternehmungen auf gemeinichaftliche Rechnung der Nr: 
beiter zu Stande zu bringen, find übrigens mit dem Kortbeitehen der 
volfswirthichaftliden Ordnung wohl vereinbar. — Das focialiflifche 
Lehrgebäude von Marlo (Unterfuhungen über die Organifation der 
Arbeit, 1848—54, III B.) ift noch nicht ganz beendet. 

Rapp aus MWürtemberg — 1805 in Nordamerica eine auf Güter: 
gemeinfchaft beruhende Niederlaffung, deren Sitz feit 1825 zu Eco— 
nomy im Staate Ohio iſt. Dieß Beilpiel fand dort Nachahmung, f. 
Zulius, Reife, I, 194. Auch R. Owen empfahl das Syftem der 
„Gooperation“ u. Gemeinfchaft, f. Rey, Lettres sur le systöme de la 
cooperation mutuelle et de la communaut& de tous les biens d’aprös 
le plan de M. Owen, P. 1828. — Der Communismus will bie 
Gleichheit durch Aufhebung des Privateigentbums bewirfen und biefe 
gänzliche Umgeftaltung der bürgerlichen Gejellihaft bald vermittelt eines 
gewaltifamen Umfturzes (wie Babeuf, hingerichtet 1796), bald auf 
dem langfameren Wege der allgemein werdenden Ueberzeugung zu Stande 
bringen, wie Gabet, deſſen Voyage en Icarie (1840) mit den oben: 
genannten Staatsromanen verglichen werden Fann. 


() Die fog. Gleichheitscommuniften, wie Babeuf, Cabet, Weitling. 


(9) 


Die fog. Freiheitscommuniften, wie Dezamy. 


Volkswirthſchaftslehre. 


Erſtes Buch. 
Weſen des Bolfsvermögene. 


Erfter Abſchnitt. 
Beftandtheile des Volksvermögens. 
g. 46. 


Wie alles Vermögen nur Gewalt über Sachgüter iſt (8. 1.), 
ſo begreift auch das Volksvermögen nur dieſe in ſich, und die 
wirthſchaftlichen Thätigfeiten find zunächſt nur auf den Beſitz 
und Gebrauch derfelben gerichtet (a). Diefe Güter, als finnliche 
Gegenftände, in denen der Menſch Mittel zu feinen Zweden findet, 
unterfcheiden fich wefentli von den perfönlichen Gütern, 
die mit dem Menfchen felbft ungertrennlich verbunden find und 
fi im ihrer Entftehung, Webertragung, Dauer und Zerftörung 
ganz anders verhalten. Wollte man, dem Sprachgebrauche zu: 
wider, ben Begriff ded Vermögens und der Wirthichaft fo fehr 
erweitern, daß beide fih auch auf die perjönlichen Güter ers 
ftreeften (5), fo würde das Eigenthümliche der Wirthfchafte- 
angelegenheiten verfchwinden und die politiiche Defonomie fich 
zur Wiffenfchaft aller Güter für den Staat, d. h. zur Staats— 
wiffenfchaft ausdehnen (ce). Indeß hat jene Wiffenfchaft fich 
dennoch auch mit den perfönlichen Gütern zu befchäftigen, 

1) weil diefelben die Hervorbringung und Erwerbung von 
Sachgütern fo fehr unterftügen, daß der Wohlftand der Völker 
wie der Einzelnen von dem Beiftande fittlicher und geiftiger 
Kräfte bedingt wird; 
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2) weil alle wirthſchaftlichen Verrichtungen zuletzt darauf hin— 
zielen, den Zuſtand der Menſchen zu verbeſſern, und weil daher 
dad Vermögen nicht für fih allein, fondern nach feiner Bes 
ziehung auf die menfchliche Gefellichaft, d. h. in feiner Anz 
wendung zur Erzeugung perfönlicher Güter, zu würdigen ift. 


(2) So betrachtet es A. Smith und die meiften Stantsöfonomen „ ſ. bes 
fonders Schmalz, Staatswirthichaftsel. I, 12. — Droz, Ec. pol. 
S. 15. — Zaharii, Staatsw. 2. ©. 5. 42. — Rossi, Cours, 
I, 29. — Riedel, Nationalöf. I, $. 12. (Der Berf. unterſcheidet 
übrigens neben dem fachlichen oder im engeren Sinne fog. Volksver— 
mögen auch ein perfönliches, das Arbeitsvermögen, ©. 43.) — 
Schmittbenner, Zwölf B. vom Staate, I, $. 326. (Der Berf. 
rechnet indeß unter die öfonomiichen Güter nicht blos materielle 
Subftanzen, fondern auch immaterielle „infoweit als diefelben auf die 
Erzeugung und Erhaltung Außerer Guter Einfluß haben,“ $. 249.) 


(6 Storch hat auf die perfönlichen Güter die bei den fachlichen gangbaren 
DBenennungen, Begriffe und Gintheilungen mit gutem Grfolge ange: 
wendet, ſ. del. Handb. der Nationalwirthfh. IL. — Berfuche, beide 
Arten von Gütern in der wiffenichaftlichen Behandlung zufammenzufaflen, 
von Arnd und Gioja ($. 45. Notesu. f); auch Bülau, Handb. 
d. Staatsw. 2; eben dahin neigen fih Hufeland, n. Grundlegung, 
I, ©. 34. Polis, Staatswifl. II, $. 18, u. Hasse, Cuinam nostri 
aevi populo etc. ©. 12. — Es ift bemerfenswerth, Daß auch diejenigen, 
welche den Begriff des Vermögens über die Sachgüter hinaus erweitern 
wollen, doch in den fpäteren Abjchnitten der Wiffenschaft ſich nur an 
jene Güter halten. 

() Es läßt fich deßhalb feinesweges behaupten, daß bie Staatsöfonomie 
durch Ausſchließung der perfönlichen Güter in eine fehlerhafte Einſeitig— 
feit gerathe, denn durch diefe Beichränfung gewinnt fie ein abgerundetes 
eigenthümliches Gebiet und erlangt exit die volle Gruͤndlichkeit und 
Fruchtbarkeit. Die perfönlichen Güter erfordern zwar eine Pflege durch 
den Staat, aber dieſe Thätigfeit, die man Stantserziehung, ultur: 
politif, Bolfsbildungsforge nennen kann, ift von der Sorge für den 
Boltswohlftand verfchieden und verdient in dem Syſteme der Staats: 
verwaltung eine eigene Stelle. „Man hat es oft den Staatsöfonemen 
ſchwer vorgeworfen, daß fie ihre Aufmerffamfeit blos auf die fachlichen 
Guͤter (wealth) richten und alle Beachtung der Glückfeligkeit und Tugend 
verabfäumen. — Niemand tadelt einen Schriftfteller über die Taktik, 
daß er feine Aufmerkſamkeit blos auf Eriegerifche Angelegenheiten richtet, 
eben fo wenig fchließt man aus biefer Sandlungsweite. daß er einen 
immerwährenden Krieg empfiehlt. Allerdings würde ein Schriftfteller, 
der, nachdem er gezeigt hat, daß ein gewiffes Berfahren Sacgüter 
erzeugt, daſſelbe blos darum zur Nachahmung empfiehlt, den großen 
Fehler begehen, Wohlfahrt (happiness) und den Befig von fachlichem 
Vermögen (wealth) für einerlei zu halten. Aber fein Irrthum liegt 
nicht darin, daß er feine Aufmerffamfeit- auf das fachliche Vermögen 
beihränft, fondern in ber Verwechslung von Wohlfahrt und Vermögens: 
beſitz.“ Senior, Outl. ©. 139. 


$. 46a. 
Auh die perfönlihen Dienfte, d. h. Arbeiten, wo— 
durh der Menſch unmittelbar dem Menfchen einen Bortheil 


(ein verfönliched Gut) zu Wege bringt, 3. B. Unterricht, Pflege, 
Beſchuͤtzung, find feine Theile des Vermögend. Mehrere neuere 
Schriftfteller Haben diejenigen Dienfte in das Vermögen gerechnet, 
welche gegen eine Vergütung in Sachgütern geleiftet werben 
und daher gleich diefen felbft einen Preis (Taufchwerth) haben, 
3. B. die bezahlten Thätigfeiten ded Arztes, Lehrers, Künft- 
ferd ꝛc. (a). Wenn alled dasjenige für einen Theil des Ber- 
mögend gehalten werden follte, was einen Preis hat und in 
den wirthichaftlichen Verkehr fommt, fo müßte dieß von fämmt- 
lichen Zohnarbeiten, nicht blos von den perfönlichen Dienften 
gelten. Berner find diefe zwar wie die fachlichen Güter Mittel 
zur Befriedigung menfchlicher Bedürfniffe, und dienen dazu, 
Vermögen zu erwerben, unterjcheiden fich aber wieder von jenen 
Gütern zu fehr, um mit Nugen für die Wiffenfchaft mit ihnen 
im Begriff von Vermögen zufammengefaßt werden zu fönnen, 
was fchon daraus erhellt, daß fie wie alle Thätigfeiten nur in 
einer Folge von Zeitmomenten zur Erfcheinung kommen, alfo 
nicht "gleichzeitig vorhanden find und nicht in einem Worrathe 
bejeffen werden fönnen, daß ferner ihr Erfolg meiftens eine ent= 
fprechende Mitwirfung deſſen erfordert, für welchen der Dienft 
geleiftet wird (b). Die Fähigfeit eines Menfchen, gewiſſe Dienfte 
zu leiften, ift von der wirflichen Verrichtung derfelben zu unter: 
fcheiden und bildet ein perfönliched Gut, welches, feiner unges 
wiffen Dauer wegen, nicht einmal nad) einem Preiſe geſchätzt 
werden kann. Die Fäuflichen Dienfte felbft find eine Verwen— 
dungsart der Sachgüter, wie der unmittelbare Gebrauch der— 
felben, aber hieraus folgt nicht, daß fie ihnen ald Vermögens— 
theile gleichgeftellt werden müßten. Weber ein Einzelner noch 
ein Volk ift durch eine gewiffe Menge möglicher oder bereits 
begonnener Arbeiten felbft ſchon reich, fondern nur wenn er ver: 
mittelft derfelben Sachgüter erworben oder erzeugt hat (ec). Indeß 
haben die Dienfte für die Volfswirthfchaft aus zwei Urfachen 
Wichtigkeit, fowohl wegen ihrer Wirkungen, ald weil fie denen, 
die fie leiften, einen Antheil an dem jährlichen Erzeugniß von 
Sachgütern verfchaffen (d). 


(a) Für die Einrechnung der Dienfte in das Vermögen: Say, Hanbb. I, 
133. — Storch, Zur Kritif des Begriffs v. Nationalreihthum. St. 
Petersb. 1827. — Steinlein, I, 220. — Hermann, Unterf. 
©. 5. 6. (hält die Dienfle zwar für Theile des Reichthums, aber nicht 


des DBermögens, weil er den Begriff des letzteren auf äußere Güter von 
einiger: Dauer beichränft).,. — Baumftarf, Kameraliſt. Enchklop., 
©. 547. — Rofder, Syſtem der Volksw. I, 4. — Dagegen u. a. 
Kaufmann, Unterf., das ganze 1. Heft der 2. Abth. 


6) 3.8. Aufmerffamfeit des Hörers, Wleiß des Schülers, Folgſamkeit bes 
Kranfen. 


(ce) ine Sängerin, die im Schiffbrudy ihre Habe verliert, it nicht mehr 
reich, aber, fie kann es wieder werben und mag in diefer Wahrichein: 
lichkeit einftweilen Credit haben. 


(d) Es hängt von ber Definition des Vermögens ab, ob die Dienfte zu 
demfelben gehören oder nicht, wie dieß auch bei dem im vorigen $. ab: 
gehandelten Gegenftande der Fall if. — Stord a. a. D. läßt fi 
hauptfählih dadurch beftimmen, daß die Dienfte dem Einzelnen ein 
Ginfommen gewähren, welches von freiwillig gejuchter und bezahlter 
Arbeit herrührt. Aber dieß Ginfommen befieht doch nur in einem 
Theile ber erzeugten fachlihen Güter. 


$. 47. 

Es giebt fachliche Güter, welche ſich außerhalb des Ber: 
mögens befinden und baher fein Gegenftand ber wirthfchaftlichen 
Sorgfalt find (a). Manche Güter und darunter felbft fehr nuͤtz— 
liche, wie das Licht und die Wärme der Sonne, dad Weltmeer 
u. dgl., geftatten ihrer Natur nach feine ausschließliche In— 
habung und Verfügung ($. 2.), doch können fie wenigftens 
mittelbar auf das Vermögen Einfluß haben, indem fte die Nuͤtz— 
lichkeit einzelner Beftandtheile deffelben erhöhen (5). Andere 
Güter, welche ihrer Wefenheit nad eine Aneignung zulaffen 
würden, find darum noch herrenlos geblieben, weil fie in Bülle 
von der Natur hervorgebracht werden und fein Beweggrund vor- 
handen ift, von einem überflüffigen Vorrath Beſitz zu ergreifen, 
3. B. Waſſer in vielen Gegenden, felbft Holz hie und ba. 
Solche Güter find daher noch preislos und man wendet feine 
Mühe an, fie zu erhalten und zu fchonen, weßhalb fie von den 
Einzelnen nicht ald Bermögenstheile angefehen werden, objchon 
fie, wenn fie einem Bolfe im Ganzen zugehören, für den wirth- 
ſchaftlichen Zuftand deffelben Feineswegs gleichgültig find. Daher 
ift die fpätere ausfchließliche Befigergreifung, die fie in das Ber: 
mögen einzelner Bürger bringt, feine wahre Bereicherung des 
Bolfes. ES Fönnen.aber nur Natur=, nicht Kunfterzeugniffe 
von dieſer Art fein, weil legtere ftetd Koften verurfachen, bie 
man nicht unnüß aufzumenden geneigt iſt (ec). 


(a) Solbe Güter werben von Say (Handb. I, 99.) natürliche, im 
Gegenjage der focialen, von Hermann (Untef. ©. 3.) freie, 
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zur Unterſcheidung von den wirthſchaftlichen genannt. — Nich t— 
erwerbliche Güter nah Zachariä, Staatsw. 8. ©. 51. 


(5) Ländereien werden 3. B. wegen ihrer Lage am Meere oder unter einem 
günftigen Himmelsftriche höher gefchägt. 

(c) Wüter diefer beiden Arten werben nicht für einen Gegenwerth in Sad: 
ütern erkauft. Daher ftellen die zahlreichen Schriftfteller des Aus— 
andes, welche den Begriff und Ausdruck Bermögen nicht fennen, 
die Bertaufchbarkeit als das Kennzeichen derjenigen Dinge auf, die den 
Segenftand der politifchen Defonomie ausmachen; vgl. $. 64. Diele 
Eigenichaft einer Sache wird indeß nicht nothwendig durch vorausge- 
gangene Arbeit und Koftenaufwand bedingt, denn aud ein blos durch 
Naturfräfte entitandenes Gut, 3. B. ein noch in der Erde liegendes 
Foſſil kann Gegenftand eines Taufches werden, wenn es in fo geringer 
Menge vorhanden ift, daß man es der Mühe werth hält, ſich daſſelbe 
anzueignen. 


$. 48. 


Das Bolfsvermögen umfaßt fämmtliche in der Gewalt 
ber Staatsbürger (a) befindliche fachliche Güter. Es unter: 
fcheidet fi dadurd) von dem Staatsvermögen, welches im 
Beige der Regierung ift und von ihr zum Beften des ganzen 
Staated benugt wird, $. 6 und III, 8.4. Beide Begriffe wur— 
den in früherer Zeit häufig mit einander vermengt, man fehrieb 
der Staatögewalt eine Art von DObereigenthum über das Ver— 
mögen ber Bürger zu und biefe Verwirrung ftand der Ber: 
breitung richtiger Borftellungen von der Volkswirthſchaft jehr im 
Wege. ES ift jedoch geftattet, das Volks- und Staatdvermögen 
in einem Lande im Begriffe zufammenzufaffen. Die Summe 
beider, dad Staatsvermögen im weiteren Sinne, bezeichnet 
den ganzen Antheil des einzelnen Staates an der auf der Erde 
überhaupt vorhandenen Gütermaffe (b). 


(a) Es verftcht fich, daß hierunter auch das Vermögen der Gemeinden und 
verjchiedener anderer moralifcher Berfonen begriffen ift, die dem Staats: 
verbande angehören. 


(2) Ginige nennen dieß Ganze Bolfsvermögen, 4. B Schenk, I 15. 


$. 49, 

Das Vermögen bezieht fich zwar lediglich auf fachliche Güter 
($. 46), allein die Gewalt über diefelben kann verfchiedener Art 
fein; fie muß nicht nothwendig in der förperlichen Inhabung 
oder in dem vollen Eigenthume beſtehen, weil auch andere Rechte 
ihrem Befiger die Macht geben, fachliche Güter für feine Zwede 
zu gebrauchen, nur nicht in jeder beliebigen Weife, jondern in 
gewiffen Gränzen (a). Dahin gehören 3. B. Rechte ber Be- 


— — 


nutzung einer fremden Sache, Rechte, die ſich leicht in Sach— 
güter umſetzen laſſen (d. h. verkäuflich ſind), oder ſolche, die 
ſchon für ſich allein eine fortdauernde Einnahme von Sachgütern 
bewirken, wie Zehntrechte, endlich Forderungen an andere Per— 
fonen, wenn fie nur unbeftritten find, auf beftimmte 
Gütermengen gehen und wenn auf das Eingehen von dem 
Schuldner ficher zu rechnen ift (b). Daher jegt ſich das Ver— 
mögen einer Berfon im fubjectiven Sinne ($. 2 (b)) aus ben 
Eigenthumsrechten -und aus den anderen Rechten der erwähnten 
Art zufammen. Unterfucht man von diefem Gefichtspuncte 
aus das Vermögen eined ganzen Volfes, fo ergiebt fi, daß 
die zu dem Brivatvermögen der Volksmitglieder gehörenden 
Rechte nur dann einen eigenen Beftandtheil des Volksvermögens 
bilden, wenn die ihnen entfprechenden Verbindlichkeiten ſich auf 
Seite des Auslandes befinden. Muüffen aber Forderungen an 
Sremde dem Bolfsvernögen zugezählt werden, fo ift ed auch 
nothwendig, die Schuldigfeiten ded Inlanded an das Ausland 
in Abzug zu bringen und bei dieſem Abgleiche zeigt fich natür- 
lih die Schuld mandyer Völker größer als ihr Guthaben (e). 
Solche Rechte, welche ein Mitglied des Volkes gegen andere 
geltend macht, find für dad Volksvermögen im Ganzen genom— 
men gleichgültig und geben nur der Vertheilung deffelben unter 
die Einzelnen eine andere Öeftaltung, als die, auf welche aus 
dem bloßen Eigenthum geichloffen werden müßte (d). 


(a) Infofern ift es allerdings richtig, daß das Vermögen auch unförperliche 
Dinge in fih begreift, aber nur wegen ber ——— Formen der 
Verfügungsgewalt, während doch immer allein die fachlichen Güter den 
Gegenitand bilden, auf den die Verfügung gerichtet if. Daher fann 
and das Vermögen einer ohne auswärtige Berbindungen lebenden Anz 
zahl von Menfchen oder der ganzen Menfchheit nicht größer fein als 
die Menge aller Sachgüter, welche von jenen zufammengenommen be: 
berrfcht werben. 

() So wenig als die bloße Arbeitsfähigkeit, if das Mecht, ein gewiſſes 
Gewerbe zu treiben, jchon ein Bermögenstheil, weil der wirkliche Erwerb 
daraus von der Handlungsweife des Gewerbsmannes und von äußeren 
Umftänden abhängt; anders bei verkäuflichen und in befchränfter Zahl 
befiehenden Gewerbsrechten und Privilegien, ſ. (co). Cine Kundſchaft 
ift Fein Bermögenstheil, weil man über fie nicht verfügen fann, denn 
fie beruht auf der Gunft und dem Bertrauen Anderer. Mas man 
öfter ald Verkauf einer Rundichaft betrachtet hat (Hermann, Rocher), 
dieß ift mur etwa Abtretung eines Platzes, der Geräthichaften, Em: 
pfehlung bei den Kunden u. dgl. 


(c) In den nordamerieanifchen Freiſtaaten follen von den Schuldbriefen ‚der 
Union, der einzelnen Staaten und Städte, von den Nctien der Gifen: 
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bahn» und anderen Geſellſchaften 184 Mill. Doll. oder te des ganzen 
Betrages in den Händen Fremder fein (1853). 

(d) Die in das Privatvermögen fallenden Rechte der Bürger gegeneinander 
lafien fih in 2 Glaflen theilen. Bei der einen fteht dem Berechtigten 
ein Schuldner oder irgendwie Berpflichteter gegenüber, deſſen Schuld 
oder Belaflung fih gegen das Recht des Grfteren aufhebt. Bei der 
zweiten Claſſe iſt kein einzelner Verpflichteter vorhanden, das Mecht 
giebt nur einen Vorzug in der Benugung eines Erwerbszweiges, 3. B. 
Srfindungsprivilegien, verkäufliche Gewerbsbefugniffe (Realgerechtig: 
feiten); es müflen jedody auch hier immer andere Bürger einen Nachtheil 
leiden, wie bie Grichwerung des Grgreifens eines gewifien Gewerbes, 
die Vertheuerung der Gewerbserzeugniffe und dgl. In Paris wird jede 
der 72 Mäklerftellen auf ungefähr 1 Mill. Fr. geſchätzt. Selbft eine 
Firma kann ein anfehnlicher Vermögenstheil fein, 3. B. die von 9. 
M. Karina. Bol. Beruouilli, Schweiz. Ardiv, V, 55 und Her: 
mann, Unterf. ©. 6. 


$. 50. 

Die inländifchen Beftandtheile des Volksvermögens können 
auf doppelte Weife eingetheilt werben: 

1) Nach ihrer Entftehung und ihrem Verhaͤltniß zur Erde 
jest ınan die Theile der Erdoberfläche, d. h. die Grundftüde, 
den einzelnen von der Erde getrennten und dadurd) beweglich 
gewordenen und zu beliebiger Verfügung tauglichen Erzeug— 
niffen entgegen (a). Die Grundftüde find in Hinficht ihrer 
Ausdehnung ein ziemlich unveränderlicher Vermögenstheil und 
ihre Gefammtheit innerhalb eines Staatögebieted, dad Land, 
bildet deßhalb eine natürliche Ausftattung ded Volkes für alle 
Zeiten, nur daß die Grundftüde in ihrer Befchaffenheit durch 
Natureinflüffe oder Kunft umgewandelt werden fönnen (B). Die 
Abgränzungen derfelben auf der Erde entftehen nur zufällig 
durch Befisnahme, während jedes bewegliche Erzeugniß feine 
räumliche Begränzung an fid) trägt. 

2) Nad) ihrer Beftimmung für gewiffe Zwede. Diefe find 
zwar von höchft verfchiedener Art, zerfallen jedoch zunächſt in 
zwei Abtheilungen; 

a) ein Theil der Güter dient unmittelbar dazu, irgend 
einen Bortheil (Nugen oder Vergnügen) für die Berfonen her: 
vorzubringen und kann deßhalb mit dem Namen Genußmittel 
bezeichnet werben; 

b) ein anderer Theil wird nur ald Mittel benugt, neue 
Sachgüter in dad Vermögen zu bringen, fei ed burdy eigene 
Erzeugung, fei e8 durch den Verkehr. Diefe blos mittelbar 
nüglichen Dinge find Erwerbömittel. 


Manche Güter laffen fich beliebig zu ber einen oder anderen 
Verwendung gebrauchen (e), bei manchen treffen auch beide 
Zwede gleichzeitig zufammen (d). Genußmittel, welche von dem 
Eigenthümer an Andere gegen Vergütung zum Gebraudye über- 
laffen werden, find für jenen Erwerbömittel, ohne ihre erft- 
genannte Eigenfchaft zu verlieren (e). Es giebt aber viele 
Erwerbömittel, die nur dieſes find. 


(a) Sie fünnen aber die Beweglichkeit wieder verlieren, indem fie fünftlich 
mit Grundftüden verbunden werden. Dabei tritt ferner der Unterfchied 
ein, daß fie theild den Grundftüden gänzlich einverleibt werden und 
von ihnen nicht weiter zu unterfcheiden find, wie die aufgebrachten Erden 
und Düngefloffe, theils wenigftens nur die Nußbarfeit der Grundftüde 
erhöhen, wie Stützmauern, Scleußen, Brunnen, theils aber als bes 
fondere unbeweglicd gewordene Güter einen eigenthümlihen Nugen ge 
währen, wie Gebäube. 


(5) Eine Ausnahme macht hoͤchſtens das Abfpülen oder Abreißen des Landes 
durch das Wafler, was aber in der Regel unbedeutend if. Der Dollart 
verfchlang 1277 gegen 4D. Meilen mit 50,000 Einwohnern. — Sonft 
werben bie Grunpftüde häufig duch Naturfräfte verichlechtert, 3. B. 
fumpfig gemadt, in Gebirgen mit Gletſchern oder Steingeröll überdedt, 
dagegen andere vermittelft der Kunſt verbeflert. 


() 3.8. ein Reitpferb von einem müfligen Reichen oder einem Landwirte. 


(d) 3. B. die Nahrungsmittel der Gewerbsarbeiter, — ein Wald, der zu: 
gleich Luftgarten und Jagdgehege ift. 


(e) Bermiethete Bücher, Kleider, Reitpferde, — Theatergeräthichaften, — 
Babeanftalten. 


$. 51. 


Berbindet man dieſe zwei verfchiedenen Gintheilungen ber 
Sadjgüter mit einander, fo ergiebt fich Kolgended. Die Grund— 
ftüde dienen größtentheild ald Erwerbömittel, indbefondere für 
den Land- und Bergbau (a). Die von ber Erde getrennten 
Erzeugniffe dagegen vertheilen ſich mit geringerer Ungleichheit 
unter die beiden genannten Verwendungszwecke. Man unters 
icheidet demnad) 

1) die beweglichen (oder wenigftend beweglich gewefenen) 
Genußmittel, wie Kleidung, Nahrung, Wohnung ıc. Eine 
in irgend einer Beziehung zufammengefaßte Menge folcher Güter 
wird Gebrauchsvorrath genannt. 

2) Ein irgendwie zufammengehörender Vorrat von beweg— 
lichen Erwerbömitteln (6) heißt ein Capital (Erwerbftamm, 
werbender Gütervorrath). Die Erlangung neuer Bers 
mögendtheile ift in den meiften Fällen durch das Vorhandenfein 


und den Beiftand älterer bedingt, daher muß ein Theil des 
Rau, polit. Defon. I. 7. Ausg. 5 
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Vermögens der unmittelbaren Verwendung zu perfönlichen Gütern 
entzogen und zur Unterftügung bed Erwerbed gebraucht werden. 
Das Gapital ald folches leiftet einen mittelbaren Nußen „und 
hieran find feine Beftandtheile leicht zu erfennen, wenn jte gleich 
bisweilen auch unmittelbar ald Genußmittel wirken, $. 50. 
Während diefe überhaupt fogleich jegt den Menſchen perfönliche 
Bortheile geben, hilft dagegen das Capital andere Sachguͤter 
zu erlangen, welche fpäter jenen Dienft leiften können. 


(a) Nur ein Fleiner Theil jedes Landes ift zu Luftgärten, öffentlichen Plägen, 
Land- und Waflerftraßen sc. verwendet oder mit Wohnungen überbaut. 


(d) 3.8. von rohen Stoffen, aus denen, oder von Werkzeugen, mit benen 
ein gewifles Gut verfertigt wird, — der Viehſtand des Yandwirthes ıc. 


(ec) inige Neuere haben den Begriff von Bapital ſoweit ausgedehnt, daß 
er auch den Gebrauchsvorrath einschließt, wie Say, Handb. I, 220 
(capitaux productifs d’agrements ou d’utilitö), Mac-Eullod, ©. 72, 
Steinlein (Nähr- und Zehrcapitel) I, 338 vgl. 346, Hermann 
Unterf. S. 60. (Erwerb: und Nugcapital, welches, wie Gebäude ꝛc. un: 
mittelbar Bortheil giebt), Rofcher, Syftem der Bolfsw. I, 67. (Pro— 
ductiv- und Gebrauchscapital, welches leßtere zur Hervorbringung von 
perfönlichen Dienften oder nüglichen Berhältniffen verwendet wird). 


$. 52. 

Nicht jeded einzelne Gut ift feiner Bejchaffenheit nad) zu 
biefen beiden Anwendungen ($. 51.) brauchbar, der Berfehr 
macht es aber möglich, ftatt eines einzelnen Vermögenstheild 
einen andern zu erlangen, der die gewünjchte Benugungsart ges 
ftattet, 3. B. vermittelft des Taufches. Gefammelte Gütermaffen, 
welche noch feiner von beiden Beftimmungen gewidmet worden 
find, gehören weder zu den Genußmitteln nod zum Gapitale 
und jollten ald unbeftimmte VBorräthe aufgeführt werden, 
doc) pflegt man fie indgemein zu dem Gapitale zu rechnen (a). 


(a) Gütervorräthe, die ald Capital dienen follen, jedoch in einem gewiſſen 
Beitpuncte noch feine Anwendung gefunden haben, werden todte Ca— 
pitale genannt. 


= 


$. 53. 


Im Sinne der Bolfdwirthfchaftslehre gehören nur diejenigen 
beweglichen Güter zu dem Capitale, welche ald Hülfmittel 
gebraucht werden, um bem Volksvermögen einen Zuwachs zu 
verichaffen, $. 51. Anders geftaltet ſich der Begriff des Capi— 
tales aus dem Etandpuncte der Privatwirthſchaft, welche fich 
nur die Berforgung einer Familie mit Sachgütern zum Ziele 
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ſeßt, ohne die Wirkung dieſes Erfolges auf die ganze Volks— 
wirthſchaft zu beachten oder auch nur zu kennen. Den Einzel⸗ 
nen ftehen mancherlei Wege des Erwerbed offen, und darunter 
auch ſolche, Bei denen das Volksvermoͤgen nicht vergrößert wird, 
indem fchon vorhandene Beftandtheile deffelben von einem Eigen- 
thümer auf den andern übergehen. In Beziehung auf eine 

Privatwirthfchaft, welche man anderen ähnlichen bürgerlichen 

Wirthfchaften gegenüber betrachtet, erjcheint alfo alles dasjenige 

bewegliche Vermögen ald werbend oderald Kapital, weldyes 

überhaupt von dem igenthümer nicht blos für einen perföns 
lihen Genuß, fondern zum Erwerbe ‚anderer Güter benupt 

wird (a). 

() 9. Smith, U, 122. — Stord, I, 140. — Da neue Guüterzuflüſſe 
überhaupt auf zwei Wegen erreichbar find, durch eigene Erzeugung und 
durch Erwerbung aus fremdem Vermögen ($. 69), fo können die ala 
Mittel Hierzu dienlichen Erzeugniſſe, deren Inbegriff überhaupt Ca: 
pital heißt, in verfchiedenen —28* betrachtet werden. 

1) Für die Privatwirthſchaft ſind diejenigen Erzeugniſſe Capital, 
welche die eigene Hervorbringung von Gütern oder die Erlangung 
derſelben von anderen Menſchen unterſtuͤtzen, 

2) in der Volkswirthſchaft diejenigen, welche eine inländifche Güter: 
—— oder eine Einnahme von anderen Völfern zu 

ege bringen ; 

3) würde man die Wirthfchaft der Menfchheit auf der Erde als ein 
Ganzes anfehen, fo Eönnte ber Begriff des Eapitales nur auf 
den Beiftand zur Gütererzeugung überhaupt befchränft werden. 

Der privat- und ber volfswirthichaftliche Begriff von Capital find 

demnach gleichmäßig in dem Wefen beider Wirthichaften begründet und 
die doppelte Bedeutung deffelben Ausdruds, wie unbequem immer für 
die erfte Erlernung ber Wiflenfchaft, ift nicht zu umgehen. 


$. 54. 


In der PBrivatwirthfchaftslchre und im Sprachgebrauche des 
gemeinen Lebens rechnet man deßhalb zum Bapitale nicht allein 
1) das wahre volfswirthfchaftliche Capital, fondern aud) 

2) ſolche Genußmittel, die der Eigenthümer als Mittel ge- 
braucht, fich eine Einnahme zu verfchaffen, $. 50. 

3) Auch die zum Ausleihen beftimmten Geldfummen und 
die aus den Darleihen entftehenden verzindlichen Forderungen, 
weldhe für die Gläubiger die Stelle der hingeliehenen Güter- 
menge einnehmen, werden insgemein Bapitale genannt. Die 
ind Ausland verliehenen Summen können zwar als Theile des 
Volfscapitals angefehen werden, ba fie eine Zinfeneinnahme in. 
das Volfsvermögen bringen (d. 51. 53), verwandeln fich jedoch, 

5* 
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ſobald die Anlegung erfolgt iſt, in Forderungen, $. 49. Im 
ländifche Forderungen haben auf die Größe des Volkscapitals 
feinen Bezug. Die dargeliehenen Summen felbft werden von 
den Schuldnern bald auf Gapitale, bald auf Genußmittel ver: 
wendet. — Unter Gapitaliften pflegt man nur jene Zins— 
gläubiger zu verftehen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Schäbung des Volksvermögens. 


$. 55. 


Die Größe des Bermögend fann in ber wirthfchaftlichen 
Betrachtung nicht nach der bloßen Maſſe der in ihm enthaltenen 
Stoffe bemefjen werben, fondern fie hängt von der Menge von 
Vortheilen ab, welche die Beſtandtheile des Vermögens ben 
Menſchen gewähren oder von dem Einfluffe, den fie auf den 
Zuftand derfelben äußern. Die Volkswirthſchaftslehre muß daher 
jedem einzelnen fachlichen Gute in Beziehung auf feine Taug- 
lichkeit zur Beförderung derjenigen Zwede, für die es bejtimmt 
ift, feine Stelle anweifen. Die Beurtheilung des Grades dieſer 
Tauglichkeit ift die Shägung. Die Lehre von der Schäßung 
des Vermögens im privat» und volföwirthfchaftlichen Geſichts— 
puncte berührt jo viele Abjchnitte der Staatswirthfchaftslchre 
und ift felbft für die bürgerlichen Wirthfchaftsangelegenheiten fo 
wichtig, daß fie eine forgfältige Entwidlung erfordert, die aber 
in der Unbeftimmtheit des Sprachgebraudyd eine befondere 
Schmwierigfeit findet. 

$. 56. 


Nah der Gewohnheit im täglichen Leben wird in ber 
Schägung der Güter zunächft der Preis derjelben beachtet, d. 5. 
die Menge anderer Güter, welche man bei einem Taufche für eine 
gewiffe Sache erlangen fann. Im Taufche werden zwei Duan- 
titäten von Sadjgütern gegen einander hingegeben und angenoms 
men, aljo einander injofern gleichgefegt, woraus man leicht auf 
die Meinung geführt wird, fie feien einander auch ihrem Wefen 
nad; glei. Der Preis entfteht durch eine Uebereinkunft und 
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feine Größe wirb hiebei nach Zahl und Maaß genau bezeichnet, 
fo daß er höchft leicht zu erkennen ift. in gewiffes Gut erhält 
dann einen Preis, d. 5. ed wird preisfähig, wenn es übers 
tragbar ift, wenn mehrere Menfchen nach feinem Befige ftreben 
und denfelben nicht ohne ein Opfer erlangen Fönnen, indem 
der ganze Vorrath fchon in dad Eigenthum Einzelner getreten 
ift (a). Ueber dad Wefen eines Gutes und bie Dienfte, bie 
es den Menfchen leiftet, giebt der Preis deſſelben feinen Aufs 
ſchlußz, weil er nur anzeigt, mit welchem Aufwande anderer 
Güter jened zu erlangen ift oder wieviel von legteren bafür 
eingetaufcht werben Fönnen. Mit dem Preiſe werben bisweilen 
bie Koften eined Sachgutes verwechfelt, d. i. die Menge anderer 
Güter, die Jemand aufwenden muß, um ſich jenes zu verfchaffen. 
Der Einzelne kann dieß fowohl durch eigene KHervorbringung 
ald durch Erwerbung im Taufche bewirken, daher laſſen ſich die 
Erzeugungd= und die Anfchaffungsfoften unterfcheiden, 
in welchen Teßteren der für das Gut hingegebene Preis nebft 
den Verfendungdfoften u. vergl. enthalten ift (db). Bei einem 
Zaufhe kann man den fchon gemachten Koftenaufmand bed 
Verfäuferd mit dem bedungenen Preife vergleichen, um zu be- 
urtheilen, ob der Tauſch für jenen vortheilhaft fei oder nicht. 
Auch die Koften eined Gutes genügen nicht für die Schägung 
deffelben und es bleibt fogar zweifelhaft, ob man Vortheil dabei 
hat, wenn man jenen Aufwand für die Erlangung ded Gutes 
vornimmt. Der Preis der Sachen fommt in den meiften Fällen 
dem Koftenbetrage nahe. 


(a) Man hat daher oft behauptet, der Preis feße einen gewiffen Grad von 
Seltenheit voraus (3. B. Walras in Scances et travaux de l’acad. 
XVI, 15. 1849), allein es ift nur erforderlich, daß der Begehrende ſich 
niht mehr unentgeltlih mit dem gewünfchten Gute verforgen kann. 
Richtiger bezeichnet Scialoja als Bedingung des Preifes eine gewifle 
Schwierigfeit der Erwerbung, Principj, ©. 26, 

() Im gemeinen Leben werden die Zeitwörter Foften und gelten (einen 
gewifien Preis haben) für gleichbedeutend gebraucht, was jedoch da, wo 
die ebenerwähnten Nebenausgaben vorfommen, nicht vollfommen richtig ift. 


8. 57. 

Eine tiefer begründete und in alle Wirthfchaftdangelegenheiten 
mehr eingreifende Schägung wird gewonnen, wenn man die Fähige 
feit der Güter, menfchliche Zwecke zu befördern, d. h. ihre Nüß- 
lihfeit (a), genauer erforfcht. Jedes Sachgut hat Nüglichkeit, 
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werden aber in Hinficht auf biefelbe mehrere Güter mit einander 

verglichen, jo zeigen fich verfchiedene Abftufungen. Der im 

menfchlichen Urtheil anerfannte Grad von Nüslichfeit eines 

Sachgutes ift der Werth deffelben (db). Diefer drüdt alfo 

das Maaß des Einfluffes aus, den rin Gut auf den Zuftand 

bed Befigerd auszuüben vermag, oder die Stärke der Anziehung, 
welche jede Sache für das Begehren der Menfchen äußert. 

Unterfuht man jedoch näher, wie die Sachgüter den menfds 

lichen Zweden zu Hülfe fommen, fo ergeben fich verfchiedene 

Arten des Werthes. Auf diefem Wege ift man fchon früh zu 

ber Unterfcheidung eines Gebrauchs- und Taufchwerthes 

geleitet worden (c), welche zwar nicht ganz genügt, aber body 
zu einer vollftändigeren Darftelung den Weg bahnte. Der 

Werth der Erwerbömittel muß anders beurtheilt werben, als ber 

der Genußmittel, auch macht ed einen erheblichen Unterſchied, 

ob man bei der Werthſchätzung eines Gutes eine vereinzelt 
ſtehende, oder eine im Verkehre begriffene Wirthſchaft voraus— 

ſetzt. Hieraus entſpringt die nachſtehende Eintheilung (d). 

(a) Dieß Wort wird in der Volkswirthſchaftslehre in einem weiteren Sinne 
Pr fo daß es auch die Annehmlichkeit, Schönheit ꝛc. in ſich 

ießt. 

(5) Wenn der Werth nicht den Grad, fondern die Nützlich keit felbft 

- bedeuten follte, jo wäre einer von beiden Ausdrücken überflüſſig. Doc 
ift Telbft der gewöhnliche Gebraucd der Wörter Werth und Würde 
dagegen. Es läßt fih demnach von dem Werthe einer Sache allein, 
ohne DVergleihung anderer Güter oder mehrerer individueller Schäßuns 
gen, nicht fprehen. Wenn man im gemeinen Sprachgebraudhe einer 
Sache ſchlechthin Werth zufchreibt, ohne fie mit einer einzelnen anderen 
zu vergleichen, fo ift hierunter ein gegen viele andere oder die meiften 
anderen Güter hoher Werth zu a. 

(e) Die Unterfcheidung eines Gebrauchs: und Taufchwerthes ift fhon von 
Ariftoteles (Politicor. I, 9) deutlich ausgefprochen worden. Adam 
Smith bat dieſen Unterfchied aufgenommen, ohne aber den Gebrauchs: 
werth weiter zu verfolgen und zu benugen. Unterf. I, 43. — Mehrere 
neuere Schriftftefler haben fid mit der genaueren Beflimmung der Be: 

riffe von Werth und Preis befchäftigt und beide Vorgfättin zu unter: 
Üheiven geluht. Graf Soden, IV, 22. — Hufeland, N. Grunds 
legung, I, 118. — Lotz, Revifion, I, $. 3 und Handb. I, 20. — 
Storch, I, 27, und: Ueber die Natur des Nationaleinfommeng, 
&.XXXIV. — Rau, Zuf. 16 zu Storch und in der Schrift: Malthus 
und Say über die Urfachen der jegigen Handelsftodung, ©. 259 (Ham: 
burg 1821). — Ricardo, Prince. Cap. 1. u. 20. — Torrens, Prod. 
of w., &©.7. — Louis Say, Consider., ©.47. Defi. Etudes, 8.45. — 
W. Kosegarten, De valoris et pretii vi et momentis in oecon. 
politica. Bonnae, 1838. — Baumftarf, Bolfsw. Erläut. S. 297. — 
Rossi, Cours I, 48. — Riedel, I, $. 30. — Thomas, Die 
Theorie des Verkehrs. 1. Abtheil. Berlin 184. ©. il. — Mill, 
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I, 451. — Friedlander, Theorie des Werths, Dorpat, 1852. 4. 
(zugleich Gefchichte dieſer Lehre). — Berluh, die Stammbegriffe der 
Bolkswirthfchaftslehre feftzuftellen, von 2. Say in der Schrift: Pour- 
quoi l’&c. pol. est-elle une science si peu généralement &tudide ? 
P. 1837. — Mehrere Neuere nennen den Gebrauchswerth Nützlich— 
keit und behalten das Worth Werth lediglich zur Bezeichnung bes 
Taufchwerthes oder Preiles, 3. B. Torrens, On the product. of 
wealth, ©. 8. Mac:Eullod, Grund. ©. 4, auch Storch, Natur 
des Nationaleint., ©. XXXVI Es ift hiebei zu beachten, daß im 
frangöfifchen und englifchen Sprachgebrauche valeur, value nicht genau 
dem beutichen Worte Werth entfprechen, denn jene Ausbrüde, von 
valor, valere abflammend, gehen mehr auf die äußere Anerkennung, das 
Belten, aljo auf den Preis im Berkehr, während Werth mehr 
auf die einem Gute anhaftenden nüglichen Eigenfchaften bezogen wird. 
Unter Valeur f&hlechthin wird der Tauſchwerth verftanden. 

(d) Bal. Hufeland, L,124. — Baumftarf, Bolksw. Erläut. ©. 312.— 
Schmitthenner, Zwölf ®. I, 336. — Kudler, B.:W. I, 55. — 
Thomas a.a.D. zerlegt den Werth in drei Begriffe, nämlich: 1) bie 
Hodhichägung von Dingen ihrer Befchaffenheit willen, 3. B. wegen 
ihrer Schönheit, Würde; 2) die von der Gemüthsftimmung eines 
Subjects beftimmte Schäsung, Werth; 3) die Schäßung eines Gutes 
wegen der urfachlichen Verbindung mit einem anderen, Nützlichkeit. 
Zu dieſen drei Schägungen rechnet der Verfaſſer ferner 4) die Koften, 
5) den Preis. Jene drei find jedoh nur als einzelne Urfachen und 
Arten des Werthes anzufehen. — Im täglichen Leben werden die Arten 
des Werthes nicht unterfchieden, weßhalb man bdenfelben bald dem Breife 
entgegenjegt, bald beide Ausdrücke verwechielt. 
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Es giebt zwei Hauptarten des Werthes: 

1) Der Grad von Tauglichkeit eined Gutes, feinem Befiger 
bei ber eigenen Anwendung für einen, in der Beftimmung bes 
Gutes liegenden, nicht erft durch den Verfehr vermittelten Zwed 
einen Bortheil zu gewähren, ift ver Gebrauchswerth ober 
Werth im engeren Sinne (Aa). Diefer ift ald die Grund— 
lage jeder Schägung anzufehen und verdient bei jedem Sach— 
gute vor Allem und hauptfächlich beachtet zu werden, wenn er 
aud nicht nothwendig für jeden Befiger eined Guted vorhanden 
ift (d). Er bleibt fih, wenn man ihn einmal erfannt hat, fo 
fange gleich, als nicht in den Abfichten der Menfchen oder in 
ber Brauchbarfeit eines Mitteld für dieſelben ein Wechfel ein- 
tritt. Wendet man den Begriff von Gebrauchswerth auf bie 
beiden Gattungen von Gütern an ($. 50. Nr. 2), fo ergiebt 
ſich Folgendes: | 

a) Der Werth eined Genußmittels liegt in ber Fähig- 
feit deſſelben, perfönliche Güter, d. bh. Nugen oder Vergnügen 
bervorzubringen, er ift aljo ein unmittelbarer Gebrauchs— 
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werth, den man auch Genußwerth nennen fann, 3. B. ber 
Nahrungsmittel, der Arzneien, der Werfe der bildenden Kunft ıc. 
(ce). Man darf ſich denfelben nicht überhaupt ald etwas Will 
fürliched, der Laune und dem Spiel der Einbildungsfraft An- 
gehörende benfen, denn meiftend beruht er auf feften Zwecken 
ber Menſchen und gewiſſen Eigenfchaften unferer Sachgüter (d). 
b) Der Werth derjenigen Erwerbömittel, bie ber Be: 
figer dazu benugt, um andere Güter von anerfanntem Gebrauchs— 
werthe für feinen Bedarf hervorzubringen, richtet ſich nach ber 
Stärke des Beiftandes, den fie hiezu leiften, d. h. nach der mit 
ihrer Hülfe entftehenden Werthimenge, nad) Abzug bed etwa 
nöthigen Koftenaufwandes (e). Bortgefegte Beobachtungen in 
dem Betriebe der Gütererzeugung haben viele Erfahrungsfäge 
zur Bemeffung dieſes Erzeugungswerthes geliefert, vor: 
züglidy im Gebiete der Landwirthichaft (f). 
(a) Diele SIR Anwendung (Gebrauch) feßt fortdauernden Befig des Gutes 
voraus, 


(4) Nur das Geld als Werkzeug des Berfehrs ift ohne allen Gebrauchs— 
werth. — Biele Waaren eines Kaufmanns, viele Bücher eines Bud: 
haͤndlers haben für diefen felbft feinen Gebrauchswerth. 

(c) Benugungswertb nah Hufeland, Verbrauchewerth nah Baumftarf, 
— nach Schmitthenner. 

(d) — Value dwells not in particular will; 

It holds its estimate and dignity 
As well wherein ’tis precious of itself, 
As in the prizer. 
Shakspeare, Troil. and Cress. II, 2. 

(e) 3. B. Unterhaltungsfoften eines Thieres, einer Mafchine ıc. 

(f) 3. B. Milchergiebigkeit einer „Kuh, — Nährfraft eines Gentners Heu 
für Melfthiere oder Maſtvieh, — Düngekraft eines Gentners Stall- 
mift, — Grtragsfähigfeit eines Morgens Ader oder Wald bei einer 
geifien Bodenart und anderen gegebenen Umftänden, — Leiſtung einer 

reichmafchine ꝛc. Die landwirthſchaftlichen Schriftfteller führen gemöhn: 
li bei foldhen Ausmittlungen den Grjeugungswerth ber air) reine 
Gegenftände auf 1 Raums oder Gewichtstheil Roggen zurüd, Blod, 
Reiultate der Verfuche über Erzeugung und Gewinnung des Düngers, 
1823. 4. und fpätere Echriften deſſ. — Angaben über den Werth ber 
verjchiedenen Futterarten, auf Heu zurüdgeführt (Heuwerth), bei v. 
Weckherlin, Landw. Thierproduction, I, 178, 
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Der Genußwerth eines Gutes indbefondere wird von folgen- 
ben Umftänden beftimmt: 

a) von der Stelle, die der nächfte Gebrauchszweck beffelben 
in der Gefammtheit menfchlicher Ziwede einnimmt. Diefe ftehen 
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in einer Rangfolge, welche theils auf der ſinnlichen Natur des 
Menſchen, theils auf moraliſchen Gründen beruht und ſich in 
fein Zahlenverhältniß bringen läßt. Die Befriedigungsmittel der 
dringendften Bebürfniffe haben aus dieſer Urſache den höchften 
Werth (a). Haben zwei Güter einerlei Beftimmung, fo kann 
dem einen darum ein höherer Werth zufommen, weil e8 zugleich 
auch noch andere Zwecke befördert; 

b) von dem VBerhältniß des einzelnen Gutes zu anderen, 
welche zu dem nämlichen Zwede anwendbar find. Fehlt ed an 
folhen anderen Mitteln, fo ift das einzige vorhandene in Ber 
jiehung auf biefen Zwed (relativ) unentbehrlich (db), und 
fein Werth richtet fich ganz nad) der Wichtigkeit deſſelben; find 
aber jene vorhanden, fo ift der Werth eines jeden einzelnen 
gegen die anderen davon abhängig, in welchem Grabe es 
zur Erreihung feiner Beftimmung gefchidt ift, z. B. von ber 
Stärfe, Dauer, Sicherheit ıc. feiner Wirfung. Diefed Werth: 
verhältnig mehrerer Mittel gegen einander ift in foldhen Fällen, 
wo ed blos auf förperlichen Eigenschaften beruht, leicht auszu— 
mitteln (ce). Die Auffindung eines befferen Mitteld vermindert 
den Werth des bisherigen beften keineswegs, hat aber die Folge, 
daß nun das neu entdedte einen höheren Werth erlangt (d). 
(a) Man vergleiche 3.8. den Werth eines Masfenanzuges und eines Hem- 

des, einer Pendeluhr und eines Bettes. — Aus diefer Urfache werden 

die aufeinander folgenden Werthserhöhungen durch fortgeiegte Vervoll: 
fommnung einer Art von Gütern, 3. B. von der hölzernen Banf bis 
zum zierlihften und Foftbarften Sopha, injofern immer geringer, als 
jede neue Berbeflerung einen fleineren Zuwachs der Bortheile für das 
menschliche Leben zu 84 bringt. — Friedländer, ©. 47 nimmt 
3 Abftufungen an, 1) Mittel zur Erhaltung des Lebens, 2) Bildungs: 


mittel, 3) Mittel zu einem naturgemäßen Sinnesgenuß, und ftellt weitere 
Unterfuchungen über den Gebrauchswerth an. 


(5) Unbedingt (abfolut) unentbehrlich ift ein Gut, wenn es für einen zum 
** Leben nothwendigen Zweck das einzige Mittel bildet. 


(c) Z. B. der Werth mehrerer Nahrungsmittel, Holzarten, Zeuche zur 
Kleidung und Beleuchtungsſtoffe gegeneinander. 100 Raumtheile 
7— Di ungefähr fo viel werth, als 133 Theile Roggen oder 
166 e. 


(d) Der Waid ift zum Blaufärben, die Talglichter und Dellampen find 
ur Beleuchtung noch eben fo nüglih, als vor der Anwendung des 
Indigo und ber Gasbeleuhtung, aber jene Stoffe werben nun von 
andern Mitteln an Werth übertroffen. Iſt das beflere Mittel in bins 
reichender Menge zu haben, fo fommt leicht das ältere ganz außer Ge: 
braudy und die übrigen Vorräthe verlieren allen Preis. 


—— 
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2) Der Grad der Tauglichkeit einer Sache, ihren Beſitzer zum 
Erwerbe anderer Güter im Verkehre behülflich zu fein, läßt fi 
Verfehröwerth nennen (a). Diefer ift zwar nicht unab- 
hängig vom Gebrauchöwerthe, fett denfelben vielmehr voraus, 
fteht aber auc) unter dem Einfluffe veränderlicher, äußerer Um— 
fände, die fih im Verfehre Fund geben. Der Berfehröwerth 
beruht auf offenbaren Thatfachen, nämlich den vertragdmäßig 
beftimmten Preiſen der Güter und Leiftungen, er kann deßhalb 
leicht ermittelt und in Zahlen ausgebrüdt werden, $.56. Seine 
Erforichung ift bei manchen Gegenftänden zu einer ausgebildeten 
Kunft geworden (Taration, Werthbabfhäsung). Der 
Berfehröwerth bezicht fich zwar immer auf befondere Zeiten und 
Dertlichkeiten, in denen gewiſſe Preiſe beftehen, indeß ift doch 
ber einzelne Preis allzu zufällig, um für eine Schäßung benugt 
zu werben, die zu einem allgemeineren Gebrauch beftimmt if. 
Man muß alfo den Verkehrswerth entweder auf Mittelpreife 
-eined vergangenen Zeitraums, oder auf die nad) den biöherigen 
Preifen für die nähere Zufunft zu bildenden Vermuthungen 
ftügen. Auch der Verkehrswerth fann auf doppelte Weife bes 
ftimmt werben. 

a) Wird das zu fhägende Gut ald Verfaufögegenftand, d. 5, 
ald Mittel zur Erlangung eines Gegenwerthd (Aequivalents) 
im Taufche betrachtet, fo ergiebt fich fein Verkehrswert aus 
dem dafür zu erwartenden Preife nach Abzug der etwa nöthigen 
Fracht- und anderen Verfaufsfoften. Der Verkehrswerth verdient 
in biefem Falle ausfchlieglich den Namen Taufhwerth. Er 
fann bei allen überhaupt preisfähigen Gütern, alfo aud) bei 
Genußmitteln, erforfcht werden, weil es dem Beſitzer freifteht, fie 
zu veräußern und hiedurch in Eriwerbsmittel umzuwandeln (). 

b) Viele Güter dienen dazu, andere verfäufliche Sachgüter 
ober perfönliche Leiftungen zu Stande zu bringen, bie dann 
eine Einnahme geben. Der Berfehröwerth hängt in biefem 
Falle theild davon ab, in welchem Grade ein ſolches Erwerbs— 
mittel die Erzeugung eines verfäuflichen Gegenftandes unterftügt 
($.5ENT.15), theild von den Preiſen dieſes Gegenftandes (c). 
So richtet ſich 3. B. der Verkehrswerth eined Morgens Ader- 
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land von gegebener Befchaffenheit nicht blos nach feinem muth- 

maßlichen mittleren Ertrage und den abzuziehenden Koften ber 

Bewirthichaftung, fondern auch nad) dem Preife der gewonnenen 

Rohftoffe (d). Iſt ein Erwerbömittel Duelle regelmäßig wieber: 

fehrender Einnahmen, fo hat man aus der Erfahrung auszus 

mitteln, wie vielfach der jährliche Foftenfreie Ertrag genommen 
werden muß, um ben Berfehröwerth jenes dauernden Gutes zu 

finden (e). 

(a) Erwerbswerth nah Baumftarf. 

() Smith und viele Andere verftehen unter dem Preife nur denjenigen 
TZaufchwerth, welcher in Geld gegeben wird; ebenfo noh Mill, I, 453. 
Allein der Kauf gegen Geld ift nur als eine Art des Taufches (freilich 
die häufigfte) anzufehen. Warum jollte man bei Völkern, die den Ge: 
brauch des Geldes noch nicht fennen, die aber viel tauſchen, nicht eben 
fo gut von Preifen der vertaufchten Dinge fpreben? Der Begriff des 
Preifes ift folglih fo allgemein zu fallen, daß jedes Taufhäquivalent, 
ed ſei Geld oder etwas Anderes, unter ihn gebracht werden Fann. 
Nah Friedländer a. a. D. wäre ber Taufchwerth nur der vers 
glihene Gebrauchswerth, und erft im Preife fämen bie Koften als mit: 
wirfend Hinzu. 

() 3. B. Werth eines vermietheten Haufes, Gartens, Bettes u. dgl., — 
einer Gewichtsmenge Münzfilber (mit Kupferbeimifchung), Eifenerz, 
Runfelrüben zur Zuder: oder Milcherzeugung für den Berfauf ıc. , 

(d) Auf diefen Berfehröwerth paßt daher der Ausdruck Taufchwerth nicht 
fo gut. Wenn 1 Eentner Heu 5 Pfd. Fleifh und Fett zu 12 kr. er 
zeugt (v. Wedherlin, Landw. Thierproduction, II, 337), fo ift 
(abgefehen von -den anderen Koflen ber —— und dem Miſte) ſein 
Verkehrswerth ı fl.; fein Tauſchwerth im Falle des Verkaufs kann 
hievon abweichen, obgleich er in der Regel ſich jenem zu nähern ſtrebt. 
Beim Heu laſſen ſich mehrere Werthe nach den verſchiedenen Verwen— 
dungen angeben, indem z. B. der Centner bei Kühen gegen 441/s Pfd. 
Milch giebt (ebd. IL, 364) und, das Pid. zu M/akr., 1 fl. 6%a fr. ab: 
wirft. — Iſt der mittelbare Verfehrswerth im obigen alle b) größer 
als der beim Verkaufe beftehende, fo ift es vortheilhaft, das Gut nicht 
zu verfaufen. So verwendet man die Milch befler zum Ausbuttern, 
wenn ihr Preis zu niedrig ſteht. — Der Productionswertd Schmitt: 
hbenner’s, fowie der Schaffwertb Baumftarf’s umfaflen ſowohl 
diefe Art des Berfehrswerthes, ald den oben ($. 59. 1. b.) erklärten 
Erzeugungswerth. 

() Man bedient fich hiezu insgemein des üblichen Zinsfußes, jo daß man 
3. B. ein Grundftüd, welches über die Koften jährlich 20 fl. einbringt, 
zu dem 25fachen Werth oder 500 fl. anfchlägt. 
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Eine weitere, nicht weniger im Weſen der Sache gegründete 
und zur Erklärung der volfswirthichaftlichen Erfcheinungen noth— 
wenbige Unterfcheidung bei dem Gebrauchswerthe entfteht aus 
der Rüdfiht auf den Umfang der Werthichägung, und zwar 
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fann biefe fowohl bei den zu ſchätzenden Gegenftänden als bei 
den fchägenden Berfonen ($. 62) betrachtet werden. In ber 
erftgenannten Hinficht ergiebt ſich Folgendes: 

1) &8 giebt einen Werth ganzer Gattungen und Arten 
von Gütern, 3. B. des Waizend, ded Kupferd, ded Sohl- 
leders ꝛc. (a), ben man erfennt, wenn man ben Grab ber 
Nüslichkeit diefer Sachen für die Menfchen im Allgemeinen 
erwägt. Diefer abftracte oder Gattungswerth ift es 
hauptfächlich, auf den fich die obigen Erflärungen ($. 57. 58.) 
beziehen (b). | 

2) Der Gebrauchswerth einer einzelnen (concreten) Quan⸗ 
tität eined Sachgutes, oder eines einzelnen Stüdes, 3. B. eines 
beftimmten Scheffeld Getreide, eines beftimmten Pferdes ꝛc. für 
eine gewiffe Berfon (concreter Werth) fällt fehr oft nicht 
mit dem Gattungswerthe dieſes Gegenftandes zufammen, fondern 
bleibt weit unter bemfelben oder verfchwindet ganz. Er fteht 
nämlidy zugleich unter dem Einfluß äußerer Umftände, und zwar 
ber Größe des Bedarfed und des fchon im Befige der Perfon 
- befindlichen Vorrathes von demſelben Gute. Für bie meiften 
Zwede hat man nur eine beftimmte Menge von Gütern einer 
gewiffen Art nöthig und ein größerer Vorrath erfcheint als 
überflüffig, weil e8 an einer Beranlaffung fehlt, von feiner 
Nüslichkeit wirklich Gebrauch zu machen. Der Gebrauchöwerth 
eines jolchen überflüffigen Theiled des Befiges für den Beſitzer 
ift ald ruhend anzufehen und diefe Vorräthe werden nur nad 
ihrem Verfehröwerthe als Erwerbömittel oder ald Mittel, An- 
deren Wohlthaten zu erweifen, in Anfchlag gebradht. Wer nicht 
ald Hanbdeltreibender auf den Wiederverfauf Bedacht nimmt, 
wird von jedem Gute nur foviel mit einer Aufopferung erfaufen, 
als er felbft zu verwenden gebenft (c). Deßhalb hat oft eine 
Sache von dem höchften Gattungswerth für viele Perſonen 
feinen oder nur einen geringen concreten Werth. Bis zur 
Gränze des Bedarfed dagegen ift biefer dem Gattungswerthe 
gleich, und eine Vermehrung des legteren innerhalb jener Gränze 
ift alfo eine Vergrößerung des Vermögens. 


(a) Die zu einerlei Art von Gütern gehörenden Sorten haben ungleicdhen 
Gattungswerth. — Mebrigens verfteht es fih, daß man aud zur Be- 
flimmung des Gattungswerthes gewiffe Duantitäten zu Grunde legen 
muß, 3. B. 1 Eubiffuß Leuchtgas, 1 Pfd. Brennöl ıc. 
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(6) Riedel, Nationalöf. I, [$. 52, Hat die Unterfcheidung dieſer beiden 
Arten des Wertes aufgenommen und ben Gattungswerth mit dem 
Namen abftracter Werth bezeichnet. 

(2) Ber 3. B. auf 1 Jahr 30 Gentner Roggen nöthig hat und deren 70 
befigt, wird bei den entbehrlichen 40 nur darauf achten, was fie ihm im 
Taufche eintragen können. Wenn fich der Befiger entjchlöffe, auch einen 
Theil der nöthigen 30 Gentner ohne Rüdficht auf ihren Werth zu ver 
faufen, jo geihähe dieß nur in der Borausfegung, den Bedarf leicht 
und um niedrigeren Preis wieder ergänzen zu fönnen. — Das zweite 
Gremplar des geichägteften Buches, Kupferflichs sc. ift für den @igen- 
thümer faft ohne conereten Werth. — Wer fi mit dem Bebarfe ver 
forgt hat, Fauft nicht mehr von derjelben Sache, wenn fie per noch fo 
wohlfeil ifl, er müßte fie denn wieder verfaufen oder länger aufbewahren 
wollen und können. — 8 laflen fich hiebei noch ih denfen, 
indem man 3. DB. gerne über den Bedarf hinaus einigen Vorrath zur 
Behaglichkeit oder aus Borfiht in Bereitichaft hält, deſſen concreter 
Werth aber fchon Kleiner ift. 


$. 6la. 

Während der Gattungswerth bloß im Allgemeinen die Be: 
ziehung eined Gutes zu den menfchlichen Zweden ausfpricht, 
giebt der concrete Werth einen Antrieb für den Willen, weil er 
jedem Einzelnen zeigt, was zur Verbeſſerung feines wirthſchaft— 
lihen Zuftandes dient. Das allgemeine Streben der Menfchen 
geht dahin, die größte Menge von concretem Werthe in ihrem 
Vermögen zu haben, und darauf werden bie Einfäufe fowie 
die Verfäufe gerichtet. Bei der Schägung der Genußmittel ift 
ber concerete Werth ganz entfcheidend. Bedarf man auch von 
manchen Gütern nicht gerade einer beftimmten Menge, wie bei 
manchen Lurusgegenftänden, fo pflegt wenigftend der concrete 
Werth eines einzelnen Stüdes oder Quantums deſto Fleiner zu 
werden, je höher ber ganze Vorrath eined Eigenthümers fteigt. 
Der Zwed, neues Vermögen im Allgemeinen zu erwerben, ift 
war für bie meiften Menfchen unbefchränft, doch zeigt fich auch 
in den Erwerbömitteln nicht felten eine Graͤnze, jenfeits welcher 
der concrete Werth abnimmt, theild wegen der größeren Schwies 
tigkeit der Verwaltung und Benugung, theild weil zwifchen ben 
verjchiedenen Erwerbömitteln ein Ebenmaaß ftattfinden muß (a). 
Uebrigend kann ein gegebened Sachgut bei gleichem Gattungs— 
werthe nicht bloß für mehrere Perſonen, fondern in verfchiedenen 
Zeiten auch für eine und diefelbe Perſon ungleichen concreten 
Werth haben, wenn in dem Umfang bed Bedarfes und ber 
Vorräthe Veränderungen eintreten. 


(0) 3. B. zu einem Landgute von 100 Morgen gehört nur eine gewiffe 
Zahl von Pferden, Pflügen u. dgl. 


—— 
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Die einzelnen Menfchen Fönnen in dem Urtheile über ben 
Gebrauchswerth eined Sachguted von einander abweichen, in- 
dem bald ihre nächften Zwecke verfchieden find, bald auch die 
Tauglichkeit der Mittel zu denfelben nicht für Alle dieſelbe ift. 
Neigungen, Gewohnheiten, Bebürfniffe, Berufszweige, natürliche 
und fünftli erworbene Fähigkeiten ꝛc. haben auf die indivi— 
buelle Werthichägung Einfluß, welche, ald in der Berfönlichkeit 
liegend, für Andere unerforfchlic ift, fo weit fie ſich nicht in 
ben Preifen fund giebt, für welche Jemand ein Gut fauft ober 
verfauft (a). Mehrere Menfchen, die in irgend einer Hinftcht 
(Beihäftigung, Stand, Körperbefhaffenheit) einander gleich 
ftehen, ftimmen häufig aud in der Werthichägung einzelner 
Güter überein (6), und bei den nöthigen Dingen ift fogar 
ein gleichförmiges Urtheil aller Mitglieder eined Volkes mög- 
lich (ec), während zwifchen mehreren Völkern noch Berfchieden- 
heiten aus förperlichen oder geiftigen Urfachen beftehen Fön 
nen (d). Will man den Gattungdwerth eined Guted nad) einem 
aus der Volkswirthſchaftslehre genommenen Geſichtspuncte ers 
meffen, wie dieß auch in manchen Fällen von der Regierung 
gefchehen muß, fo hat man von der Gefammtheit der Bebürf- 
niffe eines vernunftmäßigen Lebens auf einer gewiffen Bildungs 
ftufe und nach den Eigenthümlichfeiten eines Volkes auszugehen 
und die Nüglichkeit jeded Gutes nach feinem Verhältniß zu 
biefem Spfteme fttlicy zuläffiger Zwede zu unterfuchen (e). 


(a) Der Werth der Borliebe oder Affectionsmwerth ift eine be 
fondere Art des individuellen, beruhend nicht auf einem eigentlichen 
Nugen, fondern auf einem Gefühle, welches aus dem Gemüthe ent: 
fpringt. Gr zeigt fih auch bei wirklichen Taufchfällen öfters als 
Affertiond: (Liebhaber:) Preis. Iſt der Gegenftand einer folchen 
Vorliebe nur einmal vorhanden, 3. B. das Gemälde einer uns theuren 
Perſon, fo fällt der Gattungswerth mit dem concreten zufammen; denn 
auf diefen Fall ift die Unterfcheidung beider gar nicht anwendbar. 
Anders dagegen 3. B. bei einem in vielen Gremplaren vorhandenen 
Abbilde einer Berlon in Steindrud. 

(6) Werth einer alten Münze für Numismatifer, eines Meteorfteins für den 
Mineralogen. 

(e) Dan hat defhalb einen allgemeinen, befonderen und in divi— 
duellen Werth unterfchieden. 

(d) Zeitungen werden in England und anderen 2ändern bon Curopa, 
Chocolade wird in Italien, Roggen in Deutichland, Mais in Italien 
höher gefhägt als anderswo, Delse, Defen, Glasfenfter in beißen 
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Ländern weniger oder gar nicht. — Ueber die Natur des gemeinen 
Werthes ſ. Zachariä, S. 128. 


(c) Nach ſolchen Erwägungen wird man z. B. den Feldbau vor ber Kunſt— 
rer die Gifenfabrication vor der Bijouterie, die Xeinweberei vor 
em Spigenflöppeln sc. zu begünftigen haben. 
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In frühen Zeiten, als jede Familie durch ihre eigene Thätig- 
feit alle ihre Bebürfniffe befriedigte, wurde jede Art von 
Gütern nach ihrem Gebrauchswerthe und jedes einzelne Stüd 
nad feinem concreten Werthe für den Befiger oder Erwerber 
geihägt (a). Dasjenige Vermögen erjchien ald groß, welches 
in feinen Beftandtheilen eine beträchtliche Menge von concretem 
Gebrauchswerthe enthielt, fo daß es den Bedürfniffen und Wün— 
fhen des Befigers eine ziemlich vollftändige Befriedigung dar— 
bot. Später, ald die Erwerböthätigfeiten vielfacher und kuͤnſt— 
licher wurden, der Verkehr mehr Lebhaftigfeit erhielt und zu 
feiner Erleichterung ein Gut ald allgemeiner Stellvertreter aller 
anderen (Geld) gebraucht wurde, zog der Verfehröwerth, ins⸗ 
befondere der in Geld ausgedrüdte, immer größere Aufmerkſam— 
feit auf fih. Man gewöhnte fidy daran, jeded Gut nad) ber 
Geldmenge anzujchlagen, die für daffelbe im Verkaufe wahr: 
iheinlich zu erhalten fein werde, und fah in biefem Geldpreiſe 
eined Gegenſtandes den vollgültigen Erſatz und Gegenwerth 
beffelben. Hierin wurde man durch die Wahrnehmung beftärkt, 
daß bei einem ausgebildeten Gewerbfleiß und regen Berfehre 
die meiften Güter beliebig einzufaufen find, wenn man ihren 
Geldpreid anbietet. Es wurde allgemein uͤblich, das Ver— 
mögen ber Menjchen nach den Geldpreifen feiner Beftanbtheile zu 
bemefjen (5) und man wurde fogar zu der Meinung geführt, 
diejenigen Sachen, die im gewöhnlichen Leben feinen oder nur 
einen niedrigen Preis haben, feien auch von ganz geringem 
Werthe. 


(a) Dieſe urſprüngliche Schätzung der Dinge nennt Beccaria nicht ganz 
paſſend abfoluten Werth im Gegenſatze des ſpäter hinzugetretenen 
relativen oder Tauſchwerthes, Elementi di econ. publ, in den Seritt. 
class. XIX, 339. 5 

(2) Cournot, Rech. &, 3, ftügt den Begriff von Vermögen, richesses, 
gänzlich auf den Tauſchwerth, weil dieſer allein berechnet und bewieſen 
werden fünne, während bei der Schätzung der Nüsplichfeit das Wahre 
und Jrrige nicht erweislich jei. Wenn man einen Theil eines Borrathes 
zerftört, um den Ueberreft deſto vortheilhafter zu verfaufen, wie es 
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3. B. von Buchhändlern mit Eremplaren von Büchern und von ben 
Holländern mit Gewürzen gefchehen ift, fo wird dieß von jenem Schrift: 
fiellee ©. 7 une vöritable creation de richesse dans le sens commer- 
eial du mot genannt. Es ift aber nur Gewinn am Preije auf Koften 
der Käufer und mit Berminderung der vorhandenen Menge von Ge: 
brauchswerth. 
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Es läßt ſich zeigen, daß ſchon für die privatwirthichaftliche 
Schägung der Sachgüter der Preid und der von bemjelben be- 
fimmte Verkehrswerth keineswegs zureicht, und daß der Ein- 
zelne, um für feinen wahren wirtbichaftlichen Bortheil zu forgen, 
immer auf den Gebrauchswerth zurüdgehen muß, wie bieß aud) 
der Erfahrung zufolge allgemein geſchieht (a). 

1) Der Verkehrswerth eined Gutes weift nur auf die damit 
zu erlangende oder bie dafür aufzumendende Menge eined an- 
deren hin, und dieß würde wenig helfen, wenn man nicht ben 
Gebrauchöwerth beider kennte. Man fauft oder verkauft ein 
Gut, je nachdem man befien concreten Gebrauchswerth größer 
oder Heiner findet ald den Preis deſſelben (6). 

2) Die Preife und Verkehröwerthe pflegen in. Geldfummen 
ausgebrüdt zu werben. ine ſolche hat aber feinen Gebrauchs⸗, 
fondern nur einen Verkehrswerth und empfängt denfelben von 
den Dingen, die man für fie anſchaffen will. Hierin waltet 
offenbar die größte Verfchiedenheit, daher läßt fich Fein allges 
meiner Werth einer Geldfumme angeben, vielmehr kann biefe 
nur nad) den Bebürfniffen und Vermögensumftänden jedes eins 
zelnen Befigerd gejchägt werben, indem diefer fie zur Enverbung 
derjenigen Gegenftände verwenden wird, die für ihn gerade den 
höchften conereten Werth haben (c). Ueber je mehr Geldfummen 
einer gewiffen Größe Jemand zu verfügen hat, d. h. je bes 
güterter er ift, befto mehr leichtentbehrlihe und geringfügige 
Dinge vermag er ſich neben den werthvollen zu verſchaffen. 
Betrachtet man alfo den Werth, einer foldhen Summe nicht ges 
rade in einem einzelnen Zeitpunct, fondern für die Wirthichaft 
einer Berfon im Ganzen, fo ergiebt fi, daß jene einen befto 
niedrigeren conereten Werth hat, einen je Eleineren Theil ber 
ganzen verfügbaren Gütermaffe fie ausmacht; fie ift für den 
Reichen wenig, für den Dürftigen viel werth. 
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3) Manche Güter find auch da, wo ſchon lebhafter Verkehr 
befteht, nicht preisfähig ($. 56), weil ed noch herrenlofe Vor— 
räthe giebt, die man unentgeldlih an fich bringen -fann (d), 
oder weil aus irgend einer äußeren Urſache Feine Veräußerung 
vorfommt (e). Im erften Falle ift gar fein Verkehrswerth vor- 
handen und man muß fich allein an den Gebrauchswerth halten, 
im zweiten Balle giebt ed wenigftend feinen Taufchwerth ſolcher 
Güter, wenn auch vielleicht einen Miethwerth (f). 

4) Der gegenwärtige Preis eines Gutes ift dann fein hin- 
reichender Stellvertreter deſſelben für den Befiger, wenn bie 
Wiedererlangung fchwierig oder zweifelhaft erfcheint (g). 


(a) Hiermit ſtimmt auch Torrens überein, Production of wealth, ©. 10. 
11: „Rur ein fchwanfender und ungenauer Sprachgebraud fonnte zu 
dem Sage geführt haben, daß der Taufchwerth (Preis) das Wefen des 
Vermögens ausmaht. Wenn wir fagen, ein nüglicher Gegenftand habe 
Tauſchwerth, fo ift das ein bildlicher Ausprud, der genau genommen 
feine diefen Dingen anhängende Eigenſchaft, fein Merkmal verfelben 
ausfpricht, fondern nur bedeutet, daß Menfchen vorhanden find, welche 
Bermögen und Willen haben, andere nüßliche Dinge für fie zu ge: 
ben“ ıc. — Rossi, Cours I, 65. 

(3) Schon Eondillac hatte behauptet, zwei Dinge von einerlei Preis 
fönnten in ihrem Werthe fehr verichieden fein. Wenn Say (Hanbb. 
I, 164. II, 154) dieß beftreitet und den Preis als den von vielen 
Menichen anerkannten Werth anfieht, fo bezieht fih das nur auf den 
Zaufhwerth, nicht auf den Gebrauchswerth, den Condillac offenbar 
im Sinne gehabt hatte. Say fagt (Anmerkungen zu Ricardo, II, 
89): „Wenn zwei Dinge einerlei Markipreis haben, ſo beweift dieß, 
bag nad der Meinung der Menſchen an dieſem Orte und zu biefer 
Zeit aus der Berzehrung beider Sachen gleicher Grab von Bortheil 
(satisfaction) zu genießen iſt.“ Dieß wäre nur richtig, wenn die Men- 
ſchen für jede Sache deſto mehr zu geben pflegten, r mehr Nugen fie 
in ihr finden, allein dieß thut man nur, wenn man nicht wohlfeiler 
faufen fann und man ift froh, das allernüglichite Gut recht wohlfeil 
zu erwerben. 

(e) Der Landmann, dem man für ein Grzeugniß 100 fl. bietet, wird viel- 
leicht überlegen, wie viel Geräthe, Kleidung, Baumaterial dafür zu 
erlangen find, der Handwerfer in einem ähnlichen Yalle, wie viel rohe 
Stoffe verfchiedener Art; der Meiche denft vielleicht bei jener Summe 
an irgend ein zierliches Geräth oder Kleidungsftüd, welches er leicht 
miflen könnte. 

(d) Wafler, Eis und Schnee erlangen in ſolchen Zeiten und Orten einen 
Preis, wo man auf ihre Herbeifchaffung oder tn einige 
Mühe wenden muß. (Schnee wird in Neapel und Sicilien allerwärts 
und täglich verfauft, in Städten das Pfund ungefähr für 1 Gran.) 
Erfteres ift aber auch da, wo es feinen Preis bat, weil es überall um: 
ſonſt zu erlangen ift, von dem größten Werthe. Das Vermögen des 
Einzelnen fann alfo Güter von beträchtlihem Werthe in fich begreifen, 
die nicht preisfähig find, 3.3. Holz in einem fchwachbevölferten wald: 
reihen Lande. Die im gemeinen Leben übliche Bezeichnung des Ber: 
ie nah den Preifen feiner Beitandtheile würde in einem folchen 
Falle den Bermögensftand des Ginzelnen fehr unvollflommen angeben, 


Rau, polit. Defon. I. 7. Ausg. 6 
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und bei der Beitimmung des Volksvermögens müßten biefe preislofen 
Güter fo gut als die anderen berüdfichtigt werben. 

(e) 3. B. die res sacrae und religiosae der Römer, — die unveräußer: 
lihen Grundbefigungen der Spartaner nad Lykurg's Gefegen. Auch 
die Landftraßen haben feinen Preis, weil fie nie veräußert werden. 
Bei der Schägung des gefammten Bermögens im Staate fann man fie 
nur nach ihren KRoften in Anfchlag bringen. Aber wie weit bleiben dieſe 
hinter dem Nugen zurüd, den die Straßen für die Gefellfchaft haben! 

(S) Sind Grundftüde unveräußerlih, fo läßt ſich wenigftens ein Werth— 
anſchlag aus dem reinen Grtrage bilden. 

(g) Lohnarbeiter befinden fih darum in einer viel vortheilhafteren Lage, 
wenn fie jo viel Land befigen, um die nöthigften Lebensmittel felbft 
— zu können und von ber Vertheuerung derſelben unabhängig 
zu fein. 
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Geht man von der privatwirthichaftlichen zur volfdwirth- 
fchaftlichen Schägung der Vermögenstheile über, fo ıft zu bes 
benfen, daß in der Wirthichaft eines Volkes die meiften Bebürf- 
niffe durch inländifche Erzeugniffe befriedigt werden und ber 
Austaufh mit anderen Ländern durch Ein= und Ausfuhr nur 
einen Fleinen Theil der ganzen erzeugten und verzehrten Güter- 
mafje umfaßt (a). Man fann die Bolföwirthichaft ald größten- 
theil8 in ſich abgejchloffen anfehen. Der Preis und Verkehrs— 
werth der Güter kommt bei der Bemeffung ded Volksvermögens 
nur bei den aus- und eingehenden Erzeugnifien in Betracht, 
bei allen anderen entjcheidet der concrete Gebrauchöwerth, nach 
welchem fich der Gütergenuß, fomit zum Theil das Wohlbefin- 
ben und die Zufriedenheit eined Volkes richtet. Der ‘Preis der— 
jenigen Güter, die nicht in den auswärtigen Verkehr gelangen, 
wird von inländifchen Käufern an inländijche Verkäufer ent- 
richtet, fein höherer oder niedriger Stand nügt nur der einen 
und ſchadet der anderen biefer beiden Claſſen, ift aber für das 
Ganze gleichgültig (2). ° Um alfo die Größe des Volksvermö— 
gend zu erfennen, muß man feine Beftandtheile, foweit fie für 
das inländifche Beduͤrfniß dienen, nad) ihrem concreten volfd- 
wirthichaftlichen Gebrauchswerthe in Anſchlag bringen, den aus— 
zuführenden Theil aber nady den ausländifchen Verfaufspreifen, 
nad Abzug der Verfendungsfoften. In einem [chwachbevölferten 
Lande können Maflen von Holz, Erz u. dergl. zur Zeit noch 
ohne concreten volfdwirthichaftlichen und ohne Verkehrswerth 
fein. Indeß dürfte man in diefem Falle bei Gütern, die ſich nicht 
iwiedererzeugen, wie die Mineralförper, auch die künftige Befrie— 
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bigung der Bebürfniffe und deren wahrfcheinliche Erweiterung 
bei zunehmender Volksmenge nicht unbeachtet laffen, weßhalb 
in Hinfiht auf fpätere Zeiten auch ein volfdwirthichaftlicher 
Werth eined gegenwärtig noch überflüffigen Vorrathes anzu- 
erkenen jein kann. 


() Aus dem von Moreau de Jonnès (Le commerce au dix-neuvième 
sidele, I, 114 ff. Paris 1825) aufgeftellten Berechnungen folgt, daß 
die jährliche Verzehrung fremder Producte in Norbamerica 9,6 Pror., 
in Sranfreih 6, in Großbritannien 5,8 Proc. der ganzen Confumtion 
ift; die Ausfuhr beträgt in diefen 3 Staaten 10,8 — 6,% — 9,8 (?) 
Procente des jährlichen &ütererzeugnifies. Es verfleht fih, daß man 
folche Angaben nicht als genau, nur ald annähernd richtig betrachten 
darf. 
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Abgefehen davon, daß der eine Preis für die Erzeuger ermunternder 
fein mag als ber andere. 
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Die Unzulänglichfeit des Verkehrswerths und Preiſes zur 
Beranfchlagung ded Bolfövermögend wird durch nachfolgende 
Säge in noch hellered Licht gefegt: 

1) Der Preis der Dinge wird hauptfächlich von den Koften 
der Hervorbringung und Herbeifchaffung beftimmt. Die Ent: 
fehungsart eined Gutes hat aber mit der Nüplichkeit deffelben 
feinen Zufammenhang, das foftbarere ift nicht immer das fchäß- 
barere, daher deutet eine gegebene Summe von Preid oder Ver: 
kehrswerth Feine beftimmte Mafle von Gebrauchöwerth an, viel- 
mehr kann fie fih auf ©egenftände von höchft verjchiedenem 
Werthe beziehen. Wenn ein werthvolles, ja unentbehrliches 
But in einem Lande ganz preislos ift ($. 64. 3), fo bildet 
ed gerade wegen feiner Fülle einen fehr erwünfchten Beftand- 
theil ded Volksvermögens. Viele der zur Wohlfahrt eines 
Volfed am meiften beitragenden Güter, z. B. Mehl, Kochſalz, 
Steinfohlen, Eifenwaaren, können mit geringerem SKoftenaufs 
wande hervorgebracht werden und haben deßhalb einen viel 
niedrigeren Preis als andere, leicht entbehrlihe Sachen, bie 
man nur darum zu faufen vermag, weil bie wichtigeren Güter 
wenig koften. Diefer Umftand erleichtert die Befriedigung ber 
Bedürfniffe, während er das nad) Preifen angefchlagene Ber- 
mögen geringer erfcheinen läßt. 

2) Es tragen ſich häufig Preidveränderungen zu, aus denen 
man keinesweges auf entiprechende Aenderungen im Volksver— 
mögen jchließen dürfte (a). Beifpiele hiervon find folgende: 
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a) Eine gewiffe Gütermaffe kann fpäterhin, wenn man fie 
mit geringeren Koften zu erzeugen lernt, niedriger im Preiſe 
ftehen, ohne darum ein Eleinerer Theil des Volksvermoͤgens zu 
werden (b). | 

b) Wenn eine Mißernte den Preid des Getreidevorrathes 
fteigert, -fo fann die verminderte Größe beffelben noch biefelbe 
oder eine höhere Preisfumme ausmachen, als in früheren 
Sahren. 

ec) Die Zunahme des beweglichen Vermögens erhöht ben 
Preis des unbeweglichen auch bei gleichem volfswirthfchaftlichen 
Werthe defielben (ec). 

d) Auch in dem, zum Maaße der Preife gewählten Gute 
fönnen fowohl von Zeit zu Zeit, ald von Land zu Land, Ber- 
fchiedenheiten Statt finden, durch welche der Preisanſchlag des 
ganzen Volksvermögens ohne Aenderung in beffen Größe erhöht 
oder erniedrigt wird, $. 174. ' | 


(a) Für das Verhältniß der Volkselaſſen unter einander find allerdings 
PBreisveränderungen, felbft ohne vorgegangene Nenderungen in der Menge 
und den Koften der Güter, fehr erheblich, es finden Gewinnfte und 
Verlufte Statt, die fich aber im Ganzen ausgleichen. 

(5) Bei der britifchen Ausfuhr von Baumwollengarn ift von 1820 — 1849 
nach dem ſog. deelarirten Werthe das Pfund von 29,4 auf 10,76 Bence 
oder auf 36 Proc., der Dard ungefärbtes Baumwollenzeug von 11,3 
auf 2,85 P. oder auf 24,7 Proc. gefunfen , wozu die Kortichritte der 
Kunft viel beigetragen haben. Bei den im Lande gebliebenen Baum: 
wollenwaaren hat diefe Koftenverminderung ohne Zweifel ebenfalls ftatt- 
gen und bier fam fie den Käufern zu Gute. 

(c) Say, der ungeachtet der Richtigkeit feiner aufgeftellten Begriffe von 
Gebrauchswerth, den er Nüsglichfeit, und von Preis, den er Valeur 
nennt, doch wie die meiften Schriftfteller jenen Werth zu fehr aus ben 
Augen verliert, wird durch obige Säge auf „eine ber fchwierigiten 
Fragen der Nationalöfonomie” geführt: Da der Reichthum in dem 
Werthe der Dinge, die man befigt, befteht, wie fann eine Nation um 
fo reicher fein, je niedriger diefe Dinge im Preife ftehen? Handb. II, 
256. Gr fucht fie zu löfen, indem er bemerkt, daß unfer Bermögen 
eigentlich in den Productivfonds, d. h. der Induftrie, den Gapitalen 
und Grundſtücken bejteht, und daß diefe um jo werthvoller find, je 
mehr Producte man mit ihrer Hülfe erzeugen fann. Die ganze Schwies 
rigfeit fällt nad obiger Darftellung hinweg, denn es iſt einleuchtend, 
daß ein wohlfeiler gewordenes Gut für die Volfswirthichaft nichts an 
feinem Gebrauchswerthe verloren hat. Say nähert fich biefer Anficht, 
indem er hinzuſetzt: „es iſt ein Bortheil für den Menichen, wenn er 
feine Genüffe vervielfältigen und die Opfer, mittelft. denen er ſich die— 
felben verfchafft, vermindern fann.“ — Proudhon (Bhilofophie der 
Staatsöf, I, 34) macht der politischen Oekonomie einen Vorwurf aus 
dem Widerfpruche, daß eine Vermehrung der „Werthe“ durch Pro: 
duction dem Preis der Grzeugniffe ermiedrige, was aber nicht einmal 
immer gefchieht. 
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Obgleich die bloßen Gelbpreife der Güter zu einer volfs- 
wirthfchaftlichen Schägung berfelben nicht zureichen, vielmehr 
auf den Gebrauchswerth und feine feharfe Unterfcheidung vom 
Preife ein vorzügliched Gewicht gelegt werden muß (a), fo ver: 
dienen doch auch die Preife eine forgfältige Erforfchung, weil 
fih nach ihnen die Antheile der Einzelnen und der verfchiedenen 
Volköclaffen an den vorhandenen Gütern richten und der ganze 
Verkehr fi in ihnen bewegt. Daher nimmt die Lehre vom 
Preife der Taufchgüter und der anderen bezahlten Leiftungen in 
ber Volfdwirthichaftslchre eine wichtige Stelle ein (d). Für 
ftatiftifchen Gebrauch ift man ebenfalls genöthiget, ſich vorzuͤg— 
lih an die Preisangaben zu halten, muß fie aber dadurch bes 
zeichnender für den Vermögenszuſtand eined Volkes zu machen 
fuhen, daß man zugleidy ausmittelt, 

1) in welchem ‘Breife ‚gegen das gewählte Maaß (Geld) die 
werthvollften Arten von Gütern ftehen, woraus dann abzuneh— 
men ift, welchen Umfang von Nugen und Genuß eine gewiffe 
Preisfumme zu gewähren im Stande ift; 

2) in welchen Duantitäten die nüglichften Güter in dem 
Bolkövermögen enthalten find (ec). 

Auch darf man nicht Preife eined einzelnen Zeitpunctes, 
fondern nur Durchfchnitte eined Zeitraumes zu runde legen. 


(a) Ricardo a. a. D. fucht zu zeigen, daß der Reichthum fich nicht nach 
dem von ihm fo genannten Werthe richte, fondern nach der Menge 
nothwendiger, nüßlicher und angenehmer Dinge; unter Werth (value) 
verfteht er aber die Koften und den durch dieſelben beftimmten Preis, 
(Senior a. a. D. ©. 131 tadelt mit Recht diefe unnöthige und 
vertwirrende Sprachverdrehung, „such (innovations) for instance, as the 
substitution of the word value for cost“ duch Ricardo.) Say 
(Anmerf. zu diefer Stelle, II, 77 der franz. Ueberf.) behauptet dagegen 
„der ReichtHum fei nichts Anderes als der Marktpreis der Dinge, die 
man befigt“, giebt aber zu, daß diefer veränderlich und relativ — 
Ein Ungenannter im Quarterly Review (Jan. 1831) ſetzt dem Reich— 
thum (wealth), der aus einer Preismenge beftehbe, die Nationalwohl: 
fahrt (happiness) entgegen, die fid nach der Nüglichfeit (utility im 
Gegenfage von value) beftimme und in der behaglichen, durch Befrie- 
digung der wichtigeren Bedürfniffe begründeten Lebensweije der Mehr: 
zahl von Menfchen äußere. Bemerfenswerth ift die Neußerung, daß 
die Erzeugnifle der Landwirthichaft die der anderen Gewerbe an Nüß- 
lichfeit übertreffen, die ihnen, obichon gleich im Preife, doch feineswegs 
an Werth gleich feien, though equal in price, by no means equal in 
worth, wo dieß Wort ganz in obigem Sinn, verfchieden von value, 
gebraucht wird. Die Sahgüter überbaupt MWerthe zu nennen, ift ein 


Gallicismus, den der größere Reichthum der deutſchen Sprache un: 
nöthig macht. 

(5) Darum darf aber doch der Taufchwerth nicht als Seele oder Mittel: 
punet der Bolkswirthichaft angelehen werden. Wie die ganze Güter: 
vertheilung im Verkehre nur das Mittelglied zwiſchen Erzeugung und 
Verbrauch, fo ift der Preis nur die Bedingung und Megel des Ueber: 
gangs der Güter und Leiftungen an andere Perfonen, die Hauptſache 
aber ift das an bdiefelben gelangende Maaß von Genuß der Sachgüter. — 
Entgegengefegter Meinung find 3. B. Arnd, Die naturgemäße B.:W. 
©. 16. 477. — Cousin in Compte rendu de l’ac. des sc. mor. et 
pol. X, 441. 1846. 

(c) Bei einem ganzen Volke ift es nur in geringem Grabe möglich, das 
Vermögen bei gleicher Preismenge aus folhen Gütern zulammenzus 
fegen, die die größte concrete Werthmenge darbieten, vergl. $. 6a; 
es muß 3. DB. das beftehende Verhältnig zwifchen Grundftüden und 
Gapitalen als ziemlich unabänderlich angefehen werden. 


Dritter Abſchnitt. 
Veränderungen im Volksvermögen. 


$. 68. 


Dad Bermögen eined Bolfed läßt viele Veränderungen in 
feinen Beftandtheilen wahrnehmen, namentlich fowohl Abgang 
ald Zugang berfelben. Die häufigen und regelmäßig fich wie: 
berholenden Arten des Austrittd von einzelnen Sachgütern aus 
dem Volksvermögen (a) find dad Hingeben an dad Ausland 
und die Zerftörung ihres Gebrauchswerthes (db). Diefe Werthd- 
zerftörung wird Verzehrung, Confumtion genannt. Gie 
befteht nicht etwa in einer Vernichtung des Stoffes, welche 
undenfbar wäre, fondern nur in einer foldhen Veränderung, 
3. B. Umgeftaltung, wobei feine bisherige Tauglichkeit verloren 
geht. ES laſſen fich bei der Verzehrung mehrere BVerfchieden- 
heiten bemerfen. 

1) Sie erfolgt plößlich oder allmälig. Im legten Falle heißt 
fie Abnügung (ec). 

2) Ift fie eine Folge des Gebrauches der Güter für 
menfchliche Zwecke, fo wird fie Berbrauch genannt. Man kann 
die meiften Güter nicht gebrauchen, ohne daß fie dabei mehr 
ober weniger verbraucht würden (d), wobei fie aber innmer ihrer 
Beftimmung gemäß irgend einen Bortheil gewähren. Dagegen 


werben auch Güter öfterd von den Naturfräften zerftört, ohne 
einen Vortheil für die Menfchen zu bewirken, $. 319. 

3) Das Vermögen wird entweder ohne Erfah um die zer 
ftörte Werthinenge vermindert, oder die Verzehrung ift zugleich 
Urfache der Zerftörung eines neuen Werthes anderer Art, ber 
bald größer, bald Fleiner ift, ald ber zerftörte, und bald an ben 
nämlichen Stoffen haftet, wie jener, bald an anderen (e). 


(a) Alfo abgefehen vom Diebftahl, BVerlieren sc. 

(d) Wenn ein Bermögenstheil nur feinen Verkehrswerth verlöre, fo bliebe 
noh der Gebrauchswerth übrig. Auch wird nur die Zerftörung des 
Gattungswerthes Confumtion genannt, nicht fhon das Erlöfchen des 
concreten Werthes eines Gutes, weil diefer durch geänderte Berhältniffe 
im Befitze leicht wieder auflebt. 

In derfelben laflen fich bei manchen Gütern gewiſſe aufeinanderfolgende 
Abftufungen unterfcheiden, 3. B. 1) Zerftörung der bloßen Neuheit 
durch Ba enden Gebrauch, 3. B. eines Buches oder Kleidungsftüces, 
hierauf 2) Verringerung des gefälligen Ausfehens, fodann 3) Abnahme 
der Haltbarkeit ac. 

(d) Es giebt nur wenige Ausnahmen, 3. B. Edelfteine, — manche bloß 
zum Anfchauen beftimmte Dinge, — ferner Ländereien, ba fie bei dem 
Anbaue zwar in geringem Grade an ihrer Güte verlieren (erichöpft, 
verunreinigt werden »c.), aber feine weitere Berfchlechterung erleiden, 
wofern nicht außerordentliche Zufälle eintreten, $. 50 (d). — Bau: 
und Bildwerfe von feften Steinarten find überaus dauerhaft. Das 
Amphitheater zu Pola aus iftriichem Marmor bat in 2000 Jahren an 
den Kanten der Steine nur zwei Linien Dicke verloren. Burger, 
Reife durch Oberitalien, I, 7. 

Eine bloße Vervollfommnung eines Gutes, wodurd die bisherige Taug- 
lichkeit erhöht wird, 3. B. das Walken, Rauhen und Scheeren bes 
Tuches, das den, Reinigen und Berarbeiten des Eifens ift 
feine Berzehrung, wohl aber wird Brennfloff, Farbſtoff, Dünger, Vieh: 
futter, Getreide zum Branntweinbrennen sc. confumirt, weil hiebei eine 
ganz andere Art von Gütern entfteht. 


(e 


— 


(e 


— 
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Wie die Verminderung ded Volkövermögend, fo fann auch 
die Bermehrung deffelben auf doppeltem Wege entftehen; theils 
werden DBermögendtheile im auswärtigen Verkehre erworben, 
theild treten neue Werthmengen zum erftenmal in menfchliche 
Gewalt und werden von Mitgliedern ded Volkes in Empfang 
genommen. ine folche Vergrößerung ded Volfdvermögend vers 
mittelft eined am Stoffe haftenden Gebrauchswerthes, welcher 
vorher noch gar nicht im Vermögen der Menfchen war, heißt 
Hervorbringung, Gütererzeugung, Production (a). 
Auch fie ift entweder das Werk der menfchlichen Thätigfeit, 
oder erfolgt ohne Zuthun des Menfchen durch natürliche Kräfte, 


boc) erfordert die Aneignung bed neuen Erzeugnifled immer 

einige menfchlicye Arbeit. Die Werthserhöhung, infoferne fie 

aus einer Förperlichen Veränderung hervorgeht, kann, wie bie 

Berzehrung, nur auf Umgeftaltungen, Verbindungen und Trens 

nung ber auf ber Erde vorhandenen Stoffe beruhen, beren 

Menge im Ganzen, wenn man die Atmofphäre mit einrechnet, 

unabänderlich ift. 

Für den Einzelnen fann die Erwerbung ber Güter von 
Anderen (5) eben fo ergiebig fein, ald die Production, ein Volk 
aber fichert nur durch legtere die Befriedigung feiner Bebürfniffe, 
und auch dasjenige, wad vom Auslande erlangt werben fol, 
ift am leichteften vermittelft des Eintaufches gegen eigene Er- 
zeugniffe zu erhalten (ec). 

(a) Eine Erzeugung neuer Güter, bei der mehr ſchon vorhandene verzehrt 
würden, als das Product vergüten fann, wäre nach obiger Begriffes 
beftimmung feine wahre Production, weil fie feine Bermehrung bes 
Bermögens bewirkt, wenn fie auch technifch betrachtet zu der nämlidhen 
Gattung von Verrichtungen gehören mag, wie die wirflid productiven. 
Hermann (Unterf., ©. 22) untericheidet eine techniiche und wirth: 
ſchaftliche Production, wie früher Graf Soden (Nationalöfon. I, 148.) 
eine öfonomiftifhe, unöfonomiftifhe und antiöfonomiftifhe Production 
angenommen hatte. Gine Bermehrung von Berfehröwerth ohne Zu: 
nahme des Gebrauchswerthes wäre bei den im Lande bleibenden Gütern 
fein Zuwachs für das Volk, weil fie nur einen Theil der Ginwohner 
auf Koften der anderen bereicherte. 

(6) Erwerben heißt in weiterem Berftande foviel als in das Gigenthum 
empfangen; im engeren Sinne, wie ihn die Wirtbfchaftslehre gewöhn- 
lich braucht, fommt noch das Merkmal hinzu, daß die Erlangung ber 
neuen Bermögenstheile durch irgend ein Opfer von Arbeit, Hingabe 
anderer Güter ıc. erfauft werden muß. So ſteht das Erworbene dem 
Ererbten, Geſchenkten sc. entgegen. 

(6) Andere Wege des voltswirtbidafiticen Ermwerbes vom NAuslande find 
der Zinfenbezug von ausgeliehenen Gapitalen oder Arbeiten für fremde 
—— z. B. Hollandsgänger in Weſtfalen, Speditions- u. Com: 
miſſtionsgeſchaͤfte und Waarentransport für Ausländer u. dgl. 
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Die in einem gegebenen Zeitpuncte in dem Vermögen einer 
Perſon enthaltenen Güter bilden den Bermögensftamm 
berfelben, welcher theils werbend ift, theild aus Genuß- 
mitteln beftehbt. Ihm werben die im Laufe eines gewiffen 
Zeitabfchnitted eintretenden Zuflüffe entgegengefegt, bei denen 
man mehrere Begriffe zu unterfcheiden hat. 

1) Die fämmtlichen neu in ben Beſitz einer Perfon gelangen 
den Werthmengen nennt man im weiteren Sinne ded Wortes 


Einnahmen, obgleich urfprünglich hierunter nur die von ans 
deren Menſchen empfangenen, nicht die durch eigene Erzeugung 
gewonnenen Güter verftanden wurden; fo werben auch zu ben 
Ausgaben nicht bloß die hingegebenen, fondern zugleich bie 
vom Eigenthümer felbft verzehrten Güter gezählt. 

2) Diejenigen Einnahmen, welche aus einer gewiſſen Er—⸗ 
werböquelle, 3. B. einem Zweige von Arbeit oder einem wers 
benden Vermoͤgenstheile herrühren, werden in Beziehung auf 
diefe Quelle und ohne Rüdficht auf die Perfonen, denen fie zus 
fallen, unter ber Benennung Ertrag (a), und zwar roher 
oder BruttosErtrag, zufammengefaßt, um dieſe Gefammt- 
heit von Einnahmen von demjenigen Theile zu unterfcheiden, 
der nach Abzug gewiſſer Ausgaben übrig bleibt, $. 71. 

3) Während der Ertrag ald die Wirfung einer äußeren Urs 
fahe von Güterzuflüffen gedacht wird, ift dagegen bei dem Be— 
gif von Einfommen (Einkünften) die Beziehung auf 
eine Perfon, die ed empfängt, ganz weſentlich. Daffelbe be- 
ſteht nämlich aus denjenigen Einnahmen, die einer regelmäßigen 
Wiederholung fähig find und von dem Empfänger für feinen 
eigenen Vortheil verwendet werden fönnen, ohne daß der Ver— 
mögensftamm darunter litte, oder Andere darauf einen Anſpruch 
machen könnten. Die Einfünfte find für den Empfänger neue 
Bermögenstheile und werden dem im Anfange eines Zeitraums, 
+ B. eines Jahres, ſchon vorhandenen Stamme entgegengefekt. 
Der Ertrag einer Erwerböquelle kann mehreren Perfonen Ein- 
fommen geben. 

4) Es giebt Einnahmen, die weder zu dem infommen, 
noch auch nur zu dem Ertrage gerechnet werden bürfen und 
weldhe daher die fortbauernde Befriedigung der Bebürfniffe nicht 
fiher zu ftellen vermögen (d). Dahin gehören: 

a) Einnahmen aus einem einfachen Wechfel in den Be— 
Randtheilen des Vermögensſtammes. Sie wieder 
holen fi nicht und verbeffern den Vermoͤgenszuſtand nur ins 
foferne, als fie zu einem einmaligen Gewinne Anlaß geben, 
, B. Anfauf eines Grundftüds mit einem Gapitale, Borgen 
eined Capitales, wobei ein negatives Vermögen (eine Schuld) 
entſteht (c), Abtragen einer Schuld, Eingehen einer ausge— 
liehenen Summe. 


b) Die Gütermenge, aus ber ein gewiffer roher Ertrag be 
fteht, fann mehrmals in verfchiedener Form dem Eigenthümer 
Einnahmen geben, welche mit gleichartigen Ausgaben in Ver— 
bindung ftehen (d). Da dieſe aufeinanderfolgenden Einnahmen 
nur einem einzigen Ertrage angehören, fo pflegt man nur bie 
unter ihnen enthaltene Geldeinnahme zu beachten, die ald Wir: 
fung eines Geldaufwandes erſcheint. 

ec) Einnahmen, in denen zwar eine Bereicherung liegt, bie 
aber zufällig find, wie Erbfchaften, Gefchenfe ıc., und auf bie 
daher nicht öfter oder fortwährend zu rechnen ift. 


(a) 3. ®. eines Landgutes, einer Fabrik, eines perfönlichen Dienftes, eines 
einzelnen Handelsgeſchaͤftes. Es ift hiebei geitattet, je mach dem Zwecke 
ber Erforihung ein größered Ganzes, oder einen Theil eines folchen 
abgefondert in Betracht zu ziehen; 1.8. Ertrag eines einzelnen Aders 
in einem Landgute, einer einzelnen ee 

(5) Es ift für jede Sonderwirthfchaft nothwendig, Far zu erkennen, welcher 
Theil der Einnahmen als Einkommen gelten fünne und dem Empfänger 
zur Verfügung ftehe. 

(e) Das geborgte Capital kann zwar zu einer Duelle von Ginfünften ges 
macht werden burch zweckmäßige Anwendung, bieß ift aber feine Folge 
des bloßen Borgens. 

(4) 3.8. ein Kabrifherr nimmt 1) eine Quantität neu verfertigter Waaren 
ein, verkauft fie 2) gegen eine Geldeinnahme, und verichafft fich 3) mit 
diefer wieder die Guͤter, die er zu gebrauchen Willens iſt. 


g. 71. 


5) Der rohe Ertrag muß meiſtens mit einer Aufopferung 
von Sachgütern erkauft werden, die entweder noch vorher als 
Auslagen aufzumenden, oder nachher aus dem Ertrage hinweg— 
zunehmen find. Diefer Aufwand ift ein Mittel, um den Ertrag 
zu Wege zu bringen, es find Koften, die vor Allem aus dem 
Ertrage beftritten werben müffen, damit der Stamm unvermins- 
dert bleibe. Was nad) Abzug bdiefer Koften übrig bleibt, ift 
der reine oder Netto-Ertrag, den man beliebig verwenben 
fann, ohne daß die Fortdauer ded Ertrages darunter litte. 

6) Eine Ähnliche Betrachtung läßt fi) auch auf das Ein— 
fommen anwenden. Wie ber gefammte Ertrag, fo wird auch 
das ganze Einfommen einer PBerfon mit der Benennung rohes 
oder Brutto-Einfommen belegt. Zwar find von demfelben 
feinem Begriffe nad) ($. 70. 3) ſchon die Antheile Anderer 
ausgefchieden, allein bei dem mit Hülfe von Arbeit erworbenen 
Einfommen ift der Unterhalt des Empfängers, und zwar ber 
Unterhalt in einer für den Erwerb erforderlichen Weife (a) als 


ein Koftenaufwand anzufehen, nad) deſſen Abzug erft das reine, 
zu ganz beliebiger Verwendung verfügbare Einkommen übrig 
bleibt. Das reine Einkommen fällt in der Regel mit bem 
Reinertrage einer einzelnen Erwerbögelegenheit zufammen, doch 
fann fich ein einzelner Reinertrag unter Mehrere vertheilen (6) 
und eine Berfon in ihrem reinen @infommen Antheile vom 
Reinertrage verfchiedener Duellen vereinigen. 


(a) 3. B. an einem beftimmten Orte, nach ber Sitte eines gewiſſen Stan: 
des u. ſ. w. 
(2) 3. 8. bei einer Netiengefellichaft. 
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Trägt man dieſe Unterfcheidungen auf die Wirthſchaft eines 
ganzen Volkes über, fo ergiebt fi Folgendes: 1) Die innere 
Gütererzeugung und ber auswärtige Verkehr liefern jährlich eine 
Maffe neuer Güter oder wenigftend eine neu binzugefommene 
MWerthmenge, die man das rohe VBolfscinfommen zu nennen 
pflegt. Beſſer ift die Bezeichnung Rohertrag des Volkes, 
weil biefer Zufluß feineöweges ganz dad Weſen des Einfom- 
mend an fi) trägt; denn ed müffen davon die Hingabe an das 
Ausland (Ausfuhr) und mancherlei Verzehrungen zum Behufe 
der Erzeugung beftritten werben, welche nicht zu menſchlichem 
Genuffe dienen, 3. B. verbrauchte Stoffe. 2) Nur. ein Theil 
jenes rohen Ertrages gelangt ald rohes Volfseinfommen 
an Mitglieder des Vollkes und bietet benjelben Mittel für die 
perfönlichen Zwede der Bürger dar. 3) Was hievon übrig 
bleibt, nachdem ber nöthige Unterhalt der mit der Erzielung 
jened Rohertrags befchäftigten Arbeiter hinweggenommen. worden 
ift, bildet dad zu mancherlei Zweden beliebig verwendbare reine 
Volkseinkommen ($. 245), welches zugleih der reine 
Ertrag der volfdwirthfchaftlichen Ermwerbögefchäfte ift. 
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Der am Ende eined angenommenen Zeitraumed von dem 
Einfommen noch übrige (nicht verzehrte oder ausgegebene) Theil 
ift der Wirtbfhaftsüberfhuß (Wirthfhaftsbilanz). 
Um feinen Betrag ift dad Vermögen beim Anfang des folgen: 
den Zeitabfchnittes (Jahres) größer, ald es beim Beginn bed 
abgelaufenen war. Der Ueberſchuß der ganzen Bolfswirthichaft 


feßt fi aus den Wirthfchaftsüberfchüffen aller Einzelnen zus 
fammen. Obgleich diefe Größe für die Beurtheilung ber Vers 
mögensdangelegenheiten eined Volkes fehr wichtig ift, fo darf fie 
doch nicht ald das einzige Kennzeichen des günftigen Zuftandes 
der Bolföwirthfchaft angefehen werden. Denn da bad Ber: 
mögen dann feine Beftimmung erreicht, wenn ed Bortheile für 
das menschliche Leben giebt, fo ift neben der Vermehrung des 
Bermögendftammed auch der geichehene Gebrauch und Verbraud) 
von Gütern für menfchliche Zwede und der Umfang bes hier 
durch bewirkten Gütergenuffes in Betracht zu ziehen. 


Bierter Abſchnitt. 


Buftände der Volkswirthfchaft. 
8. 73. 

Wie die Bedürfniffe fachlicher Güter fich ſtets erneuern, fo 
muß auc jede Wirthfchaft auf Fortdauer in einem wenigftens 
gleihen Zuftande gerichtet werden, d. 5. fie muß nadhhaltig 
fein (a). Diefem Grundfage wiberftreitet e8, bloß von dem 
Bermögendftamme zu zehren, woburd; endlich deffen gänzliche 
Zerftörung herbeigeführt werden müßte. Die Größe des Capi— 
tald darf auf feine Weife vermindert werden, denn fonft würbe 
au) das zum Theil von ihm bedingte Einfommen abnehmen, 
und von dem Gebrauchdvorrathe darf nicht mehr weggenommen 
werden, ald man alljährlicdy wieder ergänzen fann, wenn nicht 


eine fortfchreitende Schmälerung bed Gütergenuffed erfolgen fol. 


(a) Schon der Einzelne forgt über die Dauer feines Lebens hinaus für den 
Vermögenszuftand der Seinigen; ein Volk muß vollends als unfterblich 
angenommen werben. 


8. 74. 

Hieraus folgt, daß die günftige oder ungünftige Befchaffenheit 
jeder Wirthfchaft, d. i. der Grad, in welchem fie die Befriedigung 
ber Bebürfniffe fihert und noch weiteren Gütergenuß geftattet, 
zunächft aus dem in ihr ftattfindenden Einfommen in Vergleich 
mit dem Umfange der Bebürfniffe zu beurtheilen ift (a). Selbft 
ein großer Borrath nicht werbender Güter würde ohne ben 


— 


Beiſtand reichlicher Einkünfte den Eigenthuͤmer nicht dauernd 
und vollftändig mit Allem, was er begehrt, verforgen, wenn es 
nicht möglich wäre, jene Güter in werbende umzuſetzen (b). 
Die wirthichaftliche Klugheit räth daher, den Gebrauchsvorrath 
nit über ein gewiſſes Verhältniß zu den Einkünften hinaus 
zu vergrößern. 


(a) Gbenfo L. Say, Etudes, S. 10. — Nur ift dabei ein wichtiger Unter: 
fhied zu bemerken. Der Einzelne fann fich durch Arbeit oder durch 
einen werbenden Bermögensftand Ginnahmen verichaffen, oder auch 
duch die Berbindung beider Mittel. Offenbar ift bei gleicher Größe 
des gefammten Ginfommens der Arbeiter in einer minder vortheilhaften 
Lage als derjenige, deflen Einfommen auf Vermögensbeſitz beruht, alio 
N ift. Dieß findet aber feine Anwendung auf ein gan: 
ed Bol. 

ah Kaufmann (Unterf. I, 160) foll es beim Begriffe des Reich: 
thums ac. nicht auf das Einfommen, fondern nur * die Größe des 
Vermögens ankommen. Dieſe Beſtimmung iſt von der hier aufgeſtellten 
aus dem obigen Grunde nicht weſentlich verſchieden. Wollte der Reiche, 
ſtatt ſein —— werbend anzulegen, lieber vom Stamme zehren, ſo 
brauchte er, um lebenslänglich auszureichen, einen noch größern Vorrath 
als bei jener Anwendung. 


(b 


— 
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Bei den Einzelnen fann man unterfcheiben: 

1) allgemein menschliche Bebürfniffe, die auf die Erhaltung 
ded Lebens und der Gefundheit abzielen, 

2) foldye, die den Mitgliedern eined befonderen Volkes ges 
meinfchaftlich find (a), 

3) foldye, die dem Stande entfprechen, den Jemand in ber 
Geſellſchaft einnimmt, 

4) individuelle, die aus eigenthümlichen perfönlichen Umftän- 
den, Erziehung, Gewohnheit, Denfungsart, Körperbefchaffen- 
heit ac, ferner Zahl, Alter und körperlichem Zuftand der Fas 
milienglieder, entfpringen und daher bei den einzelnen Menfchen 
höchft verfchieden find. Da diefe Bebürfniffe mit Ausnahme des 
Samilienverhältniffes ebenfo wie der individuelle Werth ($. 62) 
nicht äußerlich erfennbar find und als zufällig gelten müffen, 
jo pflegt man fie nicht in Betracht zu ziehen, wenn die Vers 
mögensumftände eines Menfchen in allgemeiner Beziehung, volks— 
wirthichaftlich oder von der Negieruug beurtheilt werden, 5. B. 
bei der Bemeffung der Befoldungen. 


(a) 3. B. größere Bedürfniffe in Fälteren Ländern oder bei gebildeteren 
Völkern, Es macht einen großen Unterfchied, ob man die einfache 


Lebensweife eines wenig entwidelten Bolfes nach den geringen Bedürf- 
niffen deflelben, oder nach dem Maaßſtabe eines gebildeteren, an vieler: 
kei Genuͤſſe gewöhnten Bolfes beurtheilt. 


$. 76. 


Derjenige hat fein Ausfommen, weldyer durch feine fort- 
dauernden Einfünfte in den Stand gefegt wird, feine und feiner 
Familie wefentliche Bedürfniffe zu befriedigen. Das Ausfommen 
bezeichnet aljo dad Gleichgewicht zwifchen den Bebürfniffen und 
dem Einfommen. Meberfteigt biefes den Bedarf, fo entftehen 
folgende Zuftände: 

1) Wohlftand (aisance, wealth), wenn man ſich noch über 
bie volföthümlichen, ftandesmäßigen und Familien» Bedürfniffe 
hinaus Gütergenuß verfchaffen‘, oder ftatt beffen etwas über- 
ſparen fann; 

2) Reihthum (a), wenn das Einfommen nicht bloß be 
trächtlicy über den Bedarf hinausgeht, fondern auch unabhängig 
vom Leben und der Thätigfeit des einzelnen Empfängers aus 
einem werbenden DBermögen herrührt (6); 

3) Meberfluß, bei einem fo großen Einfommen, daß man 
dafjelbe nicht ganz für Nugen und wahres Vergnügen zu ver- 
wenden weiß und feine Aufforderung zur Sparfamfeit findet. 
Der Ueberfluß, der befonders zur reichlichen Unterftügung ande 
rer Menjchen benugt werden fönnte, wird nur zu oft gemiß- 
braucht zu Ausgaben ohne vernünftige Zwede, d. h. zur Ber: 
ſchwendung (e). 

(a) Diefer Ausdruck wird allein unter den in beiden $$. aufgeführten aud 


in objeetivem Sinne gebraucht, um ein großes, den bezeichneten Zuftand 
begründendes Vermögen anzudeuten. Vgl. $. 6 (a). 


(6) Staatsdiener und Künftler find auch bei einem verhältnipmäßig ſehr 
großen Einkommen durch daffelbe allein noch nicht reich. Vgl. $. 74 (a). 

(ec) Bei den gebildeten Bölfern find darum feltener die Zeichen des Ueber: 
fluffes Ginzelner zu fehen, weil diejenigen, welche für ihren Stand be 
trächtlich reich find, die Lebensweije und die Bedürfniffe eines höheren 
Standes anzunehmen pflegen und weil die Kunſt, die Genüffe zu ver: 
feinen, hoch genug fteigt, um auch ein fehr großes Ginfommen er: 
Ichöpfen zu können. 


§. 77. 


Andere Zuftände ungünftiger Art treten ein, wenn das Eins 
fommen hinter dem Umfange der Bedürfniſſe zurüdbleibt. 
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1) Dürftigkeit findet Statt, ſobald nicht mehr alle, fon- 
dern nur noch die dringendſten Bebürfniffe ihre Befriedigung 
finden Fönnen. Einige Entbehrung ift von der Dürftigfeit un- 
jertrennlich, und dba unter den oben ($. 75) aufgeführten Bes 
dürfniffen die ftandesmäßigen noch am leichteften unbefriedigt 
bleiben Eönnen, fo beziehen fich die Entbehrungen des Dürftigen 
hauptfächlidy auf diefe (a). 

2) Armuth ift die Unfähigfeit, aus eigenen Mitteln auch 
nur den nothwendigen Lebensunterhalt zu beftreiten. Dieſer 
Zuftand ift mit ber Abhängigkeit von fremder Unterftügung ver- 
bunden, weil fonft die Gefundheit und felbft das Leben gefähr- 
det fein würden. 

3) Fehlt e8 dem Armen an diefer Hülfe von anderen Men; 


ihen, fo treten Mangel und Elend ein. 


(a) So lange noch ein Bermögensftamm vorhanden ifl, kann der Dürftigfeit 
durch Zujegen deflelben vorgebeugt werden. — Nad den Erklärungen 
von De G&rando (De la bienfaisance publique. I, 5) ift pauvrete das, 
was hier Dürftigfeit genannt wird, Armuth ift indigence. — Pinheiro- 
Ferrera (Pröcis, ©. 180) nimmt folgende Abftufung an: Medioerits 
(Ausfommen), — göne, — pauvrete, — dönuement, — misère. 


$. 78. 


Wendet man die vorftehenden Begriffe auf ein ganzes Volf 
an, fo muß zuvörderft dad rohe und reine Einfommen eines 
gegebenen Bolfes im Verhältniß der Menfchenmenge betrachtet 
werden, unter welche es fich vertheilt. Aber wenn man aud) 
beide Größen durch die Volkszahl getheilt und fo den durch— 
ſchnittlichen Antheil eines Kopfes ausgemittelt hat, fo ift es 
doch Außerft fchmwierig, aus diefer Angabe jo, wie ed bei Ein- 
jenen gefchieht ($. 75 — 77), auf den Vermögenszuftand des 
Volles zu fchließen, felbft abgejehen von dem Umftande, daß 
ſolche Zahlenfäge nur in Anfehung des Verkehrswerthes, nicht 
über den Gebrauchswerth zu erhalten find. Ein Volk kann 
nit in dem Sinne reich oder arm fein, daß ed aus lauter 
teihen oder armen Mitgliedern beftünde, es zeigt wielmehr bei 
jeinen verfchiedenen Mitgliedern alle jene VBermögenszuftände 
zugleich, auch richtet fi) das übliche Maaß der Bebürfniffe in 
einem Bolfe zum Theil nah dem infommen, fo daß mit 
diefem zugleich die herrfchende Xebensweife fich verändert und 
der auf einen Kopf kommende mittlere Bedarf größer ober 


geringer wird. Nur vorübergehend, bis alle Folgen der Ver: 
Anderung eingetreten find, und fo lange noch die Gewohnheiten 
aus befieren Zeiten fortdauern, könnte eine beträchtliche und 
plöglicye Abnahme des Einfommend Merkmale einer herrfchen- 
den Dürftigkeit und Empfindungen von Bebrängniß hervor: 
bringen. Dagegen kann allerdings das Gefammteinfommen 
‚größer fein, ald die Summe der Bebürfniffe, nur ift es ſchwer, 
biefe mit Rüdficht auf die Gewohnheiten ber verfchiedenen Volks— 
claffen zu berechnen. 


$. 79. 


Leichter läßt fich eine Vorftellung von dem Vermoͤgenszu—⸗ 
ftande eined Volkes bilden, wenn man baflelbe mit anderen 
vergleicht. Hierbei fann man fich alle miteinander verglichenen 
Völker ald auf gleicher Bildungsftufe ftehend, oder in ähnlichem 
Entwidelungdgange begriffen denfen, ihre Bebürfniffe als gleich 
groß ganz außer Acht lafjen und ſich lediglich an den Durch— 
fehnittöbetrag des Einfommens ($. 71a) halten. Ein Volk ift 
demnach reicher al8 ein anderes, wenn auf jeden Kopf jährlich 
eine größere Gütermaffe fommt. Nach biefer Beftimmung giebt 
ed reichere und ärmere Völfer, während fonft feines, für ſich 
allein betrachtet, reich oder arm genannt werden fann. 


$. 80. 


Ob ein Volk gegen andere gehalten reicher ober Armer ift, 
dieß macht fich im verfchiedenen Kennzeichen bemerflih. Dahin 
gehören unter anderen: 

1) die Lebendweife ber arbeitenden Elaffe, nämlich die Menge 
des Gütergenuffes, welchen dieſelbe vermöge ihres Lohnes ſich 
verſchaffen kann (a); 

2) große, koſtbare Unternehmungen der Staatsbuͤrger, bes 
fonderd wenn viele Einzelne an ihnen beträchtlichen Antheil 
haben 6); 

3) großer Aufwand der Regierung für die öffentlichen Zwede, 
wenn berfelbe ohne Zeichen von Drud und Berarmung ber 
Bürger aufgebracht wird; 

4) beträchtliche Darleihen der Bürger ind Ausland (ec). 
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Noch.leichter und ficherer fann man in einem und demjelben 
Lande auf die Zu- oder Abnahme des Bolfdeinfommend aus 
verſchiedenen Erfcheinungen fchließen; 3. B. aus den Verände- 
rungen in der Anzahl der Armen, in der Sterblichkeit, im Um— 
fange der Gütererzeugung, der Aus- und Einfuhr, der Feuer: 
verficherungen, im Ertrage der Aufwandöfteuern u. dergl. (d). 


(a) Zunehmender Verbrauch der nicht unentbehrlichen Lebensmittel, 3. B. 
Fleifh, Colonialwaaren, im Bergleich mit der Bolfsvermehrung ; auch 
diefe felbit ift in der Megel ein günftiges Zeichen. — Man hat den 
Grad der Sterblichkeit als ein foldhes Kennzeichen zu benugen vorge: 
Ihlagen, in der Borausjegung, daß geringe Mortalität einen günftigen 
Dermögenszuftand der unteren Bolfsclaffen beweife. Frang. d’Iver- 
nois, in Biblioth. univ. März 1531, Sept. 1835. Doc müßten 
hierbei das Klima, die Beichäftigungen (Landwirthſchaft oder Yabrifen), 
die Befchaffenheit der Wohnungen, bie Zahl von Geburten, ber herr: 
ichende Krankheitscharacter u. vergl. berüdfichtigt werden, ſ. $. 201. 
Bgl. Quetelet in Rev. enc. Aug. 1830. 

(d) 3. B. viele Nctiengefellihaften für Handelszweige, Ganalbau, Urbar: 
madhung u. dgl., die bisweilen in England —* häufig und zum Theil 
unüberlegt gefiftet worden find. Mur im Laufe des Jahres 1824 und 
in den erſten Monaten 1825 entjtanden dajelbit 276 Gefjellichaften mit 
einem ‚Gapitale von 174 Mill. Pfd. St., darunter 81 für Ganäle, 
Werften und Gijenbahnen mit 40 Mill. Pf. — Als die britiihe Mes 
gierung im Mai 1329 3 Mill. Pf. St. borgen wollte, wurden 18 Mill, 
in einem Tage angeboten. — In Paris entftanden 1835—37 610 Actien: 
geiellfchaften mit 562 Mill. Br. Eapital. Im Belgien bildeten ſich 
* 1833—1838 40 anonyme Geſellſchaften mit wenigſtens 300 Mill. Fr. 

apital. 

(c) Storch bat diefes Kennzeichen ausſchließend berüdfichtigt und die Voöl— 
fer in borgende (arme), leihende (reihe) und unabhängige, 
die zwifchen beiden in der Mitte ftehen, eingetheilt. I, 145. 

(d) Zur Erläuterung dienen die von ©. Porter ($. 25 (8)) geichilderten 
Bortfchritte des britifchen Reichs ;.die Eijenerzeugung ftieg 1502— 1848 
von 170000 auf 2 Mill. Tonnen, die Eifenausfuhr von 37000 auf 
101000 T., die Tonnenzahl der eingelaufenen Schiffe von 1801—49 
von 1702000 auf 6'920 000, die Summe der Feuerverfiherungen von 
232 auf 756 Mill. 2. St. «c. 


$. 81. 


In weldyem Grade das Einfommen des Volkes zu dem 
wirthichaftlichen Wohle deſſelben beiträgt, dieß hängt nicht allein 
von feiner Größe ab, fondern auch) 

1) von ber Art feiner Vertheilung. Das Vermögen erreicht 
feine Beftimmung beffer, wenn es Vielen einen mäßigen Genuß 
gewährt, als wenn es fich bei Wenigen in beträchtlichen Maffen 
anhäuft. Ein Volk könnte ein größeres Einfommen haben als 
ein anderes, aber doch in einem ungünftigeren Zuftande fein, 

Rau, polit. Dekon. J. 7. Ausg. I: 
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wenn eine Feine Zahl von Menfchen in hohem, an Ueberfluß 
gränzendem Reichthume lebte, während die Mehrzahl nicht ein- 
mal ihr völliged Auskommen hätte (a); 

2) von ber Duelle, aus ber ed fließt. Nur wenn ed durch 
die eigene Arbeit ded Volkes gewonnen wird, wirft ed won jeder. 
Seite vortheilhaft und nur dann ruht ed auf einer ficheren 
Grundlage, $. 14. 27 (b). 

Wird der Zuftand, in welchem ein Bolf ein reichliches, 
wohlvertheilted und aus ber eigenen Arbeit der Bürger hervors 
gehendes Einkommen bezieht, Wohlftand genannt, fo bezeich— 
net diefer die blühendfte, den Zweden des Staates ($. 20) 
am meiften entiprechende Beichaffenheit ver Volkswirthſchaft (ec). 
Bei gleichem Maaße des Reichthums ($. 79) hat demnach 
dasjenige Volk mehr Wohlftand, welches weniger Arme und 
Dürftige zählt. 

(a) Unvortheilhafte „Daun in Großbritanien. Nach ben Statistical 


Illustrations, 3. Ausg. ©. 36, hätte 1 Mill. Familien nur ein ae 
einfommen von 22 £, St., eine zweite Mill. nur 33—50 2. 

(6) Der größte Theil bes Bolkseinfommens fließt in jedem Fall = Diefer 
Duelle, ein Eleinerer könnte aber aus Gntrichtungen unterworfener 
Staaten oder aus dem Grtrage auswärtiger Befißungen beftehen. 

(e) Bal. Rau, Zufab 39 zu Storch. — Schulze, Ueber Welen und 
Studium der Wirthſchaftswiſſenſchaften, S. 80. 


Zweites Buch. 
Entjtehung der VBermögenstheile. 


Erfter Abſchnitt. 
Bedingungen der Gütererzengung im Allgemeinen. 
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Zum Dafein eines fachlichen Gutes von einem gewiffen Werthe 
it eine äußere (objective) und eine in dem Denken ver Men- 
Ihen liegende innere (fubjective) Bedingung erforderlich; es 
muß nämlich nicht allein ein förperlicher Gegenftand in einer 
gewiſſen Befchaffenheit, von welcher feine Anwendbarkeit für 
menihlihe Zwecke abhängt, vorhanden fein, fondern auch dieſe 
Nüglichfeit durch das Urtheil des Verftandes anerfannt werden. 
$. 57, Erft dieſes Urtheil erhebt die Dinge zu Gütern, wenn 
fe auch ſchon lange vorher in ihrer beftimmten Befchaffenheit 
da waren (a). In dad DBermögen treten die Sacdgüter erft, 
wenn Jemand fich diefelben aneignet. 


(©) Storch, I, 72. — Lotz, Handb. I, 155. — Bisweilen wirb eine 
Sache erſt bei der Entſtehung eines neuen Zweckes als ein Gut erkannt; 
je mehr Beduürfniſſe der Menſch hat, deſto mehr Güter lernt er als 
Mittel fennen. Blutegel, — Tabak, — Leuchtgas, — lithographifcher 
Stein, — Lichtbilder, — Chloroform ıc. 


$. 83. 


Der Menfch fann daher auf doppelte Weife zur Entftehung 
von Bermögenstheilen beitragen: 
1) indem er barauf hinwirft, daß mehr folche Förperliche 
Dinge, denen das Urtheil der Menfchen fchon einen beftimmten 
7* 
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Werth beilegt (a), in das Vermögen gelangen, — Production, 
$. 69. Durch diefe werden bald Sachgüter, welche fchon auf der 
Erde vorhanden waren, in menfchliche Gewalt gebracht, 3. B. 
im Sifchfang, bald wird die Entftehung eined neuen oder höheren 
Werthes in den Stoffen bewirkt, 3. B. im Landbau; 

2) indem er die Eigenfchaften der förperlichen Dinge er: 
forfcht, fie mit menfchlichen Zweden in Verbindung feßt und 
‚dadurch neue Arten oder höhere Grade der Nüslichkeit in ihnen 
entdedt, weßhalb ihnen ein höherer Werth zugefchrieben wird. 
Diefe die menfchlichen Kenntniffe vernollfommnende Thätigfeit (5) 
fommt in ihrer Wirfung mit der Production überein ($. 69), 
und es ift ſchon hieraus erfichtlich, wie fehr die Fortfchritte der 
geiftigen Bildung, namentlich der Naturwiffenfchaften, den wirth- 
ſchaftlichen Zweden förderlich fein müffen (c). 

(a) Diele Borausjegung darf nie außer Acht gelaffen werden. Nicht darum 
entjteht ein neues Gut, weil überhaupt eine mit Koften verfnüpfte 

Einwirfung auf die Förperliche Beichaffenheit eines Stoffes vorging, 


fondern nur dann, wenn bie Ginwirfung fo eingerichtet wurde, daß 
eine Sache von einer ſchon anerkannten Tauglichfeit zu Stande Fam. 


(6) Zachariä's ideeller objectiver Erwerb, St. W. L. ©. 3. — Nüp- 
lihfeitspropduetion nad Riedel, I, $. 79. 


(e) 3. B. neuentdedte Nüslichkeit des Kautichuf, der Gutta percha, des 
Anthracits, des bitumindfen Kalfs zur Gasbeleuchtung, des Leberthrang, 
bes Asphalts, des Jods und ber jodhaltigen Salzquellen ar. 
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Der erfte von biefen beiden Wegen, dem Vermögen neue 
Theile zuzuführen, ift der ergiebigere, der regelmäßigere und der— 
jenige, welcher die meiften Kräfte befchäftigt. Der zweite für 
ſich allein -hat weder eine jo große Wirkung, als jener, noch iſt 
fein meiſtens zufälliger Erfolg im Voraus zu beftimmen, aud) 
fruchtet er, ohne den erften, ſchon darum weniger, weil in dems 
jelben Maaße, wie die vorhandenen Dinge höher gefchägt wer— 
den, auch die hiedurch veranlaßte Conſumtion derfelben wieder 
eine größere Verminderung des Vermögens nach fich zieht; zudem 
nimmt, je weiter Naturfenntniß und Gewerböfunft ausgebildet 
find, die Gelegenheit zu neuen Entdefungen und Anwendungen 
jener Art immer mehr ab. Daher muß auf die förperliche 
Hervorbringung ber Güter ($. 83, 1) in der Volkswirth— 
fchaftölehre die meifte Aufmerkfamfeit gewendet werben, 
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Zu den nähften Bedingungen ber körperlichen Güter: - 
erzeugung (den fogenannten Güterquellen, sources de la 
production, (a)) gehören 

1) Kräfte, d. h. Urfachen von Veränderungen in ber Kör— 
perwelt, und zwar fowohl Naturfräfte, ald menſchliche 
Kraft (d), deren Anwendung für den genannten Zwed die 
hervorbringende, productive Arbeit bildet; diefe wirft 
jedody meiftend in Berbindung mit den natürlichen Kräften; 

2) ſchon vorhandene Bermögenstheile, welde zur 
Hervorbringung neuer Güter ald Hülfsmittel gebraucht werden, 
ob fie gleich für fich allein, ohne die Thätigfeit jener Kräfte, 
wirfungslo8 fein würden und daher wie bloße Werkzeuge oder 
Stoffe betrachtet werden müffen. Dahin find zu rechnen bie 
Grundftüde und die Capitale. 


(a) Say bediente ſich Tpäterhin des Ausdruds fonds productifs und theilte 
diefe fo ein: 
I. fonds industriels (Arbeit), 
II. instrumens d’industrie, und zwar 
J. non appropriös, Meer, Atmofphäre ıc., 
2. appropri6s, 
a) naturels (Grundftüce), 
b) capitaux. 
Die Mitwirkung aller diefer fonds zur Erzeugung neuer Güter nennt 
Say Broductivdienfte, eine Bezeichnung, die nur im uneigent: 
lihen Sinne zu nehmen ift und die wichtige Berfchiedenheit der güter: 
zeugenden Kräfte von den todten Hülfsmitteln nicht deutlich erfennen läßt. 


6) Nicht allein der menſchliche Geift ift hier zu nennen, ber zwar jeden 
Kraftgebrauch zur Arbeit leitet und deſſen Schöpferfraft ganz vorzüglich 
in der Production mächtig ift, der aber doch ohne die Thätigfeit der 
Gliedmaßen nicht zureichen würde. Dagegen Log, Handb. I, 145. — 
Durh Ad. Smith veranlaßt, aber weiter gehend als diefer ($. 44 (a)), 
hat neuerlih Mac: Gullodh, Grundfäge, ©. 47 ff., wie früher Lo de 
und Galiani, die Arbeit des Menfchen als die einzige Productiongs 
quelle angefehen. Dieſe Meinung ift von fpäteren Forichern berichtiget 
und die Mitwirkung der Natur in ihrer ganzen Wichtigfeit anerfannt 
worden, ſ. 3.8. Stord, I, 80, Lotz, I, 147, v. Jakob, Nation. 
Defon. $. 49 der 3. Ausg. Bal. aub Zachariä, St.W.L. ©. 27.— 
Biele Nativnalöfonomen zählen nur 3 Güterquellen, indem fie die 
Naturfräfte mit den Grundftüden in der Betrahtung zufammenfaflen 
und beide in ihrer Berbindung als „Natur“ aufführen.‘ Diele Kräfte 
äußern fich jedoch auch vielfältig in den Gapitalen, und bie Grundftüde 
haben ebenfo gut wie dieſe auf eine eigene Stelle in der Reihe ber 
Grforderniffe zur Production Anſpruch. 
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Zweiter Abſchuitt. 


Unturkräfte als Güterquellen. 
$. 86. 

Die natürlichen Kräfte üben auf die Entftehung ber ſach— 
lichen Güter einen fo mächtigen Einfluß, daß man, wie das 
Beifpiel der Phyſiokraten zeigt, leicht verleitet werden kann, 
neben jenen alle übrigen Güterquellen außer Acht zu Laffen. 
Ohne bie freiwilligen Gefchenfe der Natur würde dad Menſchen— 
gefchlecht in feinem Kindesalter ſich nicht erhalten haben, und 
auch die fpäter hinzugetretenen Künfte ftügen fi immer auf den 
Beiftand der Naturfräfte (a). Um die Art, wie diefe wirken, 
näher zu beleuchten, find die nußbaren Erzeugniffe nad) den 
Bedingungen ihrer Entftehung in mehrere Abtheilungen zu 
bringen, und zwar zunächſt die rohen und verarbeiteten, fodann 
bei jenen wieder die organifchen und unorganifchen Stoffe zu 
unterscheiden. 

I. Organifhe Wefen (Thiere, Pflanzen) bilden fi) aus 
durch dad Walten der fchon in dem Keime wirkenden Lebens— 
fraft und durch Aneignung (Affimilirung) der von außen auf 
genommenen nährenden Stoffe. Zur fortwährenden Befriedigung 
menfchlicher Bebürfniffe ift erforberlih, daß foldhe Körper in 
gleichem Maaße mit dem Verbrauche regelmäßig von Neuem 
erzeugt werden, was öfters ganz ohne menfchliches Zuthun ges 
fchieht. Zu ihrer Entwidelung find nothwendig 

1) organifche Lebenskräfte. Diefe folgen in jeder Art von 
Pflanzen und Thieren eigenen, unveränderlichen Geſetzen, fo 
daß die Fortpflanzung, das Wachsthum, die Abnahme und ber 
Untergang jeder Art von belebten Wefen überall und immer 
gleiche Erfcheinungen darbieten würden, wenn nicht äußere Ein- 
flüffe mancherlei Unterfchiede hervorbrächten; 

2) Kräfte, welche in den äußeren Umgebungen der organi- 
fhen Körper wirken und in den einzelnen Erbtheilen, Ländern 
und Gegenden in ungleichem Grave thätig find, weßhalb das 
Gedeihen nußbarer Thiere und Pflanzen an den verfchiedenen 
Puncten der Erde bald mehr, bald weniger begünftigt if. Doch 
vermag die Kunft dieſe Einflüffe zum Theil zu beherrfchen. 
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(a) Rau, Programm: De vi naturae in rempublicam. Heidelb. 1831. 4°, 
— GSteinlein, Bolfew. 2. I, 239. — Revue encyel. Juli 1831 
nah Cuvier. — v. Prittwig, Andeutungen über die Gränzen der 
Givilifation, ©. 5. 


$. 87. 

Die reichlihe Erzeugung von nupbaren Pflanzen, 
welche zur Ernährung von Menfchen und Thieren und manchen 
anderen Zweden dienen, ift eine Hauptbedingung des Wohl— 
ftanded der Voͤlker. Die äußeren natürlichen Umftände, von 
denen dieſelbe abhängt, zeigen fich 

a) in dem Boden, der den Gewächfen einen Theil bed er- 
forderlihen Nahrungsftoffed mittheilt und das Gedeihen ber- 
felben nach Maaßgabe feiner Beftandtheile an organifchen und 
unorganifchen Stoffen, feiner hohen oder niedrigen, geneigten 
oder ebenen Lage u. dergl. mehr oder weniger befördert (a); 

b) in der Atmofphäre, deren örtlich verfchiedene Beichaffen- 
heiten und Erfcheinungen das Klima (db) bilden. Diefes greift 
in manchfaltiger Hinficht in das Staatsleben, befonders in bie 
Volköwirthfchaft ein. Die wichtigften Beftandtheile des Klimas 
find die Wärme ber Luft und ihre Feuchtigfeit fammt 
ihren wäfferigen Nieberfchlägen (c). 

Die aus diefen Urfachen herrührende Berfchiebenheit in ber 
Fruchtbarkeit der Länder hat auf die ganze Erzeugung und 
Verzehrung von Sadjgütern bei einem Volke großen Einfluß. 
Se mehr nügliche organifche Stoffe dem Boden abgewonnen 
werden, defto mehr Menfchen fönnen auf gleichem Raume aud) 
ohne auswärtigen Verkehr ihren Unterhalt finden, deſto niedriger 
find die Koften und alfo die Preife jener Stoffe, deſto leichter 
it 68, das Ausfommen zu finden, und deſto mehr Arbeit könnte 
folglich auf Erhöhung, Berfeinerung und Vervielfältigung des 
Gütergenuffes oder auch auf die Pflege und Vermehrung ber 
perfönlichen Güter ($. 46) verwendet werden (d). 


(e) Die Tandwirthichaftlihe Bodenfunde (Ngronvmie) enthält hierüber 
die näheren Nachweifungen. 

() Montesquieu, Esprit des lois L. XIV. — Zachariä, 40 Bücher 
vom Staate, I, 384. — Ch. V. de Bonstetten, L‘homme du midi 
et Thomme du nord ou influence du climat. Gendve, 1824. Deutih 
v. Gleich, 1825. — Ancillon, Zur Bermittlung der Ertreme, I, 
1. Abth. Becquerel, Des climats, P. 1853. — Man unterfcheibet 
das Klima ganzer Länder oder Gegenden und das hievon bisweilen 
jeher abweichende Ortsflima, wie 3. B. der norböftliche Abhang nad 
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Lamont um 0,5% Grad kälter, der ſüdweſtliche um 0,5 Grad wärmer 
ift als die ganze Landfchaft. 


(c) Die Elimatifche Wärme wird hauptſächlich von der Lage eines Drtes 
zwifchen dem Nequator und den Volen (geographiſche Breite) 
und von der Höhe über dem Meere beftimmt; doch wirft auch ber 
Schuß durch vorliegende Gebirge, die Erbbebefung mit Wald, Sumpf 
oder Mafler u. dgl. bedeutend ein. Die mittlere Jahreswärme nimmt 
im mittleren Europa mit ungefähr 6— 700 Fuß Erhöhung über dem 
Meere oder 30 Meilen weiterer Entfernung vom Nequator um 1 Grad R. 
ab. Se nördlicher ein Land liegt, deſto mehr ift die Fruchtbarkeit auf 
die niedrigften Theile deſſelben befchränft, wie denn 3. B. die Gränze 
des ewigen Schnees bei Duito unter dem Aequator gegen 15000, in 
ben Alpen 8200—9000, in Island 2800, am Nortcap nur 2200 Fuß 
hoch it. ES giebt daher fowohl in verichiedenen Höhenftufen als in 
verjchiedenen geogr. Breiten mehrere Zonen der Gewächſe und Grabe 
der Fruchtbarkeit. In der Schweiz ift die obere Gränze der Mebe 
1700 Fuß, — des häufigen Getreidebaus 2800 Ruß, des Zwetichgen: 
baums 3300—3500, des Birnbaums 3600, — der Buche und des Kirfch- 
baums 3600 — 4800, — des Waizens 4000— 4400, — ber Kartoffel 
4400—5000, — der Gerfte 4600— 5600, — der Tanne 5000, — ber 
Arve und Lärche 6000—7000 F. Kafthbofer, Beiträge 3. Beurthei: 
lung d. Bortheile der Coloniſation eines Theils d. Alpenweiden. Leip— 
ig 1827. — Franſeini, Statiftif d. Schweiz ©. 19. — Sendt— 
ner, Die BVegetationsverhältniffe Südbaierns 1854.— Nach den füchftichen 
Anſchlägen trägt der dortige Acker 2r Claſſe bis zu 500 Fuß Höhe 
143 Meben, bei 800 F. 132, bei 1600 8. 112 Metzen. 

Aften ift bei gleicher Breite Fälter ald Europa, America noch Fälter; 
der Aderbau reicht in Lappland bis zum 681/a Grad nörbl. Breite, bei 
Zobolsf bis zum 60., in Canada nur bis zum 50. Breitengrade. Die 
Linien der gleihen Wärme (Humboldt's iſothermiſche Linien) 
weichen daher von den Barallelfreifen bedeutend ab. — Man leitet die 
größere Wärme von Europa aus dem vom Nequator gegen Norboften 
ziehenden Strome von warmem Wafler (Golfftrom) und den über die 
afrifanifche Sandwüſte ftreichenden Südwinden ab. Gehler, Phnfifal. 
Mörterb. N. Ausa. XL 1. Art. Temperatur. 

Die geographifche Verbreitung der Gewächle wird größtentheils von 
der Temperatur bedingt, aber nicht bloß von der Jahreswärme, ſondern 
auch vom Marimum der Hiße und Kälte, von der Wärme der verichies 
denen Jahreszeiten und dem Wechfel der Wärme in furzen Zwifchen: 
räumen. Im Innern großer Länder ift der Unterichied der Sommer: 
und Minterwärme größer, al® an den Küften. Die fünftlich gebauten 
Gewächſe erſtrecken fi) nur fo weit, als die Landwirthe ihren Anbau 
noch für vortheilbaft halten, de Candolle, Art. Göographie des 
plantes im Dietionn. des sciences natur., XVIII, 356. A. de Candolle, 
Bibl. univ. Genedve, 1836. April, Mai. Der Bau des Zuderrohrs er: 
fordert mindeftens 180%, des Raffeebaums wenigftens 149 Jahreswärme. 
Guter Mein wird nur da erzeugt, wo bie mittlere Wärme des Jahres 
80 R. beträgt, die des Winters über O fleigt und die des Sommers 
15 — 169 erreiht; 3. B. Neuftadt a. d. Hardt (Baier. Rheinpfalz): 
Winter + 1,%, Frühling 8,8%, Sommer 15,%, Herbft 8,5, Durd- 
fchnitt 8,4. Man hat neuerlich verfucht, den Bedarf der verfchiedenen 
Gewächſe an täglicher Wärme vom Fruͤhjahr bis zur Ernte zu berech— 
nen, 3. B Waizen in 140 Tagen zu ungefähr 12% R. gegen 17009 R. 
Man darf aber nur die Tage einrehnen, an denen die Wärme über 
einige Grade (3. B. 2 oder 3) hinaufgeht. Bouffingault, Die 
Landw. in ihren Bez. 3. Chemie sc., II, 435 der d. Ueberſ. — A. de 
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Candolle, in Bibl. univ., Sc. phys. VII, 1. 1848. — De Gaspa- 
rin, Cours d’agric. II, 328. Die 21000 D.:Meilen aroße baumleere 
Steppenfläche des füdlihen Rußlands if in dieſem Zuſtande haupt 
fächlich wegen bes ftarfen Temreraturmwechlels, da die höchfte Hige und 
Kälte im Jahre wohl um 60% R. von einander abftehen, ferner wegen 
der Trocenheit, der Stürme und Wirbelwinde; vgl. Kohl, Reifen in 
Süd:Rufl., U, 61. de Tegoborski, Etudes sur les forces pro- 
ductives de la Russie, I, 33. 1852. 


Man fann in Europa folgende Regionen unterscheiden: 


1) von mehr als 10° R. mittl. Wärme, wo es in ben tiefiten Ge 
genden jelten friert und fchneit, alfo in der Megel nur reanet (Zone 
bes Megens, durch die Iſotherme des veränderlihen MNiederfchlags aus 
der Atmofphäre begränzt, von Roon, Grundzüge der Grbfunde, 
I, 97), wo Drangen:, Gitronens und Delbäume gedeihen und bie 
D.:Meile 6000 und mehr Menichen ernähren fann. Hierher gehören 
Bordeaur 10,88 — Breit 11,9 — Marfeille 11,5? — Montpellier 12,16 — 
Rom 12,8 — Athen, Nizza 12, — Liffabon 13 — Palermo 13,41 Gr.; 


2) von 3—9° m. W., wo überall Wintergetreide gebeibt, an wär: 
meren Stellen Obft, Tabaf ıc., an den wärmften auch die Mebe, und 
für 3—4000 Menſchen auf der D.:Meile Nahrungsmittel erzielt werden 
(nämlih auf den Kopf der Einwohner gegen 8 preuß. Scheffel oder 
3 bad. Malter Getreide, auf den preuß. Morgen 6 Scheffel über die 
Ausfaat oder auf den bad. 3 Malter Ertrag gerechnet, dazu noch die 
Hälfte Land für andere Früchte, und an Wiefe und Wald foviel als 
Ader angenommen und diefe Bodenbenugungen auf 2 der Oberfläche 
angefchlagen). Im diefe Abtheilung fallen 3. B. Drontheim 3,58 — 
Abo 3,8 — Stockholm 4 — Ghriftiania 4,7 — Mitau 4,85 — 
Danzig 4,9% — Königsberg 5,1% — Lemberg 5.59°° — Bern 5,93 — 
Breslau 6,3 — Edinburg 6,9 — Mancheſter 6,% — Berlin, Göt: 
tingen, Zürih 7,2 — Genf 7,5 — Franffurt a. M., Prag 7,8 — 
Stuttgart 7,7 — London 7.8 — Karlöruhe 8,8 — Brüflel, Paris 
8A — Mien 8,9 Gr.; 

3) den falten Theil, in welchem nicht mehr überall Sommergetreide 
reift und durch Viehzucht und Fifcherei kaum 1—200 Menfchen auf der 
D.:Meile Unterhalt erwerben. Beilpiele geben Island, Tornea, — 0,8 — 
Kafan, + 1,57 — St. Petersburg 2 — Moskau 2,5 Gr. 

Abt Zonen in Rußland: 1) Eieflima, 2) 3. des Rennthiermoofes, 
3) des Waldes und der Viehzucht, 4) des ESommergetreides, 5) des 
Roggens und Leins, 6) des Maizens und Obftes, 7) des Weins und 
Mais, 8) des Delbaumsd, des Zuderrohrs und der Seidenzucht, v. 
Gancrin in den Dorpater Jahrb. IV, 1. (1834.) = Nouv. Ann. des 
Voyages, 1835. — de Tegoborski, I, 22. — So werben auch in 
den nordamericanifchen Rreiftaaten die Gegenden des Zuckerrohrs, — 
des Baummwollen: und Reisbaues, — des Maizenbaues, — und ber 
vorherrfchenden Viehzucht unterfchieden. 

Für Franfreih hat A. Doung die Gränzen des Wein, Mais: und 
Delbaues angegeben (Reifen durch Frankreich und einen Theil von 
Stalien, II, 21, beutich Berl. 1794), welche ziemlih genau mit der 
Hauptrichtung der Nordgränge Frankreichs am Canal parallel laufen. — 
Fünf Elimatifche Bezirke von Frankreich, f. Martins in Bibl. univ. 
Nr. 103, ©. 138. Nr. 104, ©. 347, de Gasparin, Cours II, 328. 


Je höher die Wärme einer Gegend ſteigt, deſto mehr Megen bedarf 
diefe zur Fruchtbarkeit wegen ber fchnelleren BVerbünftung. Gleiche 
Regenmenge kann in einem fälteren Lande übermäßig, in einem wär: 
meren nüglich, in einem heißen unzureichend fein, und viele Landftriche 
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in heißen Ländern find wegen ber Trodenheit unfruchtbar. Es muß 
indeß hiebei auch die Bertheilung des Megens auf die verfchiedenen 
Jahreszeiten beachtet werden. Bei T—8 Gr. m. W. mögen 20—25 Zoll 
Regenhöhe im Jahre das günftigfie Berhältniß fein, bei 10—12 Grad 
m. W. ungefähr 30 Zoll. Biele ebene Gegenden in Deutichland, 
Branfreich, Ungarn, Schweden ıc. haben nur 14—25 Par. Zoll Regen: 
höhe (Würzburg und Upfala 14, Prag und Sagan 15, Brüffel, Paris, 
Marfeille, Stodholm 17, Berlin 19, Oxford, Eoblenz 20, Mann: 
beim 21, Edinburg, Harlem, London, Stuttgart 23, Heidelberg 24, 
Karlerufe, Olmütz 25), — manche Gebirge und Seegegenden, wie 
Meft-England, auch Oberitalien 30—45 (Liverpool 32, Mailand, Eher: 
bourg 36, Bern, Bergamo 43, Genua 44), Rio Janeiro 55 3., — 
Dftindien 70 und mehr, Weftindien 8SO—90 3. Biele Angaben in 
Gehler, Phyf. Wört. N. Ausg. VII. 1834. — Berfuh, viele Ber: 
fchiedenheiten im natürlichen u gefelligen Zuftande der Länder aus dem 
in der Luft fehwebenden Waflerdampfe und mittelbar aus der Menge 
der fließenden Gewäfler abzuleiten, bei Gobbi, Ueber die Abhängigf. 
d. phyſ. Bopulationsfräfte von den einf. Grundftoffen. Leipz. 1842. 4. — 
Da die Fruchtbarkeit einzelner Jahrgänge größtentheild von einer güns 
ſtigen Combination der Wärme und Beuchtigfeit bedingt wird, fo läßt 
fh erwarten, dsß man zwilchen den SJahrestemperaturen und Regen: 
höhen einerfeit3, den Grnteerträgniffen und Fruchtpreiien andererfeits 
einen Zufammenhang auffinden fünne. In Bezug auf die Ernten ift 
dies verfucht worden in Corso di Agricoltura. Firenze, 1803, V. 185. 
Die Preife hängen freilich zum Theile von Concurrenzverhältnifien ab 
und fönnen fi) daher nicht ganz nach natürlichen Greigniffen richten, 
doch zeigt fih 3. B. in den folgenden Jahren des Decenniums von 
1800 —1809 genau die umgefehrte Kortichreitung der Durlacher Spel;: 
preife und der Karlsruher Jahreswärme: 


1805 das Malter 13 fl. 24 ik. m. Wärme 7,1? Gr. 


1803 = ⸗ 1ls 18: s ⸗ ‚es 
1804 ⸗ ⸗ 9: 54: > ⸗ 8,8 - 
1800 ⸗ ⸗ 9: 31: =: ⸗ 8,60 ⸗ 
1807 = ⸗ 8: 383: =: ⸗ 8,59 = 
1801 =: ⸗ 8s Is 2 ⸗ 9,0 ⸗ 


Kaͤltere Länder ſtehen in vielfacher Hinſicht gegen wärmere zurück: 

1) Der Bodenertrag iſt an Menge und Güte geringer, 

a) weil manche Pflanzen, die ein größeres Wärmebebürfniß haben, 
gar nicht mehr fortfommen oder wenigftens bie Erzeugniſſe mindere 
Güte erreichen, 3. B. die Trauben nicht fo zuderreich werden. 1 preuß. 
Morgen giebt in Garolina 15 Gentner Reis, in Weftindien 5 Etr. 
Kaffee oder 11 Etr. Zuder, Moreau de Jon&s, Le commerce du 
19. Siöcle I, 11. — 1 Morgen mit Pifang (Musa paradisiaca) be: 
pflanzt, nährt in Merico auf dem beften Boden 23 Menfchen und ver: 
urfacht wenige Arbeit (v. Humboldt); 


b) weil die Ernten fchwächer ausfallen. 1 preuß. Morgen (0,7 bad. M.) 
trägt in Deutichland und Franfreich beiläufig 6— 7 Gentner Waizen, 
in dem bewäflerten Sande bei Valencia bis zu 29 Gentnern (Jaubert 
de Paſſa), auf der Hochebene von Merico (zwifchen 4200 und 
10000 Fuß über dem Meere) im Durchfchnitt 27 Gentner, bei Quere: 
taro und Gholula aber gegen 43 Gentner (38 fache Ausfaat). Der 
Mais bringt in Deutihland die Ausfaat 80 — 100fach, in Brafilien 
120 — 130 fältig, in Merico 3—800 fach. Defteres Grfrieren des Ge: 
treides in Schweden und Norwegen, Berfchneien vor der Reife; 
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c) weil ber Boden nicht fo vielfach benugt werden fann. Schon in 
Süd: und Mittel-Deutfchland fünnen Stoppelfrüchte nach der Getreide: 
ernte gebaut werden, im füdlichen Europa reifen viele Feldfrüchte ſchon 
im Fruͤhling und machen anderen Plap. 

2) Da die Zeit des Pflanzenwuchfes fürzer ift, fo muß man mehr 
Minterfutter vorräthig haben und fann nicht fo viel Vieh halten. Nach 
Schübler erfolgt die Gntwidelung der Blüthen bei jedem Grade 
nördlicher Breite in Europa um ungefähr drei Tage fpäter, Berg: 
haus, Ann. Febr. 1831, ©. 629. — Auf den Hleiermärfifchen Alpen 
nimmt man nur 19 Wochen Weidezeit jährlich an. 

3) Die Arbeit if unter übrigens gleichen Umftänden koſtbarer, weil 
Kleidung, Wohnung und Feuerung mehr Aufwand erfordern und viele 
Beichäftigungen durch die falte Jahreszeit fange unterbrochen werben ; 
fhon in Eſthland dauert die Feldarbeit nur 5 Monate. — Nach der 
ſächſ. Gefhäftsanweifung zur Abichägung d. Grundeigenthbums (30. März 
1838, $. 31) Foftet 1 Ochſengeſpann in den höchſten Gegenden 4,9, 
in ben niedrigften 3,6 Metzen Roggen, weil bier nur 159, dort 200. 
Arbeitstage jührlih angenommen werden. 

4) Es muß ein größerer Theil des Bodens ber Holzgewinnung ges 
widmet werben. 


$. 88. 


Die Wirthfchaftsverhältniffe der Völker find jedoch nicht fo 
ungleich, als es die verfchiedene Fruchtbarfeit der Länder ver: 
muthen laſſen ſollte. Dieß läßt fich fo erklären: 

1) Auch die günftigfte natürliche Befchaffenheit eines Landes 
giebt nicht ſchon von felbft, fondern erft dann, wenn ſich menfch- 
liche Arbeit zu ihr gefellt und fie benugt, ein reichliches Volks— 
einfommen. Diele ber fchönften Länder der Erde werden nur 
von wenigen und bdürftigen Menfchen bewohnt, weil fehlerhafte 
Staatdeinrichtungen oder Trägheit und Rohheit ded Volkes die 
zweckmäßige Benugung des fruchtbaren Bodens verhindern (a). 

2) Fleiß und Gefchiclichkeit können auch in einem von der 
Natur wenig begünftigten Lande den Bobenertrag bedeutend er> 
höhen (d) und den Bewohnern durch die Betreibung von Ges 
werben, deren Erzeugniffe fie in anderen Gegenden abjegen, neue 
Hülfsquellen eröffnen; auch zeigt die Erfahrung, daß mit den 
Schwierigfeiten, welche die Befriedigung der Bebürfniffe findet, 
die Kraft, Ausdauer, Erfindfamfeit und Genügjamfeit der Men: 
fhen zunehmen (ce). Es giebt Gegenden, in denen die Erwerbs— 
wege der Bewohner mit dem Boden faft feinen Zufammenhang 
haben; nur ift eine folche Art der Ernährung nothwendig der 
Gefahr von Unterbrechungen ftärfer ausgefeßt, ald eine auf ben 
Erzeugniffen des eigenen Landes beruhende, $. 395. 
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(a) Berfall der Länder unter türfifcher Herrfchaft, in Vergleich mit ihrer 
früheren Blüthe. In Perfien verfandet das Land mehr und mehr, und 
die Wüfte dringt weiter vor, weil man die Quellen vernachläffiget. — 
Beichwerden in neu angebauten Ländern wegen der ungebänbigten Ges 
wäfler, der fchädlichen Thiere und dergl. Sismondi, De la rich. 
comm. I, 20—28. — In den heißen Rändern findet auch die Fabrik— 
arbeit manche Schwierigfeiten, weßhalb dort nicht alle Beichäftigungen 
mit gleidyem Erfolge getrieben werden können und fo hat die Natur 
feldft den minder warmen Ländern wieder einigen Bortheil zugemwenbet. 
Metalle roften leichter, das Holzwerk wirft fih; der trodne Staub in 
Aegypten bringt bie Räderwerke ins Stoden und die Fäden reißen beim 
Meben fehr häufig, Mengin, Histoire de PEgypte sous le gouvern. 
de Mohammed Ali, 1823, und Stord, II, 166. — In dem warmen 
Dep. Aude in Südfranfreih wird der mittlere Ertrag des Waizens 
(16 Heftol. p. Heft.) und des Mais (20—24 H.) nicht höher ange: 
geben als in der Rheingegend. 

(5) 3. B. Anwendung fünflliher Wärme in Treibebeeten, Schuß gegen 
bie Kälte, Auswahl mittägliher Abhänge ıc. Die Hitze eines brennen: 
den Steinfohlenflöges bei Zwickau wurde 1837 zu dieſem Zwede be: 
nugt und die Zucht erotifcher Gewächle möglich gemacht, ſ. Geit— 
ner, Beichreib. der Treibgärtnerei auf den Erdbränden bei Planig. 
Leipzig 1839. 

(ec) Belege geben die den Waflersgefahren ausgefeßten Länder, wie bie 
Niederlande, und die Hochgebirge, in denen die Gewäſſer weit ſchwerer 
zu beherrfchen find, die Landſtraßen nur mit großen Anftrengungen 
angelegt und erhalten werden, die Lawinen und Erdfälle dem Leben 
und dem nußgbaren Boden Gefahr drohen. Je mehr dagegen das 
Klima für den Menichen gethan hat, defto näher liegt die Verſuchung 
zum Leichtfinn, zur Sorglofigfeit. In den Polarländern fegt freilich 
die Kälte und mühfame Friftung des Lebens der Ausbildung des Men: 
fchen enge Schranfen, dagegen ift auch die den Unterhalt überaus er: 
leihternde Fülle der Natur 3. B. auf den Sandwichinfeln, 

Where all partake the earth without dispute, 
And bread itself is gather’d as a fruit, 
Byron. 
ber Entwidlung vieler menſchlichen Anlagen nicht vortheilhaft. 
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II. Die nutbaren unorganifchen "Stoffe (vgl. $. 86), mie 
die Erze, gediegenen Metalle, Salze, Steinfohlen, Baufteine 
u. dgl. werben faft alle fchon gebildet in der Erdrinde ange: 
troffen, daher ift hier der fortdauernde Einfluß der Naturfräfte 
viel ſchwächer, ald bei Pflanzen und Thieren (a), dagegen wird 
aber zur Gewinnung folcher Körper aus ber Erde häufig von 
bem Beiftande natürlicher Kräfte Gebrauch gemacht. 

III. Die meiften Naturgebilde, fie feien organifch oder uns 
organifch, bedürfen einer weiteren Veränderung durch bie Kunft, 
um für menfchliche Zwede völlig brauchbar zu werben, und hie- 
bei leiften wieder Naturfräfte Außerft wichtige Dienfte. Die 
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Thaͤtigkeit des Menſchen iſt oft nur darauf gerichtet, Stoffe in 
folhe Berührung mit einander zu bringen, daß die natürlichen 
Kräfte eine beabfichtigte Wirkung in ihnen verurſachen fönnen. 
Bei einigen dieſer Kräfte kann die menſchliche Kunft mit aller 
Freiheit fchalten, während andere, 3. B. die der Bäche und 
Slüffe, an beftimmte Dertlichfeiten gebunden find, $. 120. 


(a) Er jeigt fih 3. B. in der natürlichen Entftehung des Salpeters, Sal: 
miaks, Schwefels, im Kryftallifiren des Kochſalzes aus Salzieen x. 
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Bei diefer Umgeftaltung oder Verarbeitung ($. 89. IIL) 
werden zwei Claſſen natürlicher Kräfte zu Hülfe genommen: 

1) hemijche, zufolge weldyer die Stoffe fich verbinden, 
verändern und von einander trennen; ald Beifpiele dienen die 
auflöfende Kraft des Waflerd (a), das Austrodnen durch den 
Wind, die Fähigkeit der Wärme, Stoffe zu verflüchtigen (db), zu 
ſchmelzen (c), zu härten (d), oder andere nügliche Wirkungen 
hervorzubringen (e), die bleichende Wirkung des Sonnenlichts (5) 
und des Chlors (g), die Zerfegung von Stoffen unter Mitwirs 
fung der Atmofphäre (A), mancherlei chemifche Anziehungen und 
Scheidungen (i) u. bgl. 

2) mechaniſche, welcde eine Bewegung ber Körper hervors 
bringen und dadurch zu einer Umgeftaltung oder zu einer Bers 
jegung der Stoffe an eine andere Stelle behülflicy find (k). 
Kräfte diefer Art liegen in der Muskelſtärke der Thiere, in dem 
Winde, dem eingefchloffenen Wafferdampfe (2), dem Stoße und 
Drud des Waflerd (m), dem Luftdrude (n), der Schwere (0), 
der Elafticität (p), der Dehnfraft der bei einer Verbrennung 
entftehenden Gaſe (g), der Electricität (r) u. dgl. Solche Kräfte 
werden nad und nad an die Stelle der menfchlichen gefet, 
die fie öfterd an Stärfe weit übertreffen (8). 


(a) Serben, — Färben, Druden, — Tünden, Malen, — Bierbrauen, — 
Bereitung vieler Speifen und Heilmittel, — Gewinnung verfchiedener 
Salze, 3. B. des Kochſalzes durch Sinfwerfe und Bohrlöcer. 

(6) Trocknen der Zeuche, des Zuders, Kochſalzes, Getreides ıc. durch Ofen: 
wärme, — Salzſieden, — Deftillation, — Austreiben des Quedfilbers 
nah dem Amalgamiren, — Kalfbrennen, — Leuchtgas. 


(e) Schmelzen und Gießen der Metalle, — Glas, Glafur des Töpferges 


ſchirts, — BVerzinnen, — Talgs und Wahslichter. 
(d) Brennen der Ziegel und Irdenwaaren. 


(e) 
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Vielfacher Nugen heißer oder warmer Quellen zum Koden, Waſchen, 
Grwärmen von Zimmern und Treibhäufern, um Mühlräder eisfrei zu 
erhalten (Benugung der Bohrbrunnen duch Brudmann) ıc. 


(f) Auch Daguerre’s Lichtbilder, Photographie. 


(9) 
(A) 
G 
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De Wichtigkeit des Chlor, auch zum Zerftören gefundheitswidriger 
ünfte. 

Gährung als Mittel Weingeift oder Effigfäure zu erzeugen, — Ber: . 
wittern der Alaunerze, Salpetererzgeugung, — Düngerberettung. 
Vielfältige Benußungen der hemiichen Berwandtfchaften; 3.8. Ehlor- 
bereitung duch Mifchung von Braunfteinoryd und Salzfäure, — An: 
wendung des Galvanismus zur Berfertigung von Kupferabgüfien (Sas 
fobi) und zur Ausicheidung des Goldes und GSilbers aus Erzen 
(Becquerel) — Bereitung der Seife, — Gerben durch Berbindung 
des Gerbftoffs mit Leim ıc. 

Nach neueren Forſchungen ericheinen zwar auch die chemifchen Berän- 
derungen als Bewegung der Stofftheilhen (Moleculen), hiedurch wird 
en der obige in der Ericheinung begründete Unterfchied nicht aufge: 
hoben. - 

Dampfmafchinen, Dampfihiffe, Dampfwägen, — Hemmung der Schiff 
fahrt im Winter, dagegen Schneebahnen in den nördlichen Kändern. 
Mafferräder, Hydraulische Widder, — Waflerfäulenmafchinen, Four: 
neyron’s Turbine, — bydraulifche Preffe von Bramah, artefifche 
Brunnen. 

Pumpen, — Clegg's atmofphärifche Eifenbahn. 

Große Uhren; Anwendung des Pendels. 

Tafchen- und Standuhren. j 

Schießpulver, Schießbaumwolle. 

Der Telegraph; Anwendung der Glectricität auf den Jacquardſtuhl 
durh Bonelli, zum Sprengen von Steinen. 

Phantafte Über fernere Benugung von Naturfräften in Etzler, The 
paradise within the reach of all men, without labour, London 1842, 
deutfch: Ulm, 1844. — Dean hat verfucht, die bewegenden Kräfte zu 
berechnen, welche ee Gütererzeugung und zum Handel benußt werden. 
Nah Dupin’s Angaben, die ſich wenigftens der Wahrheit annähern 
mögen (Forces productives et commerciales de la France, I, 19 ff.), 
war die Summe ber zu Hülfe gerufenen Naturfräfte, auf menschliche 
Kräfte rebucirt: 


in Großbritanien in Frankreich 


1) im Landbau, Arbeitsthiere . 22500 000 28'°872 500 
2) in den Gewerfen und im Handel: 
8) Arbeitsthiere . . . . 1750000 2'100 000 
b) Wafler in Mühlwerfen u. dgl. 1'200000 1'500 000 
ec) Wind in Mühlen . . . 240 000 253333 
in der Schifffahrt . 12°000 000 3:000 000 
d) Waflerdbampf 6'400 000 480 000 
44°090 000 36°205 833 
Ueberfchlag für Irland. 7241166 
51'331 166 
Rechnet man hiezu die muthmaß- 
lihe Anzahl menſchlicher Ar: ‘ 
beitsfräfte mit . . 2 2. ...8919150 12'609 056 
fo ergiebt fi die Hauptfiumme 60'250 316 48'814 889 


Franfreih hatte im 3. 1850 9288 flehende Dampffeffel mit 65 120 
Pferdefräften in Gang, daneben 725 Dampfmafchinen auf Gifenbahnen 
und 279 Brivat: Dampfboote. — Die norbamericanifchen Yreiftaaten 
befaßen zu Ende bes J. 1838 800 Dampfboote, 350 Dampfwägen 
und gegen 1860 andere Dampfmafchinen, zulammen mit 100318 
Pferdefr. — In Großbritanien waren 1839 blos in den Kabrifen zum 
Spinnen, Weben ı. der 4 Raferftoffe 3051 Dampfmafchinen mit 
74044 Pferdefräften in Gang. Die Handels: Dampfidhiffe von Groß: 
britanien beliefen fih 1838 auf 760 mit 56490 Pferbefr. und 78664 
Tonnen Ladungsfähigfeit, 1849 auf 1142 mit 158 729 T., ohne die 
Golonien. Porter, Progress, ©. 232. 317. Belgien hatte 1838 
1044 ftehende Dampfmafchinen mit 25312 Pferdefräften, 1850 ſchon 
2040 fteh. Mafch. mit 51 055 Pferbefr., dazu 229 Dampfwägen mit 
13855 und 13 Dampfichiffe mit 1000 Bferdefr., zufammen 65 912 
Pferdekr. — In Defterreichh waren 1846 329 ftebende Dampfm., 240 
Dampfwägen, 68 Dampfichiffe, zuf. mit 24 734 Pferdekr. — Preußen 
befaß 1849 1444 flehende Maſch, 429 Dampfwägen, 90 Dampfidiffe, 
zuf. mit 66859 Pferdefr., 1837 waren exit 7513 Pferbefr., Diete- 
riei Mittheil. 1852 ©. 14. 

Egen (Unterfuchungen über den Effect einiger in Rheinland » Weit: 
phalen beitehenden Mafferwerke, Berl. 1831) berechnete in Pferdekräften, 
die Tag und Naht wirken, und deren jede mit 27 Menfchenfräften 
nah Dupin’s Beflimmungsart zu vergleichen ift, die Gewerböfräfte. 
des preuß. Staates im J. 1828: Thiere 400000, Wafler 100000, 
Wind in Mühlen 16500, in Schiffen 24000, Dampf 4485, zufammen 
544 985 Pferdefr., hiezu Menfchenfr. 9990000, zufammen 914985 
Pferdefr. = 24704595 Arb. Kr. 


Demnach famen auf den Kopf der Einwohner von fämmtlichen mes 
chaniſchen Kräften im britifchen Neiche 2°%/4 Menfchenkräfte (Dupin), 
im preußifchen Staate 2, in Frankreich 11/e. 

Um die Leiftung der Dampfmafchinen in PBferdefräften auszudbrüden, 
rechnet man nah Watt auf eine folche Kraft die Emporhebung von 
180 Pf. mit 3 Fuß Geichwindigfeit in der Secunde, aljo 540 Pf. 
mechanifches Moment oder gegen 33000 Pf. in der Minute. Da aber 
Pferde nur etwa 8 Stunden täglich arbeiten, fo erjeßt jede Pferdefraft 
der Mafchine eigentlich 3 Pferde. In Frankreich wird zum Maaße der 
Kraft das Dynam gebrauht, welches nah Brony einen Effect von 
1000 Kilogrammen 1 Meter I gehoben in der Minute, oder 6600 bad. 
Pfunde 1 Fuß Hoch beträgt, aljo ungefähr Pferdekraft. Die Mecha: 
nifer nehmen übrigens die Kraft eines lebenden Pferdes im Mafchinen: 
weſen minder ei an; Prechtl (Technol. Encykl. II, 58.) fept fie 
zu 120 Pf. Laft 31/5 Fuß in der Secunde gehoben, oder 400 Pf. 
1 Fuß hoch; die mechanische Leiftung eines Menichen wird nah Tred— 

old und Gregory zu ungefähr 31 engl. (28 Zoll) Pf. mit 2 Fuß 
Gefepwindigfeit geſchaͤtzt. 

Zur Hervorbringung einer Pferdekraft ſind bei Watt's Dampf— 
maſchinen der größeren Art etwa 10 engl. Pf., bei den kleinſten von 
1 BPrerdefraft gegen 22 Pf. Steinfohlen in einer Stunde erforderlich, 
bei den Mafchinen der Fabrik zu Gfchweiler S%/5 bis 141/a pr. Pf. 
Steinfohlen, erfteres, wenn fie 20 Pferdefräfte, leßteres, wenn fie nur 
eine enthalten. Rennie's M. braucht nur 2,2 Pf. Steinfohlen ftünd: 
lih auf jede Pffr. Yearbook of facts, 1843. ©. 8. 1 Buſhel (84— 
83 Bf.) Steinkohlen fann in Watt's Mafchine 18—22 Mill. Pf. 
1 Buß heben, Woolf's Mafchinen mit hohem Drud und Expanſion 
5* bie Leiſtung bis auf 56 Mill. Pf. gebracht, namentlich die große 

afchine in der Wheal Abrahams Grube in Cornwallis, Prectl, 
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Technol. Encykl. ILL, 669. — Severin, in Abhandl. d. k. techn. 

Deput. f. Gew., I, 123. 326. Neuerlich hat man es in Gornmwallis 

durch forgfältiges Zulammenhalten der Wärme bes Keſſels im 3. 1827 

auf 67 Mill., 1832 auf 91, 1835 jogar auf 125 Mill. Pf. gebracht. 
 Athenaeum, Nov. 1839. ©. 822 (nad Thom. Lean). 
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Sowohl die chemifchen ald die mechanifchen -Naturkfräfte 
würden, fich ſelbſt überlaffen, in den meiften Fällen feine Werth- 
erhöhung herworbringen, die. mechanifchen faft nie (a). Erft 
dann, wenn fie von den Menjchen verfammelt und auf einen 
beftimmten Zweck bingeleitet werben, erweiſen fie fi wirkſam 
zur Vermehrung der Gütermenge. Ihre Mitwirkung liefert eine 
große Mafje von Gebrauchswerth mit ziemlich geringen Koften, 
alfo mit einem anfehnlichen Gewinn, der ſich wegen des nied— 
rigen Preiſes der Erzeugniffe nicht gerade im Berfehröwerthe 
zeigt, aber gerade deßhalb einen deſto größeren volkswirthſchaft— 
Ihen Bortheil bildet. Ihre geſchickte Benugung ift eine ber 
Haupturfachen des größeren Wohlftandes gebildeter Völker, und 
die fortichreitende Kenntnig der Natur ſowohl ald der Hülfs- 
mittel zur vortheilhaften Hervorbringung von Bewegungen (Ma- 
ichinenlehre) hat aus bdiefem Grunde einen höchſt wichtigen 
Einfluß auf das Einfommen jedes Volkes (b). 


(a) Man könnte höchſtens an das Abſchütteln der Baumfrüchte durch den 
Wind, das Fortſpülen und Abſetzen nüglicher Materien durch Gewäfler 
u. dgl. erinnern. — Treibholz, an die Küften von Island geſpült; — 
der Dſchilum (Hydaspes) und mehrere americanifche Ströme, wie ber 
Miſſiſippi, führen ebenfalls mächtige Baumſtämme mit ſich. 

(d) „Es ift die verbeflerte Dampfmaſchine, welche die Schladhten von 
Europa durchfocht und während des legten furdhtbaren Kampfes bie 
politifhe Größe unferes Landes aufreht hielt. Es ift die nämliche 
große Kraft, welde uns in den Stand jegt, unfere Staatsichuld zu 
verzinfen und den jchweren Wettkampf gegen die Geſchicklichkeit und 
das Capital aller anderen Länder zu beftehen.“ Stuart, History of 
the Steam engine, 1824. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Arbeit als Güterguelle. 


I. Einleitung. 


$. 92. 93, 


Es fann faft fein Sachgut in den Gebraud für menfchliche 
Zwede gelangen, ohne daß fih an ihm in irgend einem Grade 
Arbeit Außert, wäre ed auch nur das Ergreifen und Sammeln 
der jhon in ihrem rohen Zuftande anmwendbaren Naturerzeug- 
niffe (a), und jehr viele Güter würden ohne Hülfe der Arbeit 
gar nicht entfliehen (5). Dieſe gehört deßhalb offenbar unter 
die mächtigften Bedingungen der Gütererzeugung, und da fie am 
volftändigften unter der Herrſchaft ded menschlichen Willens 
fteht, jo muß ſich ſchon deßhalb die Wirthſchaftslehre am meiften 
mit ihr befhäftigen. Die Mehrzahl der Menfchen ift genöthigt 
durch Arbeit ihren Unterhalt zu erwerben und biefer fort 
währende Kraftgebrauch befördert zugleich die Ausbildung aller 
förperlichen und geiftigen Anlagen ded Menjchen, $. 20 — (c). 
Wie die Größe des jährlichen Einfommensd eines Volfed haupt- 
jählih von der hervorbringenden Arbeit deffelben abhängt, fo 
ift aud) der vorhandene Stamm von beweglicdyem Vermögen die 
aufgefparte Frucht früherer Arbeiten. Indeß darf der Arbeiter 
nicht allein ald Träger einer gütererzeugenden Kraft betrachtet 
werden, weil er zugleich Glied des Volkes ift und auf Theil 
nahme an dem Genuſſe des Erzeugten Anfpruch hat. 


(a) Es giebt zwifchen der leichten Aneignung der Früchte wildwachlender 
Pflanzen und der fünftlichen Berarbeitung von Stoffen fehr viele Ab- 
ftufungen für das Verhältniß zwiichen der Arbeit und den Naturfräften. 
Bei der von Schenf (Berürfniß ıc. I, 74) gefchilderten Entftehung 
nöglicher Naturproducte ohne Arbeit muß immer nod die größere oder 
geringere Mühe des Gewinnens, 3. B. des Holzfällens, hinzufommen. 

(6) Cicero, De officiis, 1I. cap. 3, 4. führt diefen Gedanfen aus. Es 
ift hieraus leicht zu erklären, wie man, befonders dem phyſiokratiſchen 
Grundirrthume gegenüber, die Arbeit für die einzige Duelle der Güter 
halten konnte, $. 85. (6). — Hiezu kommt, daß der Preis der Dinge, 
infoferne er von den Koften beitimmt wird, fi vorzüglich nach der an— 
gewendeten Arbeit richtet. 

(e) Die Arbeit ift nicht nur nothiwendig für unfer Ausfommen und eine 
Pflicht gegen die Gefellfchaft, fondern fie kann und foll auch unſre 
Rau, polit. Delon. I. 7. Ausg. 8 


—— 


Freude, unſer Troſt ſein, alle unſere beſſeren Kraͤfte uͤben und ſtärken. 

Beſchäftigung, die nie ermattet ꝛc. Schiller (Ideale). — Freilich 

kann dieß von gedankenloſer Handarbeit weniger erwartet werben, als 

von folcher, die auch den Geiſt beträchtlich in Anfprudy nimmt. Den 

—n aber bezeichnet mit Recht ein alter Spruch als aller Laſter 
Anfang. 


II. Zweige der Arbeit. 


$. 94. 


Beachtet man den Zwed, welchen ber Arbeiter bei feiner 
fortdauernden Befchäftigung im Auge hat, fo ift dieß entweder 
bloß der Erwerb von Sacgütern, oder ein höheres, in ber 
Idee eined gewiffen Berufed liegended Ziel, bei welchem ber 
Erwerb zwar ebenfalls beabfichtigt, aber nicht zur Hauptſache 
gemacht werden darf. Beichäftigungen für den Zwed bed Er- 
werbed heißen überhaupt Gewerbe. Unterfucht man dagegen 
die volfdwirthichaftlichen Wirkungen der Arbeiten, fo ergiebt 
ſich fogleich, daß nicht alle Arten derfelben beitragen, eine Ber: 
mehrung der Gütermenge zu bewirken; manche Zweige berfelben, 
wie nuͤtzlich ſie auch in anderer Beziehung für die Gefellichaft 
fein mögen, find doch ohne allen Einfluß auf den Stand des 
Volksvermögens und werden deßhalb nicht zu den hervor- 
bringenden, volfswirthfchaftlih werbenden oder produc— 
tiven Beichäftigungen gerechnet. Es läßt fich aber erft dann 
beurtheilen, welche Arbeiten produetiv oder unproductiv find, 
wenn man bie verfchiedenen Zweige der Arbeit nach ihrer eigen: 
thümlichen Wirfung abgetheilt und überblidt hat. 


$. 95. 

Zunäcft find zu unterfcheiden (a): 

A) Wirthſchaftliche Arbeiten, welche auf die Be- 
friedigung der Bebürfniffe durch fachliche Güter gerichtet find, 
alfo die menfchlichen Zwede nur mittelbar befördern; hierzu dient: 

I. Vermehrung der Werthmenge der im Vermögen ber 

Menfchen befindlichen Sachgüter, 
II. Bejorgung ihres Uebergangs in andere Hände, 
I. Erhaltung derfelben und Erleichterung ihred Gebrauches. 
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B) Arbeiten, welche unmittelbar Vortheile für die Menfchen 
(perfönliche Güter, $. 46.) hervorbringen. Gefchieht dieß für 
andere Berfonen, fo find foLlchye Verrichtungen perfönlicheDienfte 
(8. 46 4.), die entweder aus freiem Antriebe, oder nach Ueber: 
einfunft und gegen Bergütung geleiftet werden. Dieje Dienfte 
find? von einer überaus großen Manchfaltigkeit, deren Zer- 
gliederung aber hier nicht erforderlich it. Man Fann fie in Rüd- _ 
fiht auf ihre Beranlaffung in Privat- und Staatsdienfte, in Bezug 
auf ihre Zwede und die dazu nöthigen Bähigfeiten des Dienft- 
leiftenden in höhere und niebere eintheilen; die legteren gehören 
zu ben Gewerben, $. 94. 

(a) Rau, Ueber die Kameralwifienichaft, S. 54 ff. 
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A. I. Diejenigen Beichäftigungen, welche unmittelbar dazu 
beftimmt find, eine werthvollere Güternrenge in menſchliche Gewalt 
zu bringen, beſtehen theild im Aufſuchen eines höheren Werthes 
fhon vorhandener Dinge ($. 83. 84), theils in einer förper- 
lihen Einwirkung auf den Stoff der Güter, welche die Werth. 
menge berfelben zu vermehren dient. Die Berrichtungen biefer 
zweiten Art fönnen deßhalb Stoffarbeiten genannt werben. 
Sie beginnen mit einer Arbeit an der Erde und werden bei 
jedem einzelnen Gute fo weit geführt, bis daſſelbe für feine 
Beftimmung volllommen tauglidy geworden ift. Die Mehrzahl 
der Arbeiter in jedem Lande ift mit Stoffarbeiten befchäftigt (a) 
und muß es fein, um bie Gefellfchaft mit allen benöthigten 
Sachen zu verjorgen. 


(a) In Preußen 1852 an 82 Proc. der männlichen Ginw. über 14 Jahre, 
in Sachſen 1849 831/g Proc., in Belgien 1846 gegen 77 Br. 
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Die durdy die Stoffarbeiten zu bewirfenden Veränderungen 
fönnen wieder von boppelter Art fein (a): 

1) Trennung der Stoffe von ihrer natürlichen Umgebung, 
in der fie entftanden ober fidy doch vor dem Beginne der menfch- 
lichen Thätigfeit befanden. Vermoͤge diefer Trennung von ihrem 
Entftehungsorte auf der Erbe werben die Erfcheinungen und 


Beränderungen unterbrochen, denen jonft nad) natürlichen Ges 
. 8* 





—— 


ſetzen die Stoffe unterworfen geweſen wären (6), dieſe gelangen 
ganz in menſchliche Gewalt und es wird nun eine weitere be— 
liebige Einwirkung auf fie moͤglich. Für den Inbegriff der hie— 
her gehörenden Beſchäftigungen hat man die Ausdrücke Erdbau 
(v. Juſti), Urproduction (v. Soden), Bodeninduftrie 
(v. Jakob) gebraudht, fie können pafjender Erdarbeit ober 
Stoffgewinnung genannt werden. Sie begreifen unter fi) 

a) die Gewinnung der ohne menjchliches Zuthun entftan- 
denen natürlichen Erzeugniffe (ec), und zwar 

«) von Mineralien, deren Gewinnung dann, wenn jene 

Körper mit bejonderen Kunftmitteln von ihrer Zagerftätte 
abgetrennt werden müflen, Bergbau heißt; 

P) von organifchen Körpern, aljo von wilden Gewächſen 

und Thieren oder Theilen berjelben ; 

b) die Gewinnung von Ffünftlich gezogenen‘Pflanzen und 
Thieren oder einzelnen Theilen derſelben, alfo nad voraus: 
gegangener Einwirkung auf deren Erzeugung; Landbau ober 
Pflanzenbau und Thierzucht, welche man mit dem Namen 
Landwirthſchaft zufammenfaßt (d). 


(a) Für eine ſyſtematiſche Darftellung der Stoffarbeiten oder der Technik 
find mehrere Gintheilungen möglih. Die bier vorgetragene fchließt 
fih an die gangbaren Begriffe von Landwirthichaft und Gewerfen an. 
Eine andere Agliedrige Abtheilung giebt A. Kölle, Syflem d. Technik. 
Berl. 1822. 

(d) Die Bäume 3. B. würden auf der Wurzel, die Früchte an den Zweigen 
oder nad) ihrem Abfalle verfaulen, die Thiere umkommen. 

(c) Industries extractives nad) Dunoyer, Journ. des Econ. III, (1842), 
Deceupation nah Anderen, 3. B. Roſcher, Syitem der Bolfswirth: 
fchaft I, 56. 

(d) Die Landwirthfhaft Defonomie zu nennen, ift ein Mißverfländniß, 
welches vielleicht durch die ältere Bezeichnung oeconomia ruralis ver: 
anlaßt wurde, wobei man der Kürze wegen oft das Beiwort ruralis 
wegließ. Agrieultur oder Aderbau für Landmwirthichaft zu fagen 
ift eine unrichtige Mebertragung aus den anderen Sprachen, die feinen 
fo guten Ausdrüuck befigen. 


$. 98. 

2) Umänderung der rohen Stoffe, um aus ihnen durch Ver: 
bindung, Trennung und Formveränderung Güter von höherem 
Gebrauchdwerthe zu bereiten. Viele rohe, d. h. noch in ihrer 
natürlichen Beichaffenheit befindliche Materien find ohne eine 
folche Umänderung gar nicht brauchbar und erhalten blos durch 
die Möglichkeit derfelben einen Werth (a), andere erlangen 
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wenigftend eine weit höhere Nüglichfeit aus biefer Zurichtung. 

Die unter diefen Begriff fallenden Befchäftigungen können Ges 

werfe, die ganze Gattung bderfelben fann Gewerksarbeit 

genannt werden (5). Andere Benennungen find technifche 

Production (v. Soden), ManufactursInpduftrie 

(v. Jacob), Babrication (ce). ES gehören hieher bie 

Handwerfe, Fabriken und verfchiedene Verrichtungen, welche 

man im gemeinen Leben zu feiner biefer Abtheilungen rechnet, 

.. B. Baufunft, Kochkunſt. 

(a) 3.8. Erze, Stoffe zur Glasbereitung. 

() Rau, Ueber die Kam. W. ©. 58. — Bei Darjes, Erfte Gründe 
ber Kameralwiflenfchaften, Sena 1756, ©. 27 werden in den zur Stabt: 
wirthfchaft gehörenden Gewerben die Gewerke den Fabriken und Manu— 
facturen entgegengeſetzt; jene follen fi mit Ausfcheidungen befchäftigen, 
z. B. Bierbrauen, Zuderfieden ꝛc. — Gewerk ift mit Handwerf ver: 
wandt, welches aber noch das Merkinal des Betriebes im Kleinen, durch 
Menihenhand, enthält und daher nicht fo gut zur Bezeichnung der 


ganzen Gattung geeignet if. Das Bebürfniß eines bequemen Kunit: 
ausdruds für diefen Begriff ift unverfennbar. 


(c) Der neuerlich öfters gebrauchte Name Induftrie hat eigentlich eine 
viel ausgebehntere Bedeutung und bezeichnet Feinen einzelnen Gewerbs— 
zweig. Auh Gewerbe ift feine paflende Benennung dieſer Glafle, 
—— * Zweifel find Landwirthſchaft, Bergbau, Handel ꝛc. ebenfalls 

ewerbe. 
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A. II. Die Arbeiten, welche den Uebergang ber Güter an 
andere Menfchen befördern, ohne eine ihren Werth erhöhende 
Veränderung an ihnen vorzunehmen ($. 95.), oder die Ars 
beiten der Güterübertragung, VBerfehrsarbeiten (a) 
zerfallen bei näherer Betrachtung ihrer Wirfungsart in zwei 
Gruppen: 

1) Handelögefhäfte, welde die Beforgung ded Taus 
ſches fachlicher Güter zum Zwede haben. Alle wirtbfchaftenden 
Perfonen find häufig zum Taufche genöthiget, bald um die Mittel 
zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe von anderen zu erlangen, 
bald um ihre überflüffigen Erzeugniffe abzufegen, aber dieſer 
Zaufchverfehr wird nicht ſchon Handel genannt, fondern erft 
dann, wenn er ald eine befondere Befchäftigung, d. i. ald ein 
eigened Gewerbe getrieben wird (5). Der Gewinn, ben bie 
Handelnden beabfichtigen, ift der Ueberfchuß des bei dem Vers 
faufe von Gütern erhaltenen Gegenwerthed (des Erlöfee) 
über den Einfauföpreid und die übrigen Koften des Tauſch— 
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geihäfts. Alle Arten von fachlichen Gütern, Grundftüde, Ca— 
pitale, Genußmittel, felbft Urkunden, weldye Forderungen aus: 
drücken, können Gegenftände ded Handels fein. Manche dem 
Zwed des Handels dienende Berrichtungen, 3. B. das Fortichaffen 
zu Land und zu Waffer, fcheiden fich wieder ald befondere Ge— 
werbe aus und bilden Hülfsgefchäfte des Handels, 


(a) Mrbeiten der Bertheilung nah Riedel, Nationalöf. I, $. 202. 


(6) Murhard nennt jenen allgemeinen Taufchverfehr Handel im weite: 
ren Sinne; Theorie und Politif des Handels, 1, $. 4. — Dunoyer 
findet das Weſen des Hantels in der Verfegung der Dinge in . 
Räume und zieht den Namen industrie voituriöre vor, a. a. 
wie auch Scialoja den Ausdrnd industria translocatrice — 
Prine. 43. 
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2) Beſorgung einer ſolchen Uebertragung der Güter, bei 
welcher dieſelben nicht, wie beim Tauſche, gegen baldige Erſtat— 
tung des Gegenwerthes erworben werden, ſondern vielmehr der 
Eine die Vermögenstheile eines Andern eine Zeit lang benutzt 
und für den geftatteten Gebrauch eine Vergütung entrichtet; 
Leib» und Miethgefchäfte Diefe erfordern mehr oder 
weniger Arbeit, je nachdem die Güter in Eleineren oder größeren 
Maſſen und auf fürzere oder längere Zeit übertragen werben; 
bisweilen ift der Bezug von Einfünften eined ausgeliehenen 
oder vermietheten Vermögens faft ohne alle Arbeit möglich. Zu 
jenen Gewerben find zu zählen: 

a) dad Darleihen, Ausleihen von Gütern, die man 
bald aufzehrt oder wieder ausgiebt, gegen Zind und gewöhnlich 
gegen die Verpflichtung, eine gleich große Menge von Gütern 
gleicher Art zurüd zu geben; 

b) dad Bermiethen und Verpachten von Gegenftänden, 
die eine lange Dauer haben (a), gegen einen Mieth- oder 
Pachtzins. 


(a) Bimmergeräthe, Betten, Kleider, Schmuckſachen, Bücher, Muſikalien, 
mufifalitche Snftrumente, Pferde, Waffen ıc. 
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A. III. Eine andere Art von Verrichtungen ift dazu bes 
ftimmt, den Gebrauch gewiffer Güter für deren Befiger zu er— 
leichtern und ihre dabei vorgehende Berfchlechterung zu verhindern 


A 


oder fogleich wieder aufzuheben. Es liegt in der Natur mancher 
Gegenftände, daß fie ohne eine folche Hülfsthätigkeit nicht fort 
während benugt werden fünnen (a), die zwar dem Eigenthüner 
Mühe und Zeit erjpart, aber nicht in dad Gebiet der perfön- 
lichen Dienfte gehört, weil der aus ihr entipringende Vortheil 
immer burch fachliche Güter vermittelt wird. 


(a) 3. B. Reinigen der Wohnungen, Geräthe, Kleidungsftüde, Fütterun 
und Wartung von Thieren, Ausbeflerung Fleiner Beichädigungen, Auf: 
ziehen von Uhren ꝛc. Solche Arbeiten find großentheils dem Gefinde 
übertragen. Es mifchen fid in bdiefelben auch Gewerfsverrichtungen, 
die aber jedesmal nur eine unbedeutende Werthserhöhung enthalten und 
blos wegen ihrer vielfahen Wiederholung einige Erheblichkeit erlangen. 
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Welche von diefen verfchiedenen Arten der Arbeit ($. 95 —100.) 
volfswirthichaftlich hervorbringend (productiv) und welche da— 
gegen unproductiv feien, bieß ift eine Frage, in deren Beant- 
wortung die Meinungen von einander abweichen (a). Die Phy— 
fiofraten hielten nur die Erdarbeit für hervorbringend, Smith 
erflärte dagegen, es komme auch der Gewerfdarbeit und dem 
Handel dieſe Eigenfchaft zu, und zwar dem leßteren darum, 
weil die Verfendungs- und die anderen Handelöfoften den Taufch- 
werth der MWaaren vergrößern (5). Daß nicht bloß die Stoff- 
gewinnung, fondern auch die Gewerfdarbeit probuctiv fei, folgt 
unwibderfprechlich aus ber Unterfcheidung des Stoffes der ſach— 
lichen Güter von ihrem Werthe (c); bie hervorbringende- Eigen- 
haft des Handels ift aber bisher noch ftreitig geblieben. 

(a) Geſchichte diefer Lehre bei Rofſch er, Syſtem d. B.:M. I, 92. 

(5) Unterfuchungen II, 141. — Diefer Grund beweift nicht, was er be 
weifen fol, denn er bezieht fih nur auf die feinem Zweifel unterworfene 
Erhöhung des Koftenfabes und Preifes der Güter, nicht aber auf den 
Gebrauchswerth derfelben, und nur in der Vermehrung des legteren 


liegt das Kennzeichen der Production. 


() Nah den Preifen der Runftwaaren und der rohen Stoffe werden legtere 
durch die Berarbeitung vervielfältigt bei Seiden:, Bauwollen- und 
Mollenzeuhen 2—3fadh, bei groben Eifengußwaaren 2—4fach, bei Huf: 
eifen 2!/amal, Holzlägen 14, Mefierklingen 35, Stahlnadeln 17—70, 
Federmeflerflingen 657, Stahlfchnallen 896, ftählernen Säbelgriffen 972, 
Uhrfedern 500,000fah. Babbage, Ueber Mafchinen: und Fabrikweſen, 
©. 160. — Volz, Gewerbsfalender für 1833, ©. 111. 
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Die beiden Außeren Bedingungen des Gebrauches gewiffer 
Güter find, daß man über diefelben eine Verfügungsgewalt 
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habe und ſie in der Nähe beſitze. Beides gewährt der Handel, 
indem er Tauſche zu Stande bringt, hiezu nöthigenfalls die 
Güter an einen anderen Ort verſetzt (a) und hiedurch den— 
jenigen Berfonen nügt, die etwas abjegen oder erwerben wol- 
fen (5). Ueberflüſſige Borräthe, die für den Befiger feinen 
concreten Werth haben, oder Dinge, denen er überhaupt einen 
geringeren Werth beilegt, werden in die Hände Anderer über: 
geführt, die in ihnen einen höheren Gattungs- oder doch einen 
größeren concreten Werth finden (c). Das Beftreben ded Hans 
deinden geht dahin, jeden Ueberfluß und jedes Bebürfniß zu 
erfpähen und beide mit einander auszugleichen. Der aus dem 
Taufche entftehende Werthüberſchuß ($. 99.) vergütet nicht allein 
die Handelöfoften und giebt einen Handeldgewinn, fondern ver: 
Ihafft auch den Zehrern und Erzeugern nod) einen Taufchges 
winn, deſſen Urſache in einer, den individuellen MWirthichafts- 
umftänden und der concreten Werthfchägung beffer entiprechenden 
Vertheilung der Sachgüter liegt (d). Diefe werden aber in 
ihrer Befchaffenheit nicht verändert und erhalten im Allgemeinen 
feinen höheren Gebrauchswerth. MUeberblidt man dad Volks— 
vermögen als Ganzed, der Gefammtheit der Bebürfniffe gegen- 
über, jo fann man dem inländifchen Handel für ſich allein be- 
trachtet Feine hervorbringende Eigenfchaft zufchreiben, weil man 
bei jener Schägung des jedesmaligen Volksvermögens fchon 
die etwa noch bevorftehende Vertheilung vorausfegt, wie man 
audy das Einkommen eined Einzelnen unter der Annahme be- 
urtheilt, daß daſſelbe durch den Umtaufc in diejenigen Güter 
umgefegt werde, welche zur Befriedigung der Bebürfniffe er- 
forderlich find (e). Der Handel mit dem Auslande vermehrt 
dad Volksvermögen durch den volföwirthfchaftlichen Tauſchge— 
winn (f), dieſer Erfolg darf aber ebenfalld Feiner Production 
zugejchrieben werden, fondern gehört zu den Einnahmen aus 
fremdem Vermögen ($. 69. 1), wobei allerdings wegen ber 
Verfchiedenheit der Werthſchätzung in der Regel die beiden 
taufchenden Völfer zugleich gewinnen. 
(a) Say gründet die Productivität des Handels nicht auf den Tauſch, 
fondern auf den Transport der Güter, der ihren Werth erhöhe, da die 
räumliche Stelle, an ber fie ſich befinden, eine ihrer „Modificationen“, 


ihrer Art zu fein, ausmache. Handb. IL, 151, ähnlich Droz, Econ. 
pol. ©. 30. — Es fann jedoch aud ohne Berfendung dur Austaufch 


(2) 


(e) 
(@) 


(e) 
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an Ort und Stelle ein müsßlicher Handel flattfinden. Die Lage 
(situation) einer Sache ift von ihrer nüglichen Befchaffenheit, die 
den Gattungswerth bedingt, weſentlich verichieden, fie bezieht fih nur 
auf die Benugung durch gewiſſe Perfonen und verliert ihr Bortheil- 
haftes, wenn die Befigverhältnifie derfelben fich ändern; zudem wird 
der Transport unnöthig, wenn der Gonfument fich zu der Waare be: 
giebt. Man kann daher die Wirfungen des Handels denen ber Gewerke 
nicht gleich feßen. 


Die Unterfuhungen über die Probuctivität des Handels find nur info: 
ferne von wiflentchaftlichem Intereſſe, als fie zur Anwendung der volfe: 
wirthfchaftlihen Stammbegriffe Gelegenheit geben ; fonft wird man eben- 
fowohl die weientliche Berichiedenheit des Handels von den Stoffarbei: 
ten, als die große Nüslichfeit deffeiben in der Bolfswirthichaft immer 
anerfennen müffen, wie man auch in jener Hinficht urtheilen möge, 
und die Enticheidung hierüber ift davon abhängig, wie man die Be: 
griffe von Werth und Production faßt. 


Deccaria erklärt daher den Handel ald den Umtausch bes nicht oder 
doch weniger Nüglichen gegen das Nüßlichere. 


Diefe Bereicherung des Ginzelnen durch eine beflere Bertheilung zeigt 
fih in manderlei Fällen jehr deutlich, 3. B. bei der Zufammenlegung 
der Ländereien, — bei einer Bertheilung von Dienflfleidern unter die 
Soldaten eines Regiments nach Größe und Wuchs eines Jeden u. dgl. 


Mehrere, auch nicht phnfiofratiihe Schriftfteller iprechen dem Handel 
bie hervorbringende Wirkung ab, 3. B. Log, Handbuch I, 180, der 
ihn zu den perfönlichen Dienitleiftungen zählt. Verri verweifet bie 
Kaufleute ald Bermittler in eine dritte, zwifchen den Producen: 
ten und Gonfumenten ſtehende Elafle, Meditazioni $. XXIV. — 
Viele Andere nehmen die Productivität des Handels in Schuß, 3. B. neben 
Say und Droz (f. oben Note (c)), Malthus, Principles, ©. 442. 
(wegen der Gewinnfte der Taufhenden), M'Culloch, Grundfäße 
S. 119. (wegen der im Transporte und der Bertheilung in Fleinere 
Duantitäten liegenden Vermehrung der Braucbarkeit), Schön, Neue 
Unterf. ©. 59, f. auch Geier, Gharafteriftif des Handels, ©. 38. ff. 
und die daſelbſt angeführten Stellen. — Riedel erflärt den Handel 
für hervorbringend, weil ein Gut mehr werth fei, wenn es durch Ueber: 
tragung an einen andern Ort, in einen andern Zeitraum, oder in das 
Recht einer andern Perfon „ein wirkiameres Befriedigungsmittel für die 
im Bolfsbedarfe begriffenen Bebürfniffe geworden ide Nationalöf. I, 
$, 205. In $. 215 wird vom Berf. zugegeben, daß der beiderfeitige 
Zaufhgewinn fih nur in dem Werthe IE beide taufchende Berfonen 
äußert. Nah v. Prittwig (Volksw. $. 205) ift der Handel pro: 
ductiv, weil er nüßlich it, nad Scialoja (Prince. 42) und Kubdler 
(Bolfew. II, 173) wegen der von ihm bewirften Wertherhöhung, wobei 
der letztere Schriftftellee die durh den H. bewirkte Bedingung bes 
Gütergebrahs mit dem Worte Zugänglichfeit bezeichnet, — nad) 
Roſcher, (Syitem I, 94) in Folge der weiteren Faſſung des Begriffs 
Production. — Man hat öfters den Handel darum mit den Stoff: 
arbeiten verglichen, weil dieje ebenfalls bisweilen nur eine ergangen 
bewirken. So bemerfte M' Culloch (Grundſ.): „die Arbeit des Berg: 
manns verichafft der Materie Brauchbarfeit dadurch, daß er fie aus den 
GBingeweiden der Erde auf ihre Oberfläche bringt; aber die Arbeit bes 
Kaufmanns oder Fuhrmanns, der diefe Kohlen von da, wo fie ge 
graben wurden, im die Stadt oder an den Platz bringt, wo fie ver- 
braucht werden, giebt ihnen einen weiteren und vielleicht weit beträcht: 
liheren Werth.” Achnlib Hermann, Unterfuh. S. 22. Hierbei 
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ift aber zu bemerken: 1) Der Bergmann trennt bie Steinfohlen von 
der Erde und bringt fie in menfchliche Gewalt; 2) jeine Wirkung ift 
dauernd und von allgemeinem Nugen, der Fuhrmann bringt fie nur 
gewiflen Menihen zu. — Neuerlih hat fh Mac-Culloch anders 
eäußert: „Ohne fich felbft mit irgend einer Art von Production zu 
Befaffen, feiften die Kaufleute den Producenten den größten Dienft.“ 
Meber H. u. Hanbelsfreiheit, deutih von Gambihler, Nürnb. 1834. 
&. 2. Statistical account of the British Empire II, 140: The in- 
fluence of commerce upon national wealth is only indireet. Hiermit 
ſtimmt Eifelen überein, Volksw. $. 53, und Mill I, 47, ver die 
Handelsleute und ihre Gehülfen als die vertheilende Claſſe aufführt. 


(f) Ueber bie Wirkungen bes H. im Allgem. f. Art. Handel in der Allgem. 
e. der Wiflenfh. von Erich und Gruber (von Rau), und 
K. Murhard, Theorie und Politif des Handels I, 73. 
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Anders ftellt fi jedoch die Sache dar, wenn man ben 
Handel in feinem Verhältniß zu den Stoffarbeiten betrachtet. 
Der Bortgang berfelben ift von dem Abſatze der Erzeugniffe 
bedingt, der Abfag beruht auf dem Tauſche und nimmt zu, 
wenn die Taufchgefchäfte fich vermehren. Diefe find demnach 
eben fowohl zur Erzeugung ald zur Berzehrung der Güter 
förderlih (a) und bewirfen den Zufammenhang beider. Eine 
befondere Elaffe der Handelnden kann die Taufchgefchäfte mit 
weit größerem Erfolge, fo wie mit geringeren Koften beforgen, 
ald wenn die Erzeuger und Berzehrer von Gütern fie ganz 
übernehmen müßten. Diele Broductionsziweige werden erft dann 
hervorgerufen, wenn der Handel den Erzeugern die Ausſicht auf 
vortheilhaften Verkauf bdarbietet und fie mit neuen Genüffen 
befannt macht. Ferner wird ben Stoffarbeiten ihr auf bie 
Production gewendetes Capital früher erftattet, wenn der Hans 
delnde ihnen ihre Erzeugniffe abnimmt und bezahlt, folglidy 
fönnen jene ſchon darum in gleicher Zeit mehr produciren, als 
wenn fie den Berfauf an die Verzehrer felbft abwarten müßten 
und ihre Auslagen fpäter vergütet erhielten. 


(a) Diefe wird befördert, indem die wohlfeilfte Befriedigung der Bebürfniffe 
möglich gemacht wird. 
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Der Handel erfcheint daher als ein unentbehrliches, die Aus— 
behnung und Portdauer der Stoffarbeiten bedingendes Hülfs- 
gefchäft derfelben; er fteht mit ihnen in der genaueften Verbindung 
und ift vermöge berfelben mittelbar hervorbringenb. 
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Hieraus folgt: 1) Nicht jeder Handeldzweig fann als hervor⸗ 
bringend anerkannt werden, fondern nur ein folcher, ber neuen 
Erzeugnifien der Erd- und Gewerksarbeit Abfag verſchafft und 
dadurch die Hervorbringung neuer Güter erleichtert. Es muß 
demnach der Handel mit älteren, bereit# im Gebrauche ges 
weſenen Sachen (a), 3. B. Gemälden, Büchern, Geräthen, — 
ferner mit Wechfeln, Schuldbriefen, mit Grundftüden und dergl., 
von dem Kreife der productiven Beichäftigungen ausgeſchloſſen 
werben. 2) Die Rüsglichfeit ded Handels für die Volkswirth— 
fchaft ift viel weniger aus ben Gewinnften, die er den Kauf: 
leuten abwirft, ald aus feinem Einfluffe auf die Production 
und Confumtion zu beurtheilen. 3) Die Koften ber produc- 
tiven Handelszweige find zu den Erzeugungdfoften der Güter zu 
zählen, weil diefe ohne jenen Aufwand nicht fortwährend in 
der Ausbehnung, bie der Handel möglich macht, entitehen 
fönnten. Die Handelöfoften werden von ben Käufern ber 
Waaren in dem Breife mit erftattet, und es leidet feinen Zwei— 
el, daß der Werth derjenigen Güter, welche fortdauernd erzeugt 
und verkauft werben, wenigftend fo groß fei, als dieſer Preis. 
4) Unterbrechungen in den productiven Zweigen bed Handels 
müffen bafd eine nachtheilige — der Stoffarbeiten nach 
ſich ziehen. 

(a) Es müßte denn ber Einkauf folder Ge — fuͤr die Stoffarbeiten 


nüglich fein, z. B. beim Lumpenhandel, — oder die Leichtigkeit des 
Miederverfaufeng die Anfchaffung neuer Erzeugniffe befördern. 
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Die abgefonderte Beichäftigung mit dem Ausleihen und 
Vermiethen von Gütern ($. 100.) bat zur Hervorbringung 
felten eine nähere Beziehung. Wie nüglich e8 auch ift, daß bie 
Befiger von Grundſtücken und Gapital, wenn fie diefelben nicht 
felbft zur Erzeugung neuer Güter anwenden wollen, fie ben 
Unternehmern productiver Arbeit überlaffen, fo gefchieht dieß 
doch gewöhnlich in größeren Maſſen und auf längere Zeiten, 
jo daß biefer Uebergang der Güter in andere Hände mit fehr 
geringer Mühe bewirkt werden kann. In folchen Fällen, wo 
beträchtliche Zeit und Bemühung auf diefed Ausleihen verwendet 
wird, pflegt ed bei Gütern oder Geldfummen zu gefchehen, bie 
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unmittelbar zum Genuffe beftimmt find, es befördert daher dann 
nur die Verzehrung. 

Die Gebrauchs- und Erhaltungsgeſchäfte ($. 101.) 
haben ebenfalld feinen unmittelbaren Zufammenhang mit der 
Production und nüsen zunächft durch Beförderung ded Güter: 
genuffes und Verminderung ded Verbrauches, die jedoch auf dad 
Volfsvermögen gleiche Wirkung Außert, wie die Hervorbringung. 
Auch Eönnen Berfonen, welche fich ſolchen Verrichtungen wid— 
men, mittelbar der ‘Production nügen, indem fie den Erzeugern 
mancherlei Arbeiten abnehmen, die bdiefelben jonft von hervor- 
bringenden Thätigfeiten abgezogen haben würden. 
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Die perfönlihen Dienfte ($. 95. B) erzeugen zwar 
nicht felbft Sachgüter (a), aber dennoch ift ihnen mit Unrecht 
aller urfachliche Zufammenhang mit der Hervorbringung abge- 
fprochen worden. Eine Menge von Arbeiten, welche darauf 
gerichtet find, die Sicherheit, die Gefundheit, die Einfiht (B), 
Geſchicklichkeit, felbft die fittliche Bildung der Menfchen zu be: 
fördern, ed mag bieß auf Veranftaltung des Staated oder ein- 
zeiner Mitglieder der Gefellfchaft gefchehen, hat auf den Erfolg 
fammtlicher wirthfchaftlicher Geichäfte, insbeſondere auf die Pro— 
duction mächtigen Einfluß. Dieß ift eine nügliche Nebenwirkung 
folher Beichäftigungen, die fehon wegen ihres nächften Zweckes 
von dem höchften Werthe für die Gefellfchaft find. 


(a) Es ift daher keineswegs wiberfinnig, den Erzieher der Jugend in eine 
andere Claſſe von Arbeitern zu rechnen, als den Viehzüchter. 


(5) Borurtheile, Aberglauben und Unwiſſenheit verhindern die Benügung 
vieler Kunftmittel, die zur Hervorbringung neuer Güter oder zur Er: 
haltung des Vermögens mitwirken, Bligableiter, Thierärzte ıc. — Die 
von Davy erfundene Sicerheitslampe erhält nicht allein das Leben 
vieler Bergleute, fondern hat aud die vollftändigere Benutzung ber 
Steinkuhlenlager geftattet, Porter, Progress of the nation, ©. 274. 
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Die hervorbringende Wirkung der Dienfte fann nicht genau 
im Ginzelnen bargethan werden, ed läßt fich weder angeben, 
welche Gütermenge ihnen die Entftehung verdanft, noch auch 
nur beftimmen, bei welchen Gefchäften und in welchen Fällen 
diefe Wirkung aufhört. Der Grund hievon liegt in dem Um— 
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ftande, daß zwar die Dienfte, indem fie zunächſt eine gewiſſe 
Wirkung auf die Perfonen äußern, ber Oütererzeugung eine 
Beförderung oder Erleichterung bdarbieten, daß ed aber immer 
noch von den Neigungen und Entfchließungen der Menfchen 
und mandherlei äußeren Umftänden abhängt, weldyer Erfolg 
bievon in ber Production fichtbar wird (a). Bei mandyen nuͤtz⸗ 
lichen oder angenehmen Dienften läßt ſich Feine productive Wir: 
fung entdeden (d). Wenn ed aber auch zweifelhaft bleibt, in 
welchem Grade der zunächft aus dem reinen Einfommen des 
Volkes beftrittene Unterhalt der perfönlichen Dienfte fidy wieder 
productiv erweifet, jo ift diefe Ungewißheit wenigftens bei allen 
denjenigen Dienften unnachtheilig, welche wichtigeren perjöns 
lihen Gütern gewibmet find, und zur Ausbildung bed menfc- 
lichen Weſens beitragen (c). 


(0) Der Arzt erhält z. B. das Leben eines geſchickten Gewerbömannes, aber 
dieſer kann träge werden oder außer Thätigfeit kommen sc. 

() 3. 3. bei vielen bloß auf Zeitvertreib abzielenden Beichäftigungen, 
Gauflern x. 

() Bgl. Sismondi, Nouveaux prince. d’&con. pol. I, 141. — Stord 
(Meber die Natur des Nationaleinf. S. 27—87.) erklärt jede Arbeit 
für productiv, Die freiwillig gefucht und fo bezahlt wird, daß fie fort: 


gelegt werden fann, — woferne fie dem Ganzen nicht nadtheilig ift. 
Gbenfo Hermann, Untef, ©. 37, Roſcher, Syſtem d. B. W 
I, 99. — Nusführlich hat Gioja, Nuovo prospetto I, 246 ff., ge 


productive Wirkung der Dienfte nachgewieſen. — Bücher, Gemälde ıc. 
find Sachgüter, daher ift die Thätigfeit des Schriftitellers, Malers, 
Buchdruckers ıc. unmittelbar hervorbringend. 
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Zufolge der bisherigen Erörterungen ift die den Begriffen 
nady vollfommen begründete Unterfcheidung der productiven und 
unproductiven Arbeiten ſchwer fo durchzuführen, daß eine be— 
fimmte Gränzlinie beider Gattungen durch die Gefammtheit 
menſchlicher Beichäftigungen gezogen würde. Nur die Stoff 
arbeiten find allgemein und unmittelbar productiv; an biefe 
Ihliegen fi) als unverkennbar mittelbar productiv die meiften 
Handeldzweige, dann aber, im Gebiete der perfönlichen Dienfte, 
find mit undeutlichem Uebergange die mittelbar und die nicht 
hervorbringenden Thätigfeiten vermifcht (a). 

(a) v. Jacob, Nationalöf. $. 125. 


ee A 


II. Bedingungen einer großen bervorbringenden 
Wirfung der Arbeit. 
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Die Arbeit ift ein freier Gebrauch der Kräfte, fie fteht folg- 
(ih unter dem Einfluffe des Denfens, Empfindend und Wollen 
der Menfchen, und es fönnen fowohl in den Triebfedern, welche 
zum Arbeiten beftimmen, als in der Art und Weife, wie die 
Arbeit eingerichtet if, und in dem Erfolge derfelben große Ver— 
fchiedenheiten ftattfinden. Dieß gilt auch namentlid von ber 
hervorbringenden Arbeit, deren Wirfungen in eintm Bolfe bald 
größer, bald geringer find, 1) zufolge ſolcher Urfachen, die in 
der Arbeit felbft liegen ($. 111 ff.) und zwar theild in ihrer 
Menge, theild in ihrer Befchaffenheit, 2) zufolge äußerer Um— 
ftände, wohin der Beiftand anderer Güterquellen, insbefondere 
des Bapitals, und der Abfag zu rechnen find (a). 

(a) Bgl. Fulda, Grundſätze der Kameralwifienfchaften. ©. 110 ff. 
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Bei gleicher Volfdmenge (a) fann die Zahl ber pro= 
ductiven Arbeiter ungleid fein und hieraus eine Der: 
fchievenheit bed &ütererzeugniffes entfpringen. Unter übrigens 
gleichen Umftänden, insbeſondere bei gleicher Kunft in den Stoff: 
arbeiten, wird um fo weniger hervorgebracht, je mehr Menfchen 
gar nicht arbeiten oder nur mit ſolchen Dienften befchäftigt find, 
welche die Erzeugung der Sachgüter nicht befördern. Dieß hängt 
von dem Berhältniß zwifchen den verſchiedenen Ständen ber 
Gefellihaft und von der Bertheilung des Grundeigenthums ab. 
Iſt diefes in großen Maffen im Befige Weniger, fo kann leicht 
der Ertrag des Bodens zum Unterhalt vieler müßigen ober 
nicht productiv befchäftigten Menjchen verwendet werden, wo⸗ 
dur das gefammte Erzeugniß und der Gütergenuß der Gejell- 
Schaft nothwendig gering bleibt (d). Wenn indefien die Kunft 
im Betriebe der Stoffarbeiten zumimmt, jo wird ed möglich, 
dag ohne Schmälerung des Volfdeinfommend eine beträchtliche 
Anzahl von Menſchen fich nüglichen perfönlichen Dienften wid— 
met, woburd nicht allein die perfönlichen Güter eifrig gepflegt 


ee a 


werden, fondern auch eine günftige Rüdwirfung auf die Er- 
zeugung der Sachgüter erfolgt, $. 107. 108. — (ce). 


(2) Auf 1 Million kommen gegen 667000 arbeitsfähige Menfchen, die, 
wenn man junge eute von 12—17 Jahren und’ alte von 54—60 Jahren 
nur als halbe Arbeiter rechnet, 600000 volle Arbeitskräfte ausmachen. 
Dupin, Forces prod., I, 19. 

() Große gr von Hausgenofjen der reichen Grundherren im Mittelalter 
und nod jest in Rußland. — Viele unbeichäftigte, zur Seelforge keines: 
wegs erforderliche Geiftliche im füdlichen Europa. 

(2) Je wohlhabender bei gleicher Bildung eine Gegend, deſto mehr Aerzte, 
Lehrer, Künftler sc. wird fie unter gleicher Ginwohnerzabl haben. In 
Preußen fam 1849 ein Arzt auf 2787 Ginw. (1822 erft auf 2928), 
aber in der Provinz Brandenburg Schon auf 1827 (Ginfluß der Haupt: 
ftadt), in Sadien auf 2155, Mheinland 2583, Weſtfalen 2630, 
Sclefien 3010, Pommern 3471, Preußen 4846, Poſen erft auf 
5200 Einw. Amtl. Tab. II, 614. 1851. 1842 lebte ein Arzt auf 
1650 Menihen in der Lombardei, auf 2650 in Defterr. u, Enns, auf 
1330 in Böhmen, 9440 in Defterr. vo. Enns, 11170 in Steiermarf, 
30490 in Galizien. 
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Bon vorzüglid; mächtigem Einfluß auf die Größe bed Arbeits: 
erzeugniffes ift der Fleiß des Arbeiterd. Derfelbe hängt, außer 
der Verfchiedenheit des Charakters, ded Temperamentes, der Ger 
wohnheiten 2c. fowohl bei Einzelnen als bei ganzen Völfern (a), 
größtentheild von den Beweggründen ab, die auf den Arbeiter 
wirken, und ift deßhalb um fo größer: 1) je mehr derfelbe Aus— 
fiht hat, vwermittelft der Arbeit feinen Zuftand zu verbeflern, 
insbefondere fein Einfommen zu vergrößern. Dephalb findet 
man a) ben größten Fleiß bei denen, deren Ginfommen genau 
von ihrer Leiftung abhängt, wie bei den Arbeitern auf eigene 
Rechnung und auf Stüdlohn oder Verding (5); b) etwas ge: 
tingeren bei folchen Arbeitern, die nach der Zeit, 3. B. tages 
oder wochenweife bezahlt werden; ec) noch fehwächeren bei ben 
Srohnarbeitern (c), vollends bei unfreien Menfchen, weil beide 
legtere von einer größeren Anftrengung feinen Bortheil zu ev 
warten haben (d); 2) je mehr der Arbeiter Bebürfniffe hat, die 
ihn zur Thätigfeit anfpornen. Der Gütergenuß, welchen ber 
Arbeitslohn hoffen läßt, muß den Hang zum Müßiggehen übers 
winden. Dieſer ift bei rohen Völkern oder rohen Menfchen, bie 
mit wenigen Genüfjen befannt find, oft jo mächtig, daß er ben 
im Lohne liegenden Neiz zur Arbeitfamfeit befiegt, fobald nur 
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bie dringendſten Bedürfniffe befriedigt find. Bei fortſchreitender 

gefelliger Bildung fällt dieß Hinderniß der Production hinweg (e). 

(a) Die germaniichen Bölfer zeichnen fi durch ausdauernden Fleiß aus, 
auch die Slaven find fleißiger ald die romaniſchen Bölfer und bie 
Gelten. Mäßigfeit, verfländige Meberlegung, Sinn für häusliche Ord— 
nung und andere Gigenichaften find daher auch in Bezug auf die Güter: 
erzeugung wichtig. 

(5) Dieje Art, den Arbeiter zu lohnen, wird in der neueften Zeit immer 

äufiger und man zählt die Einführung des Stüdlohns unter die Ur- 
Are des blühenden Yabrikwejens in Großbritanien, Mac-Culloch, 
Stat. acc. II, 43. 

(2) Nach befannten landwirthichaftlihen Erfahrungen find 4 Frohnarbeiter 
3 bezahlten gleichzufegen. Vgl. v. Flotow, Anleit. 3. Fertigung der 
Grtragsanjchläge 1, 80. 

(d) Es verfieht ſich, daß bei Sklaven bie Art, fie zu behandeln, einen 

roßen Unterfchied macht, und daß fie bis zu dem Gıfer guter freier 
Dienfiboten gebradyt werden fünnen. Schon Columella, De re 
rustica I, 8, giebt Rathſchläge diejer Art. Jam illud saepe facio, ut 
quasi cum peritioribus de aliquibus operibus novis deliberem .... 
Tum etiam libentius eos id opus aggredi video, de quo secum delibe- 
ratum et consilio ipsorum susceptum putant, — Grläuternde Angaben 
hiezu bei Roſcher, Syitem d. V. W. L 110. 

(e) Trägheit der Türfen, der Bewohner heißer Länder im Allgemeinen. — 
Sin Java fam (nach van den Bosch, Nederlandsche Bezittingen in 
Azie etc. Haag, 1818) der Kaffeebau in Berfall, weil die Eng— 
länder 1811 nach der Eroberung den Zwang, eine beftimmte Quantität 
Kaffee für geringen Preis zu liefern, aufhoben und weil die Gingebor: 
nen nur für ihre dringendften Bedürfniffe zu arbeiten geneigt find. 
Dafjelbe zeigt fich neuerlich auf ben britifchen Infeln in Weftindien. — 
Bol. Erumpe, WPreisfchrift über die beften Mittel, dem Bolfe Arbeit 
und Berdienft zu geben, überfegt v. Widmann, ©. 12. 24. (Xeipz. 
1796.) 
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In Bezug auf die Fähigkeit des Arbeiterd, mit gutem Er— 
folge zu wirfen, fann man mehrere Abftufungen unterfcheiden: 

1) Fertigkeit ift die Fähigkeit, gewiffe Verrichtungen fchnell 
und zugleich doch gut zu vollziehen. Sie wird durch Hebung 
erworben, jedoch durch Naturanlage mehr oder weniger begün- 
ftigt, auch beruht fie nicht ganz allein auf körperlicher Gewöh— 
nung, denn auch die einfachfte Verrichtung erfordert einige Mit- 
wirfung bed Verſtandes. | 

2) Die Geſchicklichkeit ift überhaupt dad Vermögen, in 
einem Arbeitözweige die größte Wirkung hervorzubringen, bie 
ſich bald in der Güte, bald in der Menge der Erzeugniife, 
bald in ber Erfparung an Zeit und Koften und vergl. Außert. 
Die Bertigfeit ift ein Beftandtheil der Gefchidlichkeit, die aber 
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mehr in ſich begreift und ſehr von geiſtigen Bedingungen, na— 

mentlich Kenntniſſen, Erfahrungen, Nachdenken und Scharfſinn 

abhängt, auch, wenn fie einen hohen Grad erreichen ſoll, ans 
geborene Anlagen vorausfegt. Der Beſitz gejchieter Arbeiter 
in allen Gewerbszweigen ift eine der wichtigiten Urjachen bes 

Wohlftandes. Die Gefchiclichkeit pflanzt ſich leicht durch 

Unterweifung und Nacheiferung der jüngeren Arbeiter fort, 

dagegen gehört mehr Anftrengung dazu, fie beim Mangel 

von Vorbildern zu erringen; doch zeigen viele Beijpiele, daß 
diefe Schwierigkeit die Fortfchritte der Gewerbsfunft nicht auf 
zuhalten vermag, wenn ed den Arbeitern an Eifer und Gelegen— 

heit nicht gebricht (a). 

3) Gefchidlichkeit und Fleiß in Verbindung miteinander 
bilden den Kunftfleiß oder die Induftrie (db), eine Fähig— 
feit, die, wenn ed an Capital nicht fehlt, nothwendig große 
Wirkungen hervorbringen muß. 

4) Berfchieden hiervon ift die Betriebfamfeit, welche in 
der Fähigkeit befteht, Ermwerbögejchäfte mit dem größten Gewinn 
für den Unternehmer zu betreiben und daher nicht bloß den 
Kunftfleiß, fondern auch die finnreiche Benugung aller fparenden 
oder die Einnahmen erhöhenden Mittel zu Hülfe ruft (ec). 

(a) Die Einführung neuer Gewerbe gelingt am leichteften, wenn man ger 
Ichiefte Arbeiter herbeiziehen fann. Flandriſche Tuchmacher brachten 
(im 14ten Jahıyundert) die engliihen Wollengewerfe empor. Taube, 
Geſchichte der engländ. Handelfhaft, ©. 19. Eeipz. 1776.) — Hüll: 
mann, Gtäbdteweien bes Mittelalters, I, 239. (Bonn, 1826.) — 
Franzöfifche Proteftanten bewirkten nach der Aufhebung des Edicts von 
Nantes die Einführung oder Berbeflerung mehrerer Gewerbe in Deutich: 
land; mehrere Borzellanfabrifen famen durch Die Arbeiter, Die man aus 
Meißen und nachher aus Wien herbeizog, zu Stande. — Die Nraber 
brahten in Spanien manche Gewerbe in Aufnahme und ihre Ber: 
treibung wurde für den Wohlſtand des Landes ſehr verderblich. — Die 
englifchen Mafchinenfpinner find weit beſſer bezahlt als die franzöfifchen 
oder deutjchen, leiften aber foviel mehr, daß die Koften im Berhältnig 
zu dem Producte doch nicht höher fommen. Mohl, Ueber die würtemb. 
Gewerbsinduftrie, ©. 325. Mehr 1828) — Deutfche Bergleute in 


anderen Ländern. Der volfsthümliche Charakter hat auf Geſchicklichkeit 
und Benehmen der Gewerbsarbeiter Einfluß. 


Das Wort Induftrie wird oft in einem unbeftimmten, unwiffenichaft: 
lihen Sinne gebraudt, fo daß es Soviel als Arbeit bedeutet. — Der 
Geſchickte ohne Fleiß würde fu wenig ausrichten als ber Fleißige, wenn 
er ungeſchickt wäre. 


Man fieht nicht felten Männer von ausgezeichneten Anlagen in Gewerbe: 
unternehmungen zu Grunde gehen, weil es ihnen bei allem Kunftfleiß 
an der Gabe fehlt, die nöthigen wirthfchaftlichen Erwägungen anzu: 
Ran, polit. Defon. I. 7. Ausg. 9 
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ftellen, zu überlegen, was am meiften einbringt, wie man den Betrieb 
am wohlfeiliten einrichtet u. dgl. Dieß Schidjal hat manche Urheber 
von wichtigen technifchen Erfindungen getroffen. 
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Eine vorzüglid; wirkffame Urfache eines erhöhten Erfolges 
ber Arbeit ift die Arbeitstheilung. Sie befteht darin, daß 
Jeder fich nur auf wenige gleichartige Verrichtungen, oder aud) 
nur auf eine einzige bejchränft und durch den Ertrag dieſes 
ausfchließlich betriebenen Arbeitszweiges beftimmt wird, auf bie 
eigne Hervorbringung aller anderen Güter, deren er noch be 
darf, zu verzichten. In manchen Fällen kann das ausſchließlich 
betriebene Gefchäft fchon für ſich allein ein nügliches Erzeugniß 
zu Stande bringen und daher felbftftändig befiehen (a), in an- 
deren Fällen müffen mehrere Menjchen zufammenwirfen, um eine 
gewiffe Art von Gütern zu erzeugen (b). Die Beobachtung, 
daß auf biefe Weife die Arbeit mehr ausrichten könne, Liegt 
fehr nahe und mußte, in Verbindung mit der Berfchiedenheit in 
den Neigungen und Anlagen der Menfchen, ſchon früh zur 
Arbeitstheilung führen (ec). 

(a) 8. B. ein Abfchreiber, PBorträtmaler, Zahnarzt, ein Mäkler für eine 
einzelne Waarengattung, Blumengärtner, Holzichniger für eine Art von 
Bilderwerfen ıc. 

(6) Wie in den meiften Yabrifen, wo mehrere Berrichtungen in einander 
greifen. In dieſen Fällen fegt die Theilung eine Berbindung (Aſſocia— 
tion, Gombination) Mehrerer voraus. 

() Smith, Untef. I, 13 ff. — Ueber die Priorität biefes Gedankens 
Stord, II, 5. — Schmitthenner, Zwölf B. I, 399. 
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Nicht blos in den Stoffarbeiten, fondern in der Pflege der 
Wiffenfchaften und Künfte, im Staatsdienfte und überhaupt in 
alten menfchlichen Befchäftigungen (a) wird durch diefe Theilung 
die Wirffamfeit der Arbeit erhöht, wofür fich folgende Gründe 
angeben laffen: 1) Die Gefchidlichfeit wird wegen ber unaus- 
gefegten Gewöhnung in hohem ©rade gefteigert, e8 nehmen felbft 
Theile des menfchlichen Körpers eine Befchaffenheit an, welche 
zu einer Art von Berrichtungen förderlich ift, während fie viel- 
leicht bei anderen jogar hindert (d). 2) Die fortdauernde Rich: 
tung bed Verſtandes auf ein einzelnes Gefchäft macht ed mög- 
ih, daß alle Mittel ausgefonnen werden, welche die Arbeit 
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abfürzen, ihren Erfolg verftärfen oder Unfälle verhüten; daher 
trägt die Arbeitötheilung auch bei, die Erfindung arbeitfparen- 
der Mafchinen zu veranlaffen (c). 3) Es wird der Zeitverluft 
verhütet, der mit dem öfteren Uebergange von einer Bejchäfti- 
gung zur andern verbunden zu fein pflegt. 4) In vielen Fällen 
fann man eine viel größere Leiftung mit gleicher Mühe wie 
eine Eleinere, oder doch mit geringer Vermehrung der Beſchwerde 
und Arbeitödauer zu Stande bringen und fo mehreren andern 
Menfchen die nämliche Bemühung erjparen (d). 5) Man wird 
in den Stand geſetzt, für die leichteren Verrichtungen minder 
geſchickte und daher wohlfeilere Gehülfen anzuftellen, 3. B. 
Weiber und Kinder, und die Foftbareren Arbeiter bloß für die 
Ihwierigften Berrichtungen zu benugen (e). Hieraus erklärt 
fih die erftaunliche Wirfung der Arbeitötheilung in manchen 
Gewerbszweigen, die zu ihrer Anwendung beſonders günftige 
Gelegenheit darbieten, was vornehmlich da ber Fall ift, wo 
große Fertigkeit gefordert wird (). 


(a) Selbft die Diebe und Betrüger verlegen ſich vorzugsweiſe auf einzelne 
Zweige folder Verbrechen, Vidoeg, Les voleurs, P. 1837. — Thiele, 
Die jüdifchen Gauner, I, 87. 


(5) Manche Gewerbe fchärfen einzelne Sinne; anftrengende Arbeiten machen 
den Arm musculöfer, die Oberhaut dicker und die Finger felbit unge: 
Ienfer. Muskelkraft der Holzhauer, Laftträger, Schmiede ꝛc. Man hat 
genaue Beobachtungen hierüber angeftellt, die felbft für den Griminal« 
beamten Werth haben, um die Beichäftigung, die Jemand getrieben 
hat, aus ihren förperlichen Spuren zu erfennen. Tardieu in Annales 
d’hygiöne publ. XLII, 388 (1849.) — Feines Gefühl in den Fingern 
der Wollhändler, — NAugenmaaß, Sicherheit in den Bewegungen. — 
Auf der Wippe fann ein Men täglich 10000, zur Noth 14000 Na— 
deln die Köpfe Auen: Gatterer, Tehn. Magazin, 1, 285. (1790). 
— Ein fertiger Feilenhauer thut in der Minute 200 Hiebe. (v. Kees 
und Blumenbadh.) — In Gouda (Niederlande) formt ein Arbeiter 
täglich 10000 Eölnifche Pfeifen. — Ein geichicter Kammmacher ver: 
fertigt 60—70 Kämme von folcher Feinheit, daß 40-48 Zähne auf 
den Zoll fommen, v. Kees, ILL, 130. — Die in den Nähnabdelfabrifen 
mit dem Ginfchlagen der Dehre befchäftigten Kinder find jo flinf, daß 
fie durch das feinfte Haar ein Loch fehlagen und ein anderes Haar durch: 
ziehen fünnen. Der ganze Arbeitslohn für 1000 Nadeln ift 67/2 Gent. 
(183/4 fr.) Dietionn. technol. I. Art. Aiguille. — Ein Glasmacher bläft 
täglid 8—900 Flafchen, das Hundert für 26 Sous (36 fr.) (Moreau 
de Jonnös.) — Lütticher Ziegelftreicher; wenn ihrer 8 fich in die 
Hand arbeiten, bringt jeder 6000 Stüd täglid zu Stande. — Bei 
Berchtesgaden bringen 4 Knaben wöchentlich 2000 Eleine runde Schach: 
teln fertig; 1 Mann macht wöchentlich 70—80 Einſätze von länglichen 
Schachteln zu 8 Stüd und zu 3 Fr. 


() A. Smith a. a. D. erzählt, wie die Dampfmafchine duch einen 
Knaben, der der langweiligen Bejorgung der Ventile überhoben jein 
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(d) 


(e) 


(f) 
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wollte, vervollkommnet worden iſt. Dieß ſcheint bei der Dampfmaſchine 
von Neweomen Statt gefunden zu haben, und Brighton wird als 
derjenige genannt, der die Lenkung der Ventile mittelft einer vom Wag- 
baum herabgehenden Stange angebracht hat, Severin in den Nb- 
—— d. K. techn. Deput. f. Gewerbe, I, 21. (Berlin, 1826.) — 
Diefem Beifpiele fann ein ähnliches an die Seite gelegt werden: Gin 
armer Knabe, mit der Beforgung einer zur Beleuchtung dienenden Gas: 
flamme beauftragt, mußte biefelbe oft wieder anzünden, wenn fie der 
Luftzug bei Deffnung einer nahen Thüre verlöfchte. Er gerieth dadurch 
auf die Erfindung, einen Spiraldraht über der Flamme anzubringen, 
welcher glühend wird und diefelbe wieder entzündet, wenn fie verliicht. 
Dingler, Bolytehn. Journ. XII, 532. — Die ermüdende Beichäf- 
tigung des Berechnens vieler ähnlichen Aufgaben, 3. B. des Flächen: 
inhaltes der — Grundſtücke, hat verſchiedenen Rechnungs— 
maſchinen die Entſtehung gegeben. — Hieher würde auch der Pflug des 
Grange zu zählen fein, wenn man ihn für eine erhebliche Verbeſſerung 
halten dürfte. Doch find die wichtigften technifchen Erfindungen nicht 
von Handarbeitern gemacht worden. 


Diefer Umftand verbindet fi) häufig mit dem in Nr. 3 angeführten, 
3. B. bei der Delprefie, die nah Gioja, (N. Prosp. I, 109.) für . 
4000 Familien arbeiten kann, wenn Jemand fih ganz mit ihr be 
ſchäftigt. Ein Hirte wartet jo leicht eine größere Heerde (bis zu einer 
gewilfen Gränze) als eine Eleinere. Bei vielen chemifchen Gewerfen 
richtet fich die Arbeit wenig nach der verarbeiteten Quantität. Die 
Theilung der Beichäftigungen bewirkt zugleid; neben der Arbeitserfpa- 
rung einen viel geringeren Gapitalnufwand ; fo wird 3. B. Brod und 
Bier wohlfeiler in Gemeinde- oder Privat: Bäckereien und Brauereien 
erzeugt ald in den einzelnen Haushaltungen. 

Babbage, Ueber Mafchinen- und Fabrifweien, deutfh v. Friede: 
berg, 1833, ©. 1T1. — Diefe Anordnung zeigt fih in vielen menſch— 
lihen Beihäftigungen höchſt wirffam, indem fie es möglich madıt, 
Menſchen von ausgezeichneten Bähigfeiten einen Wirfungsfreis anzu: 


‚weifen, in dem fie am meijten leiten können. 


Dieß kann durch viele Beifpiele erläutert werden. Ad. Smith nennt 
als ſolche 1) das Nagelichmieden. Geſchickte Schmiede fünnen, ihm 
zufolge, täglich 2300, ſolche, die nur bisweilen Nägel verfertigen, 
800— 1000, ſolche Schmiede aber, die das Berfertigen der Nägel nie 
betrieben haben, nur 2—300 fertig bringen. — Die Berfertigung der 
Schuhmachernägel geht am geichwindeften, von ihnen kann ein ge: 
fchiefter Arbeiter täglich 3000 Stüd verfertigen, 3. B. zu Schönau im 
Dvenwalde; 2) die Stednadelfabrication; 10 Arbeiter follen täglich 
48000 Stüd, alfo jeder 4800 verfertigen fönnen, während ein Arbeiter 
für fih allein, ohne alle Theilung, nur etwa 20 Stüd zu Stande 
brächte. — Smith Hat nicht bedacht, daß in dieſem Falle doch die 
verfchiedenen VBerrichtungen nicht immer nur mit einem einzigen Drabte, 
fondern mit vielen zugleich vorgenommen werden, und daß auf biefe 
Weiſe die tägliche Leitung noch ziemlich groß fein fann. Rau zu 
Stord, III, 276. — Bergl. L. Say, Consider., 30., ff., wo aud 
gegen die obige Angabe der eifung der 10 Menichen in der Fabrik 
Zweifel erhoben werden, und Schön, N. Unterf. ©. 56. — Die ver 
zinnten blechernen Löffel gehen durch etwa 30 Hände, und es giebt eine 
Sorte, von welcher 12 Stüf für 20 fr. verfauft werden, v. Kees, 
Darftell. des Babrifs: u. Gewerbsw., III, 699. (Wien, 1824, 2te 9.) 
In Schönad (bad. Schwarzwald) wird das Dußend für 16—22 fr. 
verfauft und zwei Menichen bringen täglich 6—8 Dugend fertig. — 
In Sonneberg wurden 1000 Scyiefergriffel für 40 fr. bis zu I fl. ver. 
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kauft und 360 Kindertrompetchen (ungemalt) für 1 fl. 30 fr., woraus 
auf die Schnelligkeit der Berfertigung zu fchließen ift. — Auch die Zier: 
lichfeit und Wohlfeilheit der Berchtesgadener und Grödener Holzichnik: 
arbeiten rührt von der weitgetriebenen Arbeitstheilung her, v. Kees, 
IlI, 141. — Nah Say (Hanbb. I, 256.) werden von 30 Menſchen 
täglidy 15500 Spielfarten verfertiget. 
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Durch die Arbeitstheilung entfteht erft die oben ($. 7. 8.) 
betrachtete organische Verbindung der menfchlichen Thätigfeiten, 
wobei biefelben einander wechfelfeitig bedingen und Feder zur 
Befriedigung feiner Bedürfniffe der Anderen bedarf (a). Es 
fondern ſich vermöge derfelben verfchiedene Stände der Gefell- 
haft und in jedem berfelben wieder mancherlei Arbeitszweige 
von einander, häusliche Verrichtungen werden zu felbftftändigen 
Bewerben und dieſe fpalten fich wieder im Verlaufe der Zeit in 
mehrere (8). Diefe Einrichtung ift daher der größte und folgen- 
reichte Fortſchritt, den ein Volf in feiner Entwidlung machen 
kann. Doc) giebt ed für diefe Zertheilung und die davon herz 
rührende Vervielfältigung des Arbeitsertrages eine in der Natur 
ber verjchiedenen Beichäftigungen liegende Gränze, indem jede 
von biefen aus einer beftimmten Zahl einfacher Verrichtungen 
befteht und höchſtens ebenfo viele Arbeiter fih in die Hände 
arbeiten Eönnen, ohne einander zu hindern (ec). Auch kann nur 
dann eine Perſon mit einer einzelnen Berrichtung ausſchließlich 
beihäftigt werden, wenn dieſe fich ohne Unterbrechung fortfegen 
läßt (d) und wenn es für dad große hiedurch entftehende Ers 
zeugniß nicht an Abſatz fehlt (e). 
(a) Der Taufch hat feine hohe Nüslichfeit für die Bolfswirthichaft haupt: 


fächlich als die Bedingung, unter der allein die NArbeitstheilung fich 
erhalten fann. 


(d) Es liegt Schon im Weſen der NArbeitstheilung, daß die vereinzelten Be: 
Ihäftigungen nad) einem gewiflen Plane ineinander greifen müffen, um 
ihren vollen Nutzen zu leiften. Wie in einer großen Fabrik die Ber: 
rihtungen der Arbeiter von einem Vorſteher fo geleitet und berechnet 
werden müflen, daß fie fich im richtigen Berhältnifien unterftügen und 
ein großes Geſammterzeugniß liefern, wie in einer zahlreichen Familie 
eine ähnliche Vertheilung der Geichälte mit Vortheil angeordnet wird, 
fo können auch mehrere von einander unabhängige Menſchen fich wechiel: 
jeitig beiftehen. Solche Verbindungen find nicht blos auf die getheilten 
Arbeiten befchränkt, fie können eben fo gut bei gleichartigen Thätigfeiten 
vorfommen, bie durch mwohlüberlegtes Zufammenwirfen einen größeren 
Erfolg verurfahen. So bilden ſich von felbft temporäre Gefellichaften 
von Holzhauern in den. Waldungen, Holzflößern, Schnittern, und 
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manche andere Zwede würden duch ähnliche Bereinigungen am beften 
erreicht werden. Auf biefe Verbindung der Arbeiten hat Gioja 
befonders aufmerkſam gemacht, Steinlein, I, 317. 


(ce) Hiebei ift auch der für jede Verrichtung erforderliche Zeitaufwand — 
berückſichtigen. Wenn ein gewiſſes Gewerbe in ſechs Arbeiten zerfällt, 
von denen die eine dreimal ſoviel Zeit erfordert, eine andere zweimal 
ſoviel als die übrigen, ſo müſſen zu einem guten Betriebe neun oder 
achtzehn Arbeiter ꝛc. angeſtellt werben, 


(d) Aus diefer Urfache laffen die landwirtbichaftlichen Arbeiten Feine fo weit 
gehende Theilung zu, als die Gewerfe, zumal auf Heinen Landgütern. 
Thaer, Rationelle Landwirtbfch. J, 111. 


(e) Daher geht die Theilung in ftarf bevölferten Ländern und großen Städten 
am weiteten. Bejondere Läden für Gegenftände, die zur Trauer ge 
hören. Befondere Hundes und Pferde-Halsbandmacher, Tintenfaßmacher, 
Packnadelmacher u. dgl. in Birmingham, Kohl, Reifen in England 
und Wales, I, 13 (1844). 
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Eine fehr weit getriebene Arbeitstheilung hat zu manchen 
Beforgniffen für den Zuftand der Arbeiter Anlaß gegeben (a), 
wobei man theild die Abhängigkeit des nur an eine einzelne 
Verrichtung gewöhnten Arbeiter von jeinem Lohnherrn, theils 
die nachtheilige Wirkung auf feine geiftigen Anlagen und feine 
förperliche Ausbildung geltend machte. Diefe Beforgniffe zeigen 
fich meiftend als unbegründet oder übertrieben und werden wenig» 
ftend im Ganzen durch die großen Vortheile diefer Einrichtung über: 
wogen. Die Gefchieflichfeit der Arbeiter ift nicht leicht jo höchſt 
einfeitig wie man ed ſich vorgeftellt hat. Doch giebt ed manche 
Beichäftigungen, welche durch umunterbrochene Fortfegung ber 
Gefundheit nachtheilig werden, 3. B. Schleifen von Nadeln und 
anderen Gegenftänden, Vergolden, Wollfchlagen; auch fönnen 
manche Arbeiten allerdings wegen ihrer Einförmigfeit faft ge 
danfenlo8 getrieben werden, fo daß fie den Menfchen ftumpf und 
zu anderen Berrichtungen unbrauchbar machen. Dieß tritt be: 
fonderd dann ein, wenn bie Arbeiter fchon im Kindesalter zu 
einem folhen Gefchäfte angehalten werden, wodurch fie die Fähig- 
feit zu anderen Erwerberbözweigen verlieren. Dagegen fönnen 
Gefchäfte diefer Art auch am leichteften den Menfchen abge: 
nommen und mit Hülfe anderer Kräfte ausgeführt werden (2). 


(a) 3. B. Luden, Handbuch der Stantsweisheit, I, $. 85. 


(65) Bertheidigung der Nrbeitstheilung gegen obige Vorwürfe bei Say, 
Handbuch I, 278. (gegen Lemontey) und Bernoully, Schweiz. 
Archiv, IL, 51. 
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Die Einführung und Erweiterung der Arbeitötheilung erfordert 
in den meiften Fällen ein größeres Capital in den Händen ber 
einzelnen Unternehmer, wenn nämlidy 1) in einem gewiſſen Ge: 
werbe die vorkommenden Berrichtungen vollfommener ald biöher 
vertheilt werden follen und hiezu die Anftellung einer größeren 
Arbeiterzahl erforderlich ift, was dann auch die Anfchaffung 
mehrerer Mafchinen, Werkzeuge, Materialien ꝛc. nöthig macht, 
oder wenn 2) eine bisherige Hülfsverrichtung fi zu einem 
jelbfiftändigen Gewerbe ausfcheidet, deſſen Beginn nicht ohne 
einen neuen Gapitalaufwand von Seite des Unternehmers mög? 
lich ift (a). Indeß erfparen hierbei auch wieder diejenigen Ge— 
werböleute, welche dad Erzeugniß ded neuen Gewerbes bisher 
felbft fertigen laffen mußten, ihre hiezu verwendeten Gapitale 
und fönnen biefelben ganz ihrem Hauptgefchäfte widmen oder 
anderweitig anlegen. Wenn biejenigen, welche zu einer folchen 
neuen Theilung der Gefchäfte Gelegenheit und Neigung haben, 
unbegütert find und nicht von den Gapitaliften unterftügt werben, 
jo fann hierdurch die Einführung der vortheilhafteften Art des 
Gewerböbetriebed verhindert werden (b), (c). 

() 3. B. die abgefouderte Berfertigung der verjchiedenen Beitandtheile 
einer Tafchenuhr. Sp werden neuerlich die einzelnen inneren Theile 
(fournitures), 3. B. Räder, Federn, Spindeln, Ketten — ferner rohe 
zufammengefegte Gehwerfe (&bauches, mouvemens), Zifferblätter, Zeiger, 
mefiingene Schlüſſel, ftählerne Schlüffelröhren, Gehäufe, von verfchiebe: 
nen Unternehmern gefertigt, was mit Hülfe von mancherlei Mafchinen 
weit wohlfeiler und beſſer gefchieht. als zuvor, v. Kees, Darftell., 
II, 735 ff. — v. Rees u. Blumenbad, Syitem, Darft. IL, 542. — 
Bei der Uhrmacherei im Schwarzwalde giebt es auch befondere Gehäus: 
macher, Schilddreher, Scildmaler, Kettenmacher, Glockengießer. — 


Bereitung von Beizen und Pigmenten zum Kattundrud in eigenen 
Babrifen, abgefonderte Bereitung des Chlorfalfes für Bleicher und dgl. 


Das Zufammenwirfen mehrerer Unternehmer kann die Befchränktheit des 
Eapitals eines jeden einzelnen unfhädlich machen. In England fann 
3. B. der Bierbrauer das Malz von dem Mälzer Faufen und der Tuch: 
bereiter fauft das Tuch von dem Meber. 

() Die in $. 110, 2) erwähnten äußeren Umftände, von denen das Arbeits: 
erzeugnig zum Theile abhängt, nämlich das Capital, und zwar vor: 
züglih die Mafchinen und der Abjag werden in $. 125a., 122 und 
240a. erklärt. 
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Vierter Abſchnitt. 
Grundſtücke als Güterquellen. 


$. 119. 


Die gütererzeugenden Kräfte bedürfen förperlicher, ſchon in 
menfchlicher Gewalt befindlicher Hülfsmittel ($. 85, 2), zu denen 
vor Allem der von einem Volke in Befig genommene Theil der 
Dberfläche, dad Land gehört, deffen einzelne Abſchnitte Grund- 
ftücde heißen. Wie fehr durch eine Menge gut beichaffener 
Grundftüde die Hervorbringung unterftügt und folglid) ber 
MWohlftand des Volkes befördert wird, dieß ergiebt fich leicht, 
wenn man näher erforfcht, was die Grundftüde für die producs 
tiven Kräfte leiften (a). 

1) Viele Naturfräfte Außern fich nur in oder auf dem Erd— 
boden. 

a) Die Gewinnung organifcher Körper ($. 86. 87.) erfordert 
Ländereien, deren Bodenmifchung und andere Eigenschaften in 
Verbindung mit dem Klima, dem Pflanzenbau amd der Thier- 
zucht guten Erfolg verfprechen. Weite Flächen von gutem 
Baulande haben daher für die Volfdwirthichaft hohen Werth, 
während Flugſand, Felsgrund und fteile Abhänge, falte Berg: 
rüden, unbezwingliche Sümpfe, unfruchtbarer Heideboden 2c. Die 
landwirthfchaftliche Benugung unergiebig machen (b). 

b) Auch andere Naturfräfte (ce), vorzüglich die Triebkraft 
des Waſſers und Windes (d), find an gewiffe Grundftüde ge: 
bunden. Fließende Gewäſſer mit hinlänglichem Gefälle und 
einer günftig befchaffenen Umgebung gewähren zur Betreibung 
von mandjerlei Gewerben eine große Erleichterung (e), ſchiffbare 
Gewäſſer aber äußern auf den Berfehr eined Volkes mächtigen 
Einfluß. Während Meeresfüften und gute Häfen den auswär— 
tigen Handel befördern, find große Slüffe mit leichter Schifffahrt 
Belebungsmittel ded Austaufches innerhalb des Landes (f). 

2) Auch die Arbeit hat Grundftüde nöthig, auf welchen fie 
vorgenommen wird und ihre Hülfsmittel und Erzeugniffe auf: 
geftelt werden (9). 


(«) 


(2) 


(e) 


(d 


— 


(e) 
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Lehrreiche Betrachtungen über den Einfluß, den die Beichaffenheit der 
Länder auf die Richtung des Gewerbfleißes übt, in Menpdelsjohn, 
Das germanifche Europa. Berlin, 1836. Ueber die Abhängigkeit der 
Handelsrihtungen und der Wohnfige von der Naturform ber Xänder: 
Kohl, Der Verkehr u. die Anftedlungen ber Menfchen. Dresd. 1841. — 
Ueber den Einfluß der Dberflächenform und des mineralifchen Baues: 
Gotta, Deutjchlands Boden, vorzüglich I, 581. 1853. 


Bei vielen Angaben über die Menge des unbenußten Bodens in ver: 
Ihiedenen Ländern bleibt es ungewiß, inwiefern das öde Land eines 
Anbaues fähig fei. Höhere Gebirge enthalten verhältnigmäßig das 
meifte nicht baufühige Land. In Franfreich betragen die öden Weide: 
pläße und Heiden 14 Proc. der ganzen Fläche, aber mit folcher Ber: 
Ichiedenheit der einzelnen Gegenden, daß man in den drei Phrenäen- 
Depart. 43 Proc., in den beiden Alpen-Depart. und Morbihan 42, 
Corſica 39, Gironde 33 Proc., dagegen im Dep. Nord und Somme 
nur 1,3 Proc., Aisne 1,5, Marne 2 Proc. findet. Nach neueren An: 
aben nimmt der Heideboden im Ganzen 10,7 Proe., im Dep. Landes 
ee 78 Broc. ein. Das Dep. Oberalpen bat 45 Broc. ödes Ge: 
birgsland, Schnitzler, Statist. I, 149. (1846). — In der Schweiz 
nimmt Franſeini 64 Proc. als baufähig an. — In Scandinavien 
liegt gegen !/3 der ganzen Oberfläche über 2000 Fuß hoch, in Schweden 
allein nur 12. In den nörbdlichften Ländern von Schweden nehmen 
Acker und Wieſe nur 0,7? Proc., in Malmd-Län dagegen 56 Proc. ein. 
(Forſell). — Das öde Land in Baiern beträgt 4,3 Proc. (Landw. 
Gentralblatt, 1837, ©. 593.) — In Schottland find 73 Proc. unge: 
baut, in den Graffchaften Inverneß, Perth, Roß und Sutherland 
80 Proc., auf den Hebriden und Drcaden 94 Proc., Mac-Culloch, 
Stat. Acc. I, 538. Irland hat 36 Proc. ödes Berg: und Moorland, 
Munfter allein 48 Broc. (ebd. 542.), doch hält man neuerlich nur 
11,8 Proc. der Fläche von ganz Irland für unverbeflerbar. Auch 
England Hat viel Moor: und Heideboden. — Im europäiichen Rußland 
beträgt das unbenugte Land fammt den Bauplägen 34 Proc. der ganzen 
Fläche, in der Provinz Wiatfa nur 0,, Niſchnei-MRowgorod 2,6 Proc., 
dagegen Aſtrachan 96, Finnland 74, Archangel 62 Proc. Tego- 
borsky, I, 80. Der höchſt fruchtbare Humusboden (Tfchornafem) in 
Südrußland nimmt 17259 DO. M. oder 18 Proc. des ganzen Landes 
ein. Erdmann, Journ. f. praft. Chemie, XII, 277. de Tego- 
borsky, I, 42. — In Flachländern fünnen 95 der Oberfläche als 
Garten, Ader: und Grasland benußt werden, 3. B. in Oftflandern 84, 
Meiflandern und preuß, Sachien 83 Proe. 


Manche Biere follen der eigenthümlichen Befchaffenheit des Maflers an 
gewiffen Orten ihre Güte verdanfen. — Die Schönheit der Lyoner 
Seidenzeuche wird zum Theile (ob mit Recht?) dem Wafler der Saone 
zugeichrieben. — In China befördert der trodene Nordwind (Packfung) 
die Schönheit und Haltbarkeit der Farben auf den Seidenzeuchen, Re— 
vue eneyel. Juin 1830, ©. 670, nach Dobell. 


Holland würde feine vielen Säge-, Del: und Getreidemühlen nicht 
haben können, wenn nicht die Ebenheit des Landes und bie Nähe bes 
Meeres die Wirkung hätten, daß man im größten Theil der Zeit auf 
binreichenden Wind rechnen fann. So erhalten Flachländer einigen 
Erſatz dafür, daß fie weniger Bäche und ftarffallende Flüffe haben. 

Deutichland hat in feinen vielen Berg- und Hügelgegenden eine Fülle 
von Waflerfräften, wegen deren man weniger ER nöthig 
hat. Die kunſtvollſte Benugung des fließenden Waflers zeigen Berg: 
werfögegenden, 3. B. der Harz. Das ehemalige Herzogtum Berg 
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bat nah Egen auf 24 Stunden Länge ber fließenden Gewäſſer 600 
Triebwerfe mit etwa 4000 Bferbekräften. 


(f) Die Größe und Richtung der fchiffbaren Gewäfler hat nicht blos für 
den Berfehr, fondern auch für die Anfieblungen, Wanderungen, fogar 
für die Staatenbildung Wichtigkeit. Der Befig eines ganzen Strom- 

ebietes ift von großen Bortheilen für das Boll, da die den oberen 
Kauf eines Stromes einfchließenden Gebirge hauptiächlich den Reichthum 
mineralifcher Stoffe enthalten, die mittleren Gegenden aber und ber 
untere Lauf fammt der Küfte für Landbau und Handel günftiger find, 
und die Verbindung dieſer verfchiedenen Höhenflufen eine Manchfaltig- 
feit von Erzeugniflen der Natur und Kunft zur Folge zu haben pflegt. 
Ein großes Stromgebiet in einem Staate giebt der Bolfswirthichaft 
innigen Zufammenhang, aud der Befiß mehrerer gfander Stromgebiete 
ift vortheilhaft, befonders wenn fie jo niedrige Waflerfcheiden haben, 
daß fie leicht durch Ganäle verbunden werden fönnen, und wenn fie 
fih nad verfchiedenen Meeren fenten, 3.8. in Rußland und Frankreich; 
vgl. (v. Zylander) Die Erbbeziehung der Staaten. Münd. 1821. — 
Frankreich Hat 139 ſchiffbare Flüfe und 1620 geogr. Meilen größere 
Ströme, nebft 1500 Meilen Küfte. — Die tiefen Meerbufen geben 
Guropa eine große Erleichterung bes Verkehrs. 


(g) Werkſtätten, Arbeitspläge für Seiler, Zimmerleute, Steinhauer, Köhler ıc., 
Trodenpläße, Bleichen. 


$. 120. 


Viele Grundftüde find auch darum als eine Güterquelle an- 
zufehen, weil ſich in ihnen ſchon mancherlei nugbare Stoffe vor; 
finden, die nur einer Abtrennung bedürfen (a). Es find dieſes 
größtentheild Mineralkörper, die bei den früheren Veränderungen 
der Erbrinde in berfelben abgelagert worden find. Diefe Bor: 
räthe werben. daher durd) das Herausnehmen (Gewinnung) von 
einem Jahrhundert zum andern weiter vermindert, fie find hie 
und da fchon erfchöpft worden, und ed ift deßhalb eine noch 
vorhandene Fülle folcher Stoffe innerhalb eined Landes ein 
fehr günftiger Umftand (5). Gebirge find hierin reicher als 
die Ebenen und vergüten fo ihre geringere Tauglichfeit zum 
Landbau. Die werthvollften Minerallörper find die zu den 
nöthigften Dingen verwendbaren Metalle, vorzuͤglich Eifen, fer- 
ner Kochjalz und Brennftoffe, die nicht allein den Lebensunter: 
halt und den Betrieb vieler Gewerfe erleichtern, ſondern auch, 
indem fie Waldungen entbehrlich machen, eine Erweiterung bes 
Feldbaued und dadurch die Erzielung einer größeren Menge 
von Nahrungsmitteln geftatten (c). 


(a) Es gehören hieher unter andern die Mineralwafler, — bie Quellen von 
Steinöl u. dgl. 

(5) Die geognoftifche DBeichaffenheit eines Landes hat in mehreren Be: 
ziehungen für die Bolfswirthfchaft große Bedeutung. 
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() In der Nähe der Steinfohlengruben fiedeln ſich leicht verfchiedene Ge⸗ 
werde an, welche die Kohlen benugen. Schon Franklin jagt: 
„Steinfohlen und Ganäle haben England zu dem gemadht, was es 
it.“ Gin befonders günftiges Zufammentreffen ift es, daß an manchen 
Stellen in Großbritanien die Eifenberge und Steintohlen übereinander 
liegen und bisweilen noch bazu der für das Ausfchmelzen nöthige Kalk. — 
In Grofbritanien nehmen die Kohlenlager Yıo, in Belgien Ya bes 
Landes, in Preußen Yo, in Branfreih 1 Proc. ein, in den nord: 
americanifchen Freiftaaten nach neueren Angaben gegen 4 Proc. Das ſog. 
Kohlenfeld von Durkam u. Northumberland foll gegen 36 geogr. D. M. 
groß fein und 6000 Mill. Tonnen (zu 2031 deutichen Zollpfunden) 
enthalten, welche auf 1727 Jahre bei der gegenwärtigen Ausnugung 
zureihen. Im füdlichen Theile von Wales iſt eine Kohlenfläche von 
etwa 56 geogr. Q. M. bei einer Mächtigfeit der Kohlenflöge von 100 Fuß, 
fo daß die DO. M. 679 Mill. Tonnen in fich fchließt und dieß Lager 
allein England 2000 Jahre verforgen könnte (Bafewell, Taylor.) 
Das Kohlenfeld im Gebiete des Clyde in Schottland hat 84 Flöße 
übereinander von 200 Fuß Mächtigfeit auf 72 geogr. Q. M. Fläche. 
Die britiihe Kohlengewinnung wurde 1854 al 64%, Mill. Tonnen 
angeichlagen, wovon 1855 4764000 T. ins Ausland gingen. Es 
wurden alfo an 60 Mill. T. oder gegen 1200 Mill. Etr. im Lande 
verbraucht. Das Erzeugniß mag an der Grube zu 15 Mill. L. St., 
am Berbrauchsorte zu 28 Mill. gefchägt werben. Wenn nun 12 Etr. 
Steinfohlen einer preuß. Klafter Nadelholz gleichgeießt werben oder ber 
daraus zu gewinnenden ?/; Kl. Kohlen, und der Holzertrag auf dem 
Morgen 3/5 Kl. beträgt, fo wären, um eben foviel Brennflof an Holz 
5 gewinnen, 7754 Q. M. Wald nöthig, welche 11/5 mal die ganze 

berfläche des Brit. Reichs in Europa einnehmen würden! — In 
Preußen wurden 1856 über 44'/, Mill. Tonnen (zu 33/4 Etr.) Stein- 
fohlen gewonnen. — In Branfreich wird das Grzeugniß für 1846 auf 
89/5 Mill. Etr. angenommen. — Defterreih gewann 1847 gegen 
14,9 Mill. Etr. Stein: und Braunfohlen, könnte deren aber weit mehr 
aus den vorhandenen Lagerftätten beziehen. — In Belgien war ber 
Ertrag der Kohlengruben im Durchſchn. 1846—50 106%, Mill. Etr. 
— 45'/; Mill. Br. Nordamerica ift fehr reich an foflilen Brennftoffen, 
von denen neuerlich gegen 152 Mill. Etr. jährlich gefördert werben, 
— auch Spanien in Afturien. 


Fünfter Abjchnitt. 
Das Capital. 


I: Einleitung. 


$. 121. 
Soll die Arbeit viel hervorbringen und von der Mitwirkung 
der Naturfräfte Vortheil ziehen, fo ift dazu ber Beiftand bes 
Capitales (a) erforderlih, $. 51—54. Diefes ift zwar für 
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ſich allein nur ein todtes Hülfsmittel, wird aber in Verbindung 
mit jenen Kräften ein ſehr wirkſames Beförderungsmittel ber 
Gütererzeugung. Ohne Capital würde der fruchtbarfte Boden, 
das günftigfte Klima, die größte Gefchidlichkeit und Beharrlich— 
feit der Arbeiter nur wenig zu Stande bringen. Berbefferungen 
im Betriebe der Stoffarbeiten, 3. B. weitere Theilung ber Be— 
fchäftigungen, Einführung neuer Mafchinen ꝛc., find ebenfo wie 
eine weitere Ausdehnung jener Arbeiten durch ein zureichendes 
Gapital bedingt ($. 118), und jede Vergrößerung ded Geſammt— 
Gapitaled eined Volkes (des Nationalcapitales) zieht 
daher eine Bermehrung des Volfdeinfommend nad) fih. Die 
Macht des Bapitaled zeigt fi) wie bei ganzen Völfern, fo aud) 
in der Lage der einzelnen Gewerbsleute. 


(a) 9A. Smith, U, 1. ff. — Say, Handb. I, 164. — v. Schlözer, 
Anfangsgründe der Staatsw. I, 16. — Stord, I, 131. — Her: 
mann, Untef. ©. 43. — Mehrere Schriftfteller rechnen die Grund: 
ftüce zu den Gapitalien. Dieß ſetzt eine weitere Ausdehnung des Be: 
griffs vom Gapital voraus, als es der Sprachgebraud, geftattet, auch 
müßte man dann doch fogleich wieder bie beweglichen (eigentlichen) Ga: 
pitale von denen, welche Theile der Erdfläche find (den Grunpftüden), 
unterfcheiden, denn beide verhalten ſich in vielen Beziehungen ganz 
verschieden. 
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Das Capital muß bei feiner Anwendung für einen Zweig 
ber Hervorbringung zum Theil verzehrt oder ausgegeben werben. 
Die neu entftehenden Güter vergüten bei gutem Betriebe und 
Erfolge des Gewerbes dieſe Aufopferung vollftändig und fogar 
noh mit Gewinn. Indeß ift dad verzehrte und ausgegebene 
Gapital jo lange für den, der ed anwendete, gebunden und zu 
jeder anderen Benutzungsweiſe unbraudbar, bis es durch das 
neue Gütererzeugniß wieder erſetzt worden iſt. Dieſes dient 
zum Theil für den eigenen Gebrauch des Capitalbeſitzers, zum 
Theil läßt es ſich vermittelſt des Tauſches in andere Güter 
umſetzen, welche wieder bei einer neuen Production als Capital 
benutzt werden können. Das Vertauſchen eines Gutes gegen 
andere, die den Abſichten des Verkäufers entſprechen, d. h. einen 
höheren concreten Werth für ihn haben, oder der Abſatz iſt 
folglich das Mittel, dad aufgewendete Bapital zu beliebigem 
Gebrauche wieder herzuftelen. Ohne Abfah würde das Capital, 
wie groß ed auch fein möchte, gelähmt und erfchöpft werben. 
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Je fchneller der Abfag erfolgt, defto rafcher können die hervor- 
bringenden Berrichtungen betrieben werden, und die Größe des 
in einem gewiffen Zeitraume zu erwartenden Abjages beftimmt 
zugleich die mögliche Ausdehnung der ‘Production, fo wie bie 
Gelegenheit, Kunftmittel anzuwenden, die nur bei einem gewiffen 
Umfange ded Gefchäfted Bortheil bringen. 


I. Beftandtbeile und Arten des Eapitales. 
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Um fowohl die Unentbehrlichkeit und Nüslichfeit des Capi— 
taled, ald die Art ded Beiftandes, den ed zur Vermehrung bes 
Vermögens leiftet, deutlicher zu erfennen, muß man zunächft bie 
Stoffarbeiten und den Handel abgefondert betrachten und das 
Gapitalbedürfniß beider zergliedern. 

Die Stoffarbeiten bezweden eine förperliche Veränderung 
in dem Gebiete der Sachgüter, durdy welche eine größere Werth- 
menge entfteht. Hiezu wird erfordert: 

l. ein Stoff, in dem die Veränderung vorgeht; 

U. eine Urfache der Beränderung, d. 5. eine Kraft, deren 
Erfcheinen und Fortdauern großentheild von einer Anwendung 
gewiffer Sachgüter bedingt wird; Ä 

ID. eine Einwirkung der Kraft auf den Stoff, welche ebens 
falld durch fachliche Hülfsmittel befördert werden muß. 

Hieraus ergeben ſich drei Elaffen von Gapitaltheilen. Die 
große Verjchiedenheit zwiſchen den einzelnen Zweigen ber Stoff: 
arbeiten und die Manchfaltigfeit der in jedem berjelben vorkom— 
menden Zwede und Mittel macht eine Durchführung dieſer Ein- 
theilung ſchwierig, doch laffen fich für den volfswirthfchaftlichen 
Ueberblick gewiſſe Hauptgruppen anordnen, wenn auch zwifchen 
ihnen manche Uebergänge und Mittelgliever beftehen mögen. 
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I. Sachgüter, an denen ſich die Arbeit und die Naturfräfte 
äußern, und aus denen ſich das neue Erzeugniß bildet, können 
Berwandlungsftoffe genannt werden (a). Sie find zu 
jeder körperlichen Production nothwendig, nur nicht immer als 
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Eapitale, indem fie fi in manchen Fällen gar nicht in menſch— 
lihem Vermögen befinden, fondern aus herrenlofen Maffen ge 
zogen werben, in anderen Fällen aber in dem Erdboden ent 
halten find und daher Beftandtheile der Grundftüde bilden, wie 
bei der Mineralgewinnung (5). Dagegen ift in der Landwirth- 
fhaft (c) und ganz vorzüglich in den Gewerfen ein aus Ber 
wandlungdftoffen beftehender Capitalvorrath unentbehrlich und 
bie Größe ded neuen Gütererzeugniffes, räumlich bemefien, richtet 
fihh nad) der Menge verwendeter Stoffe diefer Art, außer info- 
fern man durch Berhütung von Verluften etwas an dem Be- 
darfe erfparen fann. Die Berwandlungsftoffe find entweder in 
ihrem natürlichen Zuftande (roh), oder ſchon durch Kunft ver- 
aͤndert (verarbeitet) (d). 


(a) Matiöres premieres nah Stord, I, Rn. — —— 
nach Gr. Buquoy, Nationalw. S. 6. 


(6) Seefiſche, Zugvoͤgel als Gegenſtand der * — die Waldbäume und 
ler ziehen ihre Nahrung ohne Düngung aus der Luft und 
dem Boden 


(c) Saatforn, Düngemittel, Futter des Nugviehes, auch das zum Schlachten 
beftimmte Vieh ſelbſt. 


d) Deßhalb iſt es unrichtig, die a ee überhaupt Rohftoffe 
h nennen, wie es mewerlich öfters geſchieht. — Nach der erforderlichen 
enge fann man wieder Haupt: und Nebenftoffe unterfcheiden. 
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II. Mittel, um Kräfte hervorgurufen und zu un— 
terhalten, von denen bie in den Stoffen beabfidytigten Wirs 
fungen ausgehen. 

1) Bei den natürlihen Kräften ift 

a) für die Arbeitsthiere Nahrung, Arznei u. dgl. erforderlich, 

b) für viele andere Kräfte ein Verbrauch von Stoffen, die, 
ohne in das neue Erzeugniß felbft einzugehen, doch die Ent- 
ftehung deſſelben befördern. Die in der größten Menge nöthigen 
Dinge dieſer Art find die pflanzlichen und mineralifchen Brenn- 
ftoffe, welche in allen denjenigen Fällen zu dem Gapitale zu 
rechnen find, wo bie aus ihnen ſich entwidelnde Wärme zur 
Erzeugung gewiffer Sadjgüter unmittelbar oder mittelbar, 3. B. 
durch Heizung von Dampfmafchinen, beiträgt. Außerdem fönnen 
viele andere fowohl rohe, ald verarbeitete Stoffe hieher gezählt 
werden, mit denen bald eine Veraͤnderung in ber chemifchen 
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Beichaffenheit und den phyfifchen Eigenfchaften, bald-eine Um- 
geftaltung durch eine Bewegung verurfacht wird (a). Mag es 
auch bisweilen wegen ber Unvollflommenheit unferer Natur 
fenntniffe noch zweifelhaft fein, ob ein Körper in dieſe Abthei- 
lung, oder zu den Berwandlungsftoffen gehöre, fo beweift dieß 
doch nicht gegen die Richtigkeit des Unterfchiedes felbft (d). 

Die zu diefen Zweden dienlichen Sachgüter, die Hülfs- 
Roffe (ec), können öfterd durch amdere wohlfeilere erfegt und 
es kann dadurch viel an den Koften erfpart werden, wozu ſich 
bei den Verwandlungsſtoffen feltener Gelegenheit darbietet. 


(0) Bol. $. 90. — Ehemifch wirfend find 3. B. Stoffe zum Bleichen ber 
Zeuche, zum Reinigen des Leuchtgaſes, Gährungsmittel, Schwefelfäure 
zum Reinigen bes Deis, Mittel zum Gerinnen einer Fluͤſſigkeit, Beizen 
des Saatkorns zur Berftörung des Brandes, Kalf zum Gnthaaren 
der Felle, Kochſalz zum Tödten der Infecten im Boden, Duedfilber 
um Herausziehen des Goldes aus Erzen, Kohle zum Gntfärben des 
Buderfaftes x. — durch phyſiſche Gigenichaften wirkend: Schlichte 
zum Steifen der Kette auf dem Webſtuhl, Fett zum Geſchmeidigmachen 
der Wolle, Schmieren bei Maſchinen; Schießpulver erzeugt eine ber 
wegende Kraft ac. 

0) Es iſt z. DB. die Wirkung mancher Düngemittel noch ftreitig. 

(e) Materiaux nah Storch a.a. DO. 
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2) Die menfhlidhe Arbeit erfordert ebenfalld bie Be— 
nugung ſchon vorhandener Sachguͤter zu Unterhaltsmitteln, die 
theild für Nahrung, Beuerung, Beleuchtung zc. fehnell verzehrt, 
theild als Kleidung, Zimmergeräthe ꝛc. langfamer abgenügt 
werden, theild ald Wohnung fehr lange dauern. Die Bepürf- 
niſſe des Arbeiterd erheifchen unausgefegt diefe Anwendung von 
Sahgütern, und dem Sklaven müffen diefelben nothwendig 
von dem Eigenthümer bdargereicht werden, wie bem Arbeits— 
thiere, ed ift alfo hiezu ein Capital nothwendig, welches deſto 
größer fein muß, je langfamer die Arbeit ein Erzeugniß liefert 
und dadurch die Auslagen vergütet. Daffelbe gilt für einen 
Theif des Unterhaltöbedarfes von den durch einen Lohnherrn 
in Koft, Wohnung ꝛc. genommenen freien Arbeitern. Anders ift 
es bei bezahlten Arbeitern, welche häufig aus eigenem Vermögen 
eine Zeit lang ihren Unterhalt beftreiten und erft nachher im 
Lohne den Erfag dafür empfangen. Könnte dieß erft dann ge: 
Ihehen, nachdem das Arbeitserzeugniß ſchon verfauft und bezahlt 
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ift, fo hätte der Lohnherr gar Fein Gapital auf Lohn zu ver: 
wenden nöthig, weil er diefen aud dem Ertrag naͤhme. Dieß 
ift felten der Fall, weil der Arbeiter nicht leicht fo lange warten 
fann, aber es ift bemerfenswerth, daß füch für den Lohnvorſchuß 
nicht ebenfo wie für die anderen Theile ded Gapitalaufwandes 
ein in der Natur jeded Productionszweiges liegendes (technifches) 
Maaß angeben läßt, weil ed darauf anfomınt, wie viel Ver— 
mögen ber Arbeiter in der Hand hat und nad) welchen Zwijchen- 
zeiten er gelohnt werden muß. Hat er fi) einmal längere Zeit 
zu erhalten vermocht, jo feßt ihn dann die ftärkere Lohneinnahme 
in den Stand, baffelbe zu wiederholen. Der Lohn ift demnach 
ein Einfommen bed Arbeiterd, welches meiftend aus dem Capi— 
tale des Lohnherrn vorgeſchoſſen wird, fei ed in Geld oder in 
den Genußmitteln felbft (a). Diefer Theil ded Eapitaled hat 
ferner das Eigenthünmliche, daß er neben feiner hervorbringenden 
Wirfung zugleich Mitglieder ded Volkes unmittelbar erhält und 
ihnen Gütergenuß verfchafft, $. 71.a. Wenn ber Arbeiter von 
feinem Lohnherrn beherbergt wird, jo begreift deſſen Lohncapital 
aud) Theile von lange dauerndem Gebrauche, wie Wohngemächer, 
Betten ıc. (b). 


(a) Gine abweichende, nicht in Kürze zu erflärende Anficht, nach welcher 
der Lohn nicht zum Bapitalaufwande im engeren Sinne gehöre, indem 
er aus dem fertigen Producte bezahlt werde, ift entwidelt bei Rod: 
bertus-Jagesow, Zur Erkenntniß umferer ftaatswirthichaftl. Zu: 
ftände I, 14 ff. Indeß räumt der Verf. ein, daß der Unternehmer 
einen in Geld beftehenden Fond zur einftweiligen Bezahlung der Ar: 
beiter haben müfle, und daß diejer Fond zum Gapitale im weiteren 
Sinne gehöre. Bol. auch Schön, N. Untef. ©. 65. 

Diejenigen Schriftfteller, welche den Begriff der Production auch auf 
die pertönlichen Güter ausdehnen, müflen auch die Genußmittel zum 
Gapital rechnen, $. 51 (e). 


(b 
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II. Werfzeuglihe Hülfsmittel find ſolche Theile des 
Gapitales, welche die Wirfung der Kräfte auf die Stoffe fort: 
dauernd unterftügen (a). Dieß kann auf die manchfaltigfte 
Weiſe gefchehen, wie e8 die Verfchiedenheit. der Kräfte und ber 
beabfichtigten Wirkungen mit fid) bringt, doch fommen jene Hülfs- 
mittel unter einander darin überein, daß fie ald Begleiter der 
Kräfte mit diefen in Verbindung bleiben und durch fortdauern- 
den Gebrauch, nicht wie die Verwandlungs- und Hülfsftoffe 
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durch ihre Verzehrung nüsen, weßhalb ihre Abnügung nur ald 
ein unvermeidliched Uebel, nicht als eine Urfache in der Wirk: 
famfeit anzufehen if. Dahin gehören: 

a) Baumwerfe, ald Ställe, Scheunen, Borrathöräume, 
Verfftätten, Grubengebäude zum Bergbau, Schleußen zur Be: 
wäflerung, Brunnen, Keller; 

b) Arbeitöthiere; 

ec) Gewerbögeräthe, und zwar 

@) Geräthe unbeftimmter Art, zu vielerlei Ver: , 
richtungen und technifchen Zweden brauchbar, 3. B. 
Tiſche, Behälter, Geftelle, Gefäße, Säde ıc. 

A) Chemiſche Vorrichtungen, zur Veränderung in 
ber Mifchung der Stoffe dienend, 3. B. Oefen, Heerbe, . 
Keffel, Deftillirgeräthe, Schmelztiegel, Gährgefäße u.dgl. 

y) Hülfsmittel zu mehanifhen Verrihtungen, 
wohin man rechnet: 
aa) Werkzeuge, einfache Mittel zur Unterftügung 


bb 
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der menſchlichen Kraftäußerung, alſo mit dem Ar: 
beiter unmittelbar in Berührung ftehend. Ohne 
ihren Beiftand würde der Menſch auf feine Glied- 
maßen bejchränft fein, mit denen er überaus wenig 
auszurichten vermöchte (5); 3. B. Mefler, Bohrer, 
Hammer, Säge, Beil, Grabfcheit, Drefchflegel, 
Sichel ıc. Die Erfindung der Werkzeuge war ber 
erfte große Schritt, den die menfchliche Gefellfchaft 
auf der Bahn wirthichaftlicher Verbefferungen that. 
Maſchinen, welche ebenfalld durdy Bewegung 
wirfen, aber zufammengefegt find, fo daß bie be- 
wegende Kraft fich erft durch verfchiedene Mittel 
glieder (Mafchinentheile) fortpflanzt, ehe fie bie 
beabfichtigte Wirkung an dem Stoff hervorbringt, 
weßhalb diefe Wirfung und die Aeußerung ber 
Kraft einander ganz unähnlich fein können (ce). 
Die Mafchinen, fo wie auch die chemifchen Vor— 


. richtungen find bald mit den Werfgebäuden feft 


verbunden, bald beweglich in denfelben aufgeftellt. 


(a) Eine ausführliche Erklärung der nachfolgenden Abtheilungen hat Riedel 
gegeben, Nat. Def. I, $. 376 ff. 
Ran, polit. Del. I. 7. Ausg. 10 
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(2) Gerade bie unendliche Manchfaltigkeit von Verrichtungen, zu denen bie 
menjchlihen Gliedmaßen gebraucht werden fönnen, bringt es mit fich, 
daß diefelben zu den nid Zweden für ſich allein unzureichend find. 
Das Thier bedarf Feiner Werfzeuge, ift aber auch nur zu einer geringen 
Zahl von Berrichtungen fähig. Bergl. v. Autenrieth, Ueber den 
Menfhen. Tübingen 1825. ©. I ff. — Biele Werkzeuge find an bie 
Stelle ter Gliedmaßen getreten, deren Wirkung fie veritärfen, 3. B. 
die Zange verrichtet den Dienft der Zähne oder der haltenten Finger 
beiier, der Hammer ift eine härtere und unempfindliche Fauft, die Schau: 
fel eine größere flache Hand ꝛc. — Auch die Mittel zum Erlegen und 
Bangen der Thiere, 3. B. Nege, gehören hieher. 

(e) Die Mafchine macht es möglih, daß eine Naturkraft, die blos eine 
einfache Bewegung hervorbringt, die Stelle eines geſchickten Menſchen 
vertritt, weßhalb Fkunftvolle Mafchinen an die Automaten erinnern und 
automatijche genannt .werden fünnen, 3. B. die Spinne, Web-, 
Stickmaſchinen, Wirkitühle u. dgl. Dagegen fann das Werkzeug blos 
von dem Menfchen unmittelbar angewendet werben ; man vergleiche 3. B. 
die Handfüge mit der Sägemühle, oder das ehemals üblich geweſene 
Stampfen des Getreides aus der Hand mit dem Mahlen. Die Be: 
wegung des oberen Mühlfteines und das Schütteln am Beutel haben 
mit dem Fliegen des Baches nicht die mindefte Aehnlichfeit, bei dem 
Stampfen aber muß die Bewegung des Armes genau der der Stampf- 
feule entjprechen, wie dieß überhaupt bei den Werkzeugen der Fall ift. 
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Die Mafchinen find eines der wirkfamften Mittel, den Er- 
folg der Arbeit zu verftärfen, $. 110 (a), und leiften noch mehr, 
als die Arbeitötheilung. Ihre volkswirthichaftlichen Vortheile 
zeigen. fich darin, daß 1) die menfchliche Arbeit eine weit grös 
Bere Menge von Erzeugniffen hervorbringt, hauptſächlich wegen 
ber Benugung natürlicher Kräfte (5. 90. 91), weßhalb auch die 
Koften und ‘Preife der Kunftwaaren niedriger werden und ber 
Gütergenuß des Bolfed zunimmt (5); 2) daß das Erzeugniß 
bei manchen Arbeitözweigen auch vollfommener und werth- 
voller ift, ald es fonft dur Menfchenhände und Werkzeuge 
werben Eonnte (ce); 3) daß ungefunde ober doch fehr bejchwer- 
liche Arbeiten den Menfchen abgenommen werden (d). Muß 
eine Mafchine wieder durch Menfchen bewegt werden, fo ift diefe 
Arbeit allerdings oft anftrengend, aber doch nicht gerade der 
Geſundheit jchäblidy (e) ; 4) daß in vielen Fällen fchon einfache, 
funftlofe Arbeit zureicht, die Mafchinen zu bedienen und dadurd) 
Güter zuerzeugen, welche fonft große Gefchidlichkeit erforderten ( f'), 
fo daß nun Menfchen von höheren Fähigkeiten fi) anderen ge 
meinnügigen Beichäftigungen widmen fönnen. Inzwiſchen wer 
den auch wiederum die Mafchinen erft durch einen beträchtlichen 
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Grad von Kunft möglich; fie find eine Frucht der fortfchreiten: 
den Bildung in Verbindung mit der Bermehrung des Capitals. 


(«) 


2 


Kunth, Ueber Nutzen oder Schaden der Maſchinen. Berl. 1824. — 
Babbage, a. Schrift (5. 115. (e) ), — Grougham) Die Re 
fultate des Maſchinenweſens, deutſch Lübeck, 1833, und v. Riefen, 
Leipzig, 1833. — A. de Gasparin, Considerations sur les machi- 
nes. Par. 1835. — Ure, Das Babrifwefen, beutih v. Dießmann. 
Leipzig, 1835. 

Es giebt fein größeres Beifpiel von den gemeinnügigen Wirkungen bes 
Maihinenweiens als die Baummollenverarbeitung. Die ein: 
flußreichften Erfindungen der Engländer in berjelben find 1) die Krem— 
velmafchine, zwiſchen 1760 und 1774 allmählig von Mehreren zu 
Stande gebracht; 2) die Jenny, eine von Highs erfundene, von 
Hargraves 1767 verbeflerte Spinnmafchine, jet hauptlächlih für 
Schaafwolle im Gebrauch ; 3) die Spinnmafchine (Throstle, Droj: 
felmafchine) fammt der Streckbank von Rich. Arfwright 1796 (je 
doch nach neueren Unterfuchungen auch urfprünglihd von Highs er: 
fonnen) ; 4) die aus beiden. hervorgehende zufammengefegte Spinn: 
mafchine (Mule-jenny) von Grompton, 1775; 5) die Webmafcine 
(Power-loom), ftatt des gewöhnlichen Mebftuhls, nad bem erften Ge— 
danfen Vaucanſon's (1747) von vielen Mechanikern verlucht, am 
gelungenften von Cartwright 1784 bergeftellt und feit 1805 Häufig 
verbreitet. Hieran fchließt fih eine Menge anderer Mafchinen, bie 
zum Theile, wie die zum Borfpinnen dienende Spindelbanf (Flyro- 
ving, banc & broches), und die fog. felbftwirfende Spinnmafdine 
(Selfacting mule oder Selfactor) von Roberts, 1825, von bewunderns— 
würdiger Künftlichfeit find. Die Spinnmaſchinen leiften 100: (Ber: 
nouilli), 120: (Moreau de Jonn&s), bis 150mal (Kees und 
Blumenbadh), nad) neueren Angaben fogar 266mal foviel ald Hand: 
fpinnräder bei gleicher Arbeit. Eine Handipinnerin foll mit einem Ge: 
hülfen wöchentlich nur Pfund feines Garn liefern fünnen (doch ver: 
muthlich mit Ginrehnung des Kardätichens). Ein Dann mit zwei ans 
fnüpfenden Kindern kann zwei Feinſpinnmaſchinen zu 3—400 Spindeln 
verfehen.. Auf jeder Spindel der Feinfpinnmafchine können jährlich 
gegen 80 Bund Garn Nr. 12— 16, gegen 26 Pfund Nr. 40, gegen 
9 Pfund Mr. 100 gefponnen werden. Im Durchfchnitt darf man etwa 
25 Pfund jährlicd; annehmen. Im Jahre 1850 waren in Großbritanien 
ungefähr 21 Mill. Spinteln. Ein engliſcher Weber mit einem 12jährigen 
Kinde bringt auf 4 Mafchinen-Webftühlen wöchentlich 22 Stück Baum: 
wollenzeuch zu 24 Dards (zu 3 Fuß) zu Stande, ein Handweber nur 
489. — 72 El. und Grofbritanien hat gegen 109000 Mafchinenftühle. 
Eine Folge hievon ift die große Wohlfeilbeit, die ungeheure Production 
und Gonfumtion von Baummwollenwaaren. 1776 bezahlte man für das 
Pfund Garn von der Feinheitsnummer 40 an 14 Schill. Spinnerlohn, 
jegt !/ Schill. In Großbritanien war von roher Baumwolle: 


die Einfuhr ber Berbraud 
im J. 1765 3:500:000 Bi. 
D. 1771—80 5'635 000 = 


1781-90 18-200 000 - 
1790-1800 32'000 000 = 182029 i. D. 
1801-10 70-000 000 = 1834 302 


m 


= 
= 
% 
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1811—20 105'000 000 1838 460 
1842—44 617018 165 1842— 44 i. D. 536 
im J. 1857 969-318 896 1857 1796 
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Das jährliche Erzeugniß der Verarbeitung wird für 1852 auf 61/ Mill. 
2. St. geibäßt, wovon aber 16%, Mill. für den Rohftoff abgehen. 
1°200 000 Menfchen find mit diefem Gewerbszweige und den Hülfsarbei- 
ten beichäftigt. Die Ausfuhr an Garn, Geweben und a. Baumwollen- 
waaren war i. J. 1849—52 nach dem angegebenen Preife (declared value) 
28°827 0008. St., 1857 39 Mill. 2. St., 1842—44 erft 23°644 000 8. St. 
Die rafche Bevölferungszunahme der engliichen Fabrik- und Handels: 
ftädte zeigt dieien Auffchwung ebenfalls deutlich, 3. B. 





Manchefter . 


41 000) 84 in 182 000| 240 000| 316 000 
&ivervool . 2 2 2.) 34 000 79 700) 189 000) 286 . 376 000 
Graffch.Rancafter 1760 297 400 672 7001-336 800| 1'667 000,2-031 000 
Glasgow Seh: 77 300] 202 000) 279.000 329 000 


Vol. Porter Progress of the nation, ©. 176 (1851). — Baines, 
Geich. der Baumwollenmanuf. in Großbr. Deutih v. Bernoulli, 
Stuttg. 1836. — Kleinihrod in Rau, Archiv II, 335. — Mac- 
Culloch, Stat. acc. II, 61. — Dael, Die Baumwolle und deren 
Verarbeitung. Mainz, 1846. — Karmarſch, Handbuch der mechan. 
Technol. IL, 1100. — Amtlicher Bericht über die Induftr. Ausftell. zu 
London, II, 1. 

Die Kattundrudmafchine mit Meffingwalzen Fann in der Minute 
24—30 Ellen mit 3 Farben bedruden, alfo täglich gegen 11 000 E., 
und die Walzen werden mit Hülfe anderer Mafchinen viel leichter gra— 
virt ald aus der Hand, Der Handprud liefert nur etwa 330 Ellen 
einmal bedrudt. Neuerlich drudt man 5 Farben zugleich. — Ein Mann 
und zwei Knaben an Neuflize's Tuchfcheermafchine mit fchrauben- 
förmigen Scheerblättern fcheeren in 12 Stunden 1200 Ellen, was fonft 
40 Tuchfcheerer mit der Handfcheere verrichteten. — Bauer und Ro: 
nigs Drucdmafchine bedruckt in einer Stunde 1100—1200 Bogen auf 
beiden Seiten, während fonft nur 200—250 auf einer Seite durch die 

ewöhnliche Preſſe gedruckt werden fönnen. Applegath's cylindrifche 
tafchine Liefert in der Stunde 5000 Abdrücke. — Der Bandftuhl Lie: 
fert 12 bis 20 und mehr Bänder zugleich. — Contés Kupferſtech— 
mafchine fchneidet die Luftftriche auf einer Lantfchaft von 3 Buß Höhe 
und 26 Zoll Breite in 3—4 Tagen ein, wozu aus freier Hand 8 Mo: 
nate erforderlich wären. Polytech. Journal, XIII, 7. — Berfertigung 
von Faßdauben durch Säge: und Hobelmafchinen, wobei 70 Proc. der 
Arbeit und 30 Proc. des Holzes erfpart werden, von David, f. Her: 
mann, die Induftrienusft. zu Paris im 3. 1839, ©. 240. — Bei 
Taylor und Comp. in Lightpool werden duch ein Wafferrad von 
40 Pferdefräften 5 Mafchinen bewegt, mit denen wöchentlih 19 Mill. 
Stednadeln verfertigt werden. Dingler, Bol. J. LXV, 399. — 
Eine Mafchine" zum Nagelfchmieden aus Faltem Gifen Tiefert täglich 
50 000 und mehr Nägel und wird von 1 Arbeiter bedient. — Mafchinen 
um Schriftfegen find von Young und Delcambre (Dingler, 

ol. 3. LXXXV, 420), von Rofenberg, (Xearbook of facts, 1843, 
©. 93.) und dem Böhmen Tſchulik erfunden worden. Die zweite 
foll tündlich 10 800 Kettern- fegen, die dritte noch mehr leiften. Die neue 
Mafchine von Benjomsty ſetzt 5—6000 Lettern in der Stunde, Year- 
book offacts, 1854, ©. 108. — Die Drefchmafchinen erfegen die —5fache 
Arbeiterzahl. — Die americanifche Nähmaschine arbeitet jchnell und gut. 
Man fann auf dem Spinnrad feinen fo gleichförmigen und feinen Faden 
zu Stande bringen als auf ber Nafoine (ein Pfund Baummwollen: 
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faden von Nr. 600 iſt 62 deutſche Meiten lang) mit ber Nabel feine 
fo f[hönen Strümpfe ftriden, als auf dem Wißgkſtuhle, ohne die Schöyf: 
mafchine fein beliebig langes und fo gleiches Papier machen u. dgl. — 
Reichenbach's —2 fehlt in der Entfernung der Theilſtriche 
nur %/asooo Zoll. — Die Säaemaſchine ſäet langſamer, aber gleichförmiger 
als die Hand und erſpart an Ausſaat. 

(d) Die Teigknetmaſchine von Lembert erſetzt die höchſt anſtrengende Arbeit 
des Handknetens, die Flackmaſchinen machen das wegen des Staubes 
ſchädliche Schlagen der Wolle entbehrlich, das Rauhen des Tuches ohne 
Rauhtrommel iſt wegen der Näſſe ungeſund ꝛc. Wie beſchwerlich war 
das Getreidemahlen, Waſſerheben aus Bergwerken, Walken, Hämmern, 
Schleifen, Sägen ꝛc. aus der Hand! Maſchinen erſparen das Laſt— 
tragen und Rudern x. Villermé, Tabl. de l’&tat des ouvr. II, 
242. 295. — Die auf dem Harze erfundene „Fahrkunſt“ in den Berg: 
werfen, gewöhnlich von einer Dampfmalchine bewegt, eripart bie Zeit 
und Anftrengung des Hinab: und Hinauffteigens bei tiefen Schadhten. 
Man hat fie neuerlich häufig in Fabriken angewendet, felbft im Lons 
doner Hauptpoftamt. Man bat berechnet, daß fie fich ſchon im erften 
Jahre bezahlt madht. Dingler, B. Journ. CXXXI, 21. 

() 3. B. das Drehen eines Rades, einer Kurbel, Berrichtungen, bie 
wenigftens nicht fchlimmer find, als vielerlei Arbeiten der gewöhnlichen 
Handwerfe. Bal. Mohl, Würtemb. Gewerbsind., ©. 200. 215. — 
Bernoulli, Schweiz. Archiv. IL, 1. Abth. — Say, Handb. I, 238. 

(f) Hierin findet eine große Berichiedenheit Statt. Die Wartung der 
meiften Mafchinen ift leicht, manche aber, 3. B. die Spinnmafchinen, 
erfordern vorzügliche Sorgfalt. Der Jacquardſtuhl, der den Kunft: 
weber entbehrlih macht, hat der Seidenweberei einen mächtigen Auf: 
fhwung gegeben; Sof. Sacquard, geb. 1752, 7 1834, f. Grognier, 
Notice sur J. Lyon, 1836. 
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Der Handel, da er feine Veränderungen an den Stoffen 
bewirkt, hat 

1) feine Berwandlungsftoffe nöthig, ftatt derfelben aber 
Vorräthe von Gütern, welche zum Tauſche bereit liegen (a) 
und auf deren Berfauf nad) vorgängigem Einkaufe fich bie 
Handelsthätigfeit bezieht. Ein Theil der Erzeugniffe muß im- 
mer für den Zwed des Handels vorräthig gehalten werben, 
weil der Tauſch nicht zu jeder Zeit und nicht immer fogleich 
nad) beendigter Hervorbringung vollzogen werben kann (db). Aus 
diefen MWaarenvorräthen erhalten die menfchlichen Bebürfniffe 
unmittelbar ihre Befriedigung. Die Dinge befinden ſich jedoch) 
nur vorübergehend und biöweilen ganz kurze Zeit in diefer Ab— 
theilung, welche fi aus den Verwandlungsftoffen ſtets wieder 
ergänzt. Sieht man auf die fünftige Beftimmung biefer Vor— 
täthe, fo werben biefelben theild als Genußmittel, theild als 
Eapitale von einer der früher erflärten Arten in den Gebrauch, 
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gezogen; aus ihnen und aus den Berwandlungsftoffen geht 
folglich dad Erzeugmß neuer Güter hervor, welches ſich in ver: 
fchiedene Verwendungen zerftreut (ec). 

2) Er braucht Unterhaltömittel der in ihm befchäftigten Ars 
beiter und verfchiedene Huülfsftoffe (d). 

3) Zur Aufbewahrung, zur Waarenverfendung und zum 
Verkaufe find mancherlei Geräthe (e) erforderlich, fowie Bauwerke, 
als Waarenhäufer, Straßen, Ganäle, Eifenbahnen, Häfen ıc. 


(a) Storch's Ouvrage fait (fertige Waaren) I, 154. 


(2) Manche Dinge werden 3. B. nur in einer gewiflen Jahreszeit, oder 
wie der Wein, nicht einmal alljährlih in der erwünjchten Menge und 
Güte erzeugt, andere fommen nur von Zeit zu Zeit in Gebrauch, wie 
Pelzwerke, Zeuche zu Trauerkleidern. Vgl. Nebenius, Der öffent: 
liche Gredit, I, 19. (2te A. 1829). 


(e) 3. B. Futter der Fuhrpferde, Brennmaterial der Dampfſchiffe. 
(d) Behälter, Fuhrwerfe, Maaße und Gewichte. 


(e) Auch in den Stoffarbeiten werden viele Güter vorräthig gehalten, 
3. B. Baumwolle in einer Spinnfabrif, Kohlen in einem Huͤttenwerk, 
allein dieſe Güter dürfen fogleich ihrer Beftimmung gemäß im bie eben 
erklärten Arten des Bapitals als Berwandlungs:, Hülfsfloffe, Unter: 
baltsmittel ıc. eingereiht werden, wenn gleich die wirkliche Anwendung 
noch verjchoben ift. 
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“ Sowohl der eigentliche Handel, ald der unmittelbar zwiſchen 
Erzeugern und Zehrern gepflogene Tauſchverkehr ($. 99.) und 
überhaupt jeder Verkehr mit Sachgütern bedarf bed Geldes 
($. 62), nämlich einer Sache, welche von allen Menfchen gern 
angenommen wird, um wieder im Verkehr hingegeben zu wer; 
den, folglich als allgemeiner Gegenwerth (Aequivalent) von 
Gütern und Leiftungen dienen fann. Soweit nicht ein bloßes 
Zeichen (Papiergeld), fondern ein Gut von beftimmten Werthe 
und Koftenbetrage (3. B. Metallgeld) als Geld gebraucht wird, 
bildet der Geldvorrath eine felbftftändige Gütermaffe und einen 
befondern Theil des Volksvermögens. Wie jeder Einzelne, der 
taufchen oder andere Gefchäfte der Güterübertragung vornehmen, 
3. B. leihen, miethen, Lohn bezahlen will, einen Theil feines 
Vermögens in ber Form des Geldes vorräthig haben muß, fo 
ift auch) einem ganzen Volke eine gewiffe Geldmenge nöthig, die 
zur Erleichterung ded Verkehrs ald Werkzeug dient und bie 
barum zum Capitale gerechnet werben darf, weil biefer Ver— 
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fehr mit der Hervorbringung neuer Güter in dem engften ur— 

fahlihen Zuſammenhange fteht (a). 

(a) Unter den Geldgeichäften befinden fich viele, Die auf die Erzeugung 
neuer Güter gar feinen Bezug haben, 3. B. die Bezahlung unpro: 
ductiver Dienfte. Genau betrachtet dürfte man nur den Theil des 
Geldes als Capital anjehen, der zu den die Hervorbringung mittelbar 
oder unmittelbar fördernden Ausgaben gebraucht wird. Jedes Gelbftüd 
dient aber bald zu der einen, bald zu der andern Beltimmung. No 
enger beichränft Say die Gapitaleigenichaft des Geldes, Handb. LI, 
270., vgl. Rau in Polis, Jahrb. 1829. IV. Heft. 
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Das Bapital eined Volkes begreift demnad) 

A) folche Beftandtheile, die unmittelbar für einzelne Zweige 
der Verrichtungen erforderlich find, nämlich 1) Verwandlungd- 
toffe, 2) Hülföftoffe, 3) Unterhaltsmittel für die Arbeiter, 
4) werfzeugliche Hülfsmittel, 5) Waaren oder Taufchvorräthe; 

B) das allgemeine Erleichterungsmittel jedes Verkehres, das 
Geld. 

Alle diefe Theile, nur die VBorräthe ausgenommen, find mehr 
oder weniger einer VBerzehrung unterworfen. Die Verwandlungs— 
und Hülfsftoffe nebft den meiften Unterhaltsmitteln werden 
ihneller und in demfelben Maaße verbraucht, als fich neue Güter 
bilden, die übrigen Theile erleiden wenigſtens eine Abnügung, 
von der auch das zum Gelde gebrauchte Material nicht frei bleibt. 
Das Capital und die Genußmittel fommen in biefer Hinficht 
mit einander liberein und ihr Unterfchied liegt nur in dem Um— 
ftande, daß diefe bei ihrer Verzehrung feinen Erfag in fachlichen 
Bütern gewähren, während die Verminderung des Gapitaled 
durh neue gleichzeitig entitehende fachliche Güter wenigftend 
vergütet, wo nicht überwogen wird. Die Beftandtheile bes 
Gapital8 können auch bei gleichbleibender Größe deſſelben im 
Ganzen wechfeln, fowohl zufolge einer Conſumtion und Pro: 
duction, als durch Vertaufchung, $. 122. 
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Durch die Anwendung eined Gapitaled kann auch anderen 
Güterquellen ein höherer Werth und inöbefondere eine ftärfere 
productive Fähigfeit gegeben werden. Die fo entftandenen Eigen» 
Ihaften einer anderen Güterquelle dürfen nicht mehr zu ben 
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Arten des Capitales gerechnet werden, wenn die auf ſie gewen— 
deten Güter aufgehört haben als abgefonderte Vermögenstheile 
vorhanden zu ſein. So kann 1) mit einem Koſtenaufwande ein 
Arbeiter Höhere Geſchicklichkeit erlangen, durch Unterricht, 
Reifen ꝛc. Man hat die auf ſolche Weiſe geſteigerte Fähigkeit 
der Arbeiter als perfönlihed Capital aufgeführt (a), weil 
fie die Stelle des hiezu aufgeopferten Gapitales einnimmt. Allein 
die Eigenfchaften der Menfchen, wie wichtig fie immer ald Ur: 
fachen der Güterentftehung fein mögen, gehören ald perfönliche 
Güter nicht in dad Bermögen, alfo audy nicht in das Gapital 
($. 46); e8 ift unangemeffen, den Menfchen, zu deffen Wohl— 
fahrt überhaupt die fachlichen Güter beftimmt find, in irgend 
einer Beziehung unter die Sachen zu zählen. 2) Es fönnen 
auh Grundſtücke mit Hülfe eines Kapitalaufwandes ergiebiger 
gemacht werden; Grundverbefjerungen (Melioratios 
nen). Diefe find offenbar ein Zweig der Production, aber 
wofern fie nicht ein von dem Boden zu unterfcheidendes Baus 
iwerf, fundern nur eine beffere Befchaffenheit des erfteren bewirken, 
wie 3. B. die Entwäflerung, das Aufführen von Erde, das 
Ebenen, die Bewäfferungseinrichtungen u. dgl., fo ift fein Ca— 
pital mehr vorhanden, und es ift den Grundftüden eine Werth- 
menge zugewachfen, während jenes ſich vermindert hat (B). 


(a) Smith, U, 11. — Simonde, Rich. comm., I, 45. — Say, 
Handb. 1, 337: „Ein erwachſener ee N ein aufgefammeltes Ga: 
pital.“ — M'Culloch, Grundfäge, „Jedes Individiuum, 
welches ſeine Reife erreicht hat, kann F Nafchine betrachtet werten, 
welche 20 Jahre emfiger Aufmerkfamkeit und ein anſehnliches Tapitai 
an gig > gefoitet hat.“ — Richtig nn Hermann, Unterf. 
©. — Der Ausdrud perfönlihes Capital wäre nur in 
— Sibtihen Sinne zuläffig, der einer firengen Wiflenfchaft nicht 
angemefien ift 

(2) Rau zu Stord, Sul. 40. — Dagegen Smith, IL 11.— Stord, 
I, 147. — Riedel, ‚$. 379. — Roſcher, "Syn. L, 65. 
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Das Bapital wird in Rüdficht feines Verhaltens gegen den, 
der ed anwendet, in ftehendesd und umlaufendes (a) ge 
theilt. Zu jenem rechnet man diejenigen Güter, welche im 
fortdauernden Gebrauche bei der Arbeit fich förderlich ermweifen, 
wie die Gewerbögebäude und Geräthe und bie dauernden Unter: 
haltsmittel, 3. B. Wohnungen, Hausgeräthe ꝛc. der Arbeiter; 
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dem umlaufenden Capitale gehören dagegen diejenigen an, 
welche erft dann hHervorbringend wirfen und eine Einnahme zu 
‚Wege bringen, wenn ber Eigenthümer aufhört fie zu befigen, 
indem er fie entweder weggiebt, oder ſelbſt verzehrt; dieß Merk: 
mal findet fidy bei den anderen vorhin aufgezählten Beftand- 
theilen ded Gapitaled (d). Die VBerwandlungsftoffe, nachdem 
fie die bezweckte Veränderung erlitten haben, und die fertigen 
Waaren pflegen durch Tauſch in andere Hände zu gelangen, 
ebenfo dad Geld; die Hülfsftoffe und diejenigen Unterhaltsmittel, 
welche nicht ohne Verbrauch zu benugen find, wie Nahrung, 
Heizftoff, werden bei der Arbeit verzehrt, auf fie paßt daher bie 
übliche Benennung umlaufend weniger (c). Das Geld gehört 
zwar dem angegebenen Begriffe nach ebenfalld zu dem umlaus 
fenden Gapitale, weil ed erſt Bortheil bringt, wenn man es 
ausgiebt, unterjcheidet fi) aber auch wieder weſentlich von den 
anderen Beftandtheilen bdeffelben, indem es ſtets im Umlaufe 
unter den Menfchen bleibt. Betrachtet man alfo die Wirthichaft 
eines ganzen Volkes, fo fann man dad Geld deffelben ald ein 
unter den Mitgliedern umherlaufendes, in feiner Art ganz eigen- 
thümliches Werkzeug des Verkehres betrachten, und es finden ſich 
in ihm die Merkmale beider Arten des Gapitaled vereinigt (d). 


(a) Miß Martineau Schlägt dafür den Ausdruf reproducibles Ca— 
pital vor, II, 51. (Hill and valley.) 

(5) Das ftehende Capital ift zwar meiftens von längerer Dauer, während 
die Berzehrung des umlaufenden fchneller erfolgt; die Werkzeuge des 
Schreiners 3. B. mügen ſich langiamer ab, als die Nahrungsmittel 
feiner Arbeiter, die Holzſtücke sc. verbraudt werden, doch liegt das 
Unterfheidungsmerfmal beider Arten des Gapitales nicht blos in dieſer 
ungleihen Dauer, wie Ricardo glaubt (der deßhalb biefe ganze 
Eintheilung mißbilligt, Grundgeſ. ©. 17). Die Beredblung mancher 
verarbeiteter Stoffe dauert lange, 3. B. der Häute in ber Rohgerberei, 
und es findet nicht einmal immer eine wahre Verzehrung derfelben Statt 
($. 68. (d) ), auch die fertigen Waaren werden, fo lange fie im 
Gapitale des Kaufmanns find, nicht confumirt, während mande Ge: 
räthe, 3. B, die Mehlbeutel von furzer Dauer find. 

(e) Sie fann nur fo verflanden werden, daß der Unternehmer ftatt der Ca— 
pitaltheile, die aus feinem Beſitze treten, andere Güter erwirbt, daß 
alfo ein Weggehen und Ankommen Statt findet. 


(d) Smith, I, 6. 10. 
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Die Unterfcheidung bdiefer beiden Arten ded Capitales muß 
bei der Koftenberechnung zu Grunde gelegt werden, die in einem 
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mit Hülfe ded Gapitaled unternommenen Gefchäfte, abgefehen 
von einem Gewinne, ſchon zur bloßen Schadloshaltung ange 
ftellt wird. Das umlaufende Gapital muß nämlich durch das 
neue Erzeugniß, zu deffen Hervorbringung es gänzlich aufge 
wendet worden ift, auch wieder ganz erjegt werden, von dem 
ftehenden Gapitale braucht nur die während der Erzeugung einer 
gewiffen Gütermenge vorgegangene Abnügung vergütet zu wer- 
den, um den Eigenthümer zu entfchädigen (a). 

Das Größenverhältniß beider Arten ift in ben einzelnen 
Zweigen der hervorbringenden Befchäftigungen ſehr verfchieden. 
Manche einfache Gewerfe bedürfen im Verhältnig zum umlau- 
fenden nur eines fehr Fleinen ftehenden Capitales, die Fiſcherei, 
der Handel, die Landwirthichaft ſchon eines viel größeren, bie 
funftreichen Gewerfe und der Bergbau eines fehr großen. Der 
Einzelne, der Capitale benugt, fucht von felbft die beiden Claſſen 
berjelben in ein folches Verhältniß zu ſetzen, wie ed nach dem 
Weſen jeder productiven Befchäftigung am vortheilhafteften ift. 
Auch in der ganzen Volfswirthfchaft fommt viel darauf an, daß 
zwifchen beiden Arten deö Capitales und den verfchiedenen Be— 
ftandtheilen deffelben ein richtiges Verhältniß obwalte. Bei den 
Fortjchritten der Kunft und der Gapitalanhäufung pflegen bie 
ftehenden Capitale ftärfer ald die umlaufenden vermehrt zu wer— 
den, hauptfächlicy diejenigen, welche die Wirkfamfeit der Arbeit 
befördern, und. der alte Reichthum eines Volkes giebt fich deut- 
lich in der Menge feiner ftehenden Gapitale, ald Gebäude, Ma- 
fchinen, Straßen, Brüden und vergl. fund. In der Kindheit 
der Volkswirthſchaft ift das ftchende Capital auffallend klein. 


(a) 88 feien 3. B. auf jedes von zwei Gewerben A und B in einem 
Jahre 28000 fl. Capital angewendet, aber in umgleichem Berhältnig, 


nämlich : 
A B 
ftehendes Gapital . » » » „10000 fl.- 18.000 fl. 
umlaufendes . » 183000 fl. 10 000 fi. 





zufammen 28000 fl. 28 000 fl. 
Die ee a bes ftehenden Gapitales betrage 10 Procente, fo 


fommt zu erjtatten (ohne Zins und Gewinn) 

A B 
das ganze umlaufende Bapital 18 000 fl. 10 000 fl. 
Abnügung des ftehenden. . . 1000 fl. 1800 fl. 

zufammen 19000 fl. 11800 fl. 


Es wird folglich. obgleich in beiden Fällen das ganze angewendete 
Gapital von gleicher Größe ift, das Grzeugniß von A 19000 fl., das 


von B aber 11000 fl. einbringen müflen, damit die Gapitale vollfum: 
men wieder erfeßt werden. an ficht hieraus, daß die Ginführung 
— ſtehender Capitale, zumal wenn fie ſehr dauerhaft find, bie 
Koften der Erzeugniffe wenig (etwa um 10 Proc. jener Gapitale) er: 
höht, während eine Eriparung an den umlaufenden Gapitalen fie weit 
beträchtlicher (um 100 Proc. der leßteren) erniedrigt. 


II. Entftebung der Capitale. 
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Ein Eapital entfteht, indem neue Güter hervorgebracht, 
jodann von ber Verzehrung für bloßen perfönlichen Vortheil 
übergefpart und auf bervorbringende Arbeit ange- 
wendet werden (a). Auf diefe Weife erfolgt regelmäßig die 
Vermehrung der Gapitale. Achtet man näher auf die Art der 
neu übergejparten Gütervorräthe, fo ift ihre Fähigkeit, das 
Rationalcapital zu vergrößern, ſogleich außer Zweifel, wenn fie 
1) unmittelbar jeldft tauglich find die Hervorbringung zu unter- 
Rügen, wie die Lebensmittel für Arbeiter, Berwandlungsftoffe 
und bergl.; 2) wenn fie aber aus andern Gütern, namentlich) 
aus Geldfummen beftehen, in welcher Borm die meiften Erfpar- 
niffe gemacht werden, fo können fie an und für fich nicht als 
neue volfdwirthichaftliche Gapitale angefehen werben, und der 
Befiger muß fie erft gegen andere Güter umfegen, um fie her- 
vorbringend zu machen (db). Da jedoch die regelmäßigen Geld— 
einfünfte, von denen man einen Theil zurüdlegen fann, immer 
zulegt von einer neuerzeugten oder aus dem Auslande herbei- 
geführten Gütermaffe herftammen ($. 251), fo läßt ſich anneh- 
men, baß jeder angefammelten Geldſumme irgend eine folche 
neu hinzugefommene Quantität von Waaren entfpreche, an deren 
Stelle dad Geld getreten ift, und daß auch wieder irgend eine 
andere, als Capital verwendbare Menge von Stoffen, Werf- 
jeugen ꝛc. mit jener Geldfumme erfauft werben kann. 


(a) Blieben die angehäuften Borräthe ungebraucht liegen, fo wären fie, 
enau betrachtet, gar Fein Capital und trügen zur DBermehrung bes 
Bermögene nicht bei ($. 52). Bol. Lauderdale, Ueber National: 
wohlftand, ©. 51. 52. — Wo indeflen nur vollfommene Sicherheit der 
Rechte befteht, da finden die Menfchen im Allgemeinen Hinreichende 
Beweggründe, ihre Erſparniſſe nicht ungenügt liegen zu laffen. 
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(5) Die erſparten Geldſtücke ſelbſt find in den meiſten Fällen ſchon früher 
im Bolfsvermögen geweſen. 
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Die jededmalige Größe des Bapitaled eined Volkes ift eine 
Wirfung ded Kunftfleißed und der Sparfamfeit der einzelnen 
Bürger, fowie der Feftigkeit und Gerechtigfeit der Regierung; 
man fann fie größtentheild als eine Folge der geiftigen und 
moralifhen Kräfte in einem Staate anfehen, fofern nicht be 
fondere Störungen obgewaltet haben. Die Zahl der fparfamen 
Menſchen pflegt im Berhältniß zu der Menge von jchlechten 
Wirthen fo groß zu fein, daß das ganze Bapital eined Volkes 
gewöhnlich nicht blos unvermindert bleibt, fondern auch fort- 
während anwächſt, obgleich in der Regel nur langfam. Der 
herrfchende Grad von Borficht und Selbftbeherrfehung oder von 
Leichtfinn und Genußfucht in einem Volfe oder einzelnen Stän- 
ben deſſelben ſowie die Gefchidlicyfeit und der Erfolg, womit 
die hervorbringenden Arbeiten betrieben werden, können die Zu— 
nahme des Capitales bejchleunigen oder verzögern (a), befondere 
Ereigniffe aber, wie unglüdliche Kriege, bürgerliche Unruhen, 
Waſſersnoth und dergl., können felbft eine Verringerung ded 
Gapitaled verurfachen (Bd). Eine Vermehrung deffelben durch 
fortgefegted Ueberfparen wäre erft dann unnüg, wenn fich weder 
zu einer productiven Anwendung im Lande, noch zum Ausleihen 
oder Anlegen in anderen Ländern Gelegenheit zeigte. Auf eines 
von beiden Mitteln wird man aber immer rechnen können; es 
ift deghalb Fein Stillftand des Capitalanwachſes zu beforgen, 
nur daß derſelbe allmälig, bei der Abnahme des Zindfußes und 
Gewinned langfamer wird (ce). 


fa) Betrachtungen über bie Stärke bes Antriebes zum Sparen bei ©t. 
Mill, LI, 191. 

(5) Die Ueberfhwenmungen in Schlefien im Auguft 1854 verurfachten einen 
Schaden von mehr als 8 Mill. Thle. > 

(c) Die Schwierigkeit, für ein Sapital im Lande gute Anwendung zu finden, 
ift oft nur eine Folge fehlerhafter Staatseinrihtungen oder beichränfter 
Kenntnif. In Deutichland war bisher eine Menge von einträglichen 
Unternehmungen, die in den Nachbarländern — die beſten Früchte 
getragen haben, noch nicht verfuht worden. In den legten Jahren, 
namentlich feitdem die Handelsfreiheit im größten Theile von Deutid: 
land einen lebhafteren Eifer für große Unternehmungen entzündet hat, 
ift in dieſer Hinficht fchon vieles ausgeführt und vorbereitet worden. 
Die Bervolllommnung der Gemwerböfunft und die Vermehrung ber 
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menſchlichen Bebürfniffe eröffnen fortdauernd ein weiteres Feld für die 
Benugung neuer gelammelter Capital. — Dagegen Lauderdale, 
a. a. O. ©. 53 ff. Dal. Log, Handb. der Staatsw. I, 207 ff. 


Sechster Abſchnitt. 
Zuſammenwirken der Güterquellen. 
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Die bisher betrachteten Güterquellen üben nur dann ihren 
Einfluß auf die Hervorbringung, wenn fie miteinander in Ver— 
bindung gefegt werden. Die Naturfräfte, die fi fowohl in den 
Grundftüden, ald in den Theilen des Gapitaled, nämlich den 
Stoffen und Werfgeräthen, äußern, leiften ohne den Beiftand 
der Arbeit wenig Nuͤtzliches. Die Arbeit ift wieder von der Hülfe 
des Bapitaled abhängig, fie fann die Gründftüde nicht entbehren 
und wird von den Naturfräften unterftüßt. Bei diefer wechjel- 
feitigen Abhängigkeit der Güterquellen von einander ift e8 von 
Wichtigkeit, daß fie in einem richtigen Verhältnig der Größe zu 
einander ftehen. Wäre die eine von ihnen im Vergleich mit 
den übrigen fehr ausgedehnt, fo hätte diejes für den Augenblid 
geringen Nugen. Zwar lenfen fich von felbft die Beftrebungen 
der Menjchen darauf hin, ein folches Mißverhältnig zu heben; 
Arbeiter wandern aus und ein, Gapitale werden vom Auslande 
herbeigeholt oder hinausgefendet, neues Bauland wird dem Meere, 
den Felſen 2c. abgewonnen 2c., aber diefe Ausgleichung erfolgt nur 
allmälig und es Fann daher die herrfchende Richtung ber pro— 
ductiven Gefchäfte lange von einem folchen eigenthümlichen Ver— 
hältniß zwifchen den Güterquellen beftimmt werden (a). 


(*) Wenn die Menge von Grundftüden im Vergleiche mit dem Gapitale 
und der MArbeiterzahl zu Hein ift, fo verlegt man fich vorzüglich auf 
ſolche Befchäftigungen, die, wie Gewerfe und Handel, wenig Raum auf 
der Grooberfläce erfordern. 
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Derjenige, welcher feines Gewinnes willen die Güterquellen 
miteinander in eine folche Verbindung fegt, daß fie eine hervor- 
bringende Wirkung äußern, ift der Unternehmer eines Pro— 
ductionszweiges oder eined hervorbringenden Ge— 
werbes, der Gewerbömann (a). Häufig befigen bie 
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Grundeigenthümer fein foldyes Capital, wie e8 zur vortheilhaften 
Benugung ihrer Grundftüde erfordert wird, auch gebricht es nicht 
ſelten ſowohl ihnen ald den Gapitaliften an der Fähigfeit oder 
Neigung zur Betreibung productiver Arbeit. Iſt nun fhon aus 
diefer Urfache ein befonderer Unternehmer nothwendig, dem jene 
beiden ihre Vermögenstheile zur productiven Anwendung über- 
lafien, jo wird diefes Bedürfniß noch viel dringender durch den 
Umftand, daß die Beichäftigung mehrerer Arbeiter, die für einerlei 
Zwed zufammenwirfen follen, von Einem ausgehen muß, ber 
ihre Verrichtungen leitet und fie mit Capital verforgt. Der 
Unternehmer ift ed alfo, welcher die Vermittelung zwifchen den 
Eigenthümern der einzelnen Güterquellen, d. i. den Grund- und 
Gapitaleignern und den Arbeitern, vornimmt (b). 


(a) Der Name Gewerbömann ift der gangbarfte und macht auch andere 
Ausdrücke 3. V. Induftrieller (industriel) überflüffig., Das Wort 
Unternehmer wird im gemeinen 2eben am häufigiten von neuen und 
gen Arten der Gewerbsgeſchäfte gebraucht, 3. B. Theater, Bauten, 

erficherungen. Die Landwirthbe, Handwerker, Yabrif- und Handels: 
herren find aber gleichfalls Unternehmer. 


(2) Es ändert im Begriffe des Unternehmers nichts, daß derfelbe in der 
MWirflichkeit oft zugleich Gigenthümer des Capitales und auch des Grund: 
ftücdes ift, wie z. B. die felbflwirthichaftenden Grundeigenthümer. — 
Die Naturfräfte werden hier nicht befonders erwähnt, weil fie fein be— 
jonderer Bermögenstheil find und der Unternehmer dur die Grund: 
ftüde und Gapitale in den Stand gefept wird, jene zu benugen. 


$. 137. 


Zu einer Unternehmung (a) gehört Folgendes: 1) das Zus 
fammenbringen der erforderlichen Güterquellen, wozu, wenn biefe 
überhaupt vorhanden find, ein hinreichendes Capital aus eige- 
nem oder fremdem Vermögen in der Hand des Unternehmere 
die Hauptbedingung ift, indem mit ihm die Grundftüde und 
Arbeitskräfte erworben werden fönnen. Die Größe bes erfor- 
derlichen Capitales macht in manchen Fällen die Bereinigung 
mehrerer Theilnehmer für eine einzige Unternehmung nothwendig. 
2) Die Leitung des Gefchäftes, eine Arbeit, und zwar eine 
fchwierige, weil fie nicht allein Befanntfchaft mit den zu ver- 
anftaltenden einzelnen VBerrichtungen, fondern aud) höhere geiftige 
und moralifhe Eigenfchaften, 3. B. vielerlei gründliche Kennt: 
niffe, Erfahrungen, Combinationsvermögen, um die einzelnen 
Verrihtungen und Kunftmittel auf die vortheilhaftefte Weife in 
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Zufammenhang zu fegen, ferner Befonnenheit, Peftigfeit des 
Willens, Ordnungsliebe ıc. in Anfprud nimmt. Die Thätig- 
feit der einzelnen Gehülfen, die an der Ausführung Theil 
nehmen, ift nur auf eine befondere Seite ded ganzen Gefchäftes 
gerichtet und es ift die Aufgabe deffen, der die Unternehmung 
leitet, ftetd8 dad Ganze zu überbliden und Alles in gutem Zus 
fammenhange zu erhalten. 3) In den meiften Fällen auch die 
Uebernahme der Gefahr, daß das Unternehmen mißlingt ober 
doch nicht nad Erwartung gelingt und daß folglidy das anges 
wendete Vermögen ganz oder theilweife verloren geht. Nur jehr 
wenige Unternehmunnen find frei von allen folden Gefahren, 
die aus mancherlei Zufällen herrühren (b). 


(a) Man verfteht unter einer folchen überhaupt eine in fich zuſammen— 
hängende, als ein abgelondertes Ganzes gedachte Anwendung von Ga: 
pital und Arbeit für den Zwed des Gewinnes, vgl. bie Grfiärung von 
Grtrag, $. 70. Es giebt Unternehmungen von Stoffarbeiten, Han- 
dels- und Dienftgeichäften, — productive und unproductive, — eines 
Menichen oder einer Gefellihaft, — Tolche, die aus einem einzelnen, 
nur einmaligen Erlös gebenden Gefchäfte beftehen, 3. B. eine Handels- 
ipeculation, To daß jeder Kaufmann eine Menge von Unternehmungen 
neben» und nacheinander veranitaltet, und folche, die ihrer MWefenheit 
nach, 3. B. wegen des großen ftehenden Gapitales, längere Fortbe— 
teeibung erfordern, wie ein Bergwerk. 
Hieraus wird der Unterfchied zwifchen den Unternehmern und ihren 
Lohnarbeitern deutlih. Allerdings giebt es Unternehmungen, bie mit 
fo geringem Gapital betrieben werden, daß fie nahe an bloße Lohn: 
arbeit gränzen und daher einen Webergang zwiichen beiden Arten von 
Thätigfeit bilden, aber dies ift der feltnere Fall, in den meiften tritt 
der Unterfchied defto ftärfer hervor. 


(d 


— 
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Der Vortheil der Hervorbringung für die ganze Gefellichaft 
ift der Meberfchuß der meuerzeugten über die verzehrte Werth: 
menge. Die Eigenthümer von Grundftüden und Eapitalen werben 
aber nur dann ihre Vermögenstheile zur Production verwenden 
oder verwenden laflen, die Arbeiter und Unternehmer nur dann 
ihre Thätigfeit äußern, wenn fie daraus einen wirthfchaftlichen 
Vortheil erlangen, d. h. wenn ihnen ein Theil der neu hervor- 
gebrachten Güter zufällt. Sie fprechen deßhalb nicht blos eine 
Schadloshaltung für ihre Ausgaben oder Verlufte, fondern noch 
ein weiteres Einfommen an. Die Ausficht auf diefe Theilnahme 
an dem Erzeugniß bedingt alfo die Mitwirkung der genannten 
Volksclaffen zur Gütererzeugung (a). 
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(a) Producenten oder probuctive Arbeiter find fowohl bie Lohn: 
arbeiter als die Unternehmer hervorbringender Thätigfeiten. Im engeren 
Sinne verfteht man bisweilen unter Producenten nur die Unternehmer. 
Say nennt auch diejenigen Menjchen Producenten, welde ihre Grund: 
ftüde oder Gapitale zur Production hergeben und dafür eine Rente 
empfangen, Handb. I, 169. 


$. 139. 


Es ergiebt fi) hieraus die Nothwendigfeit mehrerer Arten 
von Einfünften, deren weitere Betrachtung der Lehre von ber 
Vertheilung des Einfommend vorbehalten bleibt (a). Sie laflen 
fi, in ihrer Vereinzelung gedacht, jo überbliden (6): 

1) Vergütung für den Arbeiter als foldhen, ohne Rüdficht 
auf andere Güterquellen: Lohn, $. 187 ff. 

2) Einfommen ded Eigenthümers nugbarer Grundftüde, blos 
als Folge des Eigenthumes und der Widmung bderfelben zur 
Benugung; Grundrente, $. 206 ff. 

3) Belohnung des Eapitalbejigers für die Anwendung feines 
GBapitales; Captalrente, $. 222 ff. 

4) Vergütung des Unternehmers ($. 135. 136.) für die Mühe 
und die Gefahren, die mit. einer Unternehinung verbunden find; 
Gewerbs- oder Unternehbmungsverdienft, $. 237 ff. 


(a) Hiedurch ift zugleich der Uebergang zu dem britten Buche ber Volks— 
wirthfchaftslchre vorbereitet. 

(6) Diefelben Ginfünfte werden auch denen zu Theil, welche ihre Güter: 
quellen nur zur Hervorbringung perfünlicher Güter anwenden; es giebt 
einen Lohn der Dienfte, eine Gapitalrente verliehener und vermietheter 
Genußmittel und einen Gewerbsgewinn aus der Unternehmung von 
Dienftgewerben. 


Drittes Buch. 
Bertheilung des Vermögens. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Vertheilung im Allgemeinen betreffend. 
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Die Vertheilung der fachlichen Güter unter die Mitglieder der 
Geſellſchaft kann in doppeltem Sinne verftanden werden; man 
fann fie nämlich entweder auf den fchon früher vorhandenen 
Vermögensftamm, oder auf die jährlich hinzukommende 
Gütermenge, das rohe Einfommen des Volkes ($. 70) beziehen. 

Das Verhältniß, in welchem fich der Bermögensftamm, 
d. i. die vorhandene Maffe von Orundftüden, Capitalen, Ges 
brauchsvorräthen und Forderungen an das Ausland, unter die 
Einzelnen im Wolfe vertheilt findet, wird in jedem Lande durch 
frühere Ereigniffe und örtliche Umftände bedingt und zeigt ſich 
von Land zu Rand fehr verfchieden (a), Während die Ger 
ihichte jedes Volkes dieß Verhältnig nach feiner Entftehung zu 
erflären, die Statiftif daſſelbe darzuftellen hat, befchäftiget ſich 
die Volkswirthſchaftslehre nicht ſowohl mit den Urfachen, als 
vielmehr mit den Folgen dieſes Grundverhältniffes im Vermö— 
gendbefige, und zwar hauptfächlich mit dem Einfluffe deflelben 
auf die Vertheilung des jährlichen rohen Einkommens. Von 
diefer wird zunächft der wirthfchaftliche Zuftand der verfchiedes 
nen Volksclaſſen und der Einzelnen beftimmt, denn es darf 
fortwährend nur fo viel Vermögen für menfchliche Zwecke vers 
wendet und verbraucht werden, ald duch, das Einfommen wieder 
erieht wird. 

Rau, polit. Oekon. I. 7. Ausg. 11 
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(a) Wo z. B. ein Land unter fremde Sieger vertheilt wurde, iſt das große 
Grundeigenthum und die Dürftigfeit der landbauenden Claſſe leicht 
erklaäärlich. Irland — England nad der Ankunft der Normannen, — 
die Türfei nach dem Eindringen der Osmanen. — In Branfreid werden 
gegen 5 Mill. Grundeigenthlimer angenommen (Brincard in Journ. 
des Econ. 2. Ser. V, 173 rechnet fogar 7,7 Mill.). Der preuß. Staat 
hatte 1849 1790869 und 1852 1°96546% ländliche Befigungen, alfo 
eine auf je 9,1 und 8,5 Ginwohner, genau genommen aber etwas 
weniger, weil Befigungen eines igenthümers in mehreren Feldmarken 
mehrfach gezählt find. Die Zahl der britifchen Grundeigenthümer ift 
nicht genau befannt. Beefe und M' Culloch nahmen 200000 für 
England, d'Israeli 1850 250000 für bie 3 Reiche an. Die erft- 
genannte Zahl muß zu hoch fein, weil nur 223000 Landwirtbe (oc- 
cupiers) in England und Wales vorhanden find, nad Porter 236000, 
vgl. $. 368 (ec). H. Schulze, Nationalöf. Bilder aus dem engl. 
Bolfsleben, 1853, ©. 91. — Die Volkszählung von 1851 giebt für 
Großbritanien nur 35 303 Cigenthümer, wahrfcheinlich etwas zu gering. 
Economift, 19. Auguft 1854. — Das europäifche Rußland ohne Polen 
und Finnland hat 109318 Grumdeigenthümer, auf deren jeden 0,2 GMei- 
len fommen. Tegoborski, Etudes, I, 340. — Ueber die Berände- 
rungen in ber Vertheilung des Grumbeigenthums in Frankreich Miche- 
let, Das Volk, ©. 49 (deutfh Mannheim 1846). 
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Die Vertheilung des rohen Volfseinfommens ift ald Mittel— 
glied zwifchen der Hervorbringung und Verzehrung der Gegen: 
ftand einer befonderen Betrachtung (a), denn 1) fie fteht mit der 
Hervorbringung in genauem Zufammenhange, indem a) das 
Maaß der Vertheilung von dem Grade der Mitwirfung eines 
Jeden zu jener theilweife beftimmt wird, z. B. die Gapitalrente 
von der Menge der zu Hülfe genommenen Gapitale, b) die Art 
der Vertheilung auch wieder auf den Umfang der fünftigen Pro— 
duction Einfluß hat, denn dieſe kann da am größten werben, 
wo der größte Theil des Volfdeinfommend in die Hände folcher 
Perſonen gelangt, welche Gejchilichfeit, Neigung und Gelegen- 
heit haben, es hervorbringend anzuwenden; 2) fie beftimmt auch 
die Art des Verbrauches, dad Verhältniß der productiven 
und der nichtproductiven Verzehrung und den Umfang des 
Gütergenuffed der verfchiedenen Volksclaſſen. 


(a) Bei Log (Hanbb. I, 305) wird bie Vertheilung in dem der Confum- 
tion gewibmeten Abjchnitte abgehandelt. — Ueber den heutigen Stand 
diefer 2ehre f. Rich. Jones, An essay on the distribution of wealth 
and on the sources of taxation. Lond. 1831, Vorrede. 2. unveränderte 
Ausg. 1844. 
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Die Volksclaſſen können in Beziehung auf die Urſache, aus 
welcher ſie von dem Volkseinkommen ihre Antheile erhalten, ſo 
abgetheilt werden: 

1) Grundeigner; 

2) Eigenthuͤmer des wahren volkswirthſchaftlichen Capitales 
und der gegen eine Vergütung verliehenen Genußmittel ($. 54); 
— Gapitaliften im weiteren Sinne. 

3) Unternehmer von hervorbringenden und von Dienft- 
gewerben, 

4) Lohnarbeiter in beiden Arten von Beichäftigungen ; 

5) Perſonen, die ohne eine Leiftung von ihrer Seite erhalten 
werden, wie Arme, Sträflinge, oder die ſich wiberrechtlicher 
Weife ernähren, Diebe, Betrüger ıc. 
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Bei einer nicht mehr ganz einfachen und unentwidelten Volks— 
wirthfchaft wird nur ein fleiner Theil aller neu erzeugten Güter 
fogleih von Denjenigen verbraucht, welche fie hervorgebracht 
haben. Die meiften Erzeugniffe gelangen erft durch den Ver: 
kehr ($. 8.) zu Denen, deren Bedürfniffe fie befriedigen follen. 
Der Berfehr ift es, welcher den Mitgliedern jener verfchiedenen 
Bolfsclaffen ihr Einkommen in irgend einer Art von Gütern 
zuführt und auch jedem Einzelnen die Erlangung irgend eines 
beftimmten Gutes von anderen Menfchen durch den Taufd) leicht 
mat. Um daher zu erfennen, wie die Vertheilung des jähr- 
lien Erzeugniffes vor fi geht, muß man zuvor die Bebin- 
gungen ded Güterverfehrs erforfcht haben (a). 


(a) Unförperlihe Begenftände fönnen hiebei als Gegenwerthe fachlicher 
Güter in Betracht fommen, 3. B. die Arbeit. Aber derjenige Verkehr, 
bei welchem die gegenfeitigen Leiftungen gar nicht in fachlichen Gütern 
beftehben, fann hier feine Erwähnung finden, fo wie auch in ihm fein 
genaues Beachten eines Maafes ——— weil hier die Beweggruͤnde 
des Eigennutzes wegfallen; z. B. Austauſch von Dienſten. 


8. 144. 


Das Maaß, nach welchem im Verkehre Leiſtungen irgend 
einer Art in Vermoͤgenstheilen vergütet werben, iſt der Preis, 
$. 56. Die Einnahmen der Einzelnen beftehen größtentheils 

11* 
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aus dem erhaltenen Preiſe ihrer für Andere gefchehenen Leiſtun⸗ 
gen, weßhalb zur Einficht in den Güterverfehr die Unterfuchung 
ber Urſachen erforderlich ift, von welchen die Preiſe beftimmt 
werden. Hieraus wird ed deutlich, daß die Lehre von der Ver- 
theilung des Einfommend fi) auf die natürlichen Gefege des 
Preifed und auf den von dieſen beftimmten Verkehrswerth 
($. 60) ftügt (a). 


(a) Darum wird aber doch die im 1. Buch enthaltene Beleuchtung des 
Gebrauchswerthes keinesweges überflüffig, denn man muß überall auf 
diefen zurüdgehen, um die Grfcheinungen des Verkehrs nach ihrem Gin: 
Aug auf den wirthichaftlichen Zuftand der Menfchen zu würdigen. 
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Indgemein verfteht man unter dem Preiſe nur den Gegen- 
werth, der bei der Vertauſchung eines fachlichen Gutes in anderen 
Gütern für dafjelbe gegeben wird. Diefer Taufchpreis ber 
Güter ift oben ($. 56 ff.) in feinem Verhältnig zu dem Werthe 
betrachtet worden. Indeß haben auch andere Leiftungen einen 
Preis, da fie vertragsmäßig mit beftimmten Duantitäten von 
Bermögenstheilen vergolten werden, und biefer Preis regelt das 
Einfommen derjenigen Menfchen, welche fortwährend folche Lei— 
ftungen für Andere vornehmen, $. 139. Dahin gehört 1) der 
Preis der für einen Anderen verrichteten Arbeit, der Lohn; 
2) der Preis der Bodenbenugung, alfo die dem Grundeigen- 
thümer vom Pachter entrichtete (ausbedungene) Grund— 
rente; 3) der Preis der Gapitalbenugung, die Capital: 
rente, bie der Dermiether oder Darleiher vom Miethenden 
oder Borgenden empfängt. 


Zweiter Abſchnitt. 
Preis beim Tauſche. 


Erfte Abtheilung. 
Beitimmgründe des Preifes. 


$. 146. 


In jedem Taufche werden beftimmte Mengen zweier Güter 
gegeneinander hingegeben und infofern einander gleichgefegt, wie 
verjchieden fie auch fonft dem Werthe und den Koften nach fein 
mögen (a). Die gegebene und empfangene Menge bed einen 
Gutes bildet hiebei wechfelfeitig den Preis des anderen (b), und 
ed mußte daher in der Kindheit der Volfdwirthfchaft der ‚Preis 
jeded einzelnen Gutes bald gegen biefes, bald gegen jened andere 
Gut verabredet werben, wie es gerade zufällig die Vertaufchun: 
gen mit ſich brachten, $. 60 (db). Es gereicht aber zur größten 
Bequemlichkeit, wenn man bie PBreife aller Güter in Duantitäten 
einer und derſelben Sache ausdrüdt, die hiedurch zum allge: 
meinen Preismaaße wird. Das übliche Umlaufsmittel oder 
dad Geld ($. 127) dient zugleich als Preismaaß, nach deſſen 
Einführung faft nur noch Taufche gegen Geld vorkommen und 
alle Preife in Geldmengen ausbedungen werden, — Geld— 
preife, was die Auffaffung und Meberficht der Preisverhältniſſe 
fehr erleichtert. 

(a) Eine fchäßbare Monographie der Lehre vom Preife in Hermann, 
Staatsw. Unterf. 4. Abſchn. S. 66—144. Ueber die Gefchichte dieler 
Lehre Rofcher, Syſtem der BW., I, 168. — Diefer Abfchnitt der 
Bolfswirthfchaftsiehre fann aus den Erfahrungen im täglichen Leben 
fortdauernde Bereicherung empfangen. Die Güte jeder Preistheorie 
läßt fih darnach prüfen, ob fie alle Erſcheinungen im Berfehr zu er: 


flären vermag, und ob fie für jede die einfachfte, natürlichfte Erklärung 
darbietet. 


(d) Wird 1 Etr. Roggen für 6 Ellen Leinwand gegeben, fo find diefe ber 
Preis des erfteren, man fann aber audy umgekehrt fagen, der Preis der 
Elle Leinwand ift */s Etr. Roggen, es kommt aljo nur darauf an, 
welche von beiden Qualitäten als Einheit angenommen wird. Dieß 
pflegt bei der zu gefchehen, auf die man vorzugsweife achtet, weil man 
fie einzutaufchen oder abzufeßen beabſichtigt. 


— 
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8. 146 a. 


Der Preis eined Gutes wirb in jedem einzelnen Falle durch 
die Hebereinfunft der beiden Betheiligten (Käufer und Verkäufer) 
feftgefegt. Jeder von beiden fucht einen Wortheil bei biefem 
Taufchgefchäfte und giebt zu demfelben unter gewiffen Be: 
dingungen feine Einwilligung; er wird aber auch gewöhnlich 
von äußeren, nicht in feiner Gewalt liegenden Umftänden in 
feinen Entfchließungen befchränft und wenn er den Taufch nicht 
ganz unterlaffen will, genöthiget, fi mit einem gewifien Grade 
bes beabfichtigten Wortheild zu begnügen, weßhalb hier unge- 
achtet der Freiheit im Einzelnen doch wenigftend eine bedingte 
Nothwendigkeit ftattfindet. Die drei Umftände, von welchen 
die Größe des Preiſes abhängt, laſſen ſich fo überbliden: 
A. Beitimmgründe der einzelnen Taufchenden: 
1) der Werth der zu vertaufchenden Güter, $. 147, 
2) die Koften derſelben, $. 148. 

B. Geftaltung ganzer Öruppen von Kauf und Berfaufluftigen: 
3) dad Mitwerben ober die Concurrenz, $. 152. 


$. 147. 


1) Der Werth, den wir einem Gegenjtande beilegen, bes 
ſtimmt die größte Aufopferung, zu der wir ung feiner Erlan— 
gung willen nöthigenfalld entichließen (a), und zwar bei den zu 
eigenem Gebrauche beftimmten Dingen der Gebrauchswerth (5), 
bei den anderen der Verkehrswerth. Niemand wird, wenn er 
frei und mit Ueberlegung handelt, eine Uebereinfunft fdyließen, 
bei der er verliert, d. 5. bei welcher die eingetaufchte Werth- 
menge Feiner ift ald die hingegebene, ed wäre denn aus ande 
ren, nicht wirthichaftlichen Gründen, oder in ber Hoffnung, 
fünftig defto größere Gewinnfte zu machen. Sieht man von 
folchen Fällen ab, fo fann man ald erfted Geſetz annehmen, 
daß ber Preis eined Gegenftanded den Werth defjelben für den 
Käufer nicht überfteigen fönne, $. 64.1) (ce). Hieraus ers 
flären fih nachftehende Erfahrungen: a) Wenn mehrere Men: 
fehen eine Sache einzutaufchen begehren, fo wird derjenige am 
meiften für fie geben wollen, für den fie den größten individuellen 
Werth hat, und der der aufzumendenden Geldſumme den geringften 
Werth beilegt, was eine Folge der größeren Wohlhabenheit ift (d), 
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wie bieß bei den Berfteigerungen beutlich zu fehen if. b) Die 
werthuollften Güter können unter Umftänden, bie ihre Erlans 
gung erfchweren, die allerhöchften Preiſe erhalten, was fich 3. B. 
in den Preiſen der Lebensmittel in einer belagerten Stadt, in 
einer Wüfte oder zur Zeit einer Hungersnoth zeigt (e). c) Je 
geringer der Werth; eined Gutes oder je entbehrlicher daſſelbe 
ift, deſto ftärfer vermindert fich bei der Erhöhung des Preiſes 
die Zahl der Kaufluftigen, indem dann alle diejenigen auf den 
Ankauf verzichten, für welche daffelbe nicht fo viel Werth hat, 
ald der geforderte Preis beträgt. Manche leicht entbehrliche 
und doch Foftbare Güter werden nur von Reichen gefauft und 
verlieren bisweilen den Abfag gänzlich. d) Wenn mehrere 
Dinge, die nicht beliebig vermehrbar find und bei denen deß— 
halb feine Koften in Betracht fommen, zu einerlei Gebrauch 
dienen, fo richten fich- die Preife ungefähr nach dem Berhältniß 
ihres Werthed (f). Dieß gilt namentlih von den nußbaren 
Ländereien (9). e) Der Berfäufer hofft von demjenigen einen 
höheren Preis zu erlangen, der das begehrte Gut jehr nöthig 
hat oder überhaupt hocdy fchägt (A). 
(a) Der Käufer giebt jedoch diefen höchften Betrag nur dann, wenn er bas 
Gut um einen niedrigeren nicht erwerben fann. In den meiften Fällen 
ift hiezu Gelegenheit, daher kann zwar aus einem hohen Preiſe auf 


eine hohe Werthihägung geichluffen werden, aber nicht umgekehrt. Wer 
tauchte nicht auch Das Unentbehrliche gerne wohlfeil ein ? 


(6) Nämlich der Gattungswerth in der Gränze des concreten. 


(c) Manche fcheinbare Ausnahmen von diefer Regel fallen hinweg, wenn 
man den Werth richtig verfteht, denn derfelde muß nicht gerade auf 
einem materiellen Mugen, er kann auch auf Ziebhaberei, Luft am Prunke, 
felbft auf Irrthum oder unfittlicher Neigung (3. B. beraufchende Mittel) 
u. dgl. beruhen; Seltenheiten, Alterthümer u. dgl. Daß Diamanten 
in der That einen hohen Werth haben, zeigt Rossi, Cours, I, 67. 


(d) $. 64. 2) Wenn 3. B. der A ein Gut 1Yamal fo hoch fchäst als 
der B und 3mal I viel Einkünfte hat als diefer, fo daß ihm eine 
gewiffe Geldfumme nur fo viel werth ift, als dem B !/a berjelben, fo 
wird er geneigt fein, At/amal fo viel für die Sache zu bezahlen, als B. 
Nur bei gleichen Bermögensumftänden mehrerer Kaufluftigen drückt 
fih in dem höchſten Preife, den jeder aufiwenden will, feine Werth: 
Ihägung aus. 


() Sage von einem Reichen, der auf einer Reife durch die Sahara einem 
dürftigen Begleiter die Hälfte vom Waflervorrathe des legteren um uns 
geheuren Preis abfaufte, worauf dann beide umfamen. 


Verhält fih der Werth zweier Güter m und n wie 2 zu 3, fo wird 
fein Käufer n theuerer bezahlen als um %/3 des Werthes m, und fein 
Verkäufer daſſelbe wohlfeiler hingeben. 


(f 
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() Wenn ein Acker doppelt fo hoch verfauft wird, als ein anderer, fo kann 
man fchließen, daß er beiläufig den doppelten Reinertrag geben müfle. 
Doch ift fein genaues Zufammentreffen der Preis: und Werthverhältniffe 
zu erwarten, da die Concurrenz manche Abweichungen verurfachen fann, 
da Borurtheile, Gewohnheiten ıc. die Anerkennung des Werthes oder 
befien Berüdfihtigung im Gebrauce verhindern fönnen, auch oft ein 
Gut noch eine andere eigenthümliche Berwendungsart zuläßt. So 
richtet fich der Preis der Holzarten, obgleich er ziemlich unabhängig von 
den Productionskoſten ift, nicht ganz nach der Brennkraft, weil 3. 2. 
Eichenholz ale Bauholz gefucht iſt; Torf wird auch bei großer Wohl: 
feilheit nicht fogleich in allgemeinen Gebrauch gefegt, weil er einen 
Geruch hat und mehr Aſchenraum erfordert ac. 


(7) Daher die befannte Klugheitsregel, die höhere Werthſchätzung nicht laut 
werben zu laflen, bis man gekauft hat, und wo möglidy auf das Anz 
bieten des Berfäufers zu warten. 


$. 148. 


2) Die Koften der Hervorbringung und Herbei— 
fhaffung haben bei Sachen, welche regelmäßig erzeugt wer: 
den und beliebig zu erlangen find, einen ftarfen Einfluß auf 
bie Größe des Preifed. Der Verkäufer (a) ift gegen jeden 
Verluſt gefichert, wenn er nur fo viel für das Gut empfängt, 
als er für daffelbe aufiwendete oder nöthigenfalld zu deſſen Wie— 
bererlangung aufzuwenden braudyt. Er nimmt deßhalb bei einem 
den eigenen Bedarf überfteigenden Borrathe eined Gutes, der 
für ihn nur einen Verkehrswerth hat ($. 61), hauptſächlich 
Rüdficht auf die angewendeten Koften (db). Bei Dingen, beren 
wiederholte Hervorbringung und Bertaufchung Zwed einer Ge: 
werböunternehmung ift, die aljo der Unternehmer gar nicht auf 
feine eigenen Gebrauchszwecke zu beziehen pflegt, wird von dem: 
felben nur erwogen, wie viel fie ihm Foften. Der Berfäufer 
fucht einen Preis zu erlangen, der die Koften erfegt und noch 
überfteigt, er fcheut dagegen den Verluſt, den er erleiden würde, 
wenn bie Koften nicht vollftändig vergütet würden. Es ift daher 
ein zweited Gefeg, daß die Verkäufer abgeneigt find, die 
Güter unter einem die Koften ihrer Anfchaffung nicht deckenden 
Preiſe hinzugeben. 

(a) Anftatt bei einer und berfelben Sache den Gefichtepunct des Verkäufers 


und Käufers zu trennen, kann man auch für einerlei Perfon die Be: 
trachtung der hinzugebenden und zu erwerbenden Sache unterfcheiden. 


(d) Wenn z. B. der Landwirth nur feinen eigenen Bedarf an Lebensmit: 
teln baut, und biefelben nicht anderswo zu faufen weiß, fo wird er 
nur durch einen fehr hohen Preis zum Berfaufe eines Theils feiner 
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Vorräthe bewogen werden fünnen, Grzeugt er aber mehr, als er jelbft 
braucht, fo ift ihm der Ueberſchuß leicht feil, und ſo geſchieht es, daß 
— von hohem Werthe mit geringem Gegenwerthe eingetaufcht wer: 
ben können, 


$. 149. 


Für den Käufer fommen die Koften bes zu erwerbenden 
Gutes neben dem MWerthe beffelben aus folgendem Grunde in 
Berüdfichtigung: Jeder ift feines Vortheild willen eifrig bedacht, 
fi) die begehrten Gegenftände mit ber geringften möglichen Auf: 
opferung zu verfchaffen. Er wird einen geforderten Preis nicht 
bezahlen, wenn er eine Gelegenheit fieht, auf einem anderen 
Wege benfelben Gegenftand mit Fleinerem Aufwande zu erlangen. 
Diefe Gelegenheit vermag er zu beurtheilen, wenn er die Koften 
fennt, für welche er felbft oder ein Dritter die Sache erzeugen 
oder herbeifchaffen Fönnte(a). Demnach fann (drittes Geſetz) 
der Preis höchftend nur fo groß fein, als der Koftenbetrag, für 
welchen der Käufer da® Gut auf andere MWeife erhalten könnte. 
Diefe Gränze des Preiſes findet indeffen in vielen Fällen Feine 
Anwendung, nämlich a) wenn fich für die einzutaufchende Sache 
fein beftimmter Koftenbetrag angeben läßt, 3. B. Kunftwerfe, 
Naturfeltenheiten; b) wenn man jene Koften nicht fennt, wie 
dieß bei Erzeugniffen fremder Länder und bei Fünftlichen Ges 
werföwaaren öfterd der Fall iſt; e) wenn die Hervorbringung 
ber Sache nur unter befonderen Bedingungen möglich ift, fo 
daß weder der Kaufluftige noch andere Perfonen fie zu erzeugen 
im Stande find ($. 160); d) wenn der Käufer darum die Sache 
über den Koften bezahlt, weil er fie in befonderer Güte oder 
doch gerade nach feinem Wunfche, oder zu bequemer Zeit, auf 
die leichtefte Weife ıc. erhält. 

(a) Diefe Hinfiht auf andere Verkäufer ift der Keim des Mitwerbens. Ber: 
möge ber Arbeitstheilung kann übrigens die Hervorbringung ber meiften 


Güter nur von einer gewiflen Claſſe von Gewerbsleuten mit den ge: 
ringften Koften bewirkt werden. 


$. 150. 


Die Koften eined Gutes bleiben auch für den Verkäufer 
gänzlich außer Betrachtung, a) wenn das Gut gar nicht be 
liebig hervorzubringen ift, fo daß das eine Stüd, wofern man 
es hingiebt, nicht leicht durdy ein anderes von gleicher Be: 
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ſchaffenheit erſetzt werden kann. In ſolchen Fällen kann man 
ſich nur durch den concreten Werth beſtimmen laſſen, bei welchem 
in ber individuellen Schätzung der Einzelnen weit weniger Ueber: 
einftimmung befteht, als in den Koften (a). Inzwifchen bezieht 
fi bei weitem der größte Theil aller Taufchverhandlungen auf 
folhe Güter, welche regelmäßig hervorgebracht werden (2); 
b) wenn das Gut in Verbindung mit einem anderen entjteht 
und dieſes fchon die Koften vergütet (c). 


(a) Die Berfchiedenheit in den Urtheilen der Menfchen über den Werth ber 
Güter erleichtert fehr das Uebereinfommen zwiichen den Taufchluftigen. 

(5) Die bisher dargeftellten Beltimmgründe des Preifes ergeben folgende 
Bedingungen für deffen Größe: Wenn für einen der beiden Taufchenden 
die hinzugebende Sache a, die dafür zu erwerbende b heißt, ſo muß 
I) der Werth von b größer fein, als der Werth von a ($. 147), 2) bie 
Koften von a dürfen nicht größer fein, als der Werth von b ($. 148); 
in gewiflen Källen auch 3) die Koften von a Feiner, als die Koften 
von b ($. 149). — Für den anderen Taufchenden müflen, wenn eine 
Uebereinfunft ftattfinden foll, gerade die entgegengefegten Bedingungen 
obmwalten, welche man findet, indem man in diefen brei Sägen b ftatt 
a fest und umgekehrt. Wenn aber nun, wie ed gewöhnlic) gei@icht, 
das eine von beiden Gütern a bloß nach feinem Werthe in Anſchlag 
fommt, weil es eine Geldfumme ift, und wenn ber Verkäufer des 
anderen Gutes b, welches nun allein die Waare ift, nicht auf deſſen 
Werth, fondern nur auf die für daffelbe angewendeten Koften achtet, 
fo bleiben überhaupt noch folgende Bedingungen: 1) der Werth von b 
(Waare) für den Käufer muß größer fein, als der Werth von a (Preis 
in Geld), 2) die Koften von b für den Berkäufer dürfen nicht größer 
fein, als der Werth von a für ihn. Geſetzt, der Werth von a für 
den Käufer fei 100 fl., und die Koften von .b für den Berfäufer be- 
tragen 70 fl., jo muß der Preis, d. h. die Quantität von a, welche 
für b gegeben wird, fich zwifchen 70 und 100 fl. halten, beide Größen 
ericheinen folglich als Gränzen des Preifes. Je weiter diefe Gränzen 
von einander entfernt find, ein deſto größerer Spielraum ift für den 
Preis vorhanden. Sind die obigen Bedingungen nicht mit einander 
vereinbar, fo unterbleibt der Tauſch, oder er wird wenigftens nicht oft 
wiederholt. 


(c) Dieß gilt 3. B. von den Kälbern, weil man fchon der Milchnutzun 
willen die Kühe tragen laflen muß. Der Preis der Kälber richtet fi 
daher hauptfächlich nah dem Berfehrswerthe ihres Wleifchgewichtes. 
Bol. $. 165 (a) über Nebenerzeugnifle. 


$. 151. 


Aus den bisherigen Erörterungen ift bie Brage, worin ber 
Gewinn beim Taufche beftehe, leicht zu beantworten. Der 
Tauſch bringt in der Regel den beiden Taufchenden einen Vor 
theil ($. 147), der daher rührt, daß die beiden vertaufchten 
Duantitäten nicht gleich hoch gefchägt werden (a). a) Wenn 
der Käufer die gekaufte Sache zu feinem eigenen Gebrauche 
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beftimmt, fo liegt fein Gewinn aus dem Taufche in dem Unters 
ihiede zwifchen dem (concreten) Gebrauchswerthe des einges 
taufchten Guted und der dafür gemachten Aufopferung, biefe 
aber bemißt fich entweder nach dem Werthe der hingegebenen 
Sache, wenn biefelbe in einem nicht beliebig erfeßbaren Gute 
oder in Geld befteht — oder nad) den Koften berfelben, wenn 
fie dafiir leicht wieder herbeigefchafft werden fann. ft der ‘Preis 
einer eingetaufchten Sache niedriger ald die Koften, mit denen 
man fie felbft erzeugt oder anderöwo bezogen haben würde, fo 
bildet der Unterfchied zwiſchen bdiefer größeren und ber wirklich 
gemachten geringeren Aufopferung einen Gewinn des Käufers, 
ben man den Gewinn aus den Koften nennen fann, ber 
aber nur ein Theil des gefammten Taufchgewinnes ift (b). b) Soll 
die Waare wieder verfauft werden, fo muß man ben Einfauf 
und Verfauf zufammenfaffen und den Gewinn beider Gefchäfte 
aus der VBergleihung des Berfaufspreifes mit dem Einfaufs- 
preife und ben anderen Koften abnehmen. 


(a) Dieß erklärt fich leicht aus der Verfchiedenheit der individuellen abftracten 
und concreten Werthſchätzungen; wer aber einen Taufch nur aus einem 
einzelnen Standpuncte betrachtet, geräth leicht auf die Meinung, es 
habe nur der Eine gewonnen, der Andere verloren. 

(d) Erwirbt Jemand eine Sade, bie ihm 180 fl. werth ift, für 100 fl., 
fo ift fein Gewinn aus dem Taufche überhaupt 80 fl. Würde er nun 
bei eigener Hervorbringung oder einer anderen Grwerbsart der Sache 
136 fl. aufwenden müfen. fo find die durch den Taufch erfparten 36 fl. 
der Gewinn aus dem KRoften, der Unterfchied zwifchen 180 fl. und dem 
höheren Koftenfage von 136 fl. ift der zweite Beftandtheil des gefammten 
Gewinnes. Diejen Theil des Gewinnes würde man aud machen füns 
nen, wenn man die Sache felbft erzeugte oder anderwärts erfaufte, er 
entipringt nicht bloß aus dem befonderen Kauffalle, man bringt ihn 
daher gewöhnlich nicht in Anfchlag, wie er denn auch meiftens nicht 
wohl in Zahlen ausgedrüdt werden fann. — Wäre der Werth nur 
130 fl., fo fünnte von dem Aufwante von 136 fl. nicht die Rebe fein, 
weil Niemand mehr ausgeben mag, als ber zu erwerbente Werth bes 
trägt, dann fände alfo nur noch ein Taufchgewinn von 30 fl. Statt. — 
Abweichend ift die Anfiht von Log, nach welcher der Gewinn aus den 
Werthen und der aus den Koften der beiden Güter ganz von einander 
verichieden fein, aber ftets zufammentreffen follen. Handb. I, 306. — 
Hermann (Staatsw. Unterf. ©. 69.) erinnert gegen obige Darftel: 
lung, daß die Bergleichung der Güter in Geld nur dem Taufchwerthe 
angehöre. Da man indeß vom Werthe einer Geldiumme fprechen fann, 
fo ıft es ohne Zweifel auch geftattet, den Gebrauchswerth einer Sache, 
wenigſtens beijpielsweife, in Geld auszudrüden. 


$. 15la. 


Die Werthfhägung eined Gutes und der daraus hervor- 
gehende Wunfch, daffelbe zu erlangen, kann ſich nur dann in 
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dem Anbieten eines entjprechenden Preifes wirkffam zeigen, wenn 
ber Kaufluftige zugleich bie erforderlichen Mittel zum Ankaufe, 
db. h. eine hiezu verwendbare, nicht für andere wichtigere 
Zwede in Anfprucd genommene Geldfumme befist (a). Ebenfo 
wird der Verkäufer biöweilen durch die Beichränftheit feines 
Gapitald oder überhaupt durch ungünftige Bermögensumftände 
genöthigt, in einen Preis zu willigen, bei dem er an den Ko— 
ften Schaden leidet. Die wirthfchaftliche Lage eined Menfchen 
im Allgemeinen ober in einem einzelnen Augenblide hat daher 
auf die Preife, die er zu geben oder anzunehmen befchließt, 
einen erheblichen Einfluß und vermag bie bisher ($. 147—151) 
betrachtete obere und untere Gränze des Preiſes abzuändern. 
(a) Die fog. Kauffraft, das Kaufvermögen. 


$. 152. 


3) Das Mitwerben, db. h. das wetteifernde Beftreben 
Mehrerer, die in Bezug auf ein gewiffed Gut gleiche Abficht 
des Einkaufes oder Verfaufes verfolgen, $. 146. Wenn meh 
rere Menjchen ein Gut erwerben wollen und der WVorrath nicht 
für Alle zureicht, fo fann der eine vor anderen fich nur da— 
durch den Vorzug verfchaffen, daß er ſich entfchließt, einen 
höheren Preis zu bezahlen. Ebenfo wird bei dem Wetteifer 
mehrerer Berfäufer, ihre Waare abzufegen, und bei einem vers 
hältnigmäßig ſchwächeren Begehren der Kaufluftigen derjenige, 
ber vor anderen verfaufen will, in einen niedrigeren Preis 
willigen müflen. Das Mitwerben der Kaufluftigen, welches 
man die Nachfrage oder den Begehr nennt, nügt den Vers 
fäufern, indem ed den Preis zu erhöhen ftrebt; dagegen wirft 
dad Mitwerben der Verfaufluftigen, dad Angebot, zum Bor: 
theile der Käufer auf eine Erniedrigung des Preiſes hin. 
Das beiderfeitige Mitwerben ftellt alfo den Preis für mehrere 
Tauſchfälle zugleich innerhalb ber für fämmtliche Goncurrenten 
beftehenden Gränzen, d. h. des Werthed und SKoftenbetrages, 
feft, und drängt ihn bald der oberen, bald der unteren Gränze 
zu. Es giebt jedoch Fälle, in denen nur auf ber einen Seite 
ein Mitwerben ftattfindet und dagegen ber einzige vorhandene 
Käufer oder Verkäufer fehr günftige Bedingungen erlangen fann. 


m nee 
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Im Mitwerben ftehen ſich nicht bloß die beiden Gruppen 
der Käufer und Verkäufer mit wiberftreitenden Abſichten gegen- 
über, fondern jeder Einzelne in einer diefer Gruppen verfolgt 
auch feinen Vortheil gegen feine Concurrenten. Die Zwede eines 
Jeden find von doppelter Art: 1) er will im Wetteifer mit feinen 
Mitwerbern einen Einkauf oder Verkauf zu Stande bringen, - 
2) er will aber zugleich denen, mit welchen er den Taufch ein- 
geht, nicht mehr bewilligen, ald hiezu nöthig ift. Diefe beiden 
Abfichten befchränfen fich wechjelfeitig und es gehört genaue 
Beachtung der obwaltenden Umftände dazu, um den Tauſch 
unter den günftigften Bedingungen, die ſich gerade erreichen 
laffen, abzufchließen. 


$. 154. 


Der Preis der meiften Güter wird durch das jededmalige 
Verhältniß zwifchen dem Mitwerben der Kauf- und Verkaufs 
luftigen beftimmt. Die Wirffamfeit des beiderfeitigen Mitwer- 
bend hängt von zwei Umftänden ab, nämlid) 

1) von ber verhältnigmäßigen Größe deſſelben, d. h. dem 
Berhältniß, in welchem die begehrte und die angebotene Menge 
von Gütern einer gewiffen Art zu einander ftehen (a). a) Als 
wirffamer Begehr ift diejenige ütermenge anzufehen, weldye 
die Kaufluftigen nach irgend einer Kundgebung ihrer Abficht zu 
erwerben fuchen und für bie fie einen, ungefähr die Koften er- 
jegenden Preis zu bezahlen vermögen. b) Das wirkjame Ans 
gebot ift die zum Verkaufe beftimmte und für verfäuflich erflärte 
Menge (6); 

2) von der Stärke (Intenfität) bed Beftrebend oder 
von der Größe ber Leiſtungen, bie der eine oder andere Theil 
zur Erreihung feiner Abfichten höchftend zu machen entjchloffen 
ift (e). a) Die Stärfe ded Begehrs beftimmt fich theild nad) 
bem Werthe, den die Kaufluftigen auf das Gut legen ($. 147), 
theil® nad) ihren Vermögensumſtänden ($. 15la), theild nad) 
der Meinung, die fie über das Fünftige Angebot hegen (d): 
b) das ftärfere oder fchwächere Verlangen der Verkäufer, ihre 
Waare abzufegen, läßt fich ald die augenblicliche concrete Werth, 
Ihägung des dafür einzunehmenden Geldes anſehen. Je kleiner 


das Capital ded Erzeugers ift, befto mehr liegt ihm am bal- 
digen Verkaufe (e). 

Diefe Stärke ded Mitwerbend ift gewöhnlich unter den ein- 
zelnen Kauf- und Berfaufluftigen verfchieden und wenn bie 
Umftände fich für eine ber beiden Gruppen ungünftig geftalten, 
fo daß die Kaufluftigen ein Steigen oder die Verkäufer ein 
Sinfen des Preifed vorausfehen, fo pflegt ein Theil von ihnen 
zurüdzutreten, fo daß nur noch diejenigen bei ihrem Vorſatze 
beharren, bie ein ftärfered Verlangen haben. Wenn 5. B. 
1000 Scheffel einer Frucht bei einem Preife von 2 fl. begehrt 
find, fo finft der Begehr bei einem geforderten Preife von 21/. 
und 3 fl. vielleicht auf 850 und 700 Scheffel herab. Ein 
gewiffer Begehr findet demnach nicht unbedingt, fondern nur 
unter der Borausfegung eines gewiffen Preifes Statt (f). 


(a) Es kommt nämlicd; nicht auf die Größe beider an fih, fondern darauf 
an, wie fie fich zu einander verhalten. Gin Begehr von 1000 Gentnern 
und ein Angebot von 900 können den nämlichen ‘Preis verurfachen, als 
wenn beide zugleich doppelt oder dreifach wären. 


(5) Nur das an den Tag gelegte Begehren oder Angebot wirft auf den 
Preis, nicht fchon angehäufte Borräthe, die noch nicht feil geboten 
find oder der bloße Vorſatz zu Faufen, wenn er noch nicht äußerlich 
fichtbar geworden ift, doch fönnte das Dafein von Vorräthen ein fünf: 
tiges ftärferes Angebot vermuthen laſſen und ein vorhandenes Bedürf- 
niß auf eine Zunahme des Begehrs fchließen laflen. — Die Anzahl 
der Kauf: und BDerfaufluftigen wirft ebenfalls nicht für fich allein, 
fondern bloß inioferne man daraus auf die Größe ber angebotenen 
oder begehrten Duantität fchließt. 

(ec) Diefer Umftand ift oft nicht äußerlich erfennbar, bevor er ſich in den 
zu Stande gefommenen Taufchen wirklich zeigt. Hiermit hängt die 
—— Werthſchätzung einer Geldſumme durch Wohlhabendere zu— 
ammen, $. 64. 2. 

(d) Rossi, Cours, I, 83. 

(e) Man fieht alfo, daß im Angebote wie im Begehr der concrete 
Werth die Haupttriebfeder bildet. — Der Breid des Getreides kann 
nad) einer guten Ernte jchon darum fehr niebrig werben, weil viele 
Landwirthe gedrängt find, fchnell — — Canard, Pol. Oek. 
$. 13., drückt die Wirkung bes Mitwerbens ſo aus: Es ſei L der Un 
terſchied zwiſchen dem höchtten Preife, den die-Berfäufer verlangen, und 
dem niedrigften, "den die Verkäufer anbieten. Der wirkliche Preis ift 
um x höher als das Minimum, fo daß die Käufer die Waare um 
L—x herabhandeln. Nun fei B das Bebürfniß, N die Concurreitz der 
Käufer, b, n daflelbe für die Berfäufer, fo ift 


x:L—x=BN:bn, und x = * 


BN Fin 

bier ift befonders die unbefriedigende Erklaͤrung ded max. und min. 
auffallend. — Eine andere, geometriiche Darftellung der Wirkungsart 
des Mitwerbens ift im Anhange zu diefem Bande mitgetheilt. 
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(f) Bei leicht entbehrlichen Gegenftänden kann auch ein ziemlich häufiger 
Begehr den Preis nicht fehr erhöhen, weil, fowie derfelbe fleigt, ein 
Theil der Kaufluftigen ihn für den Werth, den fie der Sache beilegen, 
zu hoch findet und zurüd tritt, $. 147. e).. 
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Sind Angebot und Begehr ungefähr gleich groß, fo bleibt 
ber bisherige Preis unverändert, war aber ein ſolcher noch nicht 
vorhanden, fo wird das Gut um einen mittleren Preis verkauft, 
der beiden Glaffen vortheilhaft if. Wächſt der Begehr über 
das Angebot, fo muß ein Theil der Kaufluftigen ſich zurüdziehen 
und der Preis foweit fleigen, daß nur noch ein dem „Angebote 
gleiher Begehr übrig bleibt. Je langfamer diefe Abnahme des 
Begehrs erfolgt, d. h. je größer die Kaufluft und die Mittel der 
Begehrenden find, defto weiter wirb der Preis erhöht. Ebenſo 
geht derfelbe herab, wenn das Angebot den Begehr überfteigt. 
In beiden Fällen wird alfo durch das Ausgleichen zwifchen die— 
fen beiden Größen der Preis beftimmt (a). Alle Umftände, 
welche auf Angebot und Begehr, und zwar auf Umfang und 
Stärfe beider, Einfluß haben, wirfen auch auf die Preiſe, und 
nicht bloß jede wirklich eingetretene Aenderung, fondern ſchon 
die bloße Wahrfcheinlichfeit einer folchen kann einen Wechfel in 
den PBreifen nach fidy ziehen. Dieje find daher bei einem Theile 
der Güter fehr häufigen Schwanfungen unterworfen, und es ift 
unmöglich, den künftigen Stand berfelben mit Sicherheit voraus: 
zufehen (5). Der Begehr eined Gutes beruht auf dem Der: 
langen jehr vieler Menjchen, daſſelbe zu befigen, und dem Ber: 
mögen, e8 zu faufen, er hat in den Neigungen, Bebürfniffen, 
Gewohnheiten Vieler feinen Grund, kann alfo von Einzelnen 
ſchwer beherrfcht oder auch nur gelenft werden (c); bei dem’ An— 
gebote ift es anders, weil jchon eine geringe Anzahl von wohl: 
habenden Erzeugern dafjelbe beträchtlidy vermehren, oder, wenn 
fie ein Gewerbe aufgiebt, vermindern fann. Die verkäuflichen 
Güter find in Hinficht auf die Beränderlichkeit ded Begehres und 
Angebotes ſehr verfhieden, indem beide bei manchen Dingen, 
z. B. Salz, Holz, fid) weit mehr gleichbleiben, als bei anderen, 
z. B. Staatsfchuldbriefen, Getreide. 


(a) Diefe, im Anhange weiter entwidelte Darftellung der Borgänge im Mit: 
werben wurde fchon im der 4. Ausgabe 1841 hinzugefügt. ine ähn: 
lihe Erflärung hat fpäter auch St. Mill gegeben, Grundſätze, I, 466. 


(5) Der Preis jeder Art von Gütern hängt von einer — Ver⸗ 
bindung mehrerer Umſtände ab. Von Seite des Angebotes werden 
die ausgedehnteſten SA gg durch den Wechſel guter und 
fchlechter Ernten, von Seite des Begehres durch den Uebergang aus 
dem Kriege in den Frieden und umgefehrt bewirkt. Schon die ent- 
fernte Vermuthung eines folchen Greignifles hat Ginfluß, wie 3. B. die 
Preife des Getreides und Meines fi ändern, wenn im Sommer bie 
Mitterung eine andere Beichaffenbeit annimmt, welche die Hoffnungen 
auf die nächfte Ernte verftärft oder ſchwächt. Belonders wichtig find 
die Veränderungen in der räumlichen Ausdehnung des Begehrs und 
Angebotes, 3. B. der beabfidhtigte Anfauf zur Ausfuhr oder das Hin- 
zufommen feilgebotener Borräthe vom Auslante, — Biel Material 
hiezu enthält Th. Tooke, Thoughts and details on the high and low 
prices of the last thirty years. London, 1823. II B. Neue Bearbei- 
tung: A history of prices and the state of circulation from 1793 to 
1837.21838. II, u. 4 Bde. Fortfeßungen, deutich von Aſher, Dresd. 
1858, 59. IT B. — vol. Hermann in Mündyner gel. Anz. 1840, 
Nr. 97 ff. — Steigen verfchiedener Arzneiftoffe durch die Cholera (Blut: 
egel in Paris ſechsfach) — des Eifens durch die vielen Eifenbahnunter- 
nehmungen. — In guten Weinjahren faufen die Weinbauenden mehr 
Flachs und Hanf ein, um ihre Borräthe von Wäfche zu ergänzen. — 
Eine Theuerung des Futter drückt anfangs den Preis des Fleifches 
herab, weil weniger Vieh beibehalten und aufgezogen werten kann, 
fteigert ihn aber eben hiedurch fpäterhin. 

(e) Die Furcht vor Mangel bewirft oft ein plößliches Anfchwellen des Be: 


gehrs. — Bei Dingen, die nur in fleiner Menge zu Marft kommen, 
fann Schon ein einziger Käufer auf den Preis wirken. 
$. 156. 


Der durch das Mitwerben feftgejegte, in vielen Taufchfällen 
gleichförmige Preis wird Marktpreis (a) (laufender, wirk— 
liher, Tauſchpreis, prix courant) genannt. Er wird im ges 
meinen Leben ald der vollgültige Stellvertreter de8 Guted an— 
gefehen, dem er zufommt, „weil man fich diefed in der Regel fehr 
leicht verſchaffen kann, wenn man jenen hingiebtt. Man hat 
ihm den fogen. natürlihen (Smith, Say), nothwen- 
digen (Simonde, Stord), angemeffenen (Xo$), oder 
Koftenpreis (v. Jakob, v. Schlözer, Fulda, Kudler) 
entgegengefeßt, welcher jedoch, genau betrachtet, nur der Koftens 
betrag (5), alfo noch nicht felbft ein Preis, fondern nur einer 
ber Beftimmgründe deſſelben iſt. Wenn der Preis wirflich mit 
dem Koftenbetrage zufammentrifft, jo ift dieß zugleich eine Folge 
des Mitwerbens, alfo findet auch dann ein Marftpreis Statt (ce). 
Da nur folche Dinge einen Marftpreis haben können, welche 
regelmäßig hervorgebracht und häufig vertaufcht werben, fo fann 
man ihm ben vereinzelten Preis ſolcher Güter entgegen 
feßen, welche fo ſelten in den Berfehr treten, daß ihre Preiſe 
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bei verſchiedenen Tauſchfällen weit von einander abweichen 
fönnen (d). | 
(a) Markt heißt hier bildlich das Aufeinanderwirfen von Begehr und Ans 


gebot in großen Maflen. Lotz feßt dem Koftenpreife den Tauſch— 
preis entgegen, Handb. I, 44. 


(3) Say bediente fih fpäterhin des Ausdruckes „urfprünglidher 
Preis“, prix originaire, weil es der fei, den bie Waare bei ihrem 
erften Erfcheinen in der Welt gefoftet habe. Handb. I, 251. 


(2) Smith jelbft (I, 86) nennt eigentlich denjenigen Berfaufspreis den 
natürlichen, der mit dem Betrage der Koften zufammenfällt, wobei er- 
ftillichweigend einzuräumen jcheint, daß die Roten nicht ſchon ein Preis 
find; er bemerft ©. 87, der Marktpreis könne bald über, Bald unter 
dem natürlichen, bald ihm gleich fein. — Man dürfte immerhin einen 
mit den Koften zufammentreffenden Preis einen natürlichen ober 
foftenmäßigen nennen, wenn man nur zugefteht, daß derſelbe da— 
durch nicht aufhört, Marktpreis zu fein. 

(d) Rau. Zuj. 16 zu Stord, LI, 250. 


$. 157. 


Es ift ein ebenfowohl aus der Erfahrung ſich ergebendes, 
ald aus allgemeinen Gründen abzuleitendes Gefeg, daß zufolge 
der auf ben gleichförmigen wirthfchaftlichen Abfichten beruhenden 
Handlungsweije der Menfchen die Preiſe den Koften der Her 
vorbringung und Herbeilhaffung nahe zu kommen  ftreben. 
„Der natürliche Preis,“ fagt Smith, „ift gleichſam der Mit: 
telpunet, gegen welchen ſich die wandelbaren Marftpreife aller 
Waaren beftändig hinneigen. Zufälle verfchiedener Art können 
biefe legteren eine Zeit lang von jenem Mittelpuncte entfernt 
halten, — fie über ihn erheben oder unter ihn erniedrigen. Sie 
mögen aber durch noch fo große Hinderniffe abgehalten werben, 
fi in dieſem Ruhepuncte feflzufegen, jo Außern fie doch ein 
beitändiged Streben, ſich demfelben zu nähern” (a). Dieſe 
Richtung in den Beränderungen der Preife findet Statt, ob- 
gleich fie von den Perſonen, welche einen ſolchen Erfolg hervors 
bringen, gewöhnlidy nicht beabfichtigt wird. 

(a) unterſuch. I, 90. 


$. 158. 

Die Urfachen dieſes Gefeges find folgende: 1) Wenn ber 
Preis unter die Koften finkt, fo hat der Verkäufer, der die Waare 
zu Marfte bringt, einen Verluſt (a), vor dem er fich Fünftig 
zu hüten fucht, indem er eine ſolche Sache gar nicht mehr ober 

Rau, polit. Defon, I. 7. Ausg. 12 


— 118 — 


hur in geringerer Menge feilbietet. Daher muß bald dad An- 
gebot abnehmen, bis dadurch der Preis wieder in die Höhe ges 
trieben wird (b). 2) Je mehr der Preis über bie Koften fteigt, 
befto größere Gewinnfte fallen den VBerfäufern zu. Diefe wer- 
den hiedurch ermuntert, größere Vorräthe anzubieten, und andere 
Perſonen finden einen Antrieb, ein ſolches Gut ebenfalld herbei- 
zufchaffen, um an dem Gewinnfte Theil zu nehmen (ec). Diefer 
Zubdrang zieht eine Vergrößerung bed Angebots nach fich, welche 
nothwendig wieder die Preife erniedriget (d). In beiden Fällen 
ift es alfo dad Angebot, welches, den Veränderungen des Be— 
gehres folgend, die Preiſe dem Koftenfage näher bringt. Se 
leichter und fchneller dad Angebot abgeändert werden fann, defto 
volftändiger tritt jene Wirkung ein. Hierbei iſt jedoch zu be- 
rüdfichtigen, daß der Umfang des Begehrs fich auf einen ges 
wiflen Preis bezieht ($. 154) und bei einem höheren oder nie- 
drigeren Betrage beffelben Fleiner oder größer wird. Es find 
z. B. von einer Waare 11000 Etr. zu 2 fl., 8500 Etr. zu 
3 fl., 6000 Etr. zu 4 fl. begehrt. Vermoͤgen die Verfäufer 
10000 &tr. für 3 fl. zu liefern, fo ift ein Ueberfchuß des Ans 
gebotes vorhanden und der Preis geht herab, bid etwa bei 
einem Preiſe von 21/2 fl. die Verkäufer gerade die dem Begehre 
entfprechende Menge von vielleicht 10 000 Eentnern zu Marfte 
bringen können und ein Beharrungszuftand eintritt (e). Die 
Schwanfungen im Mitwerben bringen biöweilen für die Erzeu— 
ger und Kaufleute VBerlufte zu Wege, wenn der einzelne Ber: 
fäufer von ben Unternehmungen ber anderen und dem ganzen 
Umfange des ſich worbereitenden Angebotes feine Kenntniß hat, 
ber Markt überfüllt wird und ein Theil ded Vorrathes mit 
Schaden verkauft werden muß. Dieß gefchieht bei dem Abfage 
in entfernte Gegenden am leichteften, doch bleibt es auch bei 
dem inneren Verkehre nicht ganz aus (f). Die großen Vortheile 
bed Mitwerbend für die ganze bürgerliche Geſellſchaft müffen 
alfo nicht felten mit Aufopferungen Einzelner erfauft werden. 
Gelingt es, 3. B. durch größere Vorficht der Erzeuger, eine 
foldye Einbuße am Gapitale zu verhüten, ohne das Mitwerben 
felbft zu hemmen, fo ift dieß offenbar fehr erwünfcht. 


(a) In diefem Falle beruht freilich der Taufchgewinn ($. 151) nur darauf, 
daß der baldige Abfag einer fchtwachbegehrten oder zu häufig angebotenen 
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Waare immer ein kleineres Uebel ift, als das Jängere Liegenlaffen, 
wobei das Capital wirkungslos bleibt. 


(5) Ie größere Vorräthe eines Gutes da find, befto länger kann es dauern, 
bis der Preis fich wieder hebt. — Mebrigens erhellt aus dieſen Sägen, 
daß der Koftenfag nicht ſowohl bei einzelnen Tauſchfaͤllen, als bei der 

Mehrzahl derfelben, für die Fortdauer, die unterfte Gränze (Minimum) 

des Breifes bildet ($. 148). — Es giebt Fälle, in denen die Ber: 

ringerung bes Angebotes den gefunfenen Preis nicht wieder erhöhen 
fann, weil der Begehr und die comerete Werthihägung der Käufer ab- 
genommen hat. Dann bleibt auch die Production beichränft und nur 
diejenigen Erzeuger werden die Waare ferner anbieten, die file wohlfeil 
genug hervorbringen können. Bol. Hermanna. a. O. ©. 82. 


(ch Das Beftreben der Menfchen, das Angebot in Gemäßheit des jebes- 
maligen Begehres zu vergrößern oder zu verkleinern, zeigt fi im täg- 
lihen Leben mächtig und allgemein. Grweitert fih der Begehr 3. 9 
durch plötzliches Zuſammentreffen vieler Menſchen an einem Orte, ſo 
ſieht man, wie die Verkäufer alles aufbieten, um größere Maſſen von 
Lebens- und mancherlei Genußmitteln herbeizuſchaffen, es werden mehr 
Arbeiter bejchäftigt, mehr Capitale zu Hülfe genommen ıc. — Vgl. Mill, 
El&mens, ©. 88 ff. 

(d) Es wäre denn, daß eine größere begehrte . eines Gutes nur 
mit vermehrten Koſten en und zu Markte gebracht werden Fünnte, 
Hermann, ©. 81. — Bei Kunftwaaren trifft oft das Umgefehrte ein, 
Grniedrigung der Koſten bei einer größeren hervorgebradhten Menge. 


() Daher find bei eimem leicht beweglichen Mitwerben auf bie Dauer 
Werth und Koften entjcheidend. 


(f) Auf diefe Süße ftüßen ſich die neuerlich öfter ausgefprochenen Anflagen 
gegen das Mitwerben und die Borfchläge, baflelbe zu befeitigen, die 
jedoch verfehlt find, weil die mächtigen Wirkungen der Goncurrenz durch 
fein anderes Mittel zu erfeßen wären. 


$. 159. 


Wenn die Vergrößerung oder Berkleinerung des Angebotes 
nad) Maaßgabe des jededmaligen Begehres mit Schwierigkeiten 
verbunden ift, fo können fich die Preiſe Fürzere ober längere 
Zeit über oder unter den Koften halten. Diefe Schwierigfeiten 
verdienen eine forgfältige Unterfuchung, weil. fie die Wirkung 
eined für die ganze politifche Defonomie fehr wichtigen Gefeges 
($. 157) befchränfen. In vielen Fällen find fie nicht erheblich, 
jo daß das Zufammentreffen des Preiſes mit den Koften ſich 
nad) jeder Aenderung des Begehres bis auf einen geringen 
Unterfchied bald wieder herflelt, aber häufig Außern fie fidy 
fortdauernd oder längere Zeit hindurch (a). Soldye Hinderniffe 
des freien Mitwerbend im Angebote, die eine Claffe von Er- 
zeugern oder fogar einen einzelnen unter denfelben dauernd be— 


günftigen, werden Monopole im weiteren Sinne genannt (b). 
12* 
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(a) Die Hinderniffe, weldye der leichten Beweglichkeit des Angebotes im 
Wege fichen, wie die Neibung der Bewegung in der Körperwelt, find 
bisher Feineswegs überfehen worden, aber man hat fi diefelben nicht 
geufig und bedeutend genug gedacht. Ricardo 3. B. fchreibt den 

erinderungen im Mitwerben nur fo vorübergehende Wirkungen auf 
den Preis zu, daß bdiefelben Feine befondere Aufmerffamfeit verdienen 
follen; er nimmt deßhalb durchgängig an, daß die Preife den Koſten 
gleich ftehen, weßhalb Werth, Taufhwerth bei ihm jo viel be: 
a. als Koftenbetrag, natürlicher Preis. Ueberf. von Baumftark, 
. 66. 70. 


(5) Monopol im engeren und eigentlichen Sinne ift ein von der Regierung 
verlicehenes Borzugsrecht jür den Berfauf einer Waare. 


$. 160. 


Die Hinderniffe einer leichten Bewegung des Angebotes 
fönnen in natürlichen Umftänden oder in menſchlichen 
Verhältniffen ihren Grund haben. 

1) Ratürlide Hinderniffe (a). 

a) Es giebt mandye Güter, deren Hervorbringung man nur 
in gewiffen Dertlichfeiten betreiben fann. Dieß gilt vorzüglich 
von Mineralftoffen ($. 120), ferner von Gewächſen und Thieren, 
die nur in einem bejonderen Klima, auf eigenthümlichen Stand- 
orten 2c. gedeihen, $. 87. 119. Der Preis folcher Dinge Fann 
die Koften anfehnlich überfteigen, wenn die erzeugte Menge 
hinter dem Begehre zurüdbleibt (2). 

b) In anderen Fällen wird ein Erzeugniß an ber einen 
Stelle wenigftend befjer oder mit geringeren Koften hervorgebracht, 
ald anderswo, fo daß einzelne Erzeuger vor anderen in Bor: 
theil ftehen und einen Gewinn erhalten. 

c) Bei mandyen Gütern findet zwar die Hervorbringung 
feine ſolchen Schwierigfeiten, aber es ftcht doch die Größe des 
Erzeugniffes nicht ganz in menſchlicher Gewalt. Dieß zeigt fich 
bei vielen Zweigen der Erdarbeit, am auffallendften bei dem 
Anbau der Nährpflanzen (c). Die Oetreidepreife wechfeln, wie 
bie Ernten, fie fönnen, wenn dieje eine Reihe von Jahren hin— 
durch reichlich oder fchlecht find, unter die Koften finfen oder 
eine Zeit lang über venfelben ftehen, $. 182 ff. 


(a) Unterfcheidung von vier Fällen natürlicher Monopole bei Senior, 
Outlines, ©. 171, f. auh Hermann, ©. 154. 

(2) Gute Weinlagen, Mineral-Waſſer. — Die Preife mander Erzeug— 
nifje eines wärmeren Klimas, namentlih der Golonialmaaren, find 
dennoch nicht höher, als die Koften, weil es eine hinreichende Menge 
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von Ländereien in biefen Erdſtrichen giebt, die unter einander in Mit: 
werben ftehen. 


(e) Auch der Wallfiſchfang ift von ungleichem Ertrage, die Seiden- und 
Bienenzucht giebt jährlich nicht gleiche Fruͤchte, felbft bei der Schaaf: 
wolle hat man von Jahr zu Jahr Fleine Berichiedenheiten des Ertrages 
bei gleicher Zahl von Schaafen wahrgenommen, 
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2) Zu ben menfhlihen Berhältniffen, welche bie 
Beränderung ded Angebotes erfchweren, gehören außer manchen 
Staatseinrichtungen, 3. B. Erfindungsprivilegien, Nachdrucks⸗ 
verboten u. dgl., nachſtehende Umftände: 

a) Auf Seite der Arbeit: Die Menfchen, welche an eine 
Beichäftigung gewöhnt find und in ihr Geſchicklichkeit erworben 
haben, können nicht leicht zu einem andern Gefchäfte übergehen, 
befonderd wenn fie in Jahren vorgerüdt und bie Verrichtungen 
verfehiedenartig find. Namentlich find Landleute fo wenig ge 
eignet, Gewerke zu ergreifen, ald Handwerker und Fabrifarbriter 
fih gern zum Landbau hinwenden. Für Fünftliche Berrichtun- 
gen fehlt es Häufig an ber erforderlichen Zahl von Arbeitern 
($. 113), und es muß wenigftend einige Zeit vergehen, bis fie 
herangebildet worden find. Gewerbögeheimniffe, die in ben 
Gewerfen noch bisweilen vorfommen, dod) wegen der vollfomm- 
neren wiflenfchaftlichen Beleuchtung der Gewerfsarbeiten (Tech— 
nologie) feltener als früherhin, halten das Mitwerben ded Ans 
gebote8 ganz zurüd und können den Befigern große Gewinnfte 
fihern (a). 

b) Auf Seite des Capitales: Zu manchen Unternehmun: 
gen ift ein fo großes Bapital erforderlich, daß nicht viele Men 
hen im Stande find, ſolches aufzuwenden und die damit vers 
bundene Gefahr zu übernehmen. Bei denjenigen Gewerben, die 
fhon mit geringem Gapitale betrieben werben Fönnen, ift beß- 
halb dad Mitwerben des Angebotes ausgebehnter. Hat ber 
Unternehmer bereit8 ein anfehnliches Capital in fein Gefchäft 
verwendet, fo erfchwert ihm diejes den Uebergang zu einem ans 
dern, zumal dann, wenn er Foftbare Gebäude und Geräthe be- 
jigt, die bei einer andern Unternehmung nicht gebraucht werben 
fönnen (8). Indeß hat diefer Umftand auf andere Menfchen, 
die ein einträgliched Gewerbe erft neu ergreifen, feinen Bezug, 
wofern ed überhaupt an Gapitalien nicht gebricht. 
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ec) Bei vielen Zweigen der Hervorbringung gehören Borbes 
reitungen und eine gewifle Zeit dazu, daß das Gewerbe von 
einem Unternehmer neu ergriffen oder bad fchon betriebene er- 
weitert werde. Erfcheint nun ein gewiſſer großer Begehr ald 
vorübergehend, fo trägt man Bedenken, jene Beranftaltungen 
zu treffen, bie leicht vergeblich fein könnten, wenn ber Begehr 
wieder abnimmt. Daher bildet die Regellofigfeit und Veränder—⸗ 
lichfeit des legteren ebenfalld ein Hinderniß der Ausgleichung, 
welches bei vielen Waaren obwaltet. 


(a) Smith, I, 94. — Beifpiele geben bie Zieheifen zum Drahtziehen, — 
Tabafsbeizen einzelner Fabriken, — Kunftgriffe im Färben, — Frauen: 
bofer’s optiſche Gläſer, — Schönbein's Schießbaumwolle. Bei 
Modeartikeln hält man die neueſten Mufter geheim, um wenigſtens einige 
Zeit lang geringere Concurrenz zu haben. Im Landbau hat man bei 
der Größe des Erzeugniffes von Stoffen gleicher Art nicht leicht Nugen, 
wenn man ein Kunftmittel geheim hält. 


(5) Das ftehende Gapital im Bergbaue ginge beim Aufgeben veffelben faft 
ganz verloren. In folchen Fällen fegen die Unternehmer ein Gewerbe 
Er bei unvollftändigem Erſatze der Koften noch einige Zeit fort, wo: 
fern nur noch einige Ausficht auf Aenderung übrig bleibt. Das um— 
laufende Capital läßt fich leichter in eine andere Anwendung über: 
tragen. — Gin ähnliches Verhältniß tritt auch dann ein, wenn in 
einem Gewerbe ein Theil der Unternehmer viel Capital auf ältere un: 
vollfommene Mafchinen ꝛc. gewendet hat und nun nicht fogleich dieſelben 
mit befleren vertaufchen fann. 
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Der Preis kann leichter eine Zeit lang über, ald unter 
dem Betrage der Koften ftehen. Dieß hat folgende Urſachen: 
1) Im legteren Falle hat der Unternehmer einen Berluft, den 
er nicht lange ertragen kann. Der Antrieb, demſelben auszu— 
weichen, ift ftärfer ald das Beftreben, an den Gewinnften eined 
einträglichen Gewerbes Theil zu nehmen. 2) 8 ift leichter, 
eine nicht mehr lohnende Unternehmung zu bejchränfen oder auf 
zugeben, als eine beftimmte andere zu beginnen, weil Dabei mandje 
ber angeführten Umftände ($. 160. 161) heinmend in den Weg 
treten fönnen, und jchon die Neuheit ded Gewerbes mancherlei 
Schwierigfeiten und Berlufte mit fich bringt. 


$. 163. 
Es bedarf noch einer befonderen Unterfuhung, wie es auf 
die Breife wirkt, wenn bei ungeändertem Mitwerben der Koſten— 
betrag zu⸗ oder abnimmt (5). Man ift gewöhnlich der Mei- 
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nung, ber Preis müffe fo lange gleich bleiben, ald fich im Ans 
gebote und Begehre nichts geändert habe; aber bei näherer Er: 
wägung zeigt fich, daß oft fohon darum andere Preiſe bewilligt 
werben, weil man im Weigerungsfalle eine Veränderung im 
Mitwerben für unausbleiblich anfteht. 1) Wenn eine Waare, 
bie den Verfäufern mehr foftet als bisher, noch den nämlichen 
Preis behielte, fo müßten jene die ganze Koftenerhöhung aus 
ihrem Gewinne beftreiten, und da fie bieß in ber Regel nicht 
fönnen, fo wäre eine Abnahme bed Angebotes zu erwarten, bie 
den Preis bald in bie Höhe treiben würbe: baher entfchließen 
fi) gewöhnlich die Käufer, lieber fogleich mehr zu geben (b). 
Ob es den Verfäufern gelingt, den Preid um die ganze Koften- 
erhöhung, oder nur um einen Theil derfelben zu fteigern, dieß hängt 
von den befonderen Umftänden ab. a) Iſt die Waare für Viele 
jehr werthvoll und die Koftenvermehrung mäßig, fo kann es ge- 
fhehen, daß alle Käufer, um die Befriedigung ihrer Bebürfniffe 
fiher zu ftellen, einen den jegigen Koften entfprechenden Preis 
bewilligen. b) Entfchließt ſich nur ein Theil der Käufer hiezu, 
und beftehen die Verkäufer auf dem vollen Erfage der erhöhten 
Koften, fo wird der Preis um bdiefelben hinaufgehen, aber eine 
fleinere Quantität der Waare hervorgebracht und abgefeßt wer- 
den. e) Die Verkäufer laffen ſich biöweilen einen unvollftän- 
digen Erfaß gefallen, 3. B. wenn fie bisher reichlichen Gewinn 
machten, oder wenn fie ungern zu einer andern Beichäftigung 
übergehen. Ebenſo wirkt es, wenn ein Theil von ihnen bie 
Waare wohlfeiler liefern kann ald die übrigen (ce). In folchen 
Fällen kann, wenn die Käufer nicht die ganze Koftenvermehrung 
vergüten wollen, der ‘Preis auf einen mittleren Stand zwifchen 
feinem bisherigen Betrage und den jebigen Koften fommen. 
d) Beharren die Käufer dabei, nicht mehr zu bezahlen, und bie 
Berfäufer mehr zu fordern, fo muß die Hervorbringung oder 
Herbeifchaffung der Waare ganz aufhören. 2) Eine Abnahme 
der Koften läßt bald ein erweiterted Angebot erwarten falls 
feine befonderen Hinderniffe im Wege ftehen, und hiedurch wird 
ber Preis herabgedrüdt. Daher kommen die durch die Fort 
jchritte der Gewerböfunft veranlaßten Erfparungen an den Er- 
zeugungsfoften fowie die Erleichterung ber Waarenverfendung in 
der Regel nach Furzer Zwifchenzeit den Käufern zu ftatten (d). 
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(a) Ricardo, Grundgef. von Baumftark, ©. 375. 427. 


(2) Wenn einer der in dieſem $. betrachteten Fälle eintritt, fo wiflen ge- 
woͤhnlich die Berfäufer alle Umftände fo gut zu beurtheilen, daß fie 
fogleich ihre Preisforderung fo einrichten, wie ber Preis fich fonft ohne 
bin nothwendig flellen würde. 


(e) Man fieht, daß hierbei mancherlei Triebfedern und Umftände einwirken, 
und bieß macht es fchwer, ben Erfolg genau voraus zu beflimmen, was 
für die Aufwandsfteuern fehr wichtig ift. 

d) In Frankreich fanf ungeachtet des — von 5 Franken ber 
Gentner Natrum, welches aus dem Seefalz bereitet wird, von 100 auf 
9 Branten. Viele andere Güter fielen durch das inländifhe Mitwerben 
in ähnlichen Berhältniffen. Chaptal, De industrie francaise, IL, 
64. 70. 434. — Say, Sur la balance des consommations avec les 
productions, in Revue encyclop. Juli 1824. 
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Bisweilen ift ein Theil der Verkäufer eines Gutes zufolge 
natürlicher Vortheile, 3. B. wegen größerer Nähe des Marfts 
orted, wohlfeileren Einfaufs von Stoffen, größerer Gefchidlich- 
feit und bergl., im Stande, die Waare mit geringeren Koften 
zum Berfaufe zu bringen, ald die anderen. Hiebei find folgende 
Falle möglich. 1) Wenn diejenigen Berfäufer, welche die ge— 
ringften Koften aufzuwenden brauchen, jebe beliebige Menge ber 
MWaare herbeifchaffen können, fo werden fie allein Abfat haben 
und das Mitwerben unter ihnen ftrebt dahin, den Preis auf 
den Betrag ihrer Koften zu ftelen. Wenn eine Waare von 
mehreren Puncten aus verfendet wird, wie 3. B. Colonialwaa- 
ren von verfchiedenen Seehäfen in's Innere der Länder gehen, 
fo richtet fich aus jener Urfache das Abſatzgebiet jedes Verſen— 
dungsortes nad) den Frachtfoften und diefe Gebiete gränzen nad) 
Maaßgabe der Güte der Straßen, der Wafferverbindung x. an 
einander (a). 2) Vermögen jene Berfäufer nur eine befchränfte 
Menge von Waaren darzubieten, fo beftimmt fich der Preis 
durch die Größe des Begehres. a) Iſt nur ein folcher Vorrath 
begehrt, wie ihn die wohlfeiler producirenden Berfäufer liefern 
können, fo find nur diefe im Stande, dieß Gewerbe fortzufegen 
und ed fommt ein geringerer Vorrath zu Markt. b) Wenn 
dagegen der Begehr über dad Angebot dieſes Theile der Er» 
zeuger hinausgeht, fo muß der Preis fo weit fleigen, daß er 
auch den höheren Koftenfab anderer Verkäufer vergütet, wo— 
durch dann jene wohlfeiler erzeugenden einen Gewinn erhalten. 
Die nämliche Wirfung auf den Preis tritt ein, wenn biefelben 
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Erzeuger eine kleinere Menge der Waare mit verhältnigmäßig 
geringeren Koften herbeifchaffen fönnen, ald eine größere, wenn 
fie 3. 3. 100000 @entner zu 4 fl., aber 150000 Ctr. nicht 
unter 5 und 200000 Etr. nur zu 6 fl. zu Markte bringen 
fönnen, wobei es ebenfalld von der Werthichägung und ben 
Mitteln der Käufer abhängt, welcher Vorrath Abfag und Koften- 
vergütung findet. 


(a) Die Abjapgebiete von Havre, Motterdain und Genua für Golonial- 
waaren gränzen in der Schweiz aneinander, in Mähren berührten fich 
bisher die Gebiete von Trieft und Hamburg, die Gränzen find aber 
wechjelnd, weil weder die Frachtfoften noch die Preife in jenen See: 
ſtädten immer gleich bleiben. ifenbahnen erweitern den Abſatzbezirk, 
weßhalb Hamburg jet ſchon bis Wien verjendet. 
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Die Koften, welche der Berfäufer eined Gutes in Anfchlag 
bringt, begreifen den ganzen Aufwand von anderen Gütern, 
den er machen mußte, um dad beftimmte Gut zu Markte zu 
bringen (a). Es gehören dahin ebenfowohl feine Ausgaben für 
die Mitwirkung anderer Perſonen, als feine eigene Verzehrung. 
Diefer Koftenberechnung aus dem Standpuncte bed einzelnen 
Gewerböunternehmers fteht nicht im Wege, daß ein Theil jener 
Ausgaben, wie die entrichtete Grund und Capitalrente, für bie 
Empfänger reined Einfommen ift, und folglich nicht der ganze 
Koftenaufwand des Berfäuferd aus nothiwendigen Verzehrungen 
befteht (5). Diefe aufgewwendeten Güter werden vom Berfäufer 
gewöhnlich nad ihrem Preife in Anfchlag gebracht, und dieß 
ift bei Dingen, die um einen Marftpreis regelmäßig wieder zu 
erlangen find, dem Standpuncte des Einzelnen vollfommen ans 
gemeffen. Wird jedoch ein Theil diefer verwendeten Güter von 
dem WBerfäufer jelbft und mit geringeren Koften erzeugt, ale 
für die er fie kaufen fönnte, 3. B. das zur Vichmäftung oder 
Wollproduction erforderliche Butter oder der Dünger, fo werden 
hiebei nur die eigenen Hervorbringungsfoften in Anrechnung 
gebracht. 


(a) Nur die nothiwendigen Koften Eönnen auf den Preis wirfen, nicht ein 
aus Unkunde oder durch Zufall gemachter unnöthig großer Aufwand. — 
Um die Koften vollftändig zu erfennen, muß man aud Gefahren von 
Verluſten, Schaden aus unverfauften Reftern ꝛc. mit einrechnen, ja 
felbft perfönliche Unannehmlichkeiten, weil diefe dem Unternehmer An: 
fpruch auf höhere Vergütung feiner Mühe geben. — Wenn ein Haupt: 
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erzeugniß die Koften vergütet, fo kommen dieſe bei dem Mebenerzeugniß 
nicht in Betracht ($. 150); allein wenn biefes regelmäßig einen gewiflen 
Abfak und Preis gefunden hat, jo pflegt dadurd der Preis des Haupt- 
erzeugnifies erniedrigt u werben, wie 3. B. bei Stallfühen der Milch- 
erlös die Fütterung, Wartung ac. nicht völlig erfegt und fowohl bas 
Kalb als der Mift berechnet werden muß. Der Ietere ift da wohl- 
feil, wo viele Pferde zu nihtlandwirthfchaftlichem Gebrauhe gehalten 
werben müflen und bie Landwirthe der Umgegend fchon genug Dünger 
haben. Das Stroh kommt feiner mehrfachen Verwendungen wegen 
bei der Berechnung des Bodenertrages gewöhnlich mit in Anjchlag und 
bringt 4/4 oder mehr des Getreideerlöfes ein. Nah Blod ift 1 Etr. 
Stroh 6 Etr. Roggen werth, in Belgien gilt e8 a bes gleichen 
Roggengewichtes. Bei den Lumpen fommen feine Erzeugungsfoften 
vor, ihre Preis muß aber die Mühe und den Aufwand fir dag Sam— 
meln vergüten und fie können bei flarfem Begehr anfehnlih fteigen, 
wie 1854. 


(d) Der volfswirthfchaftliche Koftenbetrag, der bei der Berechnung bes reinen 
Volkseinkommens erforfht werden muß, ift daher von den hier erflärten 
Koften des Berkäufers wefentlih verichieden, $. 247. 
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Der von dem Verkäufer zu berechnende Koftenfaß begreift 
folgende Theile: 1) Lohn der von ihm gebrauchten Arbeiter, 
2) Rente des benugten Capitales und 3) der gebrauchten Grunb- 
ftüde (a); 4) mittlerer Gewerböverdienft, den er felbft beziehen 
muß, um dadurch zur Forfegung bed beftimmten Gewerbes be- 
wogen zu werben (5); 5) Preis der zum Behufe der Unterneh— 
mung verzehrten Güter, den er beim Einfaufe verfelben erftattet (ce). 
Der im Preiſe diefer Gegenftände enthaltene Koftenbetrag Löft 
fi) wieder in bie nämlichen fünf Beftandtheile auf u. |. f. Der 
Verkäufer kann außer dem Gewerböverdienfte noch andere von 
diefen Beftandtheilen für fich erhalten, wenn er 3. B. felbft 
mitarbeitet oder Eigenthümer des Bapitaled oder Grundftüces 
if. Er muß in einem folchen Falle die ihm gebührende Ver— 
gütung fo berechnen, wie fie fein würde, wenn er für Andere 
arbeitete und fein Capital oder Grundftüf Anderen überließe. 
Doch fteht es ihm frei, fich mit einer unter dem gewöhnlichen 
Betrage bleibenden Bergütung zu begnügen, und dieß gefchieht 
nicht felten in der Abficht, um bei ungünftigem Mitiwerben das 
Gewerbe noch fortfegen zu fönnen. | 


(a) Nur wenige Verrichtungen find jo einfach, daß fie fein Capital erfordern 
und aljo in den Koften feine Gapitalrente vorfommt; 3. B. Sammeln 
von Beeren, Kräutern, Wurzeln ıe. In den frühſten Perioden ber 
Gejellichaft, ehe noch Capital angefammelt war, fand dieß Berhältniß 
freilich allgemein Statt, und in ſolchen Zeiten fiel dem Verkäufer auch 


() 


(e) 
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noch feine Ausgabe für Grunbrente zur Laft, wie biefelbe z. DB. Bei 
ber Seefijcherei nicht vorkommt; aber es gab damals auch nur wenige 
Productionszweige. — Inwiefern die Grundrente unter die Koften ge 
hört, f. $. 216. 
Diejenigen, welche ven Gewerbsverdienſt mit der Gapitalrente in Ver— 
bindung bringen, rechnen nur drei Beftandtheile der Koften auf, 3. B. 
Smith, I, 85. — Ricardo, (Prince. Cap. 1.) und 3. Mill, 
(Elemens, 92. 99.) fehen blos den Arbeitslohn als Koftenbetrag an, 
weil fie das Gapital als — Frucht einer früheren Arbeit, und 
den Preis beffelben gleichfalls als Lohn ansehen; die Grundrente wird 
von ihnen aus einer andern Urfache ausgefchloflen, f. unten ($. 2168 (a). 
Aber felbft wenn man ben Betrag des angewenbeten Gapitales ganz 
auf den Lohn der zu deſſen Erzeugung vorgenommenen Arbeit zurüd- 
führen fönnte, fo bildete doch immer noch der Preis der geftatteten 
Gapitalbenugung, oder die Gapitalrente, einen befonderen Beftandtheil 
der Koſten. — Nah Rodbertus-Jagetzow (Zur Erfenntniß ıc. 
1. 7.) befiehen alle Koften nur aus der aufgewendeten Arbeit, denn 
nur ber Menfh Habe Koften, nicht die Natur, welche das Material 
bergebe. Dieſe Anfiht Eönnte nur gelten, wenn man auf den Urbeginn 
der Wirthfchaft zurüdgeht und das Verhältnig des Menfchengefchlechts 
zur Natur berüdfichtigt, wobei freilich klar ift, daß jenes nichts als 
feine Arbeit mitbringt. Wie aber unter der heutigen Gütervertheilung 
die Stellung des Unternehmers ift, liegen ihm offenbar jene oben an 
gegebenen verichiedenen Ausgaben ob. — Torrens ftellt eine fcheinbar 
entgegengefe te Behauptung auf, daß nämlich der natürliche Preis fich 
gänzlich nad dem angewendeten Gapitale richte (Production of wealth, 
©. 24.) Dieß mibderftreitet aber der obigen Beflimmung des Koften- 
faßes nicht, weil alle Beſtandtheile bdefielben Ausgaben find, bie ber 
Unternehmer mit feinem Gapitale beftreitet. Derfelbe (S. 51) läugnet, 
daß der Profit unter die Koften gehöre, er fei vielmehr ein neu ent: 
flandenes Bermögen, ein Ueberſchuß. Diefe Meinung widerlegt fich 
von felbft durch genaue Zeraliederung der Zinsrente und des Gewerbe: 
gewinnes, und duch die Bemerkung, daß die übliche Zinsrente ent— 
weder wirklich) ausgegeben, oder, wenn das Gapital dem Unternehmer 
eigen ift, von ihm aufgeopfert wird. 
Bei verfchiedenen Sorten einer Waare kann es geichehen, daß eine fei- 
nere gerade fo viel weniger wollen erfordert, als fie mehr Arbeit und 
Gapitalrente Eoftet. Das wohlfeilſte Baumwollengarn fällt in bie 
Nr. 60—80, gröberes ift Foftbarer, weil es mehr Stoff enthält, feineres, 
weil mehr Arbeit. So ift e8 auch mit den venezianifchen Goldfetten, 
von denen ein Braccio (2,12 bad, Fuß) gilt: 

von Nr. 0 (feinfte) 60 Franfen 

⸗ : 1 40 ⸗ 


2u. 3 20 ⸗MWMinimum.) 
4 21 ⸗ 
224 (gröbfte 60 
e Mohl, Würtemb. Gewb. Ind, ©. 288. — Babbage, a. a. O. 
. 165. 
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Steigt der Preis eined Gutes über die Koften, fo kommt 


der Meberfchuß zunächſt dem Unternehmer zu ftatten, welcher in 
diefem Falle einen den gewöhnlichen mittleren Sag überfteigenden 
Gewerböverdienft bezieht, $. 158. 2). Dauert aber ein folder 


Stand des Preifes fort, fo können die Berhältniffe des Mit 
werbensd den Unternehmer nöthigen, einen Theil diefed Gewinn- 
überfchuffes an andere Perſonen, welche zu ber Hervorbringung 
und Herbeifhaffung der Waare mitwirfen, insbefondere an bie 
Arbeiter und rundeigner, ald Erhöhung des Lohned und ber 
Grundrente, abzugeben. 


Zweite Abtbeilung. 
Beränderungen der Preife und Bemeſſung derſelben. 
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Ein Gegenftand ift Foftbar, wenn er im Bergleiche mit 
anderen Gütern beträchtliche Hervorbringungs- und Herbeifchaf- 
fungsfoften verurfadht. Die Koftbarfeit eines Gutes, d. h. 
die Eigenfchaft‘, ein gewiffes großes Maaß von Koften zu er- 
fordern, ift nad) Zeiten und Gegenden verfchieden, und wird in 
ber Beurtheilung des Einzelnen fowohl von der Erwerbung bed 
Gutes im Taufche, ald von der eigenen Erzeugung verftanden (a). 
Werben dagegen mehrere Preife einer und berfelben Sache mit- 
einander verglichen, jo entftehen die Begriffe von theuer und 
wohlfeil. Ein Gut ift theuer oder wohlfeil, je nachdem fein 
Preis höher oder niedriger ift, ald in vielen anderen Tauſch— 
fällen, dieß fegt alfo voraus, daß in verfchiedenen Orten oder 
Zeiten die Preife eined Gutes von einander abweichen (2). 
Zwifchen bein Zuftande des Theuer- oder Wohlfeilfeind (der 
Theurung und Wohlfeilheit) liegt der mittlere, dem durch— 
fchnittlichen Koftenfage entfprechende Preis, welcher zugleich der 
gewöhnliche ift (ce). Wird eine Waare a gegen eine andere b 
theuer, fo liegt hierin nothwendig, daß leßtere gegen a wohl— 
feil geworben ift, daher finden Theurung und Wohlfeil: 
heit immer nur bei einzelnen Arten oder Gattungen von Gü- 
tern im Bergleich mit anderen, oder, nad) der Einführung eines 
allgemeinen Preismaaßes (Geld) im Vergleich mit diefem ftatt. 
Was man Theurung und Wohlfeilheit aller Güter gegen Metall: 
geld nennt, ift genau betrachtet nichts als Wohlfeilheit ober 


— 10 — 


Theurung der letzteren. Werden beide Bezeichnungen ſchlecht— 
hin, ohne Benennung einer Gattung von Gütern gebraucht, fo 
bezieht man fie auf den Preis der gewöhnlichften Nahrungs⸗ 
mittel (d). 

(a) Der hohe Preis des Diamanten hängt mit feiner Koftbarkeit zufammen, 
denn bei der Seltenheit größerer Stüde fordert das Aufluchen großen 
Koftenaufwand, auch das Schleifen ift Eoftipielig. 

() Stord, I, 305. 


(J Nah ob beziehen ſich beide Begriffe auf dad Verhältniß zwifchen den 
Marktpreifen und den Koften; theuer ift die Sache, deren Preis über 
dein Koftenfage ſteht. Handb. I, 55. — Da nun die Koften den ge 
wöhnlichen mittleren Preis beftimmen, fo werden beide Erklärungen in 
den meiften Fällen zuſammentreffen. Aber der Sprachgebtaud nimmt 
bei jenen Ausprüden auf die Koften, deren Größe man oft gar nicht 
fennt, feine Rüdficht. Jedermann nennt den Zuder wohlfeil, wenn 
der Gentner 25 fl., theuer wenn er 60 fl. gilt, die Koften feien welche 
fie wollen. Selbft bei Dingen, die weit über ihrem Koftenjage ver: 
fauft werden, wie der Wein von ausgezeichneten Lagen, ſpricht man 
unbedenklich und allgemein von wohlfeil und theuer. 


(d) Die Ausdrüde theuer und foftbar werden häufig mit einander ver: 
wechjelt und in der Grmangelung eines anderen Wortes wird auch das 
Gegentheil von koſtbar wohlfeil genannt. 
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Eine Sache kann theuer oder wohlfeil werden, d. 5. einen 
ungewöhnlich hohen oder niedrigen Preis erhalten 1) durch zu— 
fällige Aenderungen im Angebote oder Begehre bei einerlei 
Herworbringungsfoften, 2) zufolge einer Veränderung in dieſen 
Roften. 

Man hat erftered die relative, legtered bie reale Theus 
rung und Wohlfeilheit genannt (a). Ungeachtet der Entbehr- . 
lichkeit diefer nicht einmal ganz bezeichnenden Ausprüde ift doch 
die Unterfcheidung jener beiden Urfachen der Theurung und Wohl- 
feilheit erheblich, weil eine jolche Preisveränderung eined Gutes, 
die aus einer Aenderung der Koften hervorgeht, gewöhnlich weit 
dauernder ift, ald eine foldhe, die von den häufigen und manch— 
faltigen Schwankungen der Concurrenzverhältniffe bewirkt wird. 
Wird der erhöhte oder erniedrigte Preis einer Sache zum ge 
wöhnlichen, fo fann man dann nur noch bei der Vergleichung 
mit den Preiſen anderer Zeiten die Sache theuer oder wohlfeil 
nennen. 

(2) Stord I, 806. 
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Derjenige Preid eines Gutes, welcher mit den Koften zu- 
fammentrifft und in der Mehrzahl der Fälle wirklich ftattfindet 
($. 157), muß auch ald der nüglichfte angefehen werben, 
weil er die Hervorbringung und Berzehrung gleichmäßig begün- 
ftiget und dem Bortheile aller Betheiligten entfpricht. Er ge- 
währt nämlich 1) den Erzeugern und Berfäufern vollftändige 
Grftattung aller Ausgaben und BVerzehrungen und fept fie ba- 
dur in den Stand, ihr Gewerbe fortdauernd zu betreiben (a); 
2) er giebt zugleich den Käufern Gelegenheit, fich nüglidye und 
angenehme Gegenftände mit einer fo geringen Aufopferung an—⸗ 
derer Güter zu verfchaffen, als e8 auf die Dauer möglich ift (B). 
(a) Borausgefegt, daß in biefem Koftenfage auch ber Unternehmer feinen 

mittleren Gewerbsgewinn findet, $. 139. 


(2) Der Wunſch aller Berfäufer, daß ihre Waaren einen bie Koften über: 
fteigenden Preis erhalten möchten, hat in volfswirthichaftliher Hinficht 
fein Gewicht, weil ihm das Berlangen der Käufer nach Wohlfeilheit 
gegenüberfteht und der Bortheil aller Claſſen zugleich beherzigt werden 
muß, aud die Beftrebungen der Gewerbsunternehmer fi) häufig wider: 
ftreiten, wie 3. B. die Landwirthe einen hohen, die Tuchfabricanten aber 
einen niedrigen Preis der Wolle wünjchen und zu bewirken fuchen. — 
Steht der Preis einer Waare über den Koften, fo giebt dieß leicht 
einen Antrieb, diefelbe häufiger hervorzubringen und neue Gapitale auf 
das Gewerbe zu wenden. Ein foldher Preis —— ferner die Ver— 
luſte, welche etwa ein zu niedriger Preis den Verkaͤufern zugefügt hat. 
Tooke, Thoughts and details, III, 105 ff. $Hier wird unter anderem 
gezeigt, daß die Zahl der dem Parlamente jährlich vorgelegten Gemein: 
heitötheilungsplane (inclosure-bills) zus und abnahm, je nachdem die 
Getreidepreiſe Chauptfächlich des vorigen Jahres) höher oder niedriger 
ftanden, f. auch Porter, Progress, S. 148. Indeß laffen fih aud 
Fälle nachweiſen, wo gerade die Wohlfeilheit einer Waare ſich nüglid 
... und Fortjchritte in der Gewerbslunſt hervorgerufen hat. Por- 
ter, ©. 145. 
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Unterfucht man bie volfswirthfchaftlichen Wirkungen, welche 
eine Verminderung ber Koften eined gewiffen Gutes hervors 
bringt, fo ift 

1) in Bezug auf die inländifchen Käufer der Vortheil uns 
zweifelhaft, derin die vermöge des Mitwerbend ($. 163. 2) in 
ber Regel eintretende Preiserniedriguug bewirft, daß gleiche 
Werthmenge mit einem geringeren Aufwande anberet Güter ein- 
getaufcht und fomit ein größerer Gütergenuß erlangt werden 
fann. Sind ed insbeſondere Dinge von hohem Werthe und 
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allgemeinem Gebrauche, fo liegt in jener Veränderung eine Er: 
höhung des Bolfswohlftandes. Der niedrige Koftenbetrag und 
Preis der Lebensmittel kann auch durch Verringerung des Lohne 
andere Erzeugnifje wohlfeiler machen, in deren Koften der Ieß- 
tere eine erhebliche Stelle einnimmt, und fich hiedurch boppelt 
wohlthätig erweifen. Der Bortheil der Käufer ift fehr verbrei- 
tet, weil jeder Staatsbürger Käufer vieler Güter ift und bei 
jeder Waare weit mehr Käufer als Berfäufer vorhanden find. 
2) Auch die Berfäufer haben Nugen, da die Wohlfeilheit 
den Abjag erweitert und eine ftarfe Zunahme deſſelben zu weis 
teren Koftenerfparungen Beranlaffung giebt, die wenigftend eine 
Zeit lang Gewinn verfprechen; 3. B. die Ausgabe für Zinfen 
vermindert fich wegen des fchnelleren Erſatzes des umlaufenden 
und der vollftändigeren Benugung des ftehenden Capitales, — 
es werden neue Mafchinen zu Hülfe genommen ꝛc. Nur daraus 
fann vorübergehend ein Verluſt entftehen, daß früher aufgewen- 
dete höhere Koften nicht mehr vollftändig erfegt werben, z. B. bei 
Vorräthen, die vor der Koftenerniedrigung angefchafft waren. 
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8) Es muß indeß audy der Einfluß der Koftenerniedrigung 
auf die Rage der übrigen bei der Hervorbringung bes 
theiligten Perſonen beleuchtet werden. 

a) Liegt die Urſache in einem geringeren Verbrauche bei ber 
Hervorbringung, alfo in tehnifhen Umftänden, fo ift dieß 
gemeinnüglich, nur den Fall ausgenommen, wenn Arbeit erfpart 
wird und Arbeiter ihre Nahrung verlieren, was jedoch gemeins 
niglich nur vorübergehend gefchieht. 

b) Bermindern ſich die Ausgaben des Unternehmers darum, 
weil die Renten für Grundftüde und Gapitale ($. 139) und 
der Kohn der Arbeiter abnehmen, fo tritt eine andere Verthei— 
lung des Bolfdeinfommens ein, bei der die Käufer auf Koften 
einzelner Elaffen gewinnen. Auch fehon vor den näheren Unters 
luhungen über den Arbeitslohn ($. 187 ff.) ift es einleuchtend, 
daß eine Wohlfeilheit der Waaren, die durch Entbehrungen der 
Arbeiter bewirkt würde, im Ganzen genommen feine günftige 
Griheinung fein Fönnte, weil die Arbeiter nicht blos ald ‘Pros 
ductionsmittel betrachtet werden dürfen ($. 129), fondern bie 
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zahlreichſte Volksclaſſe bilden, der ein Antheil am allgemeinen 
Wohlſtande gebührt (a). Ein Sinken der Grund⸗ und Capital⸗ 
rente ift den Empfängern berjelben ebenfalls empfindlich, doch 
in geringerem Grabe, weil ihnen noch ein Erwerb durch Arbeit 
freifteht. 


(a) Dieß ift neuerlih aub von Hermann bemerkt worden, Münch. gel. 
Anz. 1847 Nr. 191 ff. 
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Entfernt fich der Preis eined Gutes in Furzer Zeit beträcht- 
lih von dem Koftenbetrage, fo pflegt dieß auf den Verkehr ftö- 
renden Einfluß zu haben. 1) Große Wohlfeilheit verurfacht 
ben Berkäufern einen Verluft, der fie zum @infchränfen oder 
fogar zum Aufgeben ihres Gewerbes zwingt. Bei dieſer Ber- 
minderung des Gapitales werden einige Zeit lang Arbeiter außer 
Thätigfeit geſetzt. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Käufer, 
denen bie Wohlfeilheit zu Gute fommt, fo viel Capital erübri- 
gen, ald die Berfäufer einbüßen. Auch der Uebergang von 
einem Geſchäfte zu dem andern ift oft mit einem Opfer ver 
bunden, $. 161 (a). 2) Starke Vertheurung ift den Käufern 
beſchwerlich, nöthigt fie zu Einfchränfungen in dem gewohnten 
Gütergenuffe und legt ihnen fogar bei jehr werthvollen Dingen, 
die fchon bisher eine bedeutende Ausgabe verurfadhten, eine 
fchwere Entbehrung auf (6). Tritt nun hiedurch eine Verrin- 
gerung des Abfaged ein, fo ift diefe auch für die WVerfäufer 
nachtheilig und ſchwächt die Production (ec). 

(a) Die nämlihe Wirkung zeigt fih dann, wenn bei einer Zunahme der 
Koſten der Preis ftehen bleibt oder nicht verhältnißmäßig fleigt, $. 163. 
Die Preisyeränderungen einzelner Waaren erftreden fih gewöhnlich 


weder fchnell noch vollftändig auf die Preife anderer Güter, zu deren 
Hervorbringung jene gebraucht werden. 


(5) Man Hat von London und Paris nachgewieſen, daß die Zahl der Sterb- 
fälle mit den Fruchtpreifen der einzelnen Jahre fteigt und fällt, 
Dyaniöre, in M&m. de l’institut nation. Sc. mor. et pol. I, 543. Aus 
ben Angaben für England ift dieß nicht zu erfehen, nach der Tafel bei 
Mac-Culloch, Stat. I, 414, f. aud Beasulit, Bopulationiftif, 
U, 365. — In Franfreid war die Zahl der Geftorbenen auf 10 000 Le 
bende, 1845 212, — 1846 234, — 1847 241, und die Fruchtpreife 
fliegen in gleicher Folge. Moreau de Jonnds in Seances et tra- 
vaux, XVII, 33, Se Dupin, ebd. ©. 36. — Die Zufammenftel- 
lung der Sterbfälle und der Preife des Getreides jowie der Kartoffeln 
für Belgien (nach den Pan im Annuaire de l’obseryat. de Brux. 1854) 
und Sachſen (Statift. Mittheil. — Bevölf. II, 60 und Taf. XII) 
zeigt ebenfalls die Sterblichkeit der theuren Jahre nicht regelmäßig und 
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beträchtlich größer, weil mancherlei andere Urſachen mit einwirken. Doch 
in den belgifchen Städten war zwilchen 1835 und 1852 die Zahl 
ber Sterbfälle in den 5 theuerften re (mit Ausschluß der Gholera- 
jahre 1848—49) im D. 31861, in den 5 mohlfeiliten 28379. 


(e) Wenn das vertheuerte Gut nicht wohl zu entbehren ift, jo verfagt man 
fich lieber irgend ein anderes minder wichtiges, und dann wird deſſen 
Abſatz vermindert. 
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Im gemeinen Leben fegt man unbedenklich voraus, daß bie 
Veränderungen in ben Preifen der verfchiedenen Waaren ſich 
genau aus dem jevesmaligen Geldpreife der legteren erfennen 
laffen, weil man dad Geld für einen genauen Maapftab ans 
fieht, 8.146. Dieß würde e8 fein, wenn fein Preis gegen alle 
übrigen Güter unveränderlich wäre; treten aber in diefem Ver— 
änderungen ein, jo find die Geldpreife nicht mehr vollfommen 
geeignet, den Wechjel-in den Preiſen der einzelnen verfäuflichen 
Dinge anzuzeigen. Betrachtet man in diefer Hinficht den ges 
wöhnlichiten Stoff des Geldes, nämlih Gold und Silber, 
jo zeigt die Erfahrung Folgendes: Die Preiſe derfelben gegen 
alle anderen- Güter erleiden feine häufigen Veränderungen, indem 
a) die Koften ihrer Gewinnung, welche hauptfächlic von ber 
Reichhaltigkeit der Lagerftätten, ihrer Lage ꝛc. beftimmt werden, 
feinem oftmaligen und plöglichen Wechſel ausgejegt find, aud) 
b) dad Angebot den Schwanfungen des Begehres in einzelnen 
Ländern leicht nachfolgen fann, weil die edlen Metalle bei der 
Niedrigkeit ihrer Verfendungsfoften (a) ſchnell und häufig aus 
einem Lande in das andere, ja aus einem Erbtheile in den 
anderen gehen. Dagegen können fi in längeren Zeiträumen 
fowohl in der Ergiebigkeit der Bergwerfe, ald in dem Berhält- 
niffe ded Begehres zum Angebote erhebliche Aenderungen zus 
tragen, deren Gränzen fich nicht vorausfehen laffen (6), fo wie 
auch der Preis der Münzmetalle in den verfchiedenen Rändern 
nicht ganz derſelbe fein Fann. 


(a) Ein Aufwand von 1 fl. Brachtkoften für den Gentner (für ungefähr 
24 Meilen) vertheuert das Gold ungefähr um !ıao Procent, Silber 
1/gg Proc., Duedfilber 5/5 Proc., Baumwolle, Zinn 1—2 Proc., 
Rohzucker 6—8, Gußeifen 10—12, Waizen 25—33, Kocfalz 66, 
—— um 150 Proe. des üblichen Preiſes, letztern an der Grube 
gerechnet. 


(5) Es fönnen die lang fortgebauten Bergwerfe erfchöpft oder dagegen 
neue reichere aufgefunden werden. Der Begehr nimmt zu, wenn man 
Rau, yolit. Oekon. I. 7. Ausg. 13 
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mehr Metallgeld braucht, z. B. wegen häufiger Ginlöfung des Papier⸗ 
gelbes, oder wenn andere Verarbeitungen der edlen Metalle allgemeiner 
werben. 


$. 175. 


Eine Veränderung in ben Preifen der Müngmetalle ift dann 
anzunehmen, wenn die legteren gegen alle oder doch gegen bie 
meiften anderen Güter zugleih und gleichviel im Preife ges 
ftiegen ober gefallen find; wenn dagegen nur die eine oder andere 
Gattung von Waaren im ‘Preife gegen Münzmetalle fteigt ober 
fällt, jo beweift biejes, daß die Veränderung bei diefen Waaren 
vorgegangen if. Die Enticheidung, ob das Eine oder das 
Andere erfolgt ſei, ift jedoch nicht leicht, denn die Preiſe der 
einzelnen Waaren find vielen Veränderungen ausgeſetzt, die zum 
Theil erweislic aus befonderen Umftänden, namentlidy im Mit- 
werben oder in den Koften herrühren und daher nicht mit den 
Aenderungen in der Menge der Münzmetalle zufanmenhängen. 
Man muß folglih den Einfluß jener Urfachen zu befeitigen 
fuchen und ſolche Verfehrsgegenftände auswählen, bei denen 
befondere Urfachen der erwähnten Art am wenigften einwirken. 
Ferner ift es nöthig, wenn Preiſe verfchiedener Dinge gegen 
Geld aus verjchiedenen Zeiten oder Ländern miteinander ver- 
glichen werben follen, vor allem die Muͤnzſummen in Gewichte- 
mengen von Gold und Silber auszudrüden, weil der Metall 
gehalt der Münzftüde fi von Zeit zu Zeit geändert hat und 
von Land zu Land andere Münzforten vorfommen (a). Auf 
diefe Weife erfennt man, daß die Preiſe der edlen Metalle wirf- 
lich bedeutenden Veränderungen ausgefegt find, weßhalb dieſe 
Stoffe feinen ganz vollfommenen Maaßſtab der Preiſe bilden. 


(a) Bernoulli (Schweizer. Archiv, II, 44) zeigt, daß die oft ange 
ftaunte Wohlfeilheit früherer Sahrhunderte größtentheils auf dem da— 
maligen größeren Gehalte der Münzen beruht. — Es wäre eine eben fo 
verdienftliche als jchwierige Arbeit, Münztabellen für jeden Staat nad 
der Zeitfolge aller eingetretenen Münzveränderungen zu entwerfen. Für 
Franfreih findet man Materialien hiezu in der Vorrede von Paſtoret 
zu den Ordonnances des rois de la France, Bd. XV, für Italien im 
13. und 14. Jahrh. bei Cibrario, Della econ. polit. del medio evo. 
©. 545. 
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Die größte befannte Veränderung in den Preifen der Münz- 
metalle ging im 16. Jahrhundert vor, als die großen Maffen 


= > 


Golded und Silberd aus den americanifchen Bergiverfen nad) 
Europa zu ftrömen anfingen, aud überhaupt der Verkehr ſich 
jehr belebte (a). Man hat angenommen, daß biefelben feit diefer 
Zeit auf den britten, vierten oder fogar den fechften Theil des 
Preifes gefunfen feien, den fie im Alterthume und im Mittel 
alter gehabt haben (d). Es läßt fich indeß feine folche Zahl als 
allgemein geltend und ficher angeben, 1) weil die ‘Breiserniedri- 
gung dieſer Metalle nicht in allen Ländern von Europa in gleidyem 
Grade eintreten Fonnte (c), 2) weil es einen Unterfchied macht, 
welche Zeiträume vor und nach dem Anfang der ftärkften Golb- 
und Silber-Einfuhr man zur Vergleihung wählt (d). — 3) weil 
es an zahlreichen, fortlaufenden und genauen Nachrichten über 
bie Preiſe verfchiedener Waaren in früheren Jahrhunderten fehlt. 
Man fennt größtentheild nur etreidepreife, bei denen es zweifel— 
haft ift, ob ihre Veränderungen nicht von den vermehrten Koften 
des Anbaued bei dem ftärferen Begehre und von der ungleichen 
Fruchtbarkeit ganzer Perioden herrührt (e). Außer jener Haupt: 
veränderung find mehrere andere minder beträchtliche vermuthet 
worden. Die Münzmetalfe fcheinen im 14. und 15. (f), fo: 
dann wieder im 18. Jahrhundert gegen ihren Stand im 16. 
und 17. (g) und endlich nach ihrem etwas niedrigeren Preiſe 
im Anfang des 19. Jahrhunderts abermald im dritten Jahr: 
zehend deſſelben wieder eine VBertheuerung erlitten zu haben (A). 


(a) u die Preife des Silbers in den legten 4 Jahrhunderten j. Smith 

8 ff. — Sorgfältige Unterfuchungen über die Geldpreife im Alter: 

— bei Garnier, franz. Ueberſ. von Smith, V, 64—81. — 

Böckh, Staatshaush. der Athener, I, 123. — Helferic, Bon den 

period. Schwanfungen im ar nn edlen Metalle. Nürnb. 1843. — 
Roſcher, Syſtem der B. WM. 

()) Garnier und Say — — daß das Gold auf !/s, das 
Silber auf 1/a feines früheren Preiſes rang jei, ſpäterhin feßten 
fie Diele Veränderung beim Silber auf ! Nah Garnier galt 
1Pfd. Silber in älterer Zeit 6000 Pfd. Walen, jeit dem 16. Jahr: 
hundert nur 1000 Pfd.; Say, Handb. III, 12 ff. Toofe und New: 
march (Geſch. d. Hreife II, 428) nehmen von 1570—1640 nur ein 
Einfen auf an. — Der mittlere Preis eines Etr. Waizen war nad 
Garnier und Say: 

I. Alte und mittlere Zeit. 


in Athen zur Zeit des REIHE 58 fr. 
in Rom unter Cäfar . 52 


unter Karl dem Großen 46 = 
in Frankreich unter Karl vu. 1450) 42 : 
in Branfreich im Jahre 1514 . . 64 > 

Ducdfchnitt. ». » 2... 52 E. 


(ed) 


(4) 
(e) 
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II. Neuere Zeit. 


Im Jahre 1536... 2.0. 140 ft. 
⸗ ⸗1610.. 219 ⸗ 
⸗ : 140 .. 22.28 ⸗ 
⸗ = 11869... 2 20. 260 > 
⸗ ⸗1820 4343410⸗ 
Durdhidnitt . . . . 359 — 4 fl. 19 kr. 


In Anfehung der Preife aus dem Alterthume weichen neuere Unter- 
fuchungen von den Angaben Garnier’s bedeutend ab. Die 5 Drach— 
men, welche der Mevimnos damals galt, betragen, wenn man bie ältere 
Drachme zu Grunde legt, nad Böckh (Staatshaushalt der Athener, 
I, 15.) 2 fl. 4 fr., nach Xetronne (f. Wurm, De ponderum, num- 
morum .. . rationib. apud Roman. et Graec. Stuttg. 1820) 2 fl. 10 fr., 
und der Medimnos war nah Ideler — !d/n des preuß. Scheffels, 
den man zu 92 Pfund Waizen anfegt (— 0,'6 bad. Malt.). Daher 
war der Preis eines Centners Waizen 


zu Sofrates Zeiten 85 Fr. — 1 fl. 25 fr. 

zu Demojthenes Zeiten 146 fr. — 2 fl. 26 Er. 
Auch der römische Preis (1 modius zu 3 sestertii) ift viel höher und 
macht, da der modius 0,157 pr. Scheff., der sestertius 5,73 fr. betrug 
(Wurm, a. a. D.), gegen 117 fi. = 1 fl. 57 fr. auf den Eentner. 


Sn Stalien Scheint im 16. Jahrhundert gar feine Vertheurung der 
Waaren gegen Metallgeld ftattgefunden zu haben, weil diefes Land ſchon 
vor jener Zeit in Folge feines ausgedehnten Handels metallreicher war, 
als jedes andere, und die Abnahme des Verfehres nach der Veränderung 
des Handelszuges wenig Gelegenheit darbot, von den americanifchen 
Metallzuflüffen etwas an fich zu ziehen. Carli, Del valore e della 
proporzione de’ metalli monetati con i generi in Italia, in den Ser. 
class. P. mod. T. XIIL — Pecchio, Storia, ©. 112. 


3. B. ob man dic 2te Hälfte des 15. und des 16. Jahrhunderts ver: 
gleicht, oder mehrere Jahrhunderte vor- und nachher. 


Say räth, Geldfummen, die aus früherer Zeit befannt find, nach den 
damaligen Getreidepreifen in Getreide und dann nad) den heutigen 
Preiſen deflelben wieder in jebigem Gelde auszudrüden. Dieß giebt 
jedoch Feine genaue Vorftellung von der Lage, in der fich der Befiger 
einer folchen Geldſumme in einer früheren Zeit befand, zumal da unter: 
defien auch die Preife der meiften Güter untereinander fich verändert 
haben. Bol. Rau, Zuf. zu Stord, Mr. 73. — Lotz, Handb. I, 
406. Viele Ausmittlungen bdiefer Art bei Cibrario, Della econ. pol. 
—— — Ergebniſſe verſchiedener Berechnungen aus den Getreide— 
preiſen: 


1) In Paris galt der setier Waizen 

in dem Zeitraume zwifchen 1202 und 1532 7,8 Franken, 

in der Periode von 1535—1785 . . . 21,9 Franfen, alfo nicht 
voll dreimal foviel. Kraus, Vermiſchte Schriften I, Taf. IV. 


2) Die von Ad. Smith nad Fleetwood mitgetheilten Nachrichten 
geben folgende Durchſchnitte für den Duarter Waizen (5,23 preuß. Sch.) 
in heutigem Gelde: 

in 72 Jahren zwifchen 1202 und 1560 275/ Schill. 

1499— 1516 a a ee re ⸗ 

in 12 Jahren zwiſchen 1561 und 1601 47 

von 1595 —1764 . 2 2 2202.45 ‚ alfo 4'/afadh 
erhöht, gegen die früheren Jahrhunderte nur um 61 Proc. 


» nn 


(f) 
(9) 
(h) 


3) Brüffeler Waizenpreife, Quetelet, Recherches stat. sur le royaume 
des Pays-Bas, 1829 (in Sols de Brab. zu 2,539 fr, für 1 rasiöre — 0, 
pr. Sch.): 

1500—49 12,8 1600— 99 79 
1550—99 39 . 1700-99 63 
alfo in der 2. Hälfte des 15. Jahrh. 3fach. 

4) Preis des Seftario Waizen (0,1% Heftol.) in Piemont und 
Savoyen in heutigem Gelde nah Cibrario, ©. 481 

zwifchen 1289—1397 4,7 Lire 
⸗ 1825—1835 8,17 : 
alfo 73 Proc. höher, und der frühere Preis, das Heftol. zu 10,72 Fran: 
fen, war fchon ein anfehnlich hoher. 

5) Nah den von de Montvéran (Bulletin de la societe franc. 
de statistique, Sept. 1830) gefammelten Nachrichten verhalten fich die 
Waizenpreiſe in Frankreich von 1307—1560 zu den neueren wie 1 
zu 2,76, 

6) Nah von Groß (D. Vierteljahrsfhrift Nr. 50, ©.. 186) faufte 
man in Königsberg mit 1 Mark Silber 

1448—1534 55,'5 preuß. Sceff. Roggen 
1568—1655 19,5 = s s 
oder ungefähr %/3 der früheren Menge. 

Shudburg’s Tabelle bei Kraus a. a. D. Taf. 1 beweilt, daß 
zwölf verfchiedene Waaren von 1550—1795 7'/s mal theurer geworden 
find, aber es find dieß meiftens ſolche Xebensmittel, deren fortwährende 
Preiserhöhung befannt ift, fo daß man daraus feinen Schluß auf bie 
Geltung des Silbers mahen kann, $. 185. — Wenn, wie Hel- 
ferich a. a. O. r zeigen ſucht, der americanifche Metallzufluß im 
16. Jahrhundert Heiner war, als man gewöhnlich annimmt, fo fommt 
die Preiserhöhung zum Theil auf Rechnung anderer gleichzeitiger Ur: 
fachen, des lebhafteren Berfehrs, der ftärkeren Nachfrage nah Waaren 
und dergleichen. 


©. die Zahlen aus Smith’s Werfe in der vorigen Note. 


Doch nicht aller Orten, 3. DB. nicht in Baiern, Hermann, ©. 123. 
Belege dafür: 
Münden, Danzig, 
ber Scheffel Roggen ; ber engl. Quarter Waizen: 
1800-09  14,@ fl. 1800-09 60 &d. 


1810—19 17,% 
1820—28 8,65 


1810—19 55,8 > 
1820-31 35,4 : 


A Tr 


Belgien, Heidelberg, 
das Heftoliter Waizen: das bad. Malter Spelz: 
1801-10 17,8 Er. 1800-09 4,85 fl. 
1811—20 23,67 = 1810—20 5,85 ; 
1821—30 16,10 ⸗ 1821— 30 3,0 ⸗ 


Das Sinken der Getreidepreife in dieſer Zeit darf jedoch nicht ganz 
aus jener Urfache abgeleitet werden, weil bei dem Getreide noch be— 
fondere Umjtände mitwirkten, 3. B. ber Friede, der vermehrte Anbau 
und die fruchtbaren Jahre. 

Weber die Zweifel gegen die Annahme dieſer Veränderungen in ben 
neueren Gold» und Silberpreifen ſ. $. 277a. 


$. 177, 
Die Unvollfommenheiten, welche ſich beim Gebrauche des 


Metallgeldes zum Preismaaße zeigen, find zwar in dem gewöhn- 


—— 


lichen Verkehre wenig fuͤhlbar, erſchweren aber nicht nur die 
deutliche Erkenntniß der Preisverhältniſſe anderer Zeiten und 
Länder, ſondern erweiſen ſich auch nachtheilig in ſolchen Fällen, 
wo ed darauf ankommt, Leiſtungen auf lange Zeit hinaus fo 
feftzufegen, daß fie für den Empfänger wie für den Leiſtenden 
gleich groß find (a). Deßhalb hat man fich viel mit der Auf- 
fuhung eined Gegenftandes befchäftiget, welcher von jenen 
Mängeln frei wäre und ald ein vollfommener Maaßftab des 
PBreifes, oder wie man ſich auszudrüden pflegte, ded Tauſch— 
werthes, angefehen werden könnte. Für die in einem ſolchen 
Maaße ausgedrüdten Preife der Güter brauchte man die Bes 
nennung Sach- oder Real» PBreife, im Gegenfage der Nenn— 
oder Nominal-Preiſe, worunter die durch Geldfummen be 
zeichneten verftanden wurden. Man fonnte jeboch nicht die 
Abficht hegen, das Metallgeld zu verdrängen, fondern man wollte 
nur die bei bemfelben vorkommenden Ungenauigfeiten mit Hülfe 
des anderen Maaßſtabes berichtigen. 


(a) 3. B. bei immerwährenden Abgaben, die an der Stelle der bisherigen 
bäuerlihen Laften auf die Ländereien gelegt werden oder die nach dem 
Verkaufe von Staatsländereien auf dentelben haftend bleiben follen, — 
bei Staatsanleihen u. dergl. 
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Dieß Suchen nach einem vollfommenen Preismaaße iſt vers 
geblih. Es giebt nämlich feinen im Berfehre ftehenden Gegen» 
ftand, deſſen Preis gegen die Gefammtheit der übrigen Güter 
nicht felbft wieder manchen Veränderungen unterläge, weil fid 
fein Gut findet, bei dem fowohl der Koftenbetrag als das beider- 
feitige Mitwerben unveränberlich find; nur find die Güter in 
der Häufigkeit, der Größe und der Gränze folcher ‘Preisvers 
änderungen fehr von einander verjchieden. Noch viel weniger giebt 
es einen Gegenftand, von welchem eine gewiffe Quantität den 
Eigenthümer zu allen Zeiten in die Lage ſetzte, eine gleiche Menge 
aller anderen Güter einzutaufchen, weil diefe aus Urſachen, bie 
ihnen eigenthümlich find, theils im Preiſe finfen, theils fteigen. 
Wenn nun demnach Fein Gut ſich fo augfchließend zum Preis— 
maaße eignet, daß die in demfelben ausgedrüdten Preiſe anderer 
Güter genau die auf Seite der legteren erfolgenden Veränderungen 
anzeigten, jo ift doch das eine Gut zu einem folchen Gebrauche 
noch eher tauglich ald das andere. 


— 19 — 


$. 179. 


Smith erflärte die Arbeit für den wahren Maapftab des 
Tauſchwerthes (Preiſes) der Güter. „Der Menfch ift reich oder 
arm,” bemerfte er, „nad Berhältniß der Quantität von Arbeit, 
welche ihm zu Gebote fteht, oder welche zu erfaufen er die Mittel 
in Händen hat. Der Werth jeder Waare ift alfo für denjenigen, 
welcher fie nicht felbft zu verbrauchen, fondern gegen andere 
Waaren auszutaufchen gedenft, der Quantität Arbeit gleich, 
über welche er vermittelft derfelben zu gebieten hat, oder bie er 
dadurch erfaufen kann.“ — „An allen Orten und zu allen Zeiten 
ift eine gleiche Quantität Arbeit für den arbeitenden Mann felbft 
immer von gleichem MWerthe. ft feine Gefundheit, feine Stärfe 
und feine Geiftedmunterfeit die gewöhnliche, und hat er auch ben 
gewöhnlichen Grab von Beifteöfraft und Gefchidlichfeit, fo wird 
er zu derſelben Arbeit immer ungefähr venfelben Aufwand von 
Kräften, biefelben Aufopferungen feiner Zeit, feiner Bequemlich- 
feit und feined Vermögens nöthig haben.” — „Das Berhältniß 
aller anderen Waaren gegen einander wird dann am ficherften 
gefhägt, wenn man ihr Verhältniß gegen die für jede zu er- 
faufende Arbeit ausfindig gemacht hat (a).” Wegen ber großen 
Verſchiedenartigkeit der Arbeit rieth Smith, ſich hiebei der ge- 
meinen, Eunftlofen Handarbeit zu bedienen. Seine Anficht 
wurbe auch von Anderen angenommen (b). 

(a) Unterf. I, 45. 49. 56. 


(6) 3. 8. Malthus, Prince. Ch. I, Sect. 6. — v. Jafob, National: 
öfon., ©. 114. — Kubdler, Volksw. I, 85. — Man würde demnad 
die Geldpreife der Dinge in der Menge von Tagen gemeiner Hands 
arbeit ausdrüden, die man mit jenen Geldfummen belohnen kann. — 
Dagegen Sartorius, Abhandl. I, 16—33. — Bol. Log, Hand: 
budy I, 45. i 
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MWäre auch die Befchwerde, welche die Arbeit dem Arbeiter 
verurfacht, eine und bdiefelbe, was nicht einmal der Fall ift, fo 
hätte dieß doch auf den hier in Betracht fommenden Gegen- 
ftand Feinen Einfluß, da nad Smith's Vorſchlage blos der 
jedesmalige Lohn der Arbeit zum Maaßftabe genommen wird (a), 
ber Lohn aber ohne allen Zweifel fowohl in verfchiedenen Zeiten, 
ald an verfchiedenen Orten fehr ungleich iſt. Indeß knuͤpft fich 
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hieran eine andere Betrachtung. Je nachdem nämlich wegen dieſer 
Verſchiedenheit des Lohnes ein gewiffes Gut mehr oder weniger 
Tagewerke gemeiner Handarbeit erfauft, wird ber arbeitenden 
Claſſe defien Erwerbung fchwerer oder leichter. Da nun ber 
wirthichaftliche Zuftand dieſer Claffe für die Beurtheilung des 
MWohlftandes eines Volfed von großer Wichtigkeit ift, fo erfcheint 
ein folcher Ausdruck der Preife in Arbeitstagen ſehr Ichrreich, 
nur nicht in dem Sinne jener Schriftfteller (d). 


(«) 


(2) 


Menn man 3. B. nah Jakob's Beifpiele die Preife der Lebensmittel 
auf diefe Weile ausdrüdt und angiebt, 100 Etr. Lebensmittel haben 
in Berlin und London den Taufchwerth von 300 Arbeitstagen, in 
Moskau von 240, auf den Societätsinfeln von 120 Tagen, fo werden 
allerdings die Breife der Lebensmittel durch Duantitäten von Arbeit 
bezeichnet, es ift aber offenbar, daß diefe DQuantitäten darum ungleich 
find, weil der Arbeiter für feine Anftrengung, Beichwerde ꝛc. nicht 
überall und immer gleiche Bergütung erhält. 6 ift nicht genug, aus 
jenen Zahlen zu lernen, über welche Mafle von Anftrengung des Ar: 
beiters ein Befiger von 100 Gentnern Lebensmitteln gebieten fan, wenn 
diefe Kraftäußerung wiederum einen fo ungleichfürmigen Preis gegen 
andere Güter hat. — Vgl. dagegen von Safob, 118 ff. 

Als Beifpiel folgt hier die Angabe, wie viel Tage gemeiner Lohnarbeit 
an verfchiedenen Orten ungefähr erforderlich waren, um dem Arbeiter 
folgende Unterhaltsmittel zu verichaffen, A in Mancheſter 1810—20, 
B in Hannover zu Anfang des 18. Jahrh., C ebendaf. 1827, D in 
ber Marf Brandenburg 1820—33, E in Grab 1826—45, F in ber 
bad. Pfalz um 1850, G in Belgrad 1852, H in Sidney (Auflralien) 
1849, I in New-NYork um die nämliche Zeit, K Ober: Canada nad 
M' Culloch, Handb. I, 381. 























A|\B|c|D|E K 
1Ctr. Rinpfl. |26 133 135 134 36 41 til 3 24 I|66 
1 = Waizen 5,5 1— — ı zeit 12 |3 Ile | 6% 2 
1 = Roggen I— | 6,51 8,715,41 8,61 951 — — — 1,5 
1 = Butter 143,3 87 ‚64 2 84 83 — 149 |20 122 
4 = Buder 124 15,182 > — 18 s8— — — 





Nah Arthur Young's Aufzeichnungen (1787—90) konnte der 
franzöfifche Arbeiter 1 Gentner Brod in 101/ Tagen, 1 Etr. Fleiſch 
in 36,8 T., der englifche Brod in 10,4 T., Bleiih in 25,9 T. ver: 
dienen. In China verdient ber Tagelöhner nah Timfomwsti (Meife, 
I, 359) 1 &tr. Rindfleifch in etwa 34, Hirfengraupen in 14, Weis: 
graupen in 16, Butter in 85 Tagen. 


$. 181. 
Während Smith ($. 179) die für jede Waare zu erkau— 


fende Menge von Arbeit als den beften Maaßſtab des Preifes 
anfah, legte dagegen Ricardo (a) großed Gewicht auf bie 
Menge von Arbeit, welche zu Hervorbringung eines jeden 
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Gutes erforderlich if. Aus ihr, je nachdem fie gleich geblieben 
oder anders geworden ift, fol man erkennen, auf welcher Seite 
die Urfache liegt, warum jest nicht mehr diefelbe Quantität des 
einen Gutes für das andere gegeben und empfangen wird. Der 
in dem Arbeitdaufiwande ausgebrüdte Preis foll der wahre 
Realpreid (Realwerth nah Ricardo) fein (6). Es giebt je 
doch, wie von Ricardo jelbft anerfannt worden ift, fein Gut 
von gleichbleibenden Koften, vielmehr bringen Mafchinen und 
andere arbeitfparende Einrichtungen große Veränderungen her— 
vor, man fann ferner nicht zugeben, daß die Koften blos aus 
Arbeit beftünden ($. 166), endlich würde man, ba bie Preiſe 
fih bald mehr, bald weniger von den Koften entfernen, bei ber 
Ausmittlung eines folchen Sachpreifes nicht einmal das Ber: 
hältniß der wirklichen Preiſe zu erkennen vermögen. Wäre bie 
Ausmittlung des Arbeitöbedarfd zur Erzeugung der Waaren 
von technifcher Seite nicht fo fchwierig, fo würde fie wenigftend 
dazu fehr dienlich fein, um den Stand ber Gewerböfunft in 
jedem Zeitalter zu bezeichnen. 


(a) Ueberf.v. Baumftarf, ©. ı f. — Ebenfo M'Culloch, ©. 170. — 
Dagegen auh Hermann, ©. 131. 


(d) „Der Werth (value) einer Waare, oder die Menge irgend eines anderen 
Gutes, für welches fie vertaufcht werden wird, hängt von der verhältniß- 
mäßigen (relative) Menge von Arbeit ab, die zu ihrer Hervorbringung 
nöthig if.” „Wenn es irgend eine Sache gäbe, zu beren Hervor— 
bringung zu allen Zeiten die nämliche Menge Arbeit erforderlich wäre, 
fo würde fie einen unveränberlihen Werth haben und ein vorzüglid 
guter Maaßſtab (standard) fein, um die Veränderungen im Werthe an: 
derer ge zu bemefien.“ Diefen durch die Hervorbringungsfoften be: 
fimmten Werth (Taufchwerth) betrachtet Ricardo als den „urfprüng- 
lihen und natürlichen Preis,“ von welchem die Marftpreife in Folge 
zufälliger Urfachen temporär abweichen können, ©. 66. Nur ſolche Dinge, 
die durch den Menfchen nicht en vermehrt werden fönnen, werben 
ausgenommen, weil bei ihnen die Seltenheit den Taufchwerth beflimme. 
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Das Getreide ift fchon von Smith als ein für längere 
Berioden dem Gelde weit vorzuziehended Preismaaß erklärt 
worden, und in ber That hat e8 in dieſer Hinficht Vorzüge. 
Sowohl deßhalb, ald wegen der Folgen, die der jebedmalige 
Getreidepreis für die minderbegüterten Einwohner eines Landes, 
für die Landwirthe und felbft für die Finanzverwaltung hat, 
verdient biefer Gegenftand eine nähere Beleuchtung. 


—— — 


J. Veränderungen des Getreidepreiſes im Fort— 
gange der Zeit (a). 

1) Die Ungleichheit der Ernten bringt von Jahr zu Jahr 
eine große Berfchiedenheit im Preiſe hervor. Während das 
jährliche Erzeugniß an Mehlfrüchten unter dem Einfluffe ver 
Jahreswitterung ftarfen Beränderungen audgefegt ift, bleibt fich 
der Begehr weit mehr glei), denn wegen bed hohen Werthes 
bed Getreided bricht man fich auch in fchlechteren Jahren an 
dem gewohnten Bedarfe nur ungern ab, in reichen Jahren aber 
erweitert fi) der Verbrauch nicht im Verhältniß zum Ernte; 
ertrage. Zwar nährt man fich vollftändiger und wählt zugleich 
feinered Mehl zur Verzehrung, aber dennoch hat der Nahrungs: 
bedarf eine ziemlih nahe Gränze. Die Landwirthe fuchen in 
ungünftigen Jahren noch ihren gewöhnlichen Bedarf zu behalten 
und die verfäuflihe Menge nimmt folglich ftärfer ab als der 
ganze Ertrag des Getreidebaues. Deßhalb fteigt und fällt 
ber Getreidepreid mehr, ald man aus dem Ernteergebniß er- 
warten follte, er geht 3.B., wenn eine Ernte um 1/4 reicher ober 
ärmer war, als gewöhnlich, um weit mehr ald !/s über oder 
unter ben mittleren ‘Preis, und ber Ranbwirth zieht alfo in 
reihen Getreidejahren eine geringere ©eldeinnahme von dem 
Verkaufe feiner Erzeugniffe, ald in mittleren und fchlechten, obs 
gleich der ganze Koftenaufwand in den legteren, wenigftens in 
Hinficht des Ernte-, Fuhr- und Dreſchlohns, etwas Feiner ift. 
Es ift jedoch unmöglich, für das jedesmal obwaltende Verhältnig 
zwifchen dem Ernteertrage und dem Preiſe eine allgemeine Regel 
in Zahlen aufzuftellen, weil es hiebei noch auf mancherlei Neben- 
umftände, 3. B. die Größe ber vorigen Ernte, die Aus- und 
Einfuhr, den bisherigen Preis ıc., anfommt (ec). Gewöhnlich 
folgen gute, mittlere und fchlechte Jahre in bunter Mifchung 
aufeinander, fo daß die Jahrespreife bald fteigen, bald finfen, 
doch giebt e8 uch Beifpiele einer mehrmaligen Wiederholung 
reicher oder fpärlicher Ernten (d). 

2) Was die Preiſe der einzelnen Jahreszeiten betrifft, 
fo wird gewöhnlich ald Regel angenommen, daß die Preife im 
Herbfte und Winter, wo die meiften Borräthe nad) dem Aus- 
brufche zu Marfte fommen, am niebrigften, dagegen im Brüb- 
ling, wo das Angebot fchwächer ift, am höchften ftehen, deßhalb 
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bedient man ſich in ſolchen Geſchäften, wo man aus Billig— 
keitsgründen niedrigere Preisſätze anwenden will, oft der Mar— 
tinipreiſe (11. November), oder beſſer eines Durchſchnittes der 
Preiſe in den Wintermonaten. Im Frühlinge und Sommer 
verurfachen auch Zinfen und Aufbewahrung einen größeren 
Koftenbetrag. Indeß trifft jene Regel nur dann annähernd zu, 
wenn die Ernten nicht fehr ungleich find. In Fehljahren gehen 
bie Preife gegen die Ernte zu und nach ihr immer mehr in bie 
Höhe, bis fie im Winter oder Frühling ihren höchften Stand 
erreichen. Eine gute Ernte dagegen erniedrigt Schon einige Monate 
vor ihrem Eintreten den Preid und hält ihn niedrig, bis etwa 
die Ausficht auf die nächfte Ernte ungünftig wird. Es fommt 
alfo hauptfächlid darauf an, wie zwei aufeinander folgende 
Ernten fih in ber Ergiebigfeit zueinander verhalten. Auch 
tinnen große Abwechdlungen in ber Nachfrage und dem ftärfe- 
ten oder fchwächeren Bebürfniffe der Landwirthe, ihr Getreide 
bald zu verkaufen, mancherlei Berfchiedenheiten nach fich ziehen, 
weßhalb es Fein feftes Geſetz für die Preiſe der Jahreszeiten 
giebt (e). 


(a) Damit man die Getreidepreife für wiflenichaftliche oder praftifche Zwecke 
benugen fönne, müflen fie forgfältig ermittelt fein. Die Aufzeichnungen 
in den Marftregiftern enügen nur dann, wenn ber mittlere Preis 
jedes Marfttages mit gi üdfiht auf die für jeden einzelnen Preis ver- 
fauften Duantitäten beftimmt worden ift, fo daß der Mittelpreis, mit 
der ganzen verfauften Menge vervielfacht, gerade die ganze wirklich be: 
zahlte Summe giebt. Ferner muß man den Unterfchied alter und neuer 
Frucht und alle Kaufbedingungen, 3. B. die Zahlungstermine, beachten. 
Dad. Behntablöfungsgeiep, 15. November 1833, $. 32. Bollzugs: 
verordnung vom 17. März 1834 (muſterhaft). — Kommen in einem 
fürzeren, 3. B. 12, 20 sc. jährigen Zeitraume große Abweichungen der 
einzelnen Sahrespreife vor, fo ift es für den praktiſchen Gebraud rath: 
fam, die höchſten und nierigften Preife aus der Rechnung wegzulafien. 
Dieß Ausſtreichen der Extreme macht den Durchſchnitt niedriger, weil 
die Preiſe der theuren Jahre mehr von dem mittleren Betrage abweichen, 
als die der wohlfeilen, wie denn z. B. in den Münchner Preiſen von 
1750—1800 ber niebrigfte um 47 Proc. unter dem 20jährigen Durch: 
Ichnitte ſteht, der höchfte aber (1772) um 147 Broc. darüber. Die 
Wirkung diefes Auslaſſens der höchiten und niedrigften Preife läßt fich 
fo erläutern: 

Berlin, 5Ojähriger Roggenpreis von 1774 -1833 48,5 Sur. 
20jähriger Mittelpreis von 1794—1813 59,3 — 
berfelbe, nad Auslaffung der 2 höchften 


und 2 niedrigftien. . 55 ⸗ 
Köln, 6Ojähriger Roggenpreis von 17601820 48 E 
3 ger 1816—28 . 53 ⸗ 


AFe nach auefcheidung des bödften 
und niebrigften : 49 ⸗ 


6 


— — 


» 


S. Sammlungen von Getreidepreiſen bei Unger, Von der Ordnung 
ber Fruchtpreiſe, Gött. 1752. I. — Frohn, ‚Ueber Cultur, Handel 
u. Preiſe des Getr. in Baiern. Münden, 1799. Fol. — Kraus, 
Auffäge über ftantswirthich. Gegenftände. Königsb. 1808. I. — Rud— 
hart, Zuftand des Königr. Baiern, I Beil. ©. 90. (1825). — 
Will. Jacob, Report on the trade in foreign corn. 1826, die An- 
hänge. — v. Gülich, Geichichtl. Darftell., Tabellen, II, 22. V, 161. 
— Beiträge zur Statiftif d. preuß. Rheinlande, 1829. ©. 92. — 
Engel, Jahrbuch f. Statiftif u. Staatswirthfchaft des K. Sachen, 
I, 484. 1853. — Seuffert, Statiftif d. Getreidehand. in Baiern. 1857. 
Menn ein Landwirth gewöhnlich 54 Procent feines Getreideerzeugnifles 
verkaufen fann, und eine fchlechte Ernte ihm nur 3/4 des Mittelertrages 
giebt, fo bleiben bei gleichem Bedarf für die Wirtbfchaft nur 29 Proc. 
einer gewöhnlichen Ernte zum Verbrauch übrig, alfo nicht viel über 
die Hälfte deflen, was fonft auf den Markt fommt. 

Die zweite gute oder fchlechte Ernte erhöht oder erniedrigt den Preis 
weit mehr als die erfte, ein Mißjahr nad einem fehr reichen bewirkt 
ein fchwächeres Steigen, als nach einem mittleren ꝛc. Ferner wird der 
mittlere Sahrespreis immer von der vorjährigen und bießjährigen Ernte 
zugleich beftimmt, indem dieſe erft im Juli und Auguft erfolgt, und 
in den erften Monaten des Jahres nicht einmal vorauszufehen iſt, wie 
die Ernte ausfallen wird. Man würde daher beffer nah Erntejahren 
rechnen. Auch die fehr ungleiche Nahrhaftigfeit der Brodfrüchte in 
verschiedenen Jahrgängen, ein gewöhnlich YA Umftand, hat Ein: 
flug, Nebenius in Berhandl. der bad. zweiten Kammer von 1833, 
XIII, 1834. Nicht allein das Gewicht eines gewiflen Raummaaßes und 
der Mehlertrag find von Jahr ge Sahr verfchieden, ſondern aud bie 
Zufammenfegung des Mehles. ah Millon (Annales d’hygiöne publ. 
XLI, 451) hatte der Waizen von 1847 18%/,, der von 1848 nur 
14 Proc. Waſſer. — Die berühmte, von d'Avenant befannt gemachte 
Regel King’s ift defhalb nur beifpielsweife zur Erläuterung zu ge: 
brauchen. Sie ift folgende: 


MWenn an der Ernte fo foll der Preis über den 
fehlt mittleren Satz fteigen 
1/0 um 3/0 
2/10 8/10 
3/10 um das 16/sofache 
4/40 ze: 2% = 
5/19 ss: Al, > 


A 
Tooke, Thoughts and details, III, 90. Es ift fchwer, die Größe 
der Ernten in einem Lande genau zu erforfchen, weßhalb nur ungefähre 
Angaben zu erhalten find. Zum Beifpiele mag der Ertrag des Waizen: 
baues in Frankreich dienen, nad Cordier, Mömoire sur l’agriculture 
de la Flandre frangaise. Paris, 1823. 











| Ernte. Mittelpreis. Ganzer Geldertrag. 
Hectoliter. Franken. Sranfen. 
1817 | 48157127 | 42,* 2046 · 106 326 
1818 52'879 782 | 27,° 1442°031 655 
1819 63945 878 18,3% 1170762 402 
1820 44526 586 20, 895428 644 
BON: BREI BRER..n.2,...)..,.ERBE BEINE... —— 
Durchſchn. 52377 593 27,% 1388-604 757 


Nah Schnigler (Cröation de la rich. I, 34) ift der Ertrag eines 
Hektars Waizen in guten Jahren, wie 1826, 1832 u. 1833 13,4 Hecto: 
liter, in mittleren wie 1830, 10,5, in fchledyten wie 1816, 1817 9,'%; 
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das Berhältnig diefer Zahlen ift wie 127 : 100 : 87, während bie 
Preife weit mehr von einander abweichen. — Der Ausfall des Roggen: 
ertrages von 1846 gegen eine Durchfchnittsernte war im preußiichen 
Staat '/s, in Sachen gegen 22 Proc., bei den Kartoffeln aber fehlten 
1846 in Preußen 47, in Sachſen 24 Proc. 

(d) So waren 3. B. 1692—1699 und 1765—1776 zwei Reihen fchlechter 
Getreidejahre mit hohen Preifen, dagegen fanden von 1730—1764 
nur zwei fchlechte Jahre Statt. Bon 1775—1793 traten 6, von 
1793—1812 dagegen 11 jchlechte Jahre ein. In Belgien hatten von 
1841—50 die meiften Provinzen 6 und mehr gute und fehr gute und 
feine ſchlechte Waizen:, auch nur eine jchlehte Noggenernte, dagegen 
begann 1845 bie Kartoffelfranfheit. Es leitet demnach feinen Zweifel, 
dag die von der Beichaffenheit der Ernten herrührende Erhöhung oder 
Grniedrigung des Preifes über oder unter den mittleren Stand in ein— 
zelnen Fällen fogar 10, ja 20 Jahre fortdauern fönne, wie der hohe 
Preis von 1692—1714 und von 1793—1812, der niedrige von 
1729—1751 und in den Jahren 1818—31 zeigen. Tooke, On the 
high and low prices, III, 139. In Deutſchland haben der dreißig: 
jährige, der ftebenjährige und der franzöftiche Revolutionskrieg die Preiſe 
anhaltend gehoben. In England Eonnten der Infellage willen die 

Kriege dieſe Wirkung nicht haben. Die vier guten Jahre von 1832—35 

prücten den Waizenpreis von 66/5 Schill. (Durdyichnitt vor 1831) 
bis auf 39%; Schill. (1835) herab, wie er feit 1790 nicht mehr ge: 
ftanden Hatte. 

(e) Kleinere Landiwirthe find früher mit dem Ausdrejchen fertig als große, 
Wohlhabende können mit dem Verkaufe mehr zögern. — Das Preis: 
verhältniß der einzelnen Monate fann dargeftellt werden 1) nadı den 
Durhichnittspreifen jedes Monates in einem längeren Zeitraum, 2) nad 
der Beobachtung der Rangfolge der Monate in den einzelnen Jahren. 
Die iſt zwedmäßiger für praftiihen Gebrauh. Ber 1) Fann ber 
niedrigiie Monatspreis in theuren Jahren noch jo hoch fein, daß hie 
duch der Durchichnitt größer wird, als nach dem 2ten Berfahren. 

Beifpiele zu I). Die zwölf Monate find mit römifchen Zahlen 
bezeichnet, und nad dem Auffteigen vom niedrigiten zum höchften Preiſe 
eorbnet, die beigejegten deutichen Zahlen brüden das Verhältniß ber 
urchichnittspreife der einzelnen Monate aus (und zwar bei Münden 
den Preis des Scheffels, bei Heidelberg den des Malters in Kreuzern). 
Hamburg 1791—1822, Roggen: .min. V (489) — X (498) — IV 
(500) — VI (502) — XI (502) — I (507) — IX (509) — 
IL (510) — XI (513) — IU (517) — VL (517) — VII (528). 
München 1747—97, Roggen: min. VI (473) — VIII (480) — VI 
(481) — IIL(491) — IV(492) — X (497) — V (499) — 1(506) 
II (507) — IX (509) — XI (517) — XI (518). 
Heidelberg 1811—30. Hier find die Preife von Martini bis Weih: 
nachten mit M. bezeichnet. 
Roggen: min. VIIL(421) — IX (458) — II (467) — V (471) 
— 1(472) — III(475) — VIL(476) — IV(480) — X (483) 
— VI (497) — M. (501). 
Spelz: min. VII (264) — IX(269) — 1.110280) — X (281) 
— M.(285) — 1II(289) — V (298) — IV (301) — VIL(310) 
- VI (319). 
@erfte: min. VIII (335) — IX (386) — VIL (396) — 1(402) 
— I1.X(408) — III(417) — M. (423) — V (425) — IV (435) 
— VI (454). 
Zu 2) In Hannover fiel in 50 Jahren der höchſte Preis Ymal in 
den Januar, Smal in den November und December, Gmal in den October, 


un, 


5mal in den Februar, Mai, Juni, September, nur Imal in den Juli; 
der niedrigite Preis war 10mal im Januar, Imal im — Smal 
im Auguft, October, November, Tmal im März, .... 2mal im Mai, 
imal im April. 


Sn London war 1793—1847 in 54 Jahren der höchſte Preis Smal 
im Auguft, 7mal im December, 6mal im Mai und Juli, der niebrigfte 
2mal im December, 10mal im "Januar, 6mal im November. 


In Berlin war in 23, von 1694 an ausgewählten Jahren, die 
einen ftarfen Wechſel jeigten, das max. 17mal in den 3 Wintermonaten, 
nur Imal im April und Mai, das min. 12mal in den Wintermonaten, 
imal im Mai, er und Juli. — Ungera.a. D. ©. 2—24. — 
Frohn, a. a. O. ©. 16. — Be — der Gemeinheits— 
theilung, 1, 58. — Jacob, a. a. O. ©. 242. — Tooke, a a. Schrif: 
ten. — Dieterici in Statik. Yüittheit. 1853. Nr. 7. 
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3) Ungeachtet der Schwanfungen in ben ‘Preifen einzelner 
Jahre zeigen doch Durchjchnitte längerer Zeitabfchnitte eine ge— 
wiffe Gfeichförmigfeit, deren Urfachen nicht ſchwer aufzufinden 
find. a) Die Entſtehung der Früchte erfolgt unter einer fehr 
mächtigen Mitwirkung natürlicher Kräfte, deren Thätigfeit in 
jedem Lande fich gleich bleibt und fo eingreifende Verbeſſerungen, 
wie fie in anderen Productiondzweigen öfters vorfommen, nicht 
zuläßt, weßhalb in den Koften der Hervorbringung feine großen 
Veränderungen Statt finden. b) Der hohe Werth des Getrei— 
des macht wenigftend von Seite der inländifchen Käufer ben 
Begehr im Ganzen ziemlich gleichbleibend, nur daß berfelbe 
allmälig mit der Volksmenge anwächſt; auch kann ec) einer 
Zunahme ded Begehrs mit der Zeit dur Ausdehnung und 
fleißigeren Betrieb ded Anbaues entfprochen werden (a). 

4) Gleichwohl darf man die in den durchfchnittlichen Geld— 
preifen ber Früchte fichtbaren Ungleichheiten nicht ganz den Wer: 
änderungen im Preiſe der Münzmetalle zufchreiben. Sie fönnen 
nämlich auch herrühren a) von ber allmäligen Zunahme ver 
Koften, wenn beim Anwachſe der Volksmenge ein größerer Vor— 
rat) von Lebensmitteln gewonnen werben muß, woraus noth- 
wendig auch eine langfame Preiserhöhung entfteht. Verbeſſe— 
tungen im Betriebe der Landwirthichaft und in den Hülfsmit- 
teln zur Waarenverfendung wirken jener Urfache mehr oder 
weniger entgegen (5); b) von ber Ausdehnung bed Verkehrs, 
die bald Zufuhren aus anderen Ländern, bald Abfag nach dieſen 
herbeiführt und hiedurch die Preife anders ftellt, ald fie ſich blos 
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nah den inneren Wirthichaftöverhältniffen eines Landes feflfegen 
würden; ec) von Störungen durch den Krieg; d) von einer länger 
anhaltenden Fruchtbarkeit oder Unergiebigfeit. In diefen Hin- 
fihten finden in jedem Lande eigenthümliche Verhältniffe Statt. 


() Zehnjährige Durchſchnitte zeigen noch beträchtliche Abweichungen ; 


() 


.B. 
bei den Münchner Roggenpreifen (1 bair. Echeffel — 4 preuß. Scheffel 
— 1,%# bad. Malt.). 

1750 —59 6,5 fl. 
1760—69 7 


| 1790—99 10,4 fi. 

| 1800— 09 14,8 - 
1770—79 11,16 1810—19 17,75 ; 
1780—89 7,9 1820—28 8,5 ⸗ 

Zwanzigjährige Duchichnitte find fchon gleichförmiger, z. B. die Lüne— 

burg’ihen Roggenpreife (1 Himten = 0,% pr. Sch. — 0,? bad. Malt.). 
1600—19 17,% ®r. 1660 —79 18,9 &r. 
1620—39 26,9% - | 1680 — 99 22,% ⸗ 
1640—59 17,78 — 1700—19 23,% ⸗ 

Bei fünfzig und hundertjährigen Durchſchnitten würden die Abweichungen 

noch geringer fein, wenn fie blos von den Ernten herruͤhrten. 


nn wo. 


3. B. Braunfchweiger Roggenpreife: 
1500—1550 3,3 Mor. 

1551 —1600 11,6 s XVL Jahrh. 7,4 
1601—1650  15,° 
1651— 1700 17,1 
1701—1750 22,5 
1751—1800 27,5 


Brüffeler Preife (Quetelet, Rech. statist. sur le roy. des Paysbas, 
1829) 1 Rasiere (0,49 Heftol.) galt in brab. Sols (zu 9 fr. Gent.) 


Maizen. Roggen. Waizen. Roggen. 
98 


XVIL = 16, 


nn. na u 


XVIII. ⸗235. 





1500-1549| 12,3 9.» 1700-1749) 57,8 | 39, 
1550—1599| 39 274 1750-1799 689 | 46% 
1600-1649 68,4 478 1800-1829 105 66 
16501699 71.8 53 


Noggenpreis in Münden: 
in 50 Jahren von 1637—1697 4,3 fl. 
1688—1737 7,1 : 
1738—1787 8,8 : 
in 30 Jahren von 1788—1819 14,1% : 
Hermann, Unterf. S. 123. — Spelzpreife in Heilbronn, das dortige 
Malter = 2,9 pr. Scheff. — 1,0% bad. Malter. 
wohlfeile Beriode 1744—86 2,9 fi. 
höhere Preife 1787—1818 5,9 = 
wohlfeile Sabre 1818—36 3,9% - 
abermal. Erhöhung 1837—43 5,8 ; 
Rau im Archiv, N. F. IV, 248. 
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I. Dertlihe Verſchiedenheit in dem Getreide: 


preife. Diefer beftimmt fich überall nach den höchften Koften 
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der Hervorbringung und Beifuhr, die man zur Verſorgung eines 
gewiſſen Marktes aufzuwenden genöthigt iſt. Er iſt daher 
1) da am niedrigſten, wo man ben Bedarf bei ſchwacher Be- 
völferung auf fruchtbarem Boden mit geringen Koften gewinnt, 
befonderd6 da, wo man noch Borräthe zur Abfuhr in andere 
Gegenden übrig hat; 2) am höchſten, wo der Bedarf ber 
Einwohner nur vermittelft eines Foftbaren Anbaued oder ber 
Zufuhr aus entfernten Gegenden zu erlangen ift, was theils 
von hoher Bevölferung, theild von geringer Fruchtbarkeit her: 
rühren fann. 3) Der Getreidepreis fteht da auf einer mitt- 
(eren Höhe, wo ber Bedarf der Einwohner durdy die in- 
ländijche Hervorbringung mit mäßigen Koften gerade gededt 
wird (a). 

II. Breife der einzelnen Fruchtgattungen. Das 
Berhältniß, in welchem dieſe zu einander nach Maaßgabe ihres 
Gebrauchswerthes, d. h. der Nahrhaftigkeit, ftehen, kommt 
mit dem Verhäͤltniß der Anbaukoſten ungefähr überein, weil die 
nahrhaftere Frucht gewöhnlich aud) den Boden mehr ausfaugt 
und mehr Pflege in Anfpruch nimmt. Doc finden in ben 
PBreifen erhebliche Abweichungen von dem Werthöverhältniß 
Statt, wozu unter Anderm die beffere Abfabgelegenheit im 
Auslande, die gewohnte Vorliebe für die eine oder die andere 
Frucht und die Verfchiedenheit des für jede derfelben erforderlichen 
Bodens beiträgt (2). 


(a) Rau, zu Stord, Zuf. 78. Die Statiftif hat erft in der neueften 
Zeit angefangen, ſich mit diefem Gegenftande zu beichäftigen. 
In Franfreih war der 10jährige Durchichnittspreis von 1 Heftoliter 
Maizen (nad) Arnould, Hist. gén. des fin. de la France, 1806, 
©. 86:) 


20,39 Fr. im Durchichnitt des — Landes, 
30,7 = auf der Südſeite der Alpen, wo Del, Wein, Süb- 
früchte größeren Ertrag geben und Getreide eingeführt 
—wird, 
28,9% = in den Alpen: und Cevennengegenden, 
23,5 - in der Pyrenäengegenbd, 
20,2 = in der nordweftlichen Spige (Bretagne), 
16,87 -: am —— wo ſtarker Getreidebau und leichte Abfuhr 
ur See, 
16,01 ⸗ I den fruchtbaren Gegenden von Lothringen und 
Champagne. 
‚Neuerlich find die Unterfchiede geringer. Im J. 1838—48 war ber 
höchfte Preis 23 Br. in dem füdöftlichen Theile, der niedrigfte 18,1 in 
der norftöftlichen Gegend, in Nordweſt 18,%, Durchfchnitt 19,8 Fr. 


— 20 — 


Im preußifchen Staate war: NRoggenpreis Bevölkerung auf 
1816—37 1 D.M. 1837. 
Preußen . . 22 000. 32,2 Ser. 1827 
Großherz. BPofen -. . . . . 343 : 2180 
Schleifen. . 2 2 2202.38 ⸗ 3612 
Brandenburg und Pommern . 38,4 - 2093 
NT Be |} ⸗ 3 396 
Meifllen . 2 2 2 22. 475: 3 600 
Rheinproviy . » 2» 2.0.6494 : 5.078 


Banzer Staat. . . . . . 40 2 776 

Der Preis ift Hier nach Weglaffung der zwei theuerften und wohl: 
feilften Jahre angefest. 

In Baden galt das Malter Spelzkern 1818—32: 

unter 9 fl. in ber Gegend vom Nedar bis an den Main, ferner 
in DOberfchwaben, nördlich vom Bodenfee (min. Wert: 
ng fl. 36 kr. — Mösfich, 8 fl. 24 fr. — Heibel: 

erg, 8 fl. 43 fr. — Stockach, 8 fl. 48 kr.). 

9— 10 fl. in der Rheinebene zwifchen Nedar und Murg und an 
benachbarten öftliheren PBuncten, am Bodenfee, auf 
den Höhen ber Baar (Billingen ıc.) 

10— 11 fl. im Landestheil von der Murg füdwärts bis jenfeits 
der Kinzig (Lahr), im nörblihen Schwarzwald, im 
Rheinthal liden bes Sees. 

11— 12 fl. in ber füdwetlichen Ede des Landes gegen Bafel (Frei: 
burg, Müllheim ꝛc.) 

Die Preife nehmen alfo von Bafel aus (12 fl. 16 fr.) theils rhein- 
aufwärts gegen Oſten, theils abwärts gegen Norden und fodann norb: 
öftlih regelmäßig ab. 

Neuere Mittelpreife des Waizens: i Zollcentner. 

England, 1816—53, Duarter . . | 55,19 Schill. 7, fl. 


Frankreich, 1816—50, Heftoliter . | 19,8 Kr. 6,5 : 
Belgien, 1816—50, Hektoliter . . | 19,44 Kr. 5,89 - 
Sachſen, 1832—54, Scheffel . . | 4,6% Thle. | 5,1%, 
Baden, 1818—50, Malter . . . | 14,51 fl. | 5,03 
Preußen, 1816—53, Scheffll. . . | 2, Thlr. | 4°» 
Der Roggen galt | 
in Breußen I816—51 . . . .,-| 18 The | 3,8 : 
in Sachſen 1833—54, Sceffell. . | 3,5 Thlr. 3,% 
in Baden 1818—50, Malter 7,51. | 3,5 


In dem Getreide ift zwar der Stickſtoff am meiften nährend, aber auch 
das Stärfmehl nicht ohne Nährkraft, und hierüber fehlen noch Unter: 
fuhungen, weßhalb das Nahrhaftigkeitsverhältniß nicht genau befannt ift, 
auch ift der Werth 3. B. zum Brotbaden ein anderer als zum Bierbrauen. 
Wird ein Scheffel, Malter sc. Roggen gleich 100 gefebt, fo ift: 


| Waizen. | Gerfte. | Hafer. 
Der Werth der andern Früchte nad 
Blod — 


ihre Ausſaugung nach v. Thünen . 130 75 50 
Mittelpreis in Eimbeck 1648—1747 . 127 71 43,6 
in Neuß, 1TE-1835 2... 136 716 50 
in Berlin, 1766—1852 . . . . 140 79 59 
im preuß. Staat, 1816-51 . . .» 143 75,4 53,2 
in München 1AT—6 . .. .. 147 83,6 58 


Rau, yolit. Def. J. 7. Ausg. 14 
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| Waizen. | Gerfte. | Hafer. 


— — — — — — — — — — 


in Heidelberg, 17180—89 u. 1800-09 | 137 | 82 | 45 

in Sahfen, 83—54 ..... 140,17 | 76,89 48,65 

in Brüffel im 16. Jahrh. . . . 126,7 80 50 
im 17. = en.) 19 | 82,8 | 51,9 
im 18. ⸗ 147 86,7 55,2 

Belgien, 1801—50 > — 155 

in Warichau, 1815—24 Ra Be 156 77 56, 


Der höhere Stand des Waizens gegen Roggen fann aus dem zu: 
nehmenden Verbrauche und der größeren Beliebtheit des Waizens, 3. B. 
wegen der Weiße des Mehls, erklärt werden, weßhalb berielbe in Eng- 
land und Frankreich die Hauptbrotfrucht iſt. Wenn eine Getreideart 
auf einem Markte nur in geringer Menge und dabei gewöhnlich nur 
in vorzüglicher Güte, oder dagegen in fchlechter Befchaffenheit erfcheint, 
jo kann ihre Preis Sehr von dem mittleren abweichen. Bei der Ber: 
gleihung darf man eigentlih nur da den Preis des Roggens zu Grunde 
legen, wo berfelbe die Hauptfrucht für Verbrauch und Handel if. Sept 
man den Waizen — 100, fo erhält man 


Roggen. Gerfte. Hafer. 

Großbritanien, 1823-32 . 61 56 38 

er 1770—1831 . . . 58 51 30 

Brüflel, 18. Jahrh. . . 68 59 37 
Im ſüdweſtlichen Deutfchland tritt an die Stelle des Waizens ber 
ihm im Werthe und Preiſe ziemlich gleichkommende enthülfete (geichälte) 
Spelz, (Spelzfern, Kern.) Der’ ungefchälte Spelz (Dinkel) giebt gegen 
42 Proc. Raumtheile Kern, dem Gewichte nach ungefähr 70 Broc. 
Sept man den Kern zu 100, jo ift der Preis des gleichen Raummaaßes 
Spelz zwifchen 36 und 45, in Würtemb. D. von 1833—45: 42,8, 
im D. aller badifhen Märkte von 1833—50 40,7, wobei der Roggen 
zu 68,4, die Gerfte zu 59,9, der Hafer zu 35,9 ftand. Zum Roggen 
verhält fich der Spelz dem Preife nah in Würtemberg wie 62,1, in 
Heilbronn, insbefondere wie 63,47, in Heidelberg wie 65, in Ueber: 
lingen wie 58, in Umſtadt mie 64 zu 100. — Dem Gewichte nad 
laflen fih die Mehlfrüchte ungeführ fo gegen einander fegen: wird ber 
Gentner Roggen zu 100 angenommen, fo gilt der Gentner Waizen 

gegen 126, Gerfte 85, Hafer 82, Spelz 104—108. 
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Die in vorftehenden $$. erflärte Regelmäßigfeit in den mitt- 
leren Preiſen des Getreides fteht mit der Wichtigkeit deſſelben 
als des allgemeinften Naͤhrmittels in Verbindung. Der Preis 
deſſelben wirft auch auf bie Preiſe anderer Nährftoffe ein, denn 
wenn jenes theuer ift, werden dieſe ftärfer begehrt und erleiden 
ebenfalld eine ‘Preiserhöhung. Dagegen wirft audy der höhere 
oder niedrigere Preis biefer anderen Nahrungsmittel in Folge 
ihrer fpärlichen oder reichlichen Erzeugung wieder auf ben Ge— 
treidepreid zurüd. Hauptfächlich ift dieß bei der Kartoffel ber 
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Fall, die in einem großen Theile von Europa für die minder: 
begüterte Volksclaſſe ſchon den Mehlfrüchten an Unentbehrlich- 
feit gleichfteht und deren Ertrag neuerlich anhaltend geringer 
it ald vorher (a). Der Arbeitölohn, da er den nöthigften 
Unterhalt ficher ftellen muß, richtet fich einigermaßen nach ben 
Durchfehnittöpreifen ded Getreides, und dieſe ftehen mit ben 
Preifen vieler anderen Güter nothwendig in genauem Zuſam— 
menhbang. Daher ift zwar nicht der jedesmalige wirkliche, wohl 
aber der Durchſchnittspreis des Getreided gut zu einem Aus— 
drude der Preisverhältniffe anderer Güter und zur Feſtſetzung 
von Leiftungen für lange Zeit brauchbar (d). 


(a) Die Kartoffeln ftanden dem Raummaaße nach gegen Roggen im preuß. 
Staate 1816—51 wie 32,4, in Sachſen 1838—52 wie 33,2, in Baden 
1833—50 wie 30,7 zu 100. Vgl. $. 192. 


(d) Sollte 3. B. eine Summe von 300 Thalern in Getreide ausgedrückt 
werden, und wollte man fich der fchlefiichen PBreife von 1816— 37, nad 
Ausschließung der zwei höchften und ber zwei niebrigften, bedienen, 
fo wäre der Roggen zu 38 * anzunehmen und jene Summe be— 
trüge 238,9 Scheffel Roggen. Wenn jedoch Jemand alljährlich dieſes 
Getreidequantum felbft entrichten follte, fo würde dieß, wegen der von 
Jahr zu Jahr wechlelnden Vreiſe, eine höchſt ungleiche Laſt fein; die 
Gntrihtung müßte alfo nach den Durchſchnitten der vorhergehenden 
Jahre jederzeit in Geld geichehen. 

Thaer hat fich bei landwirthichaftlichen Berechnungen eines Maaß— 
ftabes bedient, welcher zugleich auf Arbeit und Getreidepreife gegründet 
it; er nimmt nämlich an, daß der Taglohn für gemeine Handarbeit 
ungefähr dem Preiſe von 1/9 Scheffel oder etwa 91. Pfund Roggen 
gleichfomme. Dieß würde nah dem preuß. Durchichnittspreife von 
1816—51 4,9% Sgr. — 17,7 fr. ausmachen, ift. aber zu niedrig. 
Daher find Andere der Meinung, der Taglöhner könne nicht beftehen, 
wenn er nicht wöchentlich 1 preuß. Sceffel, alfo täglich 6 Scheffel 
oder 14 Pfund verdiene; Klebe, Grundf! der Gemeinheitstheil. 
I, 80. Defl. Anleit, 3. Berfert. d. Grundanichl., 1828. ©. 125. 
Dieß giebt für den Heidelberger Roggenpreis von 1818—50 27% fr. 
und entjpricht dem damaligen Weldtaglohn. 14 Pf. Roggen find gegen 
10 Pf. Waizen oder Kern, welche in Baden, im D. 30 fr. galten. 
Auh Malthus bemerkt, daß 1 Peck Maizen ber mittlere Taglohn 
eines guten Arbeiter in guten Zeiten fei, und daß beide Gegenftände, 
Getreide und Arbeit mit einander verbunden, ein weit befleres Preis: 
maaß geben, als einer allein, wenn man nämlich aus ihnen die Mitte 
nimmt, Prineiples, ©. 128 ff. — 1 Bed kommt 1/6 pr. Scheffel 
ziemlich nahe und ift %/sa des Quarters. Daß in England lange Zeit 
ber Preis von 1 Peck Waizen als Aequivalent des Taglohnes ange: 
fehen wurde, beftätigt Sinclair, Grundgeſetze des Ackerbaus, 
©. 103 der beutichen Ueberfegung. Im Frankreich wurde fchon um 
die Mitte des vorigen Jahrh. der Feldtaglohn zu 9— 10 Pf. Waizen 
geihägt. — Nach einem andern Vorfchlage follen, um Geldfummen in 
einem zuverläffigen Maaße auszudrüden, nicht blos die Preife des 
Getreides, fondern auch anderer wichtiger Verbrauchsgegenftände 3. B. 
Leder, Metallmanren, Zuder ꝛc. und zwar im Berhältniß der zu bem 
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Rebensunterhalte erforderlichen Duantitäten, zu Grunde gelegt werben, 
Lowe, England nah f. gegenw. BZuftande, db. v. Jakob, 1823, 
©. 400. ehnlib Hermann’s NAnfiht vom Sachwerthe bes 
Geldes, Unter. ©. 98. 110. 117. 135. W. Petty empfahl den 
täglichen Naͤhrbedarf eines Menfhen, Roſcher, Syſtem, I, 225. — 
Die Gontractpreife für den täglichen Bedarf eines Invaliden zu Chelſea 
an Brod, Butter, Käfe, Bleifh, Salz u. Grüße waren 1800 8 Pence, 
1805—07 11 ®., 1813 und 14 131/ ®., 1818 10 P., 1822—32 
Bt/a Pence (251/2 fr.). Marshall, Digest of all the accounts ete. 
u, 181. 
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Nach der vorftehenden Unterfuchung über die Art und Weife, 
wie man bie in den Preiſen verfchiedener Dinge vorgehenden 
Veränderungen erfennen und bemeſſen könne, bleibt noch übrig, 
die Regeln aufzufuchen, nad denen bie Preiſe verſchiedener 
Elaffen von Sachgütern fi) im Verlaufe längerer Zeiträume 
zu verhalten pflegen. Bortdauernde Erhöhungen und Erniedri- 
gungen finden ihren Grund größtentheild in dem Umfang bed 
Begehrs und den Koften der Erzeugung und SHerbeifchaffung. 
Sn dieſer Hinficht find folgende Abtheilungen der Güter zu 
unterjcheiden:: 

1) Rohe Pflanzen» und Thierftoffe, und zwar a) foldhe 
bie ohne Zuthun der Kunft entftehen und von der menjchlichen 
Thätigfeit nur ergriffen oder gefammelt werben, fönnen bei ber 
Abnahme des natürlichen Vorrathes und der Ausdehnung des 
Begehrs ftarf vertheuert werben, 3. B. wilde Thiere, Fluß— 
und Seefifche, Walfifchbarden (a), Fifchthran, Waſchſchwämme, 
Schildfrötenfchale; b) folche, welche durd) Bau und Zucht regel: 
mäßig hervorgebracht werben, wie Getreide, Holz, Sleifh, Wolle, 
Häute und bdergl., werben bei der Zunahme ber Volksmenge 
und des Wohlftandes in der Regel theurer, weil ihre Gewin- 
nung und Herbeifchaffung bei einem größeren Bedarfe ſchwieriger 
und foftbarer wird, während ein Feiner Borrath mit geringerem 
Aufwande von Kunft und defto ftärferer Wirkſamkeit der Natur: 
fräfte gewonnen werben kann (b). Die Colonialmaaren find 
dagegen in neuerer Zeit gefunfen, weil ihr Anbau bei größerer 
Sorgfalt ergiebiger geworden ift und bie Verfendung weniger 
foftet (c). 

2) Mineralifhe Stoffe, bei denen die Quantität bes 
Erzeugniffes von der Ergiebigfeit der Fundorte abhängt, haben 
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feine regelmäßige Veränderung ihres Preiſes. Die Erfchöpfung 
ber bisherigen Lagerftätten, die Bertheurung bed Holzes, bie 
größere Nachfrage, die man nicht ohne größeren Koftenaufiwand 
zu befriedigen vermag x., Fünnen eine Erhöhung, die Fort— 
fhritte der Bergbau» und Hüttenfunde dagegen, bie befieren 
Transportmittel oder die Auffindung neuer Lager Fönnen eine 
Erniedrigung des Preifed nach fich ziehen (d). 


(a) Diefe fliegen in Hamburg von 1818—48 auf das 2,5%fache. 

(6) Stord, 1, 317. — Ricardo, v. Baumftarf, ©. 72. — Roſcher, 
Syſtem d. B.W., I, 227. — Nah den Angaben bei v. Gülich, 
Tab. V, 158 war ber Preis von 1842, wenn der von 1784—90 zu 
100 gefegt wird, in England 

bei TZalg . . .» ... 108 | bei Repsfamen . . . 143 
. : her . ». ... 1144| = Dlivmil . . . 157 
⸗Leder. .136 


Holz und thieriſche Stoffe werden am meiſten vertheuert, wie Fleiſch, 
Geflügel, Wildpret, Felle ꝛc. bei der Verminderung des Wildſtandes u. bl. 
nah Shudburg find von 1550 bis 1798 geftiegen: Schaafe im 
Verhältnig 100 zu 882, Ochfen 890, Pferde 904, Schweine 1960, 
Kühe 2000. 


In einem ſchwach bevölferten Lande ift Vieh auf der Meide in einem 
Theile des Jahres fehr leicht zu ernähren. Die Stallfütterung macht 
dagegen größere Koften und die Mäftung wird nur da gewählt, wo 
das zur — des Fleiſches verwendete Futter ebenſoviel einbringt, 
als bei einer anderen Benutzung. Daher muß in einem gutangebauten 
Lande und bei anſehnlicher Bevölferung ein gewiſſes, mit den Natur: 
gefegen der Thierzucht zufammenhängendes Berhältniß zwifchen ben 
Preifen des Fleiſches und der Futtertofe beftehen.. Min nimmt an, 
daß das Gefammtfutter des Maftviehes, in Heumwerth ausgebrüdt, un: 
gefähr 5 Proc. feines Gewichts Fleiſch- und — me erzeuge; 
31/2 Pd. Heu find beiläufig einem Pfund Roggen gleich, alſo bringen 
100 Pfd. R. gegen 17'/e —* Fleiſch und Fett hervor. Hiezu kommt 
aber noch der Dünger, ſowie dagegen Koſten der Wartung ꝛe. zu be: 
rüdficgtigen find. Da nun auch jene Zahlen Feineswegs in allen Fällen 
genau zutreffen, fo fann der Fleiſchpreis nur beiläufg jenem Verhält: 
niß entipreden. Auch das Berhältniß der Nahrhaftigfeit muß obigen 
Zahlen annähernd entiprehen. Nah dem Stidftoffgehalt werden 
16 — —— gleich 100 Pfd. Waizen gelegt, Knapp, Nahrungs: 
mittel, ©. 9. 

Im Spital St. Thomas zu Southwark (London) bezahlte man für 
den Stein (8 Pfb.) gutes Rindfleifch 


170110 1,8 Sch. 1794—1803 3,1 &ıh. 
1744—53 1,9 = 1804—23 4,1 : 
176473 23° = 1824-33 3,97 ; 


Porter, Progr. of the nat. III, 112. N. 9. ©. 589. Die Be: 
rechnungen von Cibrario zeigen, daß die Preife des Viches gegen 
Getreide gehalten in Öberitalien im 13. und 14. Jahrh. von 
den heutigen nicht jehr abweichen. Das Getreidequantum, womit man 
damals einen Ochſen eintaufchen fonnte, gilt heutiges Tages 82 fl., 
eine Kuh 30 fl., ein Huhn 259% Fr, 1 Be, — 5,2 fr, 
1 Pd. Schweine und Hammelfleiſch 9 Er. 
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Im preuß. Staate faufte man im D. 1819—32, nach Abzug ber 
4 GErtreme, mit 100 Pfd. Roggen 20,' Pfd. Rindfleiſch; die einzelnen 
Provinzen zeigten aber große Berichiedenheiten: Weftfalen 345/,, Schle- 
fien 26,3, Rheinland 23,7, Poſen 19,5, Preußen 18,1, Brandenb. 
Pomm 17,7, Sachſen 16,7 Pfo. Die hängt zum Theil mit der ver: 
chiedenen Ausdehnung der Rindviehzucht zufammen, denn es fam I Stüd 
Nindvieh in Sachen erft auf 3,6 Einwohner, in Weftfalen auf 2,5, in 
Preußen und Poſen auf 2,% im ganzen Staate auf 2,8 Einw. 
Königr. Sahien galt 1834—52 der Gentner Roggen 22 Pfd. Rind 
fleifich, in Baden 1835—50 24,9 Pfd., in Heilbronn in den 2 Halb: 
jahrhunderten von 1744—1843 23,86 und 23,19 Pfd., wobei max. 
26,4 Pd. in dem Jahrzehend 1764—73, min. 20,5 Pfd. 1824—33. 

Es ift eine örtliche Abweichung von dem allgemeinen Gange, daß 
fih in der Mark Brandenburg eine Zeit lang der Preis des Getreides 
mehr als der des Kleiiches gehoben hat. Das Pfund Rindfleifh galt 
1686 9 Pfenn., 1740 und 50 11% Gr., von 1760—99 fortwährend 
11/2 Gr., fo daß alſo mit 100 Pfund Roggen im 3. 1686 20 Pf. 
Fleiſch erfauft werden fonnten, 1740 und 1760 25 Pfd., 1750 271/a, 
1770 235/53, 1780 und 90 26%/,, 1799 fogar 371/ Pf. Gr. Po de⸗ 
wils, Wirthichaftserfahr., II, 15. In England faufen 100 Pfund 
Waizen ungefähr 21 Pfd. Rindfleiih, in Auftralien (nah Dutton) 
25,', in Belgrad fogar 39 Pfund. 

(c) Merkwürdig ift, ungeachtet der großen Zunahme des Verbrauchs, die 
Preiserniedrigung der rohen Baumwolle. In England galt die weit: 
indifche 1847 nur 25 Proc. des Breifes von 1782. Der Hamburger 
Preis der Georgia-Baumwolle von 1848 ift nur 27 Proc. des Preifes 
von 1818. Dieß beweift, daß es in den zum Baumwollenbau hinrei- 
hend warmen Ländern tauglihe Grunditüde in Menge gegeben und 
dag man mancherlei Verbefferungen im Anbaue fennen gelernt hat. — 
Der Hamburger Preis von 1848 ift gegen den Preis von 1818 nur 
19 Proc. bei Eochenille, 28 Proc. Cassia lignea, 35 Domingo-Kaffee, 
41—42 braunem Robzuder, 45 oftind. Reis, 50 Carolina⸗Reis und 
Muscatnfiffen, 54 Indigo, 57— 59 Portorico- und Virginia: Tabaf, 
60 Peccothee, aber 90 Proc. bei american. Häuten. — Entwurf zu 
einem Bolltarif für das vereinte Deutschland, Franff. 1848 ©. 88. — 
Tabellen bei Tooke, History, im 2. und 3. Bande. 


(d) Stord, I, 386. — Steinfohlen find in Hamburg von 1818 bis 1848 
auf 56 Proc. gefallen, Schwefel auf 67, Zinn auf 85, Kupfer behielt 
in England von 1782—1847 ziemlich gleichen Preis. 
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3) Bei den Gewerföwaaren wirken zwei Urſachen ein- 
ander entgegen. Während die Vertheurung der rohen Stoffe 
den Preis zu erhöhen ftrebt, find die Fortfchritte der Kunft in 
dem Betriebe der Gewerfsarbeiten Urfache einer Koftenverringe- 
rung, und bald ift die eine, bald die andere biefer Wirkungen 
mächtiger. Daher pflegen ſolche Waaren, bei deren Verfertigung 
arbeitiparende Mafchinen , beffere Werkzeuge, ftärfere Arbeits- 
theilung oder vortheilhaftere Arten des Verfahrens in Gebrauch 
fommen, wohlfeiler zu werden. Sehr viele Gewerkderzeugniffe 
gehören in dieſe Abtheilung, und es zeigt fich hierbei auf das 
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Deutlichfte, welchen großen Einfluß Wiffenfchaft und Kunft auf 
die Erhöhung ded Gütergenuffes haben (a). Andere Waaren, 
bei deren Hervorbringung Feine erheblichen Erfparungen möglich 
find, behalten entweder einerlei Preis oder fteigen fogar. Dieß 
ift der Ball bei Gütern, die ohne viele Kunft hauptfächlich 
von Menfchenhänden verfertigt werben, und bei folcyen, deren 
roher Stoff feine große und Foftbare Veränderung erleidet, fo 
daß in ihrem Koftenbetrage ber Preid des rohen Stoffes ben 
größten Theil ausmadht, 3. B. Glas und andere chemifche 
Producte (b). 


(a) Stord, I, 398. — Eine Folge hievon ift, daß ein Land, welches 
rohe Stoffe ausführt und dagegen Gewerfswaaren vom Auslande ein: 
taufcht, für gleihe Menge jener eine immer größere Quantität von 
diefen erhalten muß, Stord, II, 20. Im Durchſchnitt machen die 
verbrauchten Verwandlungsftoffe 3; —*%/s von dem ganzen Koftenbetrage 
und Preife der Gewerfswaaren aus; dieß Verhältniß ift aber bei den ° 
einzelnen Waarengattungen fehr verichieden, 3.8. beim Papiere nur 1/4, 
beim Tabaf, Brote, Glaſe gegen 3/4, bei lohgahrem Leder ungefähr 7/so, 
beim Baummollengarn gegen %3, bei Baumwollengeweben, g. 55, bei 
gedrudten Zeuchen gegen 27 Broc., bei Wollentuh 50, bei Seiden— 
waaren 60 Proc. Jede Veränderung im Preife der Rohftoffe vermag 
diefes Berhältniß anders zu geftalten. Belege hiezu geben bie in $. 24 
genannten Schriften von Krug und Chaptal, ferner Brigvoinne, 
Ind. en Belg. II. B. u. Tafeln 3. Statift. d. öfterre. Mon. 1846. — 
Heutige —— der Uhren, der künſtlichen Zeuche und dergl. 

In Frankreich ſanken von 1826—49 die feinſten Baumwollengewebe 
(Gaze) auf 12 Proc., andere auf 23—37 Proc., Wollentuch auf 74, 
Merinos auf 42, gemufterte Shawls auf 29 Proc. des früheren Preifes, 
in Hamburg ftanden 1848 feine Kattune zu 18, Mittelforten zu 24, 
Baummwollenfammt zu 30—33 des BPreifes von 1818. Baumwollen: 
garn von Nr. 150 ıft in Branfreih von 1819—1834 von 18 auf 9 Br. 
für das Kil. gefunfen, Nr. 30 von 9 Fr. 30 Gent. auf 5 Fr. 15 Eent., 
was nicht allein von dem veränderten Preile des Rohſtoffs herruͤhrt, 
da der Spinnerlohn von 1 Br. 80 Gent. auf 80 Gent. herabging. 
Enquöte commerce. III, 195. 488. — Diefes Sinfen bes Preifes muß 
aber eine Gränze finden, wenn feine weitere Bervollfommnungen eines 
Gewerbes mehr möglich find, welche noch wirffam genug wären, um 
der Preiserhöhung des Stoffes das Gegengewicht halten zu fönnen. 


(6) Waaren dieſer Art fauft man am beiten in folchen Ländern, die ſchwach 
bevölfert find, wo die rohen Stoffe einen niedrigen Preis haben und 
auch der Lohn nicht hoch if. Holzfchnigwaaren 3. B. werden größten: 
theild aus Gebirgsgegenden bezogen, wo Holz mwohlfeil ift und bie 
genügfamen Arbeiter mit fürglihem Lohne zufrieden find, wie Berchtes: 
gaben, das Gröbner Thal in Tyrol, die Gegend von Sonnenberg im 
meiningenfchen Unterlande (vgl. $. 115.) — In Dftindien wirb die 
Baumwolle zwar nicht fo wohlfeil gefponnen, als in England, wegen 
der Spinnmafchinen, aber Zeuche webt man dort wohlfeiler, weil der 
Taglohn nur 17 —!/g des englifchen if. Bernoulli, Meber den 
Auffhwung der Baumwollenfabrication, ©. 22 (Bafel 1825). — Bei 
29 chemiſchen Producten, die aus Chabrol, Rech. statist. sur la 


— 2116 — 


ville de Paris bei Hermann, Unter. ©. 137 berechnet find, beträgt 
im Durchſchnitt ber Arbeitslohn nur 7,4 Proc. bes Berfaufspreifes, bei 
einigen nur 1—2 Proc. — Vergleicht man bie englifchen (Zollhaus:) 
Preife verfchiedener Waaren von 1696 mit den heutigen, fo läßt ſich 
folgende Unterfcheidung aufftellen, den Preis von 1696 zu 100 gelegt: 


1) Wohlfeil gewordene Rohftoffe: 1826 1831 
Gifen und Stahl — “0020.83 Proc 56 Proc. 
Steinkohlen. . . .. 47 ⸗ 45 : 

2) Wohlfeil gewordene Gewerlswaaren: 

Mollenwaaren . . ... 98 2 87 ⸗ 
Kupfer⸗ und Neffingwanren ———4 83 : 
keinenwaaren . . . 5.5 62 =: 
Baumwollenwaaren ». » 2 2 49 =: 89 : 
3) Bertheuerte —— 

las an 387 ⸗ 364 : 
Getreide - ea ae ee — 308 ⸗ 
Butter und Räle er EIN 282 =: 
Leder . . . rar ae ar te A. 249 ⸗ 
EHI Sa ie a Br re ⸗ 150 : 
Seidenwaaren . . i .+ 1858 ⸗ * 


Eiſen⸗- und Stahlwaaren 196 
(Berechnet aus dem Verhaͤltniß des Boll: zum beslaricten Breife, t 
$. 429 (a) ). 


Dritter Abſchnitt. 


Bweige des Einkommens. 


Erfte Abtheilung. 


Der Arbeitslohn. 


Erſtes Hauptftüd. 
Beltimmgründe des Lohnes im Allgemeinen. 
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Die Vergütung, die der Arbeiter als folcher erhält, ift ber 
Lohn, $. 139 (a). Diefer tritt am beutlichften hervor, wenn 
er dem Arbeiter von einem Anderen, dem Lohnherrn, welcher 
meiftens ein Gewerbsunternehmer ift, vertragamäßig gegeben wird. 


— 217 — 


Nimmt ein Unternehmer neben ber Leitung eines Gewerbes aud) 
an den zur Ausführung beffelben erforderlichen Gefchäften wie 
ein Zohnarbeiter Theil (6), fo erfpart er an ber Ausgabe für 
Lohnarbeit und fein Lohn ift in dem Ueberſchuſſe mitenthalten, 
der ihm von dem Erlöfe ald fein eigener Antheil verbleibt, 
Der von dem Lohnherrn entrichtete, der bedungene Kohn 
it der Preis der Arbeit und hängt von denſelben Umftänden 
ab, welche ven Preis der Güter beim Taufche beftimmen ($. 145), 
nähmlicy von dem Werthe, den Koften und dem Mitwerben. 
Diefe Beitimmgründe regeln nicht blos den Lohn in den her- 
vorbringenden Gewerben, fondern auch bei den perfönlichen 
Dienften, und aus ihnen müffen fich die Verfchiedenheiten ab- 
leiten laffen, welche in ber Größe des Lohnes einzelner Zeiten, 
Zander und Arbeitdzweige ftattfinden. In welcher Art von 
Gütern aber auch der Kohn entrichtet werben mag, fo ift feine Größe 
immer darnach zu beurtheilen, welche Menge von concretem Ges 
brauchswerth, d. h. welches Maaß von Gütergenuß er dem 
Lohnarbeiter zu verfchaffen vermag (ec). 


(a) Die Lehre vom Nrbeitslohne Hat darum ein befonderes und höheres 
Intereffe, weil fie die Bedingungen der Wohlfahrt für die zahlreichite 
Boklsclaffe entwicelt, die gewöhnlich auf das geringfte Ginfommen be: 
ihränft ift, und weil Irrthümer hierüber viele Nachtheile hervorrufen, 
z. B. die Arbeiter mit Groll gegen andere Bolksclaffen erfüllen und 
zu einer fehlerhaften Handlungsweife verleiten können. Die Kenntniß 
der volkswirthſchaftlichen Geſetze zerftört manchen angenehmen Wahn 
und manche Hoffnung, ift aber dennoch im Ganzen wohlthätig. — Ab. 
Smith, 1. B. 10. Gay. — Will. N. Senior, Three lectures on 
the rate of wages. 2. Edit. Oxf. 1830. — Defl. Outline, ©. 187 ff. — 
H. O. Carey, Essay on the rate of wages. Philadelph. 1835. — 
F. Schmidt, Unterfuhungen über Bevölkerung, Arbeitslohn und 
Pauperismus, 1836. S. 172—318. — Villerm&, Tableau de l’etat 
physique et moral des ouvriers, II, 1, (1840). — Dupuynode, Des 
lois du travail et des classes ouvriöres. Par. 1845. — von Thünen, 
Beſtimmgründe bes Arbeitslohns und Unternehmergewinns, 1848 und 
in deſſen Der ifolirte Staat, II, 36 ff. Helferih über v. Thü— 
nen's Lehre in Stantswiff. Zeitichrift, 1852, ©. 393. — St. Mill, 
I, 341. — H. Say in Dictionn. de l’&con. pol. II, 570. — C. Mor- 
rison, An essay on the relations between labour and capital. Lon- 
don 1854. — Biel Lehrreiches in Enquöte sur la condition des classes 
ouvriöres et sur le travail des enfants (in Belgien.) Brux. 1848. 
UI B. — Agriculture. Recensement gen. Brux. 1850. ©. CC. — 
Industrie, 1851. ©. XIX. 


Dieß tritt bei dem Kleinbetriebe von Gewerben ein, 3. B. bei ber Be: 
wirthfchaftung kleiner Landgüter, wo der Landwirth felbft mit pflügt, 
fäet und erntet, ferner bei vielen Handwerfen. Gin Schuhmadyer, der 
nur 3—4 Gehülfen Hat, wird vielleicht kaum einen ganzen Tag in_ber 
Mode, alfo %/s der Zeit, mit dem Ginfaufe des Leders, dem Anmeflen, 


(b 
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Gincaffiren, dem Rechnungsweſen, ber Vertheilung der Gefchäfte u. dal. 
zu thun haben, in den übrigen 5 der Zeit wird er wie ein Gefelle 
mitarbeiten. Dieß ift bei funftreichen Geichäften, wie des Uhrmachers, 
Inftrumentenmachers ıc. befonders auffallend. Vgl. Lotz, Handb. I,485. 


(e) Aus dem bloßen Geldlohne, ohne Rückſicht auf die Geldpreife ber 
Lebensmittel, läßt fich die Lage der Arbeiter nicht bemeflen, $. 180. In 
Bofton (R.-Anm.) war der Taglohn 1836 11/4 D., 1845 1 D., aber 
der Arbeiter fonnte fich einen beftimmten Borrath verfchiedener Nahrungs: 
mittel im erften Jahre durch 35%/5, im zweiten durch 231/4 Tagesarbeiten 
verichaffen, alfo war feine um 20 Proc. geringere Geldeinnahme 51 Proc. 
mebr wertb. Hunt, Merch. mag. XXXI, 178. Der englifche Feld: 
arbeiter fonnte 1770 mit feinem Wochenlohn (7%, Sch.) 58 Po. Brot 
oder 25 Pfd. Fleiſch oder 141/ Bid. Butter faufen, 1850— 51 mit 
dem Lohn von 9 Sch. 7 B. 76 Pf. Brot oder 21 Pd. Fleiſch oder 
9a Pd. Butter, er war alfo zu einer minder nahrhaften Koft geno: 
thigt, Caird, Engl. agrie. &. 474. — Bisweilen befteht der Lohn 
aus verfchiedenen Theilen, 3. B. Geld, Koft und Wohnung, Kleidungs: 
flüden, oder Holz, Benußung von Grundftüden u. dgl. 
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Der Werth, der eine Arbeit für den Lohnherrn hat, bes 
ſtimmt ſich 

1) nach den Zwecken, für welche ſie benutzt wird. Manche 
Arbeiten werden nach ihrem Gebrauchswerthe geſchätzt, wenn ſie 
dem Lohnherrn einen Vortheil ohne Huͤlfe des Verkehrs gewäh— 
ren, wohin ſowohl die Beihülfe zu dem Erwerbe deſſelben aus 
eigener Hervorbringung, als mandherlei Verrichtungen zur Er 
haltung und zum Gebrauche der Sacygüter und die zahlreichen 
perfönlichen Dienfte gehören, die jedoch gewöhnlich um einen 
weit unter ihrem Werthe ftehenden Preis zu erlangen find (a). 
Der Berkehröwerth fommt in Betracht bei Arbeiten, die zu einer 
Gewerbsunternehmung dienen. Se einträglicher ein Gewerbe ift, 
d. h. je mehr von dem Ertrage deffelben nach Beftreitung ber 
anderen ſchon feitftehenden Koften ald Antheil des Unternehmers 
und der Arbeiter in den Händen des erften zurüdbleibt, deſto 
mehr Lohn fann den Arbeitern bewilligt werden. Dieß hängt 
haupfächlih von den Preifen der Gewerbderzeugniffe im Ver: 
gleich mit den übrigen Ausgaben ab (db). Durch eine anfehn: 
liche Xohnausgabe wird aber fein Gewerböverdienft vermindert, 
und wenn bdiefer Faum noch eine hinreichende Ermunterung zur 
Bortfegung des Gewerbes gewährte, fo hätte der Lohn feine 
höchfte Gränze erreiht. Das Mitwerben begünftigt übrigens 
die Zohnarbeiter nicht oft in folchem Grade, daß fie einen biefer 
Dbergränze ſich nähernden Lohn durchfegen können. 
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2) In einerlei Gewerbe ift die Leiftung der Arbeiter je nad 
dem Fleiß, der Gefchidlichkeit, Stärke x. berfelben fehr ver: 
ſchieden (ec). 


(a) Doch giebt es Ausnahmen, 3. B. bei Arbeiten zur Rettung des Ber: 
mögens aus Feuers: oder Waflersnoth u. dgl. 


(6) Durch v. Thünen, fol. St. II, 174, ift der merkwürdige Verſuch 
— worden, ein Geſetz für die aus dem Erfolg der Arbeit beſtimmte 
röße des Lohns zu entwickeln; der Lohn ſoll dem Mehrerzeugniß des 
letzten, in einem großen Betriebe noch angeſtellten Arbeiters gleich— 
kommen. Es findet aber nicht allein in den einzelnen Gewerben, 
auch in den Einrichtungen und Verhältniſſen der einzelnen Unter— 
nehmer in jedem Gewerbe eine ſolche Verſchiedenheit der Umſtände 
flatt, daß ſich eine gleichförmige Größe des Lohns auf diefe MWeife nicht 
leicht feſtſetzen läßt. 


(e) Solche Berichiedenheiten zeigen fih auch von Gegend zu Gegend. Gng- 
lifche Arbeiter leiften mehr als franzöfiiche und viel mehr als irlänbı- 
iche, deren Lohn dagegen auch viel niedriger if. Die Ausfagen von 
verfchiedenen Babrifherren (auch bei Senior, Ooutl. S. 191) beftätigen 
es, daß man mit gleicher Anzahl engliicher Arbeiter wohl das Doppelte 
ausrichtet, wie mit franzöftichen, die deßhalb, in Hinficht auf das, was 
fie verrichten, befler als jene bezahlt find, $. 113. „Ein fchottifcher 
Taglöhner zu 1 Schill. ift wohlfeiler als ein irländifcher zu 1a Schill.“ 
Evidence in respect to the occupat. of land in Ireland, II, 135. 
Berliner Arbeiter leiften beim Holzſägen im Verhältniß 8 zu 5 mehr 
als udermärkiihe (Hoffmann). — Dem gefchicfteren und fleißigeren 
Arbeiter fann man jchon darum mehr Lohn geben, weil er mit gleichem 
ftehenden Gapitale mehr ausrichtet. 1829 bezahlte man in Manchefter 
für das Pfund Baumwollengarn von Nr. 200 4,8 Schill. Spinner: 
lohn, 1831—33 nur 2,41— 2,7 Schill., aber da bei legterem Satze ber 
Spinner mit 648 Spulen zugleich arbeitete, bei eriterem nur mit 312, 
fo erhielt er bei jenem doch mehr Lohn im Ganzen für gleiche Arbeits: 
dauer, nämlich 648mal 25/42 oder 1566 Schill. ftatt 312 mal 4'/ıa oder 
1274 Schill. Uree, Das Fabrikweſ. ©. 286. 
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Der Lohn wird entweder für eine gewiſſe Arbeitözeit (Tag, 
Woche 1.) ausbedungen (Zeitlohn), oder für eine gewifle 
Leiftung (Stüdflohn). In Bezug auf den Bortheil der bei 
dem Lohne zunächſt betheiligten beiden Claſſen läßt fich der— 
felbe auf doppelte Weife betrachten: 

1) in Verhältniß zu der von dem Arbeiter verwendeten Zeit. 
Der wirthfchaftlihe Zuftand deſſelben hängt vorzüglich von ber 
Größe feines ganzen Lohneinkommens ab, welches fich wie: 
der nach der Größe der für eine gewiſſe Arbeitszeit gegebenen 
Vergütung (a) und nad) der Fortbauer oder Unterbrechung ber 
Beichäftigung richtet; 
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2) in Verhältniß zu dem Aufwande, den der Lohnherr für 
eine gewiffe Arbeitswirfung machen muß, Lohnaus gabe (b). 
Der Lohnherr ftrebt darnach, die werthvollſte Arbeitsleiftung 
($. 188) mit der geringften Ausgabe zu erlangen. Iſt Stüd- 
lohn verabredet, fo bringt ed dem Lohnheren feinen Nachtheil, 
wenn ber Arbeiter durch gefteigerten Fleiß fein Lohneinkommen 
zu vergrößern im Stande ift. 

(a) Rate of labour, Lohnſatz, Lohnverdienſt, nah Senior. 
(5) Price of labour, Arbeitsp reis, nah Senior. 
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Die Koften, welche dem Arbeiter im Lohne erftattet werden 
müffen, beftehen bei einfachen Berrichtungen nur aus dem Un- 
terhaltsbedarfe, bei Fünftlicheren aber fommt noch ber zur Er: 
langung der erforderlichen Gefchielichkeit vorgenommene Güter: 
aufwand hinzu. 

Der Unterhaltungsbedarf bezieht fich nicht blos auf bie 
Dauer der Arbeit, fondern auch auf die Jahre der Kindheit 
und Jugend, in welchen der fünftige Arbeiter noch nichts er: 
werben fann, daher muß das Lohneinfommen der arbeitenden 
Mitglieder zu dem Unterhalte ihrer Bamilien binreichen (a). 
Wäre dieß nicht der Fall, fo würde bie arbeitende Elaffe fid) 
vermindern und ed würde an Arbeitern zu fehlen anfangen, bie 
das verringerte Angebot von Arbeit den Lohn wieder in bie 
Höhe brächte. Dieß durch die Erfahrung beftätigte volfswirth- 
fchaftliche Gefeß gilt jedoch nur von der gemeinen Lohnarbeit, 
welche ftets die fpärlichfte Vergütung erhält, und von der mitts 
leren Zahl von Mitgliedern einer Bamilie (6). In den Ffünft- 
licheren Arbeitözweigen reicht öfterd nach der dabei herföümm: 
lichen Lebensweiſe der Lohn blos für einen einzelnen Arbeiter 
aus, und dennoch bleibt vermöge des Zudranges aus den un: 
teren Claſſen die Zahl der Arbeiter unvermindert (c). 

(a) Auf eine Familie fommen im Durchſchnitt 41/e Köpfe. Bei Taglöhnern 
nimmt man an, daß der Verdienft der Frau ungefähr ein Drittheil von 
dem des Mannes fei, theild weil der weibliche Taglohn geringer, theils 
weil fie öfter abgehalten ift, Lohn zu verdienen. Der Lohn des Mannes 
muß alfo 3/4 des amilienbedarfes einbringen, wobei aber nur uner: 
wacfene Kinder zu rechnen find, weil die älteren ſelbſt mitarbeiten. 


Bei Berrichtungen, die etwas mehr Gefchiclichfeit erfordern und daher 
eine reichlichere Einnahme zu Wege bringen, fällt der befondwre Erwerb 
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ber Frauen ganz weg, oder fteht wenigftens noch mehr hinter dem des 
Hausvaters zurüd. — Für Norddeutichland berechnete Klebe (Gemein: 
heitstheil, I, 85.) den Unterhalt einer Taglöhnerfamilie auf ungefähr 
160 rthle. oder 275 fl. Nach neueren Grforfhungen (Dieterici, 
Statift. Mittheil. 1852, ©. 270) wird er für eine Haushaltung von 
5 Köpfen fo angeichlagen: Provinz Poſen 78,3 Thlr., Weitfalen 88,66, 
Schleſien 93,%, Preußen 98,9%, Sachſen 105,5, Brandenburg 108,53, 
Pommern 126,3, Rheinland 140,° Thlr., Durchſchnitt 105 Thlr. oder 
egen 55,3 Gentner Roggen. Berbient der Hausvater täglich 7'/. Sgr., 
br ift dieß 3% des Bedarfes. Aehnliche Ausmittlungen geben für eine 
Familie von Feldarbeitern im Kreife Bonn (Hartftein, Topogr. des 
Kt. B. 1850 ©. 217) 204 Thlr. — ungefähr 100 Etr. R., im Rhone: 
thal in Frankreich 638 Fr. — 4558 Pfr. Waizen — 5560 Pfd. Roggen, 
wozu der Mann 60,8, die Frau 15,6, die 3 Kinder 23,% Proc. liefern, 
(de Gasparin, Cours d’agrie. III, 49 ff.), für eine belgiiche Familie 
von 6 Köpfen 730—742 Br. — 5680—5 760 Pfd. Waizen, Enqu. III, 
62. 376. — In Sachen (Geichäftsanweil. f. die Abſchätz. 3. Grund: 
fteuer, 1838.) muß ein Taglöhner 1%2 Mege, eine Frau 1 Metze Roggen: 
werth täglich verdienen, um auszukommen, alfo resp. 15 und 10 Pfd., 
nah Kleemann ber Mann 14—16,8 Pfd., die Frau 9,3—11,? Pid. 
Nimmt man für den Mann 300, für die Frau 150 Arbeitstage an, fo 
it der Berdienft einer Famille 6000 Pfd. Roggen. Im dien. Be. 
Düffeldorf erwirbt der Feldtaglöhner und feine Frau in vorftehender Zahl 
von Arbeitstagen 6580 Pfo. Roggen, in Steiermarf nur 3810 Pfr. — 
In Franfreih muß nah de Morogues, wenn eine Familie von Lands 
arbeitern 620 Fr. — 292 fl. bedarf, der Mann täglich 11/4 Fr., die Frau 
(200 Tage jährl.) Ya Br, die 3 Kinder müflen (250 Tage) 38 Gt. ver: 
dienen, de Villeneuve, Econ. pol, chret. ©. 145. Brüff. Ausg. 
Alfo erwirbt der Dann 60,5, die Frau 24,8, die Kinder 15,3 Proc. 
Jene Summe beträgt gegen 4870 Prod. Waizen jährlid. — Früherer 
Mittelfag für britiſche Landarbeiter (Senior, Preface to the foreign 
communications relative to the support and maintenance of the poor, 
1834, ©. LXXXVII): Berdienft des Mannes, jührl. 27,8 2. St. 
(täglih 1,8 Sch.), von Frau und 4 Kindern an 14 2. St., zuſam— 
men 41,8 8, ©. oder 502 fl., — 7170 Pfd. Walzen. In der Hälfte 
der erforfchten 890 Gemeinden wird angegeben, daß diefer Lohn den 
Arbeiter in den Stand ſetze, Fleiſch zu eſſen. — Das Hausgeſinde lebt 
etwas beſſer, als die Tagloͤhner, entbehrt aber dafür bie Unabhängigfeit 
und das Leben in der eigenen Wamilie. Aus dem Dep. Nordküften 
wird berichtet: La classe des journaliers est généralement fort pauvre. 
Elle se compose ordinairement de pères et de m£res de famille, qui 
pour ne pas se separer pröferent vivre dans la mistre plutöt que de 
chercher un meilleur sort dans des. places fixes de domestiques ä& 
l’annee. Agricult. france. Cotes du Nord, 1844, ©. 109. Dieß ift 
überhaupt ſehr häufig. Daher fommt ein Aderfnecht ungefähr fo hoc) 
oder höher zu ſtehen, als ein Taglöhner, obgleid, jener für Feine Fa— 
milie zu forgen bat. Die Koften eines Knechtes werden von Blod 
auf 50—82 Thlr. (im D. 66 Thle. — 46 Etr. R.), von Kleemann 
in der Techn. Inftruction für die Def. Comm. in Pommern (Berlin 
1842) auf 46,% Sch. — 3887 Pd. R. angeichlagen. Sn Steiermarf 
fommt ein Knecht auf 88 fl. des 20 fl. %. oder 35% Meben R. 
(2846 Pfd.), Hlubed, Landw. des H. Steierm. ©. 61 — Hoff: 
mann, in den Möglin’ihen Ann. XXIII, 285. — Rau, Ueber bie 
Landwirthichaft der Rheinpfalz, 1830, ©. 18. — 8. Rau, Studien 
über füdd. Landw. ©. 116. — Biele Angaben bei v. Lengerfe, 
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Landw. Statift. d. beutichen Bundesftaaten, LI. (1840.) Bgl. Star, 
I, 189. — Lotz, Handb. I, 456. — Ricardo, ©. 76 (I, 134. 
freie Ueberſ.) — Schmidt, Unterfuhungen, ©. 292. — Für eine 
Bamilie von Gewerfsarbeitern find nah de Morogues 760 Fr. — 
348 fl. unerläßlid. In Mühlhaufen ift der Geldbedarf einer Arbeits— 
familie zu 960, in Gebweiler zu 887 Fr. berechnet, in Rouen, wenn 
das Pd. (MWaizen:) Brot nicht über 3 Sous (4'/s fr.) gilt, zu 912 Fr. ; 
hiebei würde aljo der Familienbedarf, auf Brot reducirt, aus 6080 Pfd. 
oder etwa 9500 Pfd. Roggen beiiehen. In Marficch (Ste-Marie-aux- 
mines) fann eine Familie von 4 Perfonen mit 520 Fr. noch ohne Al- 
mofen ausfommen. Biele Nachrichten” bei Villerm6ö, a. a. O., 3.8. 
II, 25, ferner de G&rando, De la bienfaisance, I. 29. — 12th. An. 
report of the poor law commissioners, 1846, ©. 123. — Eine irlän 
diſche Taglöhnerfamilie von 4—5 Köpfen lebt von 50 Pfd. Kartoffeln 
täglih, ohne Salz. — Eine ſächſ. Weberfamilie, ohne Grwerb der 
Kinder, Eonnte 1832 mit 60% rthlr. (109 fl.), nothdürftig beſtehen, 
wobei fie aber die Kartoffeln ſelbſt baut; der Durchfchnittsverdienft ift 
jedoch 78 rthlr. (140 fl.), und wenn die Kinder fpulen fönnen, Höher. 
Vergl. auch $. 184. — Familien, in denen die Kinder frühzeitig etwas 
verdienen, find in befleren Umftänden, als es durchſchnittliche Megel 
it. In Manchefler empfangen in den Spinnereien die Kinder von 
9—10 J. ungefähr wöchentlih 2,8 Schill., von 10—12 3. 3,5 Schill., 
von 12—14 8. 5,5 Schill., von 14—16 3. 756 Schill. First Report 
of the poor law commissioners, 1835, ©. 204. In Franfreich ver: 
dienen die Kinder bis zum 17. oder 18. Jahre beim Spinnen 1/a—3/a Fr. 
täglih und bei jetem Jahre, um welches fie älter find, gewöhnlich 
1 Sous (5 Gent.) täglich mehr, — beim Weben und Druden nur 
Ya! Fr. Im Belgien nimmt man für Kinder unter 12 Jahren 
30—40, für 12—16jährige 50—75 Gent. Lohn an, während erwachjene 
Männer 2,9%, Weiber 1,98 Br. verdienen, Enqu. I, V. III, 476. — 
Die Lage der in den Fabriken arbeitenden Kinder ift, wenn man fie 
auch vielleicht p hart geſchildert hat, doc jedenfalls gefährdet und 
öfters fehr beflagenswerth. — Man hat in dem Lebenslaufe eines 
Nrbeiters fünf Abjchnitte unterfchieden: 1) Er lebt bei feinen Neltern 
und fein Erwerb ift noch unzureichend; 2) er kann fich erhalten und 
noch überfparen ; 3) er heirathet und hat Mühe, feine Kinder zu er: 
nähren ; 4) dieſe find felbft arbeitsfähig und er fteht fich wieder gut; 
5) feine Kräfte nehmen ab und mit ihnen feine Ginnahme. Villerme&, 
Tabl. II, 387, nach de Gasparin. 


Eine Ausnahme träte dann ein, wenn der Staat oder die Gemeinde 
einen Theil der Unterhaltskoften auf fi) nähme, 3. B. durch Theil: 
nahme tes Arbeiters an den Nußgungen des Gemeindevermögens, oder 
bei der Unterftügung, die unehelichen Müttern gegeben wird, oder bei 
dem feit 1834 — fehlerhaften Syſteme der Lohnzuſchüſſe, 
allowances, in England, II, $. 341. 


(c) 3. B. bei vielen Anfangsftellen im Staatsdienfie, bei Handelsdienern, 


Offizieren x. 
$. 191. 


Der Bedarf einer Familie in einer gegebenen Lage befteht 


aus vielen Theilen, die nicht in gleichem Maaße nothwendig 
find, er ift alfo feine fcharf beftimmte und feftftehende Größe. 
Indeß giebt ed einen gewiffen Betrag des Aufwandes für Nah: 
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rung (a), Kleidung, Obdach, Heizſtoff x., der zur Erhaltung 
der Arbeiter und ihrer Angehörigen in Gefundheit und Kraft 
unentbehrlich ift, fo daß, wenn der Lohn ihn nicht erreicht, die 
Arbeiterzahl in Kurzem durch Elend, Chelofigfeit und Auswan- 
derungen verringert werden müßte, vgl. $. 184. Diefe Unter: 
gränge ift in warmen Ländern etwas niedriger als in Falten, 
wo die Beihügung vor der rauhen Witterung mehr foftet und 
auch auf die Nahrung mehr verwendet werden muß (b). Ge: 
wöhnlich fteht der Lohn über diefem unterften Sage, und wenn 
er einmal durch das Mitwerben auf eine foldye Höhe gebracht 
worden ift, fo gewöhnen ſich die Arbeiter bald an einen reich- 
licheren Gütergenuß. Das Beifpiel der höheren Stände, bie 
Verfeinerung des Geſchmacks, die Veredlung der Sitten und 
überhaupt die Verbreitung der Bildung in den unteren Stän- 
den erweitern nad) und nach die Anfprüche der arbeitenden Claſſe, 
die folglidy neben den natürlichen auch manche fünftliche Bebürf- 
niffe annimmt. Obgleich) e8 nun urfprünglid eine Folge des 
reichlichen Lohns war, daß ſich die Arbeiter eined Landes eine 
behaglichere Lebensweiſe verichaffen fonnten, fo wirft diefe doch 
wieder durch ihre Dauer ald Beftimmgrund des Lohnes, 
indem fie die Arbeiter antreibt, einer Erniedrigung deffelben eifrig 
zu widerftreben. Die Mittel zu diefem MWiderftande, 3. B. 
ſpaͤtes Berheirathen, Uebergang zu einem anderen Geichäfte, 
DOrtöveränderung n., find jedoch unter ungünftigen Umftänden 
nit mächtig genug, weßhalb nicht felten die Arbeiter mit der 
Zeit dahin gebracht werden, ſich Entbehrungen gefallen zu laſſen, 
die fpäterhin durch Gewöhnung ihr Peinliches verlieren (ec). 
Deßhalb find die Anforderungen der Arbeiter auf ein gewiſſes 
Maaß von Gütergenuß von Land zu Land, je nad) der wirth- 
ihaftlichen und geiftigen Entwidlung, fehr verfchieden (d). 
(a) Man hat fich neuerlich bemüht, den Nahrungsbedarf für Perfonen eines 
ewiffen Alters, Körperbaues ıc., als etwas rein Phyſiſches, zu erfor: 
"Sen. Bon den vier Beftandtheilen der organiichen Körper fommt hier 
ber Stickſtoff (N) als der foftbarfte und feltenfte vorzüglich in Betracht, 
fodann der Kohlenftoff (CO). Nach de Gasparin braudt ein Er- 
wachfener täglich gegen 13/5 Loth (25 Örammen) N (Cours d’agricult. 
V, 390), nah Mulder reichen 6,% Loth (100 Gr.) Protein (eiweiß: 
artige Stoffe) hin, in denen ungefähr 1 Loth N enthalten if. Man 
fann als Mittelfag 1'/ Loth annehmen, die (den N:Gehalt der Körner 


u 24/4 Proc. gerechnet) in 2 Pfd. Waizen oder Roggen enthalten find, 
1, daß ber Jahresbedarf 730 Pfd. wäre. Hierin ift auch ber ungefähre 
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Kohlenftoffbedarf zum Ausathmen (an 14 Loth) vorhanden. Der ba: 
bifche Soldat erhalt in 17/5 Pfd. Brot und 5 Loth Fleiſch ungefähr 
1,53 Loth N, der franzöftiche 12,8, der englifche Eifenbahnarbeiter 1,85, 
aber der irländifhe Taglöhner bei 12,7 Pfd. Kartoffeln und 1 Pfb. 
Milh nur 1,8 Loth N, Gasparin, V, 395. Indeß fann man aud 
mit geringerer N-Menge gefund bleiben, wie die belgiichen Bergleute mit 
14,% Grammen N (Gasparin in Dingler, 3. J. CXVI, 394.) 
und der Stidftoffgehalt ift auch nicht genau enticheidend. Da Weiber 
und Kinder weniger Nahrung nöthig haben als Männer, fo ift ber 
mittlere Bedarf eines Kopfs nah Gasparin gegen %/; (0,% Proc.) 
von dem eines Mannes, der einer Familie von 5 Köpfen etwas über 
das Ifache. Bol. Mulder, Die Ernährung in ihrem Zufammenhang 
mit dem Bolfsgeift, d. von Molefhutt, 1847. — Molefhott, 
Phyſiologie der Nahrungsmittel, 1850. — Starke Anjtrengung erfordert 
Fleifchnahrung, die freilich Bielen nicht zu Theil wird. — Die Ber 
föftigung des Gefindes bei begüterten Landwirthen giebt Beifpiele voll: 
fändiger nahrhafter Koſt. Srar Podewils (Mirthichaftserfahr. IL, 6 ff.) 
brauchte jährlich für einen Knecht 105/46 pr. Scheff.. Roggen, »4 Scheff. 
Gerfte zu Bier, eben fo viel Erbſen, Scheff. Waizen, 12 Scheff. 
Kartoffeln und 78 Pfd. Fleifh, nebft 4 Pfd. Schmalz. Die macht 
1655 Pd. Roggen. Koppe's Anfägevon 10 Scheff. Roggen, 41/2 Scheff. 
Gerfte zu Bier und Grüße, Scheff. Waizenmehl, 12 Scheff. Kar: 
toffeln und 160 Pfd. Fleifch betragen 2952 Pfd. Roggen, Blod’s 
Annahme von 12 Scheff. Roggen, 3/4 Scheff. Waizen, 4 Scheff. Gerfte, 
14 Mepen Erbien, 7 Scheff. Kartoffeln, 60 Pro. Fleifh, 40 Pfd. 
Butter und 1/4 Tonne Bier giebt 2300 Pfd. Roggen. Kleemann 
redynet für eine beflere und — Beköſtigung 2552 und 1888 Pfd. 
Roggen (Encykl. landw. Verh. S. 151). Aus Möllinger's Rech— 
nungen (Pfeddersheim bei Worms) berechnet ſich der Tagesbedarf auf 
57,8 Loth Roggen, 12,8 Loth Maizen, 21/5 Loth Butter, 21,9 Loth 
Fleifh und gegen I Pd. Kartoffeln, zufammen 2171 Pf. Roggen 
jährlih. In der Baier. Nheinpfalz ſchlägt man die Gefindefoft auf 
110—120 fl. an, (2. Rau, Studien ©. 116) — 26 Etr. Roggen, 
um Bonn auf 60— 70 The. (Hartftein, ©. 225) — 32 Etr. M. 
Die Mitte diefer Angaben ift 23'/; Etr. — 27 pr. Sch. Roggen. Es 
find hiebei nach Block 100 Pfd. Roggen = 80 Waizen = 89 Erb— 
fen — 110 Gerfte = 600 Kartoffeln — 25 NRindieifd — 10 Butter 
angenommen, aber Salz, Gemüfe, Milh, Holz sc. nicht eingerechnet. 


Hufeland, I, 171. — Man braucht mehr warme Speifen x. Es ift 
befannt, daß die mördlicheren Völker mehr eſſen, Storch, I, 152. 190. 
Rau, Zuf. 47, und bieß erklärt fih nad Liebig aus ber erwär— 
menden Kraft der Speifen durch die Umwandlung des Kohlenftoffs in 
Kohlenfäure in den Lungen. Humboldt bemerkt, daß der Arbeiter 
im fälteren Theil von Merifo !/; mehr brauche ald im warmen. — 
Die Menfchen in Fälteren Gegenden find wegen ihrer größeren Bedürf— 
niffe zu einem größeren Fleiße genöthigt, der ihnen auch aus Förper: 
lichen ler leichter wird, als den Bewohnern heißer Landftriche, 
$. 88. Nr. 2. 


(ec) Ein reichlicherer Gütergenuß, einige Zeit hindurch gehabt, wird leicht 
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zum Bebürfniffe. Hieraus erklärt fih, warum der Lohn, wenn er durch 
äußere Umftände ungewöhnlich erhöht worden ift, auch nadı dem Auf: 
hören berfelben fchiver wieder ganz auf den alten Stand finft. 

Die Nahrung macht im Bedarfe und Einfommen einen ungleihen Theil 
aus, und je mehr Procente fie beträgt, deſto Armlicher ift der ganze 
Zuftand einer Familie. Nach den erwähnten Ausmittlungen für den 
preuß. Staat foftet die Nahrung bei gemeiner Handarbeit im Durch: 
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ichnitt 51, in Weitfalen 48, Brandenburg und Rheinland 52, Schle— 
fien 53 Proc. ; ; Kreis Bonn ($ artftein) 57, bei den Gewerfsarbeitern 
in Mühlhaufen 63,5, in Bruͤſſel 68, bei den belgischen Bergleuten (um 
Mons, Enqu.) 70, bei den franz. Feltarbeitern 70 Pr. (Morogues), 
74 (nad be Gerando) oder 74,° (Oasparin), in Gent 76 Proc. 
(Enquäte), bei ben Seidenwebern in Nimes 68—74 Pro. Mac 
Eullod (zu Smith, 472) nimmt %;—3/s; an. 
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Die Unterhaltskoften find nicht bei allen Claſſen von Arbei- 
tern in einem ande biefelben, weil bei verfchiedenen Verrich- 
tungen theild der phyfifche Bedarf zur Erhaltung der vollen 
Arbeitsfähigfeit (a), theild das ftandesmäßige Bedürfniß in 
Gemäßheit der Stelle, die der Arbeiter in der Gefellichaft nach 
den hergebrachten Vorftelungen behaupten muß (db), ziemlich 
ungleich find. Diefe Abftufung, die von ber gemeinften, Funftz . 
lofeften Lohnarbeit bis zu den höchften Dienften geht und fid) 
gewöhnlich in den entfprechenden Sägen bed Lohnes ausdrüdt, 
darf nicht ald etwas Zufälliges angefehen werden, fondern hängt 
mit dem MWefen der Berrichtungen, ihrer Schwierigkeit, Kuͤnſt— 
(ichfeit, den dazu erforderlichen Anlagen, Gejchidlichfeiten und 
Eigenfchaften jeder Art zufammen. Dies ift ſchon aus der Fort: 
dauer der Lohnverfchiedenheit in den manchfaltigen Beichäfti- 
gungen abzunehmen, $. 197. 


(a) Dreiher und Erntearbeiter haben nährendere Koft nöthig, Berfonen, 
welche mehr mit dem Kopfe arbeiten, fünnen derbe Nahrungsmittel 
weniger vertragen. 


(6) Wer mit gebildeten und wohlhabenden Menfchen zu thun Hat, muß fich 
beſſer kleiden ıc. 


$. 192. 


Da gleicher Unterhaltsbedarf fi je nach den PBreifen der 
Lebensmittel in einer verfchiedenen Geldſumme ausdrückt, 
jo entfteht hieraus eine Verfchiedenheit im Geldbetrage des Lohnes. 
Dieß zeigt fih 1) im Vergleiche mehrerer Dertlichfeiten. 
In fruchtbaren und ſchwachbevölkerten Gegenden, wo Nahrung, 
Heizftoff und dergl. wohlfeil ift, kann fich der Arbeiter bei 
geringem Geldlohne wohl befinden (a). In der Stadt foften 
Wohnung, Holz, Abgaben ꝛc. mehr, ald auf dem Lande (5). 
2) Im Bergleihe verfchiedener Zeitpunfte Steigen bie 


Preiſe der Lebensmittel, jo muß ſich ohne eine u LEN 
Rau, polit, Defon, I. 7. Ausg. 
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Erhöhung des Lohnfages die Rage der Arbeiter verfchlimmern. 
Was die Wirfung diefer Veränderung auf den Xohn betrifft, fo 
ift folgende Unterfcheidung zu machen: a) Das bei der Zunahme 
des Wohlftanded und der Bevölferung langfam eintretende, aber 
dauernde Steigen im Preife roher Stoffe ($. 185) zieht bei 
gleichem Stande des Mitwerbend eine Erhöhung ded Lohnes 
nad) ſich, wie dieß bie gewöhnliche Folge einer anhaltenden 
Koftenvermehrung ift ($. 163), die Arbeiter halten aber hieraus 
feinen Bortheil, weil der Lohnſatz nur der Größe ber nothiven- 
digen Ausgaben folgt. Werden dagegen die Lebensmittel anhal- 
tend wohlfeit, fo geht aus der nämlichen Urfache allmälig ber 
Lohn herab, fo daß dann dem Lohnherrn die niedrigeren Unter: 
haltsfoften zu ftatten fommen; doch bewirkt leicht der ftärfere 
Begehr der wohlfeileren Arbeit, daß der Lohn nicht vollftändig 
finft und die Arbeiter alfo befjer leben als zuvor (c). Auch 
zeigt die Erfahrung, daß im Allgemeinen der Lohnfag fih nur 
langfam verändert. b) Eine vorübergehende Bertheurung ber 
Lebensmittel, 3. B. aus einer fchlechten Ernte, fann nicht ſo— 
gleich den Lohn fteigern, weil die Lohnherren lebhaft wibderftre- 
ben und das Angebot der Arbeiter nicht jo bald abnimmt. Die 
arbeitende Claffe muß folglich in folchen Jahren von ihren 
Ausgaben etwas zu erfparen fuchen, indem fie entbehrliche Ge— 
nüffe aufgiebt und ſich mit fjchlechteren Lebensmitteln behifft. 
Je höher bisher ihr Lohn war, defto eher kann fie ſich etwas 
abbrechen, ohne fogleich in Noth verfegt zu werden (d). Selbft 
eine bedeutende Theurung, die aus einer Mißernte herrührt, be— 
wirft feine verhältnigmäßige Lohnerhöhung, denn in folchen Zeit- 
puncten pflegt der Begehr von Arbeitern geringer zu fein, in— 
dem manche verfchiebliche Unternehmungen unterbleiben, dagegen 
bieten‘ ſich mehr Perſonen als fonft zur Befchäftigung gegen 
Lohn an. Ohnehin ift es bei einem verminderten Getreidevor—⸗ 
rath eined Landes unmöglich, daß die Arbeiter noch fo viel ver- 
zehren, al zuvor, und wie man auch immer ihnen zu Gefallen 
den Lohn vergrößern möchte, fo würde doch ber Begehr bie 
Lebensmittel noch immer weiter vertheuern, bis fie endlich ges 
zwungen wären, ihren Verbrauch einzufchränfen (e). 


(a) Der wohlfeile Lebensunterhalt in heißen Ländern rührt zum Theil auch 
von diefem Umftande her, vgl. $. 191. — Der oberitalienifche Arbeiter 


() 
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begnügt fich häufig mit einem Klumpen Polenta aus Maismehl den 
anzen Tag. Nah Rumford’s Angaben (Kl. Schriften, I, 315. — 

urger, Ueber den Mais, ©. 359.) fcheint 1 Pfund Mais einen 
Mann täglich zu ernähren. — In Küftengegenden gewähren auch die 
Fiſche ein fehr wohlfeiles Nahrungsmittel. 


Häufig bewirkt die erfchwerte Zulaſſung ftädtifcher Arbeiter, daß der 
Unterfchied des Stadt: und Landlohnes nody mehr beträgt. Landbe— 
wohner find genügfamer, gewinnen die Nahrungsmittel wohlfeiler sc. 

Diefe Wirfung muß 3. B. die freigegebene Zufuhr von fremdem Ge: 
treide oder die Anwendung einer wohlfeileren Art von Nähritoffen haben. 
Es verdient hiebei unterfucht zu werden, wie die Ginführung der Kar- 
toffeln gewirkt haben möge. 1) Ein Kartoffelfeld bringt dem Volumen 
(Malter:, Scheffelzahl ꝛc.) nad ungefähr 10, dem Gewichte nach 11mal 
joviel hervor, als ein Moggenfeld gleicher Güte, blos die Knollen und 
Körner gerechnet, nah Blod auf dem beften Boden reſp. 12- und 
14mal foviel. 2) Wie ſich die Nahrhaftigfeit beider Stoffe verhalte, ift 
noch nicht ausgemadit. 100 Pfd. Roggenförner werden bald 312 Pfd. 
Kartoffeln gleihgefegt (Loudon), bald 348 Pfo. (v. Thünen), 348 
(Betri), 433 (Dombasle), 440 (v. Wedherlin, 500 (Beit), 
526 (Thaer), 540 (Öasparin), 551 (Bouffingault), oder gar 
600 Pd. Glock, Kleemann). Die Bergleihung der fhottifchen 
und irländifchen Ernährungsart (Rau zu Storch, III, 352.) läßt auf 
dad Berhältniß 100 zu 575 fchliegen. Abweichungen in diefen Angaben 
laffen ſich fchon aus der Verfchiedenheit der Kartoffelforten und aus ber 
ungleihen Berwendungsart, für menſchliche und thierifche Nahrung, 
um Branntweinbrennen ıc. erklären, fowie es auch noch ungewiß ift, 
in welhem Werthsverhältniß das pflanzliche Eiweiß und das Stärfmehl 
zu einander ftehen, da beide zur Ernährung nüßlich, aber von verfchie: 
dener Wirfungsart find. Nimmt man 500 an, fo folgt, da 1 Scheffel, 
Malter ꝛc. Kartoffeln (gehäuft gemeflen) 15 Procent mehr wiegt, 
als daſſelbe Maaß Roggen, daß die Nahrhaftigfeit gleicher Raumtheile 
Kartoffeln und Roggen fih ungefähr verhalte wie 100 zu 430 und daß 
alſo ein Morgen Kartoffelland mehr als doppelt (2,2—2,3) foviel Nähr- 
Hoff erzeugt, als ein Roggenfeld. 3) Der Preis der Kartoffeln ift 
meiftens gegen 1/s des Roggenpreifes, $. 184. Berüdiichtigt man, daß 
das Getreide noh Mahl: und Badlohn foftet, jo ftimmt dann das 
Preis: und Merthverhältniß ziemlich überein. Die Ernährung mit 
Kartoffeln fann im Vergleich mit dem Brote etwas wohlfeiler fein, 
weil jene weit mehr Wafler enthalten, weßhalb man, um gelättiget zu 
werden, nicht foviel genießt, als nach dem Verhältniß Des geringeren 
Stidftoffgehaltes (gegen 0,3% Proc.) gefchehen müßte; doch Fünnen bie 
Preife beider Nahrungsmittel ſich nicht weit von dem Werthverhältniß 
entfernen. Vgl. Kreißig, Der Kartoffelbau im Großen, 2te Ausg. 
©. 49. — Klebe, Anleit. S. 220. 21. — Schmalz, Anleit. zum 
Bonitiren u. Claflific. des Bodens, ©. 178. — Knapp, Die Nah 
rungsmittel, S. 70. 4) Die Kartoffeln haben demnach die Ernährung 
einer größeren Menſchenmenge ermöglicht und die Bertheurung bes Ge— 
treides bei der Zunahme der Ginwohnerzahl verhindert. 5) Ein Kar: 
toffelfeld erfordert zwar mehr Arbeit, als ein Getreidefeld, aber nicht 
foviel mehr, als es Nahrung liefert, zumal wenn die Behadung durd) 
Pferdehade und Häufelpflug gefchieht. 6) Daher iſt eine ftarfe Volks: 
vermehrung ohne gleiche Zunahıne des Begehrs und dadurch eine Erz 
niedrigung des Lohnes verurfacht worden. 7) &8 ift nachtheilig, wenn 
Kartoffeln die Hauptnahrung der Lohnarbeiter ausmachen, a) weil fie 
r wenig Stiditoff enthalten, b) weil ihr Ernteertrag mehr zurück— 
chlagen kann, als der des Getreides, c) weil fie foftbar zu verführen und 
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ſchwer aufzubewahren find, d) weil fie den Lohn auf bie unterfte 
Gränze herabdrüden fünnen. Vgl. Mac-Culloch zu N. Smith, 
S. 467. 


(d) Eine Ausnahme macht die Lage der Taglöhner, welche bei dem Lohn: 
herrn auch beföftiget werden. — Da die Nahrung einer Arbeiterfamilie 
die Hälfte ihrer Ausgaben oder mehr beträgt ($. 190), fo muß eine 
Bertheurung des Getreides ıc. um 1/5 die Ausgabe dafür um !/g er- 
höhen oder eine gleichgroße Entbehrung verurfachen. Koftete die Er— 
nährung fogar 3/a, ‚fo betrüge bei jener Vertheurung bie nöthige Ein: 
Ihränfung 1/s, was ſchon höchſt empfindlich wäre. „In Irland ift bie 
Kartoffelernte eine Angelegenheit um Leben und Tod. Mifräth dieſe 
Ernte, jo tritt volltändige Hungersnoth ein. Zum Getreide fann man 
die Zuflucht nicht nehmen, denn dieſes fünnen nur die Wohlhabenden 
bezahlen.” Ausfage eines von der Parlaments-Commiſſion vernem: 
menen irlänbifhen Sadhfundigen, |. Vom Nderbaue und vom Zuftande 
der den Aderbau treibenden Elaffen in Irland u. Großbritanien, I, 170, 

. (Wien, 1840). Der Winter 1846—47 betätigte diefe Behauptung auf 
die traurigfte Weife. Bol. Villerm& Tableau, II, 16. ff. — In Bel: 
ien ift der Lohn der Weldarbeiter von 1835—46 ziemlich gleich ge: 
blieben, ber Getreidepreis aber geitiegen, jo daß der Arbeiter mit feinem 
Taglohn 1830—35 9,7% Pfd., 1835—40 8,76 Pfd., 1840—46 nur 
82 Pfd. Waizen faufen fonnte. 


(e) Bol. Ricardo's Bemerkungen über die in ihrer Allgemeinheit un: 
richtige Behauptung Buchanan’s, daß der Lohn ſich gar nicht nad 
dem Preiſe der Lebensmittel richte, Grundgef. ©. 222. (I, 368.) — 
Ganilh, Systömes, I, 249. — Gioja, N. Prosp. III, 228., urtheilt 
wie Buhanan. — In der Graffchaft Kent berechnete man die Aus: 
gaben einer Taglöhnerfamilie für Koft, Licht und Seife 1835 auf 9, 
1838 auf 12 bis 12 &ch, 7 P. wöchentlih. Der Lohn hätte alfo auch 
um 33 Proc. fleigen müffen. „ine ſolche Erhöhung des Lohnes im 
Feldbau ift unerhört. Der Arbeiter fchränft fich bei "höheren Preifen 
fogleich in feinen entbehrlichiten Genüflen ein, unter denen Thee und 
Zuder zuerft von feinem Tifche verfchwinden.“ Lord Clinton in 
12th Ann. rep. of the poor law commiss, ©. 130. 
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Auch die Menge von Zwifchenzeiten, in benen ber 
Arbeiter nichts verdienen kann, hat auf die Koften der Arbeit 
Einfluß, denn da derfelbe während jener Zeit von dem Ertrage 
ber Arbeitäzeit zehren muß, fo fällt auf jeden Abfchnitt der letz— 
teren ein größerer Theil des ganzen Unterhalteds. Treten Unter: 
brechungen regelmäßig ein, ober läßt fich wenigftend ein mitt— 
lered Berhältnig zwifchen der Arbeitd- und Peierzeit angeben, 
fo fann auch der Koftenbetrag der erften hiernach berechnet wer: 
den und ber Lohn pflegt fi) dem gemäß zu ftellen. Dahin 
gehören 1) die üblichen Feiertage. Man fönnte glauben, bie 
Verminderung derfelben müfle den Zuftand der Arbeiter ver- 
fhlimmern, weil dadurch das Angebot von Arbeit anmwächft 


und jene folglich bei längerer Thätigfeit doc im Ganzen nicht 
mehr einnehmen. Allein dagegen ift dieß zu erwägen: Es 
wird bei jener Veränderung das ganze Arbeitserzeugniß ver: 
größert, die Unternehmer fönnen mehr abjegen und mehr Arbeiter 
beichäftigen, jo daß nicht blos das Angebot, fondern auch ber 
Begehr von Arbeit vergrößert wird und die Belohnung bes 
Arbeiterd im VBerhältniß zu der längeren Arbeitsdauer im Jahre 
anwächft (a). 2) Die in der Natur mancher BVerrichtungen 
gegründeten Unterbrechungen (5), voraudgefegt, daß man nicht 
während ihrer Dauer andere einträgliche Beichäftigungen ergreifen 
fann. Regelloſe Unterbrechungen, für welche die Arbeiter feinen 
Erſatz in Anſpruch nehmen fönnen, find für fie ein fehr großes Uebel. 
Dagegen kann ber Xohn der Neben= und Zwifchengefchäfte fehr 
niedrig fein, wenn der Arbeiter auch ohne fie fchon feinen Unter: 
halt findet und aus ihnen nur einen Zufchuß erwartet (d). 


(4) Bgl. Hufeland, I, 180. — Sismondi, Nouv. pr. I, 354. — 
Die Sonn: und Feiertage find zur Erholung des Arbeiter wohlthätig. 
Die Decadi der republicaniichen Zeitrechnung gaben ihm zu wenig Ruhe 
und verlegten die Gewohnheiten deſſelben. aber der Ausſpruch: Ils 
ont beau faire (die Einführung des republicanifchen Galenders), ils ont & 
faire à deux ennemis, qui ne c&deront pas; la barbe et la chemise 
blanche. Möm. de Constant, I, 132. Wo aber, wie in Dftindien, 
faft die Hälfte des Jahres aus Feiertagen befteht, da ift fchon wegen 
der geringeren Arbeitsleiftung das Lohneinfommen niedriger als anderswo. 
In einer Gegend des ehemaligen bairifchen Unterbonaufreijes (Mieder: 
baiern) hat man 204 Feiertage gezählt, mit Cinfhluß von 20 Kirch: 
weihen und ebenfoviel Nachfirchweihen benachbarter Dörfer, 15 Hoc: 
zeiten, 12 Scheibenichießen und bergl., auch füngt der Feierabend fchon 
um 4 Uhr Nachmittags an. Bairifche Ständeverhandl. 1837. 2. K. 
Beil. V, 147. 


3.8. Geichäfte, bei denen man auf Beitellung warten muß (Rranfen: 
wärter, Fremdenführer, Bedienung in Badeorten ıc.), oder fchon wegen 
der Anftrengung nicht ununterbrochen arbeiten fann, wie das Holz: 
fpalten. Die Hochöfen und Glashütten ftehen oft eine Zeit lang ftill. 
Schneider haben zwiichen Johannis und Michaelis wenig zu thun 
u. ſ. w. Bol. Smith, I, 161. — Ginem Laftträger giebt man in 
London nit unter 1 Schill. (36 fr.) für die Stunde. — Wenn man 
dem Arbeiter auf längere Zeit Beichäftigung giebt, fo begnügt er ſich 
mit geringerem Lohne. 


(c) Hirten, Sciffleute, Zimmerlente, Maurer, Tüncher (Anftreicher) haben 
im Froſt, die im Walde arbeitenden Holzbauer im Sommer weniger 
Beihäftigung Wür jene ift die ungleiche Dauer der Froftzeit ſehr nach: 
theilig, weil fie fich Feine fichere Rechnung machen können. Die Bauern 
in Bengalen Sa am fe Di fo lange die Heberfchwemmungen bes 
Ganges die Beldarbeiten unterbrechen. 


(d) Dieg kommt befonders bei den periodifchen Unterbredungen ber Feld: 
arbeiten vor, weßhalb Flachsſpinnen und dergl. fehr niedrig bezahlt 


(b 


— 
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wird. Vgl. Storch, I, 197. — Beim Strohflechten verdient eine 
Perſon im Schwarzwald 4—20 fr. täglich nad) der Feinheit des Ge— 
flechtes. — Daß man vom Nähen, Striden, Spinnen und dergl. nicht 
leben fann, erklärt fich hauptfächlih aus dem Mitwerben vieler Per- 
fonen, die in ihren Familien jedenfalls erhalten werden müßten. Das 
Jahreseinfommen einer Arbeiterin in Paris, bei 1'/s Br. täglich, if 
375 Fr., der Bedarf nicht viel unter 500 Fr. Vée in Journ. des 
Econ. X, 250. P 
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Die Koften, welche zur Erwerbung ber für einen befonderen 
Zweig der Arbeit nothwendigen GefhidlichFeit aufgewendet 
werben müffen ($. 189), laffen noch weniger eine genaue Aus— 
mittlung zu, al& ber Unterhaltöbedarf, 1) weil ihre Größe unter 
dem Einfluffe verfchiedener Umftände fehr ungleich fein kann (a), 
2) weil man wegen ber Ungewißheit der Lebensdauer nicht 
weiß, welcher Theil jenes Aufwandes jährlich oder täglich im 
Lohne erftattet werden müßte (d). Gleihwohl muß unter übri- 
gend gleichen Umftänden eine Arbeit, welche foftbarer zu erler 
nen ift als eine andere, auch höher belohnt werden, denn fonft 
würde Niemand geneigt fein, fi) um die Erlangung ber erfor= 
derlichen Fähigfeit zu bemühen, und ed würde deßhalb das 
Angebot an guten Arbeitern fich fo lange verringern, bis dann 
wieder eine Steigerung des Lohnes erfolgte (c). 


(a) Wenn 3. B. die Neltern am Orte wohnen, fo ift die Vorbereitung ber 
Kinder viel weniger foftbar. 


(5) Man fann zwar nach den Grfahrungen über die Lebensbauer der ver: 
ſchiedenen Alter diefen Erfag genau berechnen, es ift aber höchft unge: 
wiß, ob in jedem einzelnen Falle die allgemeine Regel wirklich zutrifft 
und die Menfchen pflegen überhaupt hierauf wenig Nücdficht zu nehmen. 
Bol. v. Schlözer, Staatswirthfch. I, 118. — Die mittlere Lebens: 
dauer ift bei einem 16jährigen Menfchen gegen 39, bei einem 20jähri- 
gen 36, bei einem 25jährigen 33 weitere Jahre. Je nachdem nun ber 

rbeitsverdienft in einem oder dem anderen Alter anfängt, müßten in 
33-39 Jahren die Borbereitungsfoften fammt Zinfen erftattet werden ; 
rechnet man 3. B. 36 Nrbeitsjahre und 1000 fl. Koften der Vorberei— 
tung, fo müßte dafür der Arbeiter bei einem Zinsfuße von 4 Procent 
jährlich 52%/2 fl., bei einem Zinsfuße von 5 Proc. aber an 60 fl. oder 
täglich 12 fr. einnehmen. 


(c) In kurzer Zeit kann fich diefe Wirkung nicht zeigen, weil die einmal 
vorhandenen Arbeiter bei ungünftigem Witwerben doch ſchwer in ein 
anderes Gejchäft übertreten ; aber es wird wenigſtens der Zudrang junger 
Leute geringer. — Senior (Outline ©. 215) bemerft richtig, daß bie 
Koften der Erziehung nach dem Stande ber Eltern als eine Yamilien: 
ausgabe angefehen werden, die man in Bezug auf die zu wählenve 
Derufsart nicht in Anfchlag bringt. 
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Bei dem Mitwerben, weldes zunächſt den jebesmaligen 
Stand des Lohnes beftimmt ($. 187), fommt dad Angebot 
und der Begehr von Arbeit in Betracht. Jenes hängt von 
der vorhandenen Menge unbegüterter arbeitöfähiger Menfchen 
ab, welche gegen Lohn bejchäftigt zu werden verlangen, und 
fteht mit der Volksmenge eined Landes in Zufammenhang. 
Dabei tritt aber noch der eigenthümliche Umftand ein, daß bei 
vermindertem Begehr das Angebot von Arbeit nicht fogleich 
verringert werben fann, vielmehr der unbegüterte Lohnarbeiter 
auch ſehr ungünftige Bedingungen annehmen muß, um nur leben 
zu Finnen. Da nun zugleich eine Vermehrung ded Angebotes 
nur allmälig erfolgt, fo erhellt, daß der Lohn mehr und anhals 
tender al8 der Preis der Waaren von dem Mitwerben beftimmt 
wird. Der Begehr, wenigftens in den hervorbringenden Ge 
werben (a), richtet fidy nach der den Unternehmern ſich darbie— 
tenden Gelegenheit, Arbeit auf einträgliche Weife anzuwenden 
und nad) dem hiezu verfügbaren Gapital (5). Es ift dieß ein 
Theil des Volkscapitales, namentlich des umlaufenden, ber bei 
dem Anwachfe des legeren ebenfalld zunimmt, wenn er fchon 
nicht immer die gleiche Quote deffelben ausmacht. Andere Theile 
des Bapitalaufiwandes, 3. B. für Gebäude und Geräthe ıc., 
wirfen nur ein» für allemal bei der Anjchaffung folcher Gegen» 
fände auf den Lohn (ce), und arbeitfparende Mafchinen Fönnen 
jogar augenblidlich denfelben erniebrigen, bis der durch fie ge— 
machte Gewinn wieder den Begehr nach Arbeit erweitert. Das 
Verhältniß der Rohnausgabe zu den anderen Theilen des Capital- 
aufwandes ift in ben verfchiedenen Gewerbözweigen fehr uns 
gleich (Ad) und bleibt nicht einmal in einem und demfelben Ge— 
werbe unverändert, weil die von einem Unternehmer befchäftigte 
Zahl der Arbeiter gerade zu feinem Vorrathe von Stoffen, Ma: 
Ihinen, Werkzeugen x. paſſen muß (e). Iſt die Volksmenge 
gegen jenen Theil ded Capitales fehr groß, fo kann aus dem— 
ſelben vielleicht nur ein Theil der Arbeiter befchäftigt, in jedem 
Halle aber nur ein fehr niedriger Lohn gegeben werden, ber 
kaum noch den nöthigen Unterhalt gewährt; im entgegengefeßten 
Sale muß derfelbe fo weit fteigen, das den Unternehmern und 
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Capitaliſten ein kleiners Einkommen übrig bleibt. Hieraus 
ergiebt ſich, wie wohlthätig die Anſammlung von Capitalen 
auf die Lage der Arbeiter wirkt. 

(a) Dienſte werden aus dem Einkommen derjenigen Perſonen beſtritten, die 


(2) 


(A) 


fie beftellen. Hermann, Unter. ©. 281. 


Uebereinftimmend St. Mill, I, 341. Morrison, Essay ©. 15. — 
Menn der Unternehmer den Lohn, wie die anderen Ausgaben, vorfchießt 
($. 125), fo muß allerdings der Käufer bes fertigen Erzeugniſſes bas 
aufgewendete Gapital wieder erfegen, daher find die neu in einem Bolfe 
hervorgebrachten Güter oder das rohe Volfseinfommen die Quelle, aus 
welcher diefe Erftattung des vorgefchoflenen Lohnes fließt, und jener 
Vorſchuß würde nicht geichehen, wenn man nicht feines Erſatzes ficher 
wäre. Auch wäre das Bapital des Unternehmers bald erfchöpft, wenn 
es ſich nicht durch den Abſatz flets wieder ergänzte, $. 122. Der Abſatz 
hängt von der Kaufluft und dem Ginfommen der Abnehmer ab, aljo 
auch die Erhaltung und Bergrößerung bes Gapitales. Indeß wirkt der 
Begehr einer Waare nur mittelbar auf den Lohn, infofern er bie Unter: 
nehmer beftimmt und befähigt, ein gewiſſes Capital zur Beichäftigung 
von Arbeitern anzumenden. Bisweilen werden jene auch burch einen 
ftarfen Begehr nicht zur Erweiterung eines Gewerbes bewogen (3. B. 
wegen des ausländifchen Mitwerbens), oft laffen fie aus Unkenntniß 
des wahren Begehrs mehr oder weniger erzeugen, als fie abfegen können. 
Es muß immer erft ein Gapital in den Händen des Unternehmers vor: 
handen fein, welches, nachdem ein gewifles Erzeugniß beendiget und 
verfauft worden ift, von Neuem verwendbar wird. enn ber Unter: 
nehmer nach erhaltener Bezahlung das Gapital in das Ausland fenbete, 
fo hörte der Begehr von Arbeit auf. Die Nnfiht von Hermann 
(a. a. D.), nadı welder „alle wahre Nachfrage nur von denen aus- 
gehen Fan, welche neue Taufchwerthe entgegen zu bieten haben“ (d. h. 
von den Abnehmern der Waaren), ift daher nicht wefentlich verichieden, 
fondern nimmt nur fogleih die entferntere mittelbare Urfache flatt der 
näheren an. Nicht die obige Darftellung kann den Hochmuth der Unters 
nehmer gegen ihre Arbeiter gefteigert haben, ſondern die Macht, bie 
unvermeidlich der Gapitalbefiger über den -bürftigen Arbeiter ausübt, 
befonderd wenn jener von harter Selbftfucht geleitet wirb, dieſer das 
Mitwerben gegen fi hat. Abweichend Hermann, Unterl. ©. 280. — 
Dagegen auh Schmidt, Untef. ©. 187. 

Gapitale, die im Auslande angelegt, Theile des Einfommens, die dort 
verzehrt werden, wirken gar nicht auf den Lohn. In den folgenden $$. 
ift, wo der Kürze willen nur vom Gapitale überhaupt gefprochen wird, 
immer der die Arbeiter unterhaltende Gapitaltheil zu verftehen. 


Ein Capital erhält deito mehr Arbeiter in Thätigfeit, je fchneller es 
umgefeßt wird. 1000 fl., die nach einem Jahre erflattet werben, be: 
Ihäftigen (zu *3 fl. täglich) 5 Menfchen, dauert aber der Umlauf nur 
4 Monate, fo fönnen 15 Arbeiter ... werben. — Beifpiele: 
Im Elfaß (Dep. Ober: und Niederrhein) follen die Baummwollengewerfe 
100 Mill. Fr. ftehendes und 120 Mill. umlaufendes (roulant) Capital 
beichäftigen, Roman, in Enquöte commerce. III, 349. Die Arbeiter: 
zahl ift 105—110000, und mit Rüdficht auf die mittleren Lohnſätze 
und Glaffen derfelben fann man die ganze Lohnausgabe auf 38 Mill. 
annehmen. — Kattundruderei im Dep. der Seinemündung (Rouen unb 
umge), Barbet, ebend. ILI, 225: Gebäude 8 Mill., Mobiliar 
32 Mill., Summe des ftehenden Gapitales 11%, Mill., umlaufendes 
13 Mill. Fr.; Lohn gegen 51/, Mill. Fr. — Belgien, 1838, Baum: 
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wollenverarbeitung: Stehendes Capital 22610000 Fr., umlaufendes 
18 Mill., Lohn 15 Mill. (28000 Arbeiter), ganzes —— 
41840000 Fr.; vermuthlich alſo ge" 2!/smaliger Umlauf jährlih. — 
Wollenverarbeitung: Stehend 20 Mill., umlaufend 10 Mill. Fr., Lohn: 
ausgabe jährlih‘ 6 Mill. (15—17000 Arbeiter), ganzes Grzeugniß 
27 Mill. Briavoinne, Ind. en Belg. II, 377. 393. Bgl. auch 
Schmidt, a. a. O. ©. 193. 


(e) Gefegt ein Unternehmer hat in feinem Gewerbe 40000 fl. ſtehendes und 
24000 fl. umlaufendes Eapital, woraus 20000 fl. Lohn für 100 Ar: 
beiter bezahlt werden. Wenn der Lohn eines Arbeiterd von 200 auf 
160 fl. fintt, fo könnten zwar mit den 20000 fl. Lohn oder etwa dem 
halben Gapitalaufwand (bei 2maligem Umſatz) 125 Menfchen u 
erhalten werden, allein dazu wäre ein —— Aufwand fuͤr Gebaͤude, 
Maſchinen und Stoffe erforderlih. Wären für jeden weiteren Arbeiter 
500 fl. Gapital erforderlih, fo fann man mit dem bei den 100 Arbei- 
tern erfparten Capital von 2000 fl., fo lange feine Vergrößerung bes 
— Capitals erfolgt, nur 8 Arbeiter mehr beſchäftigen. Die 

ohnausgabe iſt jetzt 27 Procent des Capitales, während fie vorher 
319/. Proc. war. 
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Ein reichlicher Lohn macht ed jedem Arbeiter möglich, ent— 
weber befier zu leben, als bisher, oder fich zu verehelichen und 
eine neue Familie zu gründen. Die Annehmlichkeiten des häus— 
lichen Lebens find fo anziehend, daß die Mehrzahl der Arbeiter 
durch einen hohen Lohn bewogen wird, fich früher als fonft zu 
verheirathen (a). Diefer Umftand und die Einwanderungen von 
anderen Laͤndern pflegen in einem folchen Balle in nicht langer 
Zeit eine beträchtliche Vermehrung der Volksmenge zu bewirken, 
welche dann das Angebot von Arbeitern erweitert (db). Wenn 
nun dad Capital langfamer anwächſt, jo muß unfehlbar ber 
Lohn von feinem hohen Stande herabgehen. In der Regel find 
auch wirklich die Gelegenheiten zur Anfammlung neuer Eapitale 
nicht fo günftig und die Beweggründe zum Sparen nicht fo 
mächtig, daß dad gefammte Capital eines fo fchnellen Anwachſes 
fähig wäre, ald die Volfdmenge (ce). Deßhalb ift gewöhnlich 
das Angebot von gemeiner Handarbeit im Berhältnig zum Be- 
gehre fo groß, daß der Kohn nur den nöthigen Unterhalt oder 
wenig mehr gewährt, und bie weitere Bolfövermehrung wird 
durh das Zurüdbleiben des Capitals gehemmt. Findet in be: 
ionderen Fällen eine fchnellere Vermehrung des Capitales Statt, 
fo äußert fie fih dann in der Steigerung des Lohnes. Der 
Lohn jener gewöhnlichen Handarbeit läßt eine auffallende Stetig- 
feit wahrnehmen (d). 
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(a) Die Anzahl derjenigen, welche einen reichlicheren Genuß bes Bermögens 


(8) 


für ihre Perſon vorziehen, wird deſto größer fein, je mehr Lurus unter 
allen Ständen der Gefellichaft verbreitet ift. — Die gute Lage der 
Lohnarbeiter in England in den legten Jahren hat fogleih eine Zu: 
nahme der Ehen und Geburten nach fich gezogen, die seine färfere 
Bolksvermehrung erwarten laffen. Die neuen Ehen waren 1847—49 
im Durchichnitt 138000, aber 1852 158000, der Ueberſchuß der Ge: 
burten über die Geftorbenen in jenem Zeitabſchnitt 160000, 1852 aber 
216000. 

Da bie Zahl der Weiber zwiichen 18. und 45 Jahren, alfo in dem 
fruchtbaren Alter, 18—20 Procent der Vollsmenge beträgt und faum 
auf jedes dritte Jahr eine Geburt fommen kann (in Preußen nur 1/5), 
jo Eönnten die Geburten im günftigiten Falle jährlich höchſtens 5 oder 
6 Procent betragen. Die Erfahrung zeigt nicht leicht mehr als 1 Ge- 
burt auf 22 Lebende oder ungefähr 41/2 auf 100, und wo bie Zahl der 
Gebornen ſich diefer Gränze nähert, da pflegt auch die Sterblichkeit 
größer zu fein. Um die Stärte des Sumach tes zu finden, muß man 
von den Gebornen die Geftorbenen abziehen, deren Anzahl im ganzen 
Ländern meiftens zwifchen "/30 und !/yo der Volfsmenge beträgt und 
nur unter befonders glücklichen Berhältniffen auf 1/so oder noch weniger 
finft. Die Sterblichkeit unter den freien Ginwohnern auf dem Bor: 
gebirge der guten Hoffnung fol nach Eolebroofe (Rev. encyclop. 
Mars 1824, ©. 703) gerade /so fein, bei mehr als !/as Geburten, 
weßhalb dort die Menfchenmenge zwifchen 1798 und 1822 von 61947 
auf 120000 geftiegen ift. Auf den canariſchen Inſeln 2 Proc. Sterb- 
lichkeit bei 3,15 Proc. Geburten, Coleman Mac Gregor, Die 
canar. Infeln, 1831, ©. 59. Andere Beifpiele: 


eb. Geft. 

Baden, 1835—44 . . 2.+ ——— 
2, FISecEEE I SEN 22,7 28,9 
Ober⸗Rheinkreis min, 40.0. 5 28,3 38,8 
Baiern, 18185. 2 2 2022 30 37,4 

Delaten, 184150. TU ————— 33 44 
England, 184151. . 27. 4 30,8 44,8 

Brankreih, 1816 —23008. 0“ 32, 39 
⸗ Al rn DT TR 0 A ER 1 35,14 42,5 
Hannover, 1243. 0 an 30 nd ‚s 

Defterreih ohne Ungarn, Siebenbürgen und 

Milit.:Gränze, 183943 . . 25,2? 32,? 
Galizien . a1. aliadse 22,2 30,8 
⸗ Oeſterr. ob der Enns. . . . 33 42,6 
Dreenden, Ba 25,46 33, 


Sachſen, 1834-50 . lern) 211% 24,8 33,* 
Nehmen wir nun 1/50 oder 2 Proc. als die geringſte Sterblichkeit, die 
bet 5—6 Proc. Geburten beitehen kann, fo ergiebt fih, daß ber jähr- 
liche innere Zuwachs, ohne die Einwanderungen, im günftigften Falle 3, 
allerhöchitens 4 Procent betragen fönnte, wobei fih alſo die Bolfs- 
menge in refp. 23 oder 17% Jahren verdoppeln würde. Ricardo 
geht ebenfalls von der Vorausſetzung aus, daß eine Berbopplung ber 

olfömenge in 25 Jahren möglid ſei. Die Erfahrungen jeigen dos 
nirgends eine fo fchnelle Zunahme, als wo &inwanderungen piele 
find, und man darf einen jährlichen Zuwachs von I/a Proc; ‚wobei 
die Berdopplung in 46 Jahren erfolgen würde, ſchon für einen be- 
trächtlihen anfehen. Daß in den nordamericanifchen Freiftaaten 2 
ihen 1784 und 1809, alſo wirklich in 25 Jahren, eine Berbopplung 
Statt fand, und von 1800—25 nochmals, und dag von 1780—1844 
die Vollsmenge fich auf das 9'/sfache gehoben hat, ift den Höchft gün- 
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figen Berhältniffen biefes Landes und ber flarfen Einwanderung zuzu— 
ichreiben. In Irland geihah die Verbopplung von 1788—1821, alfo 
in 33 Jahren, dagegen joll in Branfreich in 74 Jahren die Bolfsmenge 
nur um %/9 zugenommen haben, und Moh eau vermuthete aus fpäteren 
Erfahrungen eine Verdopplung in nicht ganz dritthalb Jahrhunderten. 
(Unterfuhungen und Betrachtungen über die Bevölkerung von Fran: 
reich, überf. von Ewald. ©. 282. Gotha, 1780.) Die heutige Sta- 
tiftif Liefert Schäßbare Nachrichten über dieſen Gegenſtand, aus denen 
hier einige zur Grläuterung beigefügt find. Es iſt der mittlere 
Jahreszuwachs in Procenten. 

Baden, 1819—25 1,55 Proe. Niederlande, 


25—30 1,1% 1829—51 1,57 Broc. 
35—45 0,4 Nordamerica, 
46—50 NAbn.*) 1790— 1800 2,% 
Baiern, 1819—28 1,8% 180050 2,9") 
34—46 0,% Defterreid, 
insbei. d. Pfalz 0,76 max. 184246 1,10 
u. Franken 0,% min. insbef. De. unt. Gnns 1,3 
Belgien, Galizien 0,9 
1830—50 0,7 Lombardei 0,% 
insbef. Brabant 1,9 max, Tirol 0,48 
Namur 1,8 Steiermarf 0,85 
D.:&land. 0,48 Böhmen 0,3 
Mei : 0,3% min. De. ob d. E. —O ‚en 
Dänemark, Ganzes Reih 
183040 0,8% 1846—50—0,?*) 
40—50 0,% Preuß. Staat, 
Frankreich, 1825—52 1,1 
1821-31 0,67 184049 0,9 
3t—4l 0,5 insbef. Brandenburg 1,81 
41—51 0,4 Pommern 1,9 
Großbritanien, Poſen 1,04 
1841—51 0, Sachſen 0,9% 
insbef. England 1,18 Rheinland 0,? 
Schottland 0,879 Preußen 0,8 
Irland —] ‚*) Schleſien 0,76 
England und Wales, Weſtfalen 0,83 
1801—51 1,4 Sachſen, 1834—49 1,14 
insbefondere insbef. Städte 1,56 
London, 3 Grafſch. 1,80 Land 0,? 
6 mit Meberei 1,8 Schweden, 
7 mitBergbau und 1840—50 1,08 
Mineralgewerfen 1,4 Schweiz, 183750 0,68 
18 landb. Grafik. 1,9% insbef. Bern 0,89 
3 nördl. Grafih. 0, Aargau 0,68 
Hannover, Maadt 0,83 
1833—43 0,51 Zürich 0,8 
insbef. Aurich 0,9 4 Urcant. 0,56 
Dsnabrüd— 0,4 *) St. Gallen 0,5 
Großh. Heften, Graubündt. 0,4 
1815—46 0,8% Teflin 0,% 
Kurheſſen, Toscana, 
1818—37 1,? 1820—51 1,30 
37—49 0,5! MWürtemberg, 
Hoölftein, 1827—37 0,8 
1804—30 0,9 1843—52 0,8% 


*) Abnahme, 9 ohne Zeras und die Staaten am ftillen Meere. 
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Dieſe Zahlen find fo berechnet worden, daß aus der Volksmenge des 
erften und des legten Jahres der Durchfchnitt gezogen und der Zuwachs 
in Brocenten diefer mittleren Bolfmenge ausgebrüdt wird. Beſtimmt 
man ihn, wie es oft geichieht, in Brocenten der anfänglihen Bolfe- 
zahl, fo kommt er größer heraus. Dieß Berfahren if ber Natur der 
Sache weniger angemeflen und befonders dann fehlerhaft, wenn man 
den Zuwachs in mehreren Fällen bei ungleich langen Zeiträumen aus: 
mitteln will. Für die 50 Jahre 1801—51- findet man 3.3. den engl. 
Volkszuwachs bei diefer Berehnungsart — 2,% Procent, der Durch: 
fchnitt der ebenfo berechneten 5 Jahrzehende giebt aber nur 1,5 Proc. 
Bei längeren Perioden it die mühfamere Berehnung nah der An: 
nahme einer geometrifchen Reihe am genaueften, Rau in Poͤlitz Jahr: 
büchern, 1831, I, 1. Rau, Archiv, III, 139. — Aus obigen Zahlen 
erhellt ſowohl die große Berjchiedenheit der Zunahme von Land zu 
Land, als auch die langiamere Bermehrung in der neueften Zeit, wäh: 
rend fogleih nach der Herftellung des Friedens von 1815 an der An- 
wachs schneller erfolgte, jo daß die europäifhe Bolfsmenge nie in 
gleicher Zeit fo ftarf vermehrt worden if. Die Zuwachszahl eines 
Staates ift eine der wichtigften ftatiftiihen Thatſachen, deren Folgen 
ebenfo wie ihre Urfachen viele Aufforderung zum Nachdenken barbieten. 
Diel Material bei Bickes, Die Bewegung der Bevölkerung, 1833. — 
Bernoulli, Bopulationiftif, 1840, Nachtrag 1843. 


Für den Anwachs des Gapitales läßt fih zwar feine Obergränze an: 
geben, weil derſelbe nicht durch Naturverhältniffe bedingt wird, doch ift 
er aus folgenden Gründen gewöhnlich ziemlich langfam: 1) Die größe: 
ren Gapitaliften und Grundeigenthümer haben größtentheils feinen An: 
trieb zum Sparen und ziehen es vor, durch beträchtlichen Aufwand ihr 
Einkommen zu genießen. 2) Die großen Unternehmer fönnen am meiften 
zurüdlegen, indeß |haben fie audy bedeutende Berlufte zu ertragen, — 
zudem werden viele Gewinnfte in .unproductiven Gewerben, 3. B. dem 
Handel mit Staatöpapieren, gemacht, wo im Ganzen feine Mehrung 
des Capitales möglich ift. 3) Die Heineren Unternehmer und Gapita: 
litten haben in der Regel mehr Neigung als Gelegenheit, viel Capital 
zu erübrigen. 4) Bon den Lohnarbeitern gilt daffelbe in noch höherem 
Grade. — Wenn daher bie ftatiftifchen Thatlachen oft feinen fchnelleren 
Zuwachs der Volksmenge, ald um 1/a—1 Procent —* in manchen 
Ländern aber einen noch langſameren nachweiſen, fo darf man ver: 
mutben, die Vermehrung der Menfchen gehe mit der des Gapitales in 
gleichem Schritte und werde durch fie beichränft, woraus dann noth— 
wendig folgt, daß in der Regel die Goncurrenzverhältniffe den Arbeitern 
ungünftig — Dieſelben Umſtaͤnde, welche die durch eine lange Zeit 
angewachſene Bolfsmenge plöglich wieder vermindern, wie Kriege, Miß— 
jahre, Erdbeben, oder welche fortwährend die Ehen und Anfiedelungen 
erſchweren, wie fehlerhafte Staatseinrichtungen, treffen aud gleichmäßig 
das Capital mit, nur bei Seuchen ift dieß nicht der Fall. Starke Bolke: 
vermehrung läßt dann auf beträchtlichen Gapitalanwuchs fchließen, wenn 
zugleich die Lage der Arbeiter nicht fchlimmer geworden ift; bewirft 
aber jene, daß die Arbeiter fih mit geringerem Lohne und fpärlicherem 
Unterhalte begnügen, wie dieß von Stland befannt ift, fo if fie nach— 
theilig, und es wäre überhaupt irrig, die Wohlfahrt der Länder nach 
der Stärke der Bolfsvermehrung beurtheilen zu wollen. — Porter 
(Progress &. 600) glaubt, daß das bewegliche Vermögen (personal 
property) im britifchen Meiche in dem Zeitraume 1814—45 von 1200 
auf 2200 Mill, L. St. angewachſen fei, alſo jährlib um 32 Mill, 
und 1841—45 fogar jährtich um 50 Mill. SHierunter find ohne Zweifel 
auch Genußmittel inbegriffen. Morrifon (Essay, ©. 317 ff.) nimmt 


— en 


einen jährlihen Capitalzuwachs von 50 Mil. an und vermuthet, daß 
die Gewerbsleute !/; ihres Ginfommens überfparen, was fehr viel wäre! 


(d) Als Urfachen hievon können genannt werben: der gleichförmige mittlere 
Unterhaltsbedarf ($. 191), — die Scheu, dem Arbeiter weniger als 
diefen Betrag zu bieten und die Abneigung des Arbeiters, ſich für 
weniger Dingen zu laſſen, — die Beforgnig, daß wenn man einmal 
mehr Lohn gäbe, dieß leicht zur Regel werden möchte x. 


$. 197. 


Das in einem Lande ftattfindende allgemeine Verhältniß des 
Angebotes zu dem Begehre zeigt fich nicht gleichförmig in allen 
einzelnen Arbeitözweigen, vielmehr treten bei denſelben häufig 
bejondere Umftände ein, die eine Abweichung vwerurfachen. Da— 
bin find zu rechnen: 1) Umftände, die in dem Wefen der Be- 
Ihäftigungen liegen; a) befondere zu einer Verrichtung erforder: 
liche Eigenfchaften, welche dad Angebot einengen, und zwar 
bald Naturanlagen, bald erworbene Gefchidlichfeiten, bald mo— 
ralifche Eigenfchaften, bald mehrere diefer Bedingungen zugleid. 
Die Schwierigkeit und Wichtigkeit eined Gefchäfted würde für 
fich allein den Lohn nicht hoch ftellen, wenn nicht deghalb bie 
Anzahl der dazu fähigen Perſonen Flein wäre (a); b) die Ge 
fahr oder Befchwerde, die mit einer Verrichtung verbunden ift 
und viele Arbeiter von derſelben abhält (6); c) andere Vor— 
theile neben dem. bezahlten Lohne, welche die Lage des Arbei- 
terd günftiger machen, 3. B. größere Sicherheit des Unterhaltes 
für die Dauer, höhere Achtung, Amtsgewalt und dergl., weßhalb 
manche Beichäftigungen verhältnigmäßig niedrig bezahlt werben, 
ohne daß doch der Zudrang von Arbeitern abnähme (ec). 2) Bor: 
übergehende Urfachen einer Beränderung im Mitwerben, na= 
mentlih a) Zu: oder Abnahme des Begehrs durch mwechfelnde 
Einträglichfeit und größeren oder geringeren Abfag in einem 
Gewerbe; b) zufällige Umftände, die dad Angebot vermindern 
oder vermehren (d). _ 

(a) Reichliher Lohn der höheren Dienfte, die eine Vereinigung feltener 
Eigenschaften —— z. B. ausgezeichneter Staatsmaͤnner, Feld— 
herren, Advocaten, Sänger ꝛc. — Weinbergsarbeiter werden höher be- 
zahlt als Beldarbeiter. — Niebriger Lohn der Weber, wegen ber Leich- 
tigfeit dieſes Gefchäftes. Bei den Handwebern fam neuerlich noch die 
duch die Mafchinenftühle entftandene Abnahme des Begehrs Hinzu. 
Manche Weberfamilien in Großbritanien verdienen mwöchentlih nur 


4—5 Schill. Handloom weavers. Report of the commissioners. 1841 
(von Senior) = Rau und Hanffen, Archiv, VI, 275. 


(8) 


(e) 


(d) 
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Dreſcher und Schnitter erhalten der größeren Anſtrengung wegen größe: 
ren Lohn, als gemeine Feldarbeiter, — Scarfrichter, Canalfeger, Dab- 
decker, Locomotivführer werden gut bezahlt. — Arbeiter beim Wafler: 
bau sc. — Manche ziemlich befchwerlicdye oder widrige Arbeiten werden 
jedoch nur mittelmäßig gelohnt, weil fie leicht zu erlernen find und 
deßhalb das Angebot bei ihnen groß ift. Auch der Reiz einer gefahr: 
vollen und abenteuerlichen Lebensweife Tann das Angebot größer und 
folglich den Lohn niedriger machen. Smith, I, 172—175. — Mac: 
Gulloh, Grund. ©. 283. — St. Mill, I, 390. — Roſcher, 
Syſtem, I, 298. 

Bei den nachftehenden Beifpielen find unverkennbar die Wirfungen zu: 
fälliger Umftände und wahrer Bigenthümlichkeiten der verfchiedenen Ge— 
werbe mit einander vermifcht. Durchſchnitts-Wochenlohn nah Angaben 
der Handelskammer in Manchefter 1832, First annual report of the poor 
law commissioners, S. 202: SHandlanger beim Mauern 12 Scdill., 
Handweber 7—15, Umgraben des Landes 10—15, Laftträger 14—15, 
Schuhmader 15—16, Mafchinenweber 13—165/s, Tüncher, Schneider 18, 
Färber 15—20, Pflafterer 19—21, Maurer 18—22, Blechfchmiede 
22—24, Zimmerleute 24, Spinner 20—25, Mafchinenarbeiter 26—30, 
Eifengießer, Zurichter am Maichinenwebftuhl (dressers) 28—30 Schill. 
Die Ertreme find Afl. 12 fr. und 18 fl., in Lille It/. fl. u. 22 fl. 24 fr. 
(Villermö, I, 91). In Lyon erhielt 1827 ein Baumwollenweber 7, 
ein Tuchweber oder Schneider 9%, Maurer 14, Seidenweber 18%/s, 
Seidenfärber 24 Br. MWocenlohbn. Dingler, P. 3. XXV, 540. — 
London, 1812— 36: Schriftieger für Morgenzeitungen 48 Schill. wöchent: 
lid, für Abenpblätter 431/, Scill., für Büder 36 Scill., Zimmer: 
leute 31,8 Schill. Porter, ©. 444. — Belgien, Taglohn 1846: 
Arbeiter in den Glashütten 2,58 Fr., Buchdruder 2,5, Steinfohlen: 
bergleute 2,07, Mafchinenarbeiter 2,04, Hüttenleute 2,0, Goldſchmiede x. 
1,8, Steinbrecher 1,6%, Gifenichmelzer 1,59, QAucderfieder 1,35, Zimmer: 
gefellen 1,27, Schreiner 1,0%, Schuhmacher 0,%, Schneider 0,9, Nähe: 
rinnen ıc. 0,73, Weber 0,65, Spigenflöpplerinnen 0,% Fr., Durchichnitt 
nad Abzug der Flachsverarbeitung: Männer 1,5%, Meiber 0,%, junge 
Leute 0,5% und 0,5 Fr. Hiebei find aber die Handlanger mit einge: 
rechnet. — In Brabant erhielt 1848 ein Schriftgießer 4—5, ein Ar: 
beiter an ber Druderpreffe und ein Schriftfeger 3—3'/a, ein Graveur 
von Drudwalzen 3—4, ein Baumwollenfpinner 21/.—3, ein Schreiner 
2—2'/a Fr., aber die Handlanger in vielen Gewerben empfingen nur 
1—4!/3 Fr. (Enqu.) 

Bine dauernde Wirkung bringen folche Staatseinrichtungen hervor, welche 
das Ergreifen eines Gefchäftes von gewiflen Bedingungen abhängig 


j machen. Unterftügungen für das Erlernen eines Gefchäftes, z. B. Sti— 


pendien für Studirende, vermehren das Angebot in einem Berufszweige. 


8. 198. 
Aus diefen Urfachen muß, abgejehen von den vorübergehen- 


ben Schwankungen bed Lohnes, in den verfchiedenen Befchäfti- 
gungen eine anhaltende Abftufung der Lohnſätze Statt finden, 
von ber leichteften und allgemeinften Handarbeit an bis zu den— 
jenigen Berrichfungen, die nur von Wenigen vollbracht werben 
fönnen. Soweit die Ergreifung einer gewiffen Arbeit von ber 
Wahl der Arbeiter abhängt, zeigt ſich allerdings ein Beftreben, 
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den Lohn mit dem Koftenbetrage jeder Art von Verrichtungen 
ind Gleihgewicht zu bringen, indem die verhältnigmäßig zu ge- 
ring gelohnte Arbeit von mehreren Menfchen aufgegeben ober 
wenigftend feltener neu ergriffen, die reichlich bezahlte aber deſto 
öifriger vorgezogen wird; "inzwifchen fteht dieſer Ausgleichung 
die Macht der Gewohnheit, die Seltenheit der erforderlichen 
Fähigkeiten und manche andere Schwierigfeit des Ueberganges 
($. 161) im Wege, weßhalb die Lohnfäge bei verfchiedenen Ar- 
beiten keinesweges durchgängig den mit den leßteren verbunde: 
nen Koften entfprecben (a). Arbeiter in vorgerüdten Jahren 
oder mit ganz einfeitiger Gefchidlichkeit Eönnen bei geringem 
Begehr dahin gebracht werden, fich mit dem färglichften Lohne 
zu begnügen. Arbeiterinnen erhalten in ber Regel geringeren 
Lohn ald Männer (d), und überhaupt hat das Mitwerben auf 
den jedeömaligen Stand des Lohnes einen jehr mächtigen Ein- 
fluß (e). 

(©) Rau, Zuf. 58 zu Stord, III, 308. 


(9 Durhfchnittsverhältniß bei den belgischen Feldarbeitern 100 : 65, bei 
den Gewerfen 100 : 57. — Urfachen find: 1) die geringere Körperfkraft, 
2) der ftarfe Zudrang zu ſolchen Gefchäften, in denen weibliche Ge: 
hülfen leicht belle: werden fönnen, 3) die größere Genügfamfeit im 

Unterhalt, 4) das Mitwerben von weiblichen Familienmitg iedern,, bie 
im Haufe das Nöthigfte erhalten und daher den Lohn als Zufhuß an: 
ſehen ($. 193). Bgl. St. Mill, I, 408. — Das neuerlich fichtbare 
Beitreben, mehr und mehr weibliche Gehülfen anzunehmen, muß den 
Unterſchied im Lohne beider Gefchlechter vermindern und ledigen Brauens- 
verfonen das Fortfommen erleichtern. In Großbritanien ift in den 
Baummwollengewerfen das Berhältnig der Arbeiter zu den Arbeiterinnen 
wie 100 zu 129, in America ift der Mehrbetrag der leßteren noch größer. 
Belg. Enquöte, III, 356. 

() Der Taglohn bei manden Verrichtungen ift im Winter niedriger als 
im Sommer. Zwar lebt der Arbeiter im Winter foftbarer, aber feine 
Thätigfeit hat geringeren Werth, weil fie wenigere Stunden des Tages 
einnimmt, der Begehr ift baher Fleiner, ohnehin ftehen manche Geſchaͤfte 
ganz ftill und das Mitwerben brüdt folglich den Kohn herab. 


Zweites Hauptftüd. 
Größe des Lohnes in verfhiedenen Zeiten und Ländern, 


g. 199. 


Ein durch ftarfen Begehr bewirfter hoher Lohn enthält in 
ich felbft die Urfache feiner Erniedrigung, indem er zu einer 
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Vermehrung der Arbeiterzahl anreizt, $. 196. Nur da kann 

ber Arbeiter anhaltend reichlich gelohnt werden, wo das Capital 

ſich ebenfo jchnell vermehrt ald die Arbeiterzahl (a). Ein fort 
dauernd hoher Stand des Arbeitslohnes zeigt alfo eine blühende 

Lage der Bolfdwirthichaft an, wobei die Gewerbe große Gewinnfte 

geben und das Bolfsvermögen ſich raſch vergrößert, wie bieß 

häufig in neuen Anftedlungen ber Fall ift oder auch in ſolchen 

Ländern, die, aud dem Schlummer erwachend, rafch in ber Ent: 

widlung ihrer gejelligen Verhältniffe fortfchreiten. Niedrige 

Bevölkerung iſt nicht an und für fich, fondern nur dann, wenn 

der Begehr von Arbeit dad Angebot überfteigt, Urſache eines 

beträchtlichen Rohnes. Wölfer, deren Gewerbe fchon länger aus— 
gebildet find, pflegen ſich langſamer zu bereichern, dad Capital 
vermag nicht mehr fo leicht im Wachsthum vorauszueilen und 
der Lohn fteht folglich gewöhnlich niedriger. Doch zeigen ein: 
zelne Perioden eine Ausnahme, wenn 3. B. Hinderniffe ber 
Gütererzeugung hinweggeräumt oder fehr wirkffame Erfindungen 
gemacht werden; auch darf man da, wo die Lohnarbeiter mit 
der Zunahme der allgemeinen Bildung mehr Bebürfniffe an- 
nehmen und nur wibderftrebend auf die Befriedigung berfelben 
verzichten, wo ferner durch die fortjchreitende Kunft im Gewerbs— 
betriebe die Capitalvermehrung befördert wird und Regierung: 
maaßregeln die Production befördern, einen Anwachs des Lohnes 
wie des Wohlftandes vermuthen (5), auch abgefehen von ver: 
jenigen Erhöhung des Lohnes, die nur aus ber BVertheurung 
der Lebensmittel entfteht, $. 192. Am niedrigften muß fich der 

Lohn da ftellen, wo der Wohlftand im Abnehmen ift, weil dann 

die Menfchenmenge im VBerhältnig zu den Erwerbögelegenheiten 

zu groß erjcheint (ce). Berfchiedenheiten im Lohne mehrerer 

Länder und Gegenden werden durch Aus- und Einwanderungen 

vermindert (d). 

(a) Vorübergehend könnte eine flarfe Verringerung der Arbeiterzahl, 3. B. 
nah Seudyen oder fchweren Kriegen, den Lohn fleigern. In einer eins 
zelnen Gegend fann die Örtliche Bermehrung bed Begehrs, 3. B. wegen 
eines Feſtungs-, Eiſenbahn-, Ganalbaues ꝛc. die nämlihe Wirkung 


äußern. Dagegen drüdt eine fchnelle Ginführung arbeitiparender Mas 
ſchinen bisweilen den Lohn eine Zeit lang herab. 


(5) Marichall Bauban fchäßte 1698 den Lohn eines Webers in Frankreich 


auf 12 Sous, eines Keldarbeiters auf 9 ©. und ben Jahresverdienit 
auf 108 und 90 Fr. Hiervon nahm das Salz 8 8. 16 ©., das Ge 
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treide für 4 Menichen 60 Liv. hinweg (10 Setiers oder bad. Malter 
Mengforn, etwa 2100 Pfd.). Faſt 1/ıo der Einwohner bettelte und bie 
Hälfte war ebenfalls nahe daran, zu verarmen. N. Doung fchlug 
1787 den Feldtaglohn auf 19 Sous an, was damals — 9'/g ß. Brot 
war. Dieß giebt mit . Zuſchlag für den Erwerb ber Frau bei 
280 Arbeitstagen 330 Fr. Villerm&, Tableau II, 2. 25. Wie in 
Franfreih, To it auch in Deutichland die Rebensweile des gemeinen 
Mannes unverkennbar befler geworden. Es wäre verbienftlich, hierüber 
befondere geihichtliche Borfchungen anzuftellen. Das Bud von Gra— 
nier de Caſſagnac, Geichichte Der arbeitenden und der bürgerlichen 
Glaffen, deutih Braunichw. 1839, enthält in diefer Hinficht wenig. — 
Mac Aulay (History of England, I, 408, Tauchnig) zeigt, daß in 
England der Lohn jet doppelt fo hoch ift als 16%5, wäbrend Die 
Lebensmittel mit Ausnahme des Bieres nicht doppelt fo viel gelten. 
Die Zahl der Armen war zu jener Zeit größer (175 nah King und 
Davenant), die Sterblichkeit in London 1 auf 23 Ginw. — In 
Frankreich, wo nah Bauban der Feldarbeiter nicht 3mal jährlich 
Fleiſch eflen Fonnte, Toll es jet meiftens 2mal wöchentlich geichehen, 
die Koſt ift überhaupt viel beffer geworden. Bouchardat, Moni- 
teur 1852, Mr. 18. 


Ad. Smith führte die nordamericaniichen Freiftaaten als Beifpiel des 
eriten Falles, China für den zweiten, Oftindien für den dritten Fall an, 
Unterf. I, 109 f. In Nordamerica ftand der Lohn bis 1818 überaus 
hoch, von dieſem Zeitpuncte an begann er zu finfen, weil der Abfag 
roher Stoffe nicht mehr die vorigen beträchtlichen Gewinnfte gab. Vgl. 
Stord, I, 306, und Zufaß 51. Der mittlere Lohn eines Aderfnechts 
war um 1833 9 Dollars monatlich (22%; fl.) mit Koft und Wohnung. 
In Maflachufets wurden 11—18 Dollars in den 6 Sommermonaten. 
10—12 in den 6 anderen angegeben, in Newyork 71/5 — 10%/40 Doll. 
monatlih. Gemeine Taglöhner erhielten in dieſem Staate täglich 
84 Gents, wobei die Familien 2mal täglid Fleiſch aßen, neben Thee 
und Kaffee, Zimmerleute 1a —1Ya Doll., Dachdecker 1% —1! a Doll. 
Diefe Handwerker hatten 1783 — 1790 nur 621/%— 75 Gents täglich. 
Das Getreide war aber feitdem nicht theurer geworden, der Quarter 
Waizen galt (1824—33) 5 Doll. 2 Et., alfo der Gentner 2 fl. 43 Er., 
das Pfd. Rindfleiih 6 Et. = 9 fr., Senior a. Preface. ©. XC. — 
Carey, rate of w. ©. 26. — Neuerlich werden 50 —80 Gents täglicd) 
ohne Beköftigung (1 fl. 13 fr. — 1 fl. 56 fr.) oder gegen 10 Doll. 
monatlich neben der Kot gegeben, Fleiſchmann, Der norbamerican. 
Landwirth, 2. A. 1852 ©. 311. — In Buenos-Ayres erhält noch jetzt 
ein gemeiner Handwerfer und Taglöhner täglich 1 Piaſter (2 fl. 28 Er.). — 
In Van-Diemens-Land foll ein Sefparbeiter ſogar 8—10 Schill. täglich 
erhalten, wofür er fih 21—25 engl. Pfd. Brot oder 8 Po. Fleiſch 
verschaffen fönnte. — Der in Geld überaus hohe Lohn in Auftralien 
und Galifornien ift auch nach den Preifen der Lebensmittel ſehr groß. 
In ©. Francisco erhielten nocd) zu Ende 1854 gemeine Taglöhner 3, die 
meiften Handwerfsgejellen 5, Schiffsgimmerleute 8, Hutmacher 10 Doll. 
täglich. — Auch bei den hier folgenden mittleren Sägen des Taglohns 
für Feldarbeiter darf man die ungleichen Preife der Lebensmittel nicht 
unbeachtet laflen, $. 187 (a). 


Dfipreußen, Galizien . . . gegen 14 fr. (Hofmann). 
Böhmen. u dr 

München (Scleisheim) . . . . 20 = 

Ealenberg, Hildesheim . . 18—22!/ : (Hann. Feſtgabe 1852). 
Mecklenburg 181% —21 : (v. Lengerde). 


Würtemb. u. bair. Oberfranfen 20-24 : 
Rau, yolit. Dekon. I. 7. Ausg. 16 
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Magdeburg, Sahfen, Schlefien . 221. ik. (Caspari). 
Niederheflen u ER | : (Hildebrandt). 
Provinz Fulda . 2 2 2020. Bl; ⸗ 
Steiermaxfft23/4 
Bad. und bair. Rheinpfalz 24-30 
(Weinbergsarbeiter 36 fr.) 


w 
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A 1 


Ganton Bern und Wallis . 41-49 
Ober⸗Elſaß (Ober-Rhein) . 42—50 


Holftein 21—26 .e (Dittmann). 
Ole - © 2 2 2 een MY = (Iacobi). 
Dberheflen (Kurf.). » . . . 215 = 

Mark Brandenburg . „=. . 26% = (Hoffmann). 
u 2 ee : 

Tirol ... 30—36 ⸗ 

Belgien, 1830-46 . . . . 308 = (Amtl. Stat.). 
Mecklenburg238 : (v. Thünen). 
Kreis Bonn . 2.2... 28-35 : GSomm.(Hartftein). 
Bad Schwarzwald ; . 3042 ⸗ 

art .. 31!/3⸗Gerriſto EN, 
Reg.-Bez. Düfleldorf . . . . 311g = (vw. Biebahn). 
Lombarteii 2 2 2 222833 z 

Frankreich, Duchfchnitt . . 35—42 ⸗ 

Canton Tieino . . er 36 : (Arrivabene). 


In der neueften Zeit ift der Lohn meiltens höher geworben. 
In Nordengland ift (1850—51) der MWochenlohn der Feldarbeiter 
11% Sch., in Süpdengland 8, Sch. (6,5 und 4,% fl.), Durchſchnitt 
91/2 Sch., max. 14 Sch. in Weſt-York, min. 7 Sch. in einigen Land: 
baugegenden, Caird, Engl. agrie. ©. 512. — Nach den bei ber eng: 
liihen Gommiffion zur Unterfuchung des Armenweiens eingegangenen 
Nachrichten, die zum Theil noch einer Kritik bedürfen, verdienten Feld— 
arbeiter in Branfreich und zwar Havre, Summer 54, Winter 42 fr., 
Bretagne 30 u. 31 fr., Bordeaur 491,3, Marfeille 45—54, Bayonne 36, 
Piemont, S. 30—36, W. 18—22!/2, Patras (Griechenland) S. 431,,, 
MW. 33, Bremen, ©. 36, W. 27, Oftende, ©. 36, W. 311, Schwe: 
den 21—24, Dänemarf 18—34 fr. Um Havre, Bordeaur und die 
Loire-Mündung fann der Arbeiter felten Fleisch eſſen, in beiden legten 
Gegenden jedoch dann, wenn Frau und Kinder guten Verdienſt haben, 
um Marfeille wöchentlich 1mal Rindfleifh, in Bretagne öfters Schweine: 
fleiih, in Würtemberg und Baiern 2mal wöchentlich Fleifch, in Däne- 
marf gute vegetabilifche Nahrung, in Sachſen fpärliche Koft, in Pie— 
mont ärmliche, in Süpdjchweden Kartoffeln und Fiſche, in Norwegen 
Kartoffeln und Haferbrod. Senior a. Preface, auch bei Schmidt, 
Unterf. ©. 292. 


Sn Schweden (Forſell, Statift. v. Schw. ©. 101) war 1816—26, 
wenn man für diefe Beriode den Eurs der Banfnoten zu 112 Schill. 
für 1 Thlr. Hamb. Beo. annimmt, der mittlere Lohn 26% fr. — 
15,3 Pıd. Getreide, die Tonne halb Roggen, halb Gerfte galt 7 Thlr. 
15 Schill. = 8 fl. 21 fr., alſo beträgt der Lohn jährlich mit Zufchlag 
von !/g für den Berdienft der Frau 5737 Pfd. Getreide für die Familie. 
In der nördlichen Hälfte des Landes, von Falun an, fteht der Geldlohn 
FRA in Defterfund: (im Innern) und Piten-Län fteigt er bis 32 Sch., 
üblich, zwifchen Gotenburg und Zinföping, finft er bis 17 Schill. Sept 
man die 6 nördlichen und bie 18 füplichen Läne einander gegemüber, 
jo ergiebt ſich Folgendes: 


(d) 
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Suͤdl. Theil, | Nördl. Theil. 





Mittlerer Lohnfab . -» . . . | 19,1 Sıill., 26 Skill. 
Preis der Tonne Getreite . . 7,07 Thlr. 8,8 Thlr. 
alfo täglicher Berdienft in Getreide 14,4 fd. 16,8 Pfo. 
Einwohner auf 1 geogr. D.Meile | 83—2670 32—340 
Ader, Wiefe und Weide machen 

Procente der Oberflähe . . . 9—60 1—8 


In Biten (nörblichites Län) iſt der Lohn in Getreide ausgedrückt 
20,5 Pfd. (max.). in Derebroo 12 Pfd. (min.). 

Wird der Taglöhner beföftigt, fo ift ber Geldlohn neben der Koft 
7/a—101/4 fr. in Hildesheim, 9—16 fr. Bretagne (Dep. Norpküften), 
10% Er. Lombardei (Burger), 12—16 fr. in vielen Gegenden bes 
ſüdweſtl. Deufchlands, 14 fr. Bonn, 14—20, durchſchn. 17 fr. in Belgien 
(1846, amtl. Stat.), 161/.—20 fr. Bern, Wallis, 15 fr. Oberbaiern, 
18—30 fr. bad. Schwarzwald. Im Bergleidy mit dem Lohne der nicht 
beföftigten Arbeiter wird gewöhnlich die Koſt zu niedrig angejchlagen. 

Die Quote des Dreſchlohns ift fehr verfchieden, was nicht blos von 
dem allgemeinen Lohnfage, fondern auch von dem Fleiße der Drejcher 
abhängen mag, z. B. Yıo in Oftpreußen, Lüneburg, Ya—!/ıs in Sachſen 
und der Rheinpfalz, Yıs in Schleswig und Holftein, Yıs— Yıs in ber 
Mark Brandenburg, Yıs in Mecklenburg (v. Thünen), !/ıs—!/2o im 
Nord:Departement. 

Schwach bevölferte Länder, 3. B. Gebirgsgegenden, haben meiftens 
niedrigen Lohn, weil dafelbft wenig Betriebfamfeit herrfcht und Bapitale 
eher hinweg: als von anderen Gegenden hbinzugeführt werden. Das 
nächte und befanntejte Beijpiel eines geringen Xohnes bot Irland dar. 
Der mittlere Taglohn in der Landwirthichaft Fann zu 8 Pence oder 24 Er. 
angenommen werden, oft wurden im Winter und felbft im Sommer 
nur 6 P. gegeben, während 12 (1 Scill.) zum Unterhalte nöthig 
waren. Mo man die Koft gab, war der Lohn gewöhnlih nur um 
2 P. niedriger, auch beftand jene faft ganz aus Kartoffeln. Das 
Schlimmfte iſt, daß es an fortdauernder Beichäftigung fehlte. In Zeiten, 
wo wenig zu verdienen war, arbeitete Diancher um 2 P. und die Koft, 
oder jelbft blos um diefe; Evidence. Occupaf. of land in Ireland. 1845. 
Neuerli Hat fich dieß wegen der ftarfen Auswanderung (exodus) 
verbeflert. 


Chineſen fommen in großer Zahl nad Californien und Weftindien. In 
Cuba fängt man an, durd fie die Sklaven zu erfegen. Sie erhalten 
den Unterhalt und jährlich 48 Doll. Geldlohn. — Die vielen irländi- 
ihen Arbeiter in England ſchmälern den Lohn der Eingebornen. — 
Außer den dauernden Heberfiedlungen in ein anderes Land fommen hier 
auch die leichter ausführbaren häufigen periodifchen Wanderungen ber 
Arbeiter in Betraht. Sie dienen, die Berjchiedenheiten des Lohnes 
auszugleichen und den Bewohnern der Ärmeren Gegenden einigen Bor: 
theil von dem Reichthume benachbarter Landftriche zuzumwenden. Biele 
Ebenen gewähren ven Bewohnern naher Gebirge Berdienft in der Ernte: 
zeit. So wandern würtemberger und odenwälder Schnitter und Mäher 
jährlich in das Rheinthal, galiziſche in die polnifche Ebene, weftfäliiche 
Arbeiter ziehen im Sommer nad Holland, Savoyarden fuchen in Wallis 
und Franfreih Erwerb, die Bewohner der Apenninen in der Campagna 
di Roma, Salzburger (namentlich Schweinfchneider aus Lungau und 
Krautjchneider aus Wattjee, nah Rohrer), Tiroler, Borarlberger, 
Graubündner in den ebenen Gegenden Suͤd-Deutſchlands ıc. Aus dem 
Canton Tieino gehen jährlid 10—12 000 Perfonen auswärts, meiftens 
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nad der Lombardei, und zwar fendet jede Gegend des Gantons Andere 
Claſſen von Arbeitsleuten hinaus, Maurer, Steinhauer (1840 bis Heibdel- 
berg gefommen), Glaſer ꝛe. Franſcini, Der Canton Teffin, ©. 155, 
ſ. auh von Ulmenftein in Rau, Archiv. I, 223. — Roſcher, 
Spitem, I, 321. 
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Ein hoher Geldlohn könnte ohne allen Vortheil für die ar 
beitende Elaffe fein, wenn nämlid) die Preife der nöthigen Lebens— 
mittel in gleichem Verhältniffe geftiegen wären (a). Hoher Lohn 
in dem Sinne, daß der Arbeiter fich ein reichliches Maaß von 
Gütergenuß verfchaffen kann, ift nicht allein ein Zeichen 
günftiger Vermögensverhältnifje ($. 199), fjondern bringt aud) 
wieder vortheilhafte Wirkungen hervor. Die unterfte Elafie 
der Lohnarbeiter, die einen großen Theil der Einwohner jedes 
Landes in ſich begreift, lebt immer am fpärlichften und ift der 
Gefahr ded Verarmens am meiften ausgefegt. ine Verbeſſe— 
rung ihrer wirthichaftlichen Lage ift daher für die Wohlfahrt 
der bürgerlichen Geſellſchaft von vorzüglichem Nugen, weit fie 
ben Sachgütern die befte Verwendung zur Befriedigung wid) 
tiger menjchlicher Bedürfniffe giebt und hierdurch der Beftimmung 
ber Volkswirthſchaft entjpricht. Die Zunahme des Lohneinfom: 
mens vermag am beften die große Bermögensungleichheit zwifchen 
den verſchiedenen Ständen zu verringern und die Lohnarbeiter 
dem Zuftande näher zu bringen, in welchem fi) die Grund» 
und Gapitalbefiger und Gewerbsleute befinden. Hierdurch wird 
zugleidy die Anhänglichfeit der Arbeiter an den Staat erhöht, 
in dem fie fid) der Früchte ihres Fleißes erfreuen (b). 

(a) Dal. $. 192. — Bei den Fortichritten des Mohlftandes und der Be: 
völferung werden zwar viele Nahrungsmittel, Brennholz ıc. gewöhnlich 
theurer, allein Kleidung und manche andere Gegenftände wohlfeiler, auch 


wird durch die geringeren Brachtfoften die Verſorgung mit vielen Gegen: 
ftänden erleichtert. 


(db) 3. 9. v. Thünen Gſol. Staat, II, 154. 202.) jtellt eine mathe: 
matifche Regel für den naturgemäßen Arbeitslohn auf. Wenn a ben 
nothwendigen Unterhaltsbedarf des Arbeiters, p das Arbeitsproduct, 
a — y ben Lohn bedeutet, fo iſt 

a:ay=aty:p 
a — y — Yap 
Hier iſt aber p in einem beſonderen Sinne genommen, es zeigt den— 
jenigen Ueberſchuß des Rohertrages über die Ausgaben an, welcher 
lediglich den Lohn und Capitalzins in ſich begreift, jene Regel bezieht 
ſich daher auf die Antheile der Arbeiter und Gapitaliften. 
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Die guten Folgen eines hohen Lohnes find vorzüglich nach— 
ftehende: 1) Er fegt die Arbeiterfamilien in den Stand, eine 
der Gefundheit zuträgliche Lebensweife zu führen, wodurch bie 
Lebensdauer im Allgemeinen verlängert wird, — ein für das 
Glüd der Familien und zugleich für die Wirkfamfeit der Arbeits- 
fräfte höchft wichtiger Umftant (a). Hiezu trägt vorzüglich bie 
befiere Ernährung und Verpflegung ber Kinder bei, deren Sterb- 
lichkeit bei den Dürftigen viel ftärfer zu fein pflegt, als bei ven 
Vohlhabenden (d). Ueberhaupt zeigt die Erfahrung, daß bie 
Sterblichfeit mit der Dürftigfeit abnimmt (ce). Es muß zum 
Theil aus dem heutigen reichlicheren Lohne und der günftigeren 
Lageder arbeitenden Stände erklärt werben, daß die Lebensdauer, 
wie ed fcheint, im Alterthume Fürzer war, als in neuerer Zeit, 
und daß fie in der jüngften Zeit noch zunimmt (d). 2) Die 
Arbeiter fönnen fi auf eine höhere Stufe der Bildung empor: 
heben, insbeſondere ift e8 möglich, die Kinder beffer zu erziehen 
und zu unterrichten, wodurd der Staat ein einfichtövollereg, 
funftfleißigered und gefittetered Gefchlecht von Bürgern gewinnt. 
3) Es fann ein Nothpfennig zurüdgelegt werden, vermöge deſſen 
Unfälle in der Familie leichter überftanden werden, ohne daß 
jogleih Armuth eintritt; auch werden die Erfparniffe in ben 
Händen derjenigen, welche ihren Werth am beften zu fchägen 
wiſſen, häufig zum Anfaufe von Grundftüden oder zur Betrei- 
bung eines Gewerbed auf eigene Rechnung oder zu einer ans 
deren einträglichen Anlegung verwendet, und ein ſolches, wenn 
auch kleines werbendes Vermögen macht, daß die Eigenthümer 
defielben die rechtliche Orpnung im Staate weit höher ‚fchägen, 


ald ganz Unbegüterte. 


(a) Weil nun in einer gegebenen Ginwohnerzahl mehr arbeitsfähige und 
gelunde Menfchen enthalten find. Gröfere Lebensdauer und geringere 
Sterblichkeit find wohlthätiger, als Ichneller Zuwachs. 

) Dieß iſt die Urfache vieler Leiden, Beichwerden und wirthichaftlichen 
Verlufte, Storch, I, 217. — Im erften (reichiten) Stadtbezirfe von 
Paris find die Geborenen 1/3 der Lebenden, im zwölften tes, und den: 
noch findet man im leßtern Bezirke nicht mehr Kinder unter 5 Jahren, mas 
die größere Sterblichkeit der Finder armer Neltern beweilt. Wei ver 
Vergleihung mehrerer ‘Perioden darf man den Einfluß der Blattern: 
impfung nicht überſehen. 

() Nah VBillerme ift die Sterblichkeit 1543 in dem erften Stadtbezirk 
von Paris, welcher die meiften Reichen bat, Yo im zwölften Bezirk in 
welchem die Meiſten Armen wohnen, Vs in den reicheren Departements, 
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A/gs in den ärmeren. Ueber den Zufammenhang der Sterbfälle mit ben 
Fruchtpreiſen ſ. F. 173. — Wenn Kriege, Hungersnoth ıc. die Wolfe: 
menge verringert haben, in den folgenden Sahren aber die Gewerbe gut 
fortgehen, fo * ſich der Verluſt zufolge des größeren Lohnes ſchnell. 
Obgleich in der Schweiz die Zunahme der Volksmenge langſam erfolgt 
(im Durchſchnitt von 8 Cantonen Proc. Bernoulli, Archiv, 
I, 123), fo hat doch der Canton St. Gallen ben in der Theurung 
1817 und 18 erlittenen Berluft von 5 Procent oder 6900 Menfchen 
bis 1823 wieder erſetzt. — Unter gleichviel Lebenden finden fich bei 
Wohlhabenden mehr Alte und Perfonen von mittlerem Alter, bei Dürf- 
tigen mehr Kinder. Die Zahl der Kinder von 0—5 Jahren unter 1000 Les 
benden ift 3.3. in Franfreih nah Duvillard 120, in England 132, 
in Birmingham 139,6, in Gonnaught (Irland) 161,%. Nah Carey 
(Princ. of pol. econ. III, 27) find unter 1000 Lebenden von 
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in Norbamerica » 2 2 2 2 340 246 376 
in England 27 268 445 
in den Niedelanden 2 2 2 238 183 488 
in Sranfeih . 2 2 2 2 2 2 nn. 218 184 509 
Aehnliche Berhältnifie zeigt die Sterblichfeit der verfchiedenen Lebens 
alter unter 100 Geflorbenen find 3. 8. 
Summe 
von | von| von | von von | über 
0—1 15510] 0—10 !10—15| 60 
Belgien, 1841—50 187) 153 48 390 28 | 266 
MWeitflandern 214) 153| 45 413 31 | 247 
imbug - > "2 2020%1159 136] 50 | 346 | 2% | 300 
Preuß. Staat, 1849. . | 224 151) 54 | 49 | 19 19 
Prov. Meitfalen, s . . | 2031 138] 50 391 23 | 226 
Neg.:Bez. Oppeln, = . . | 243| 164| 66 473 23 162 
Gngland, 1840 . . . | 215! 189] 56 460 27 | 220 
⸗ Baumwollenbezirk 
(Lanc. u. Cheſh.) 239 255 65 559 27 135 
Ackerbauende Gegen: | 
den 2 22.1208 150 61 | 414 | 28 254 
Waadt, n. Muret . . 189 1581| — | 347 | 22 | 314 





Dal. Bernoulli, Bopul. II, 402. — Auf die Berfchiedenheiten in 
der Sterblichkeit haben auch andere Urſachen Einfluß, namentlich die 
Beichaffenheit der Wohnungen in Hinfiht auf die Gefundheit, worüber 
in England zahlreiche und belehrende Erfahrungen gefammelt find, f. II, 
$. 203 (d). First report of the commissioners for inquiring into the 
state of large towns and populous districts (Health of towns) 1843. 
IT. 8%. — In Rußland find im Durdfchnitt 526 unter 1000 Sterbe: 
fällen von 0—15 Jahren, mit der Berfchiedenheit, daß in Pleskow, 
Kurland, Litthauen nur 316, in den Gouvern. St. Petersburg, Eſth— 
land, Finnland 358, dagegen in Kiew 619, Perm 648, Tobolsf und 
Tomsk 656, Niſchnej-Nowgorod 691 von jenem Alter fterben. Her: 
mann leitet die größere Sterblichkeit der Kinder in manchen Gegen: 
ten Rußlands von den Norboftwinden ab; Mém. de l’ac. de St. Pit. 
VIme serie I, 121. 

Aemilius Macer in L.68. Pand. ad. Leg. Falcidiam giebt die mitt: 
lere Lebensdauer fo an: bei 0—20 Jahren noch 30 Jahre weiter, — 
bei 20—25 9. noh 28 J., — bei 25—30 3. noch 25 J., — bei 
30—35 3. noch 22 3., — bei 35—40 3. noch 20 J., — bei 40-45 J. 
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noch 18 J., bei 45—50 J. noch 13 J. — bei 50-55 J. noch 
9%, — bei 55—60 J. noch 7 J., wobei die kurze Lebensdauer bei 
Menſchen von 45 und mehr Jahren auffällt. Vgl. Schlözer, Staats- 
anz. IX. 482, X, 288. — In Paris ftarb im 14. Jahrhundert jährlich 
Y—!ır, im 17. Jahrhundert 25 —/20, im Durchſchnitt vom Jahre 
1819—23 aber 30. Rev. encycl. Avr. 1824 und Journ. des de£b,, 
10. Dec. 1824. — Bgl. Dictionn. des sc. medie., Art. Longé vité 
XXIX, 40 ff. Tobler, Ueber die Beweg. d. Bevölk. ıc. St. Gallen, 
1836. — Die Zunahme ber ————— Lebensdauer in Eng: 
land ergiebt fih aus ben von Finlaifon berechneten Zahlen, Mac- 
Culloch, Stat ace., I, 419. = In Genf war die mittlere Lebens: 
dauer (die Durchichnittszahl der von allen Berftorbenen burchlebten 
Jahre) eines Neugeborenen im 16. Yahrh. 18, J., im 17. Jahrh. 
23,3 J., im 18. Jahrh. anfangs 32,6% J., dann 33,58 J., ſpaͤter 
38,8 Jahre (jet wird fie zu 39,41 angegeben). Bernvulli, Schweiz. 
Archiv, IL, 77. In Frankreich ftarben nad Benoifton de Chateau⸗ 
neuf von 100 Gebvrenen. 

um 1775—8 um 1826. 


in den erften 10 Saheen . . 2 2 200. 49, 38,3 
bis zu 50 Jahren. » > 2 2 2 00. 74,2 65 
bis zu 60 Jahren . 82 11 


M'Culloch zu Smith, ©. 465: — Die mittlere Lebensdauer be- 
rechnet fih in Großbritanien (aus der Tabelle bei M'Culloch) auf 
34,%, in Schweden auf 32,4, im preußifchen Staate 27,3, in Appenzell 
Außer-Mhoden 24 J., in Frankreich vor der Revolution 28, jetzt 34 
(nah Demonferrand fogar 38) 3., inBaiern (nah Gebhard) 30,5,. 
in Belgien auf 31,5, im K. Hannover auf 37 Jahre. Indeß find alle 
diefe Ausmittlungen nicht völlig genau, weil fie nicht aus einer gleich: 
bleibenden , fondern einer fteigenden Volksmenge abgeleitet find und 
nicht die gleichzeitig in verichtedenem Alter Verftorbenen, fondern die 
Todesfälle der in einerlei Jahr Gebornen die eigentliche Grundlage 
geben follten.' 
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Es ift bisweilen die Befürchtung ausgefprochen worden, 
daß bei hohem Lohne die Arbeiter einen Theil ihrer Zeit im 
Muͤßiggange hinbringen möchten, weil fie dann auch ohne an- 
haltenden Fleiß ihren Unterhalt verdienen fönnen, allein eine 
jolhe Handlungsweife fest einen Grad von Rohheit und Träg- 
heit voraus, der bei zunehmender Bildung mehr und mehr ver: 
drängt wird. Der Arbeiter nimmt bei der Verfeinerung der 
Sitten und bei der Erweiterung ſeines Gedankenkreiſes allmälig 
mehr Fünftliche Bebürfniffe an, wozu der Anbli der Lebens: 
weife in den höheren Ständen beiträgt, und er wird hiedurch 
angetrieben, mehr zu erwerben. Nur ein plögliches ftarfes 
Steigen des Lohnes ohne Zuthun der Arbeiter könnte vorüber 
gehend jene nachtheilige Wirkung haben, die bei einer lang— 
Jameren Zunahme nicht zu beforgen ift, und die Erfahrung ber 
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gewerbfleißigften Länder beweift es, daß hoher Lohn und großer 
Fleiß fehr wohl vereinbar find. 
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Die Urfachen, von denen die Xohnarbeiter eine Verbefferung 
ihrer Lage erwarten fönnen, liegen theild in ihrer eigenen Ge 
walt, theils außerhalb ihres Einfluffed. Zu den legteren gehören 
die günftigen Gewerböverhältniffe eined Landes, der durch bie 
Anwendung von Kunftmitteln, 3. B. Mafchinen, gefteigerte 
Erfolg der hervorbringenden Gewerbe, die Neigung der Grund: 
eigener, Gapitaliften und Unternehmer zum Ueberfparen und zur 
Anlegung ded Erfparten im Lande, die menfchenfreundliche Ger 
finnung ber Zohnherren, die auch ohne größere Ausgaben viel 
MWohlthätiged bewirken fönnen (a), endlidy die Maaßregeln ber 
Regierung, der Gemeinden und ber gemeinnügigen Bereine in 
Beziehung auf Unterricht, Sittlichfeit, Gefundheit ꝛc. Unter 
ben Urfachen der erften Art find nachftehende von dem ficherften 
‚und größten Erfolge: 1) Dad Beftreben der Arbeiter, fich die 
jenigen Eigenfchaften in immer höherem Grade zu erwerben, 
durch welche ihre gewerblichen Xeiftungen verftärft werden und 
welche ihnen eine reichlichere Belohnung verfchaffen Eönnen, 
$. 188 2). Dahin gehören Fleiß, Geſchicklichkeit, Kenntniſſe 
und Reblichkeit. 2) Sparfame Lebensweiſe, bie ihnen die Er- 
übrigung eined Heinen Gapitaled oder wenigftend eined Hülfe- 
vorrathes ($. 201 Nr. 3) möglid) macht (d). 3) Verhütung 
eined zu rafchen Zumwachfed der Arbeiterzahl, inöbefondere Ber: 
meidung ber leichtfinnig und zu frühzeitig gejchloffenen Ehen, 
noch ehe der Erwerb gefichert und einiged Wermögen erfpart 
worden ift, $. 196. Je mehr VBorficht in diefer Hinficht herr⸗ 
chend wird, je mehr der Arbeiter auf einen forgenfreien Zus 
ftand, auf die beffere Erziehung feiner Kinder ꝛc. Werth zu 
legen lernt, je mehr er hierin die in den höheren Ständen be- 
ftehenden Grundfäge fich zu eigen macht, defte höher wird ber 
Kohn fteigen. Das Herbeiftrömen von Arbeitern aus anderen 
Ländern Fönnte jene Frucht der zunehmenden Bildung und 
MWohlhabenheit verringern, wenn biefe in einem einzelnen 
Lande rafchere Fortfchritte machen ald in ben übrigen, $. 199 (d). 
4) Vereine zur Unterftügung der Mitglieder in Krankheiten, in 
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hohem Alter und dgl., ferner zur wohlfeileren Anfchaffung 
von Lebensmitteln im Großen. 5) Auswanderungen, bie den 
Lohn erhöhen können, aber nur foweit, daß die Gapitale noch 
nicht ind Ausland getrieben werden und nur fo lange, als die 
Anzahl der Lohnarbeiter nicht wieder auf die frühere Höhe an- 
gewachſen ift. 


(a) The claims of labour, an essay on the duties of the employers to the 
employed. Lond. 1844. Westminster Review, Nr. III, San. 1852. 
©. 61. — Beförderung des Erſparens, wohlfeile Abgabe von Nahrungs: 
mitteln, Weberlaflung Kleiner Stüde von Ader= oder Gartenland, Ber: 
miethen gefunder Wohnungen um mäßige Preile u. bergl. 


(d) Dagegen Züge von dem Leichtfinn der Taglöhner im Banton Ticino bei 
Arrivabene, De l’ötat des travailleurs dans la comm, de Vira- 
Magadino, 1840. — Trunkſucht vieler Babrifarbeiter! 


8, 202 4. 


Andere in neuerer Zeit vorgeſchlagene, zum Theil auch ſchon 
verſuchte Mittel, durch welche die Arbeiter die Vergrößerung 
ihred Einfommend beabfichtigen könnten, find theild ganz ver— 
werflih, theild nur von zweifelhafter oder doch ſehr bejchränfter 
Nüglichkeit (a). 1) Die verabredete Einftellung der Arbeit von 
Seite der Arbeiter follte die Unternehmer zwingen, höheren Lohn 
oder fonft günftigere Bedingungen zu bewilligen. Allein dieſe 
Abſicht ift in vielen Fällen nicht erreicht, vielmehr ift durch dieß 
Verfahren den Gewerben fehr geichadet worden, denn die Unters 
nehmer fönnen bei gegebenen Preiſen der Erzeugniffe und einer 
gegebenen Betriebsart in der Regel nicht beftehen, wenn fie 
höheren Lohn geben follen (d). 2) Man hat fich beftrebt, das 
biöherige Verhältniß zwifchen Unternehmern und 2ohnarbeitern 
umzugeftalten. Hiezu gehört ſchon a) die Zuficherung eines 
Antheild am Keinertrag eined Gewerbes für bie Arbeiter neben 
dem bedungenen Lohne. Diefelben werden hiedurch allerdings 
eifriger und mehr für den guten Erfolg ded Gewerbes beſorgt 
werden, doch muß erft die Erfahrung zeigen, unter welchen Bes 
dingungen eine folche Einrichtung zwedinäßig ift und ob insbe— 
jondere nicht der Unternehmer dadurch gehindert wird, ganz nad) 
eigenem Ermeſſen zu verfahren (ce). b) Eine Betheiligung ber 
Arbeiter an einem Gewerbe durch Einlegung eines kleinen Gapi- 
tale würde die Unabhängigfeit eines einzelnen Unternehmers 
gefährden (d). ec) Auch die Betreibung von Gewerben durch 
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Arbeitergefellichaften, die an Stelle der Unternehmer treten und 
fi daher auch in den Gewerböverbienft theilen, ift mit Schwie- 
rigfeiten verbunden, weil die Leitung eines Gefchäftes durch 
Mehrere nicht fo gut zu gelingen pflegt, das erforderliche Ca— 
pital mühfam zufammenzubringen ift, Berlufte von den Mit- 
gliedern nicht ertragen werden fönnen und bergl. Die neuer: 
lichen Berfuche folcher Bereinigungen find noch nicht günftig 
ausgefallen, doch können biefelben vielleicht bei manchen Ge: 
werben, bei verftändiger Einrichtung und einem gewiſſen Grabe 


von Reblichfeit und Gemeingeift beffer gelingen (e). 

(a) Ausführlich hierüber Morisson, Essay, Gap. 10—13. 

(6) Die englifhen Fabrik- oder Handwerksgehülfen treten oft in Vereine 
(trades unions), um den Unternehmern beflere Bedingungen abzunöthigen 
ober eine Herabfeßung des Lohnes zu vereiteln. Das Hauptmittel hiezu 
ift allgemeine Einftellung der Arbeit (strike), welche aber die Gripar: 
niffe der Arbeiter verichlingt und doch oft nichts ausrichtet. Der lange 
Stillftand war oft fo verberblich für den Ablak, daß es noch weniger 
in der Macht der Fabrifherren fand, die Forderungen der Arbeiter zu 
befriedigen, als zuvor. Mehrere arbeitiparende Mafchinen find gerabe 
bei ſolchen Zwiftigfeiten durch das Beftreben der Unternehmer, fih von 
den Arbeitern unabhängig zu erhalten, erfunden worden, 3. DB. bie 
Mafchine zum DVernieten der Dampffefiel, als die Keflelfchmiede in der 
Fabrik von Kairbairn fih auflehnten, Dingler, Pol. 3. LXXV, 
413. Die Gewaltthätigfeiten, mit denen man oft andere Arbeiter von 
der Fortfegung ihrer Berrichtungen abzuhalten ſucht, machen das Ein: 
fchreiten der Staatögewalt nöthig. Die unter den Arbeitern verbreitete 
Vorftellung, daß die Lohnherren nur aus Gewinnſucht den Lohn niedrig 
hielten, ifl irrig, vielmehr können dieſe die Goncurrenzverhältniffe nicht 
beherrfchen.. Die Arbeiter müffen einfehen lernen, daß ihr Bortheil 
mit dem der Lohnherren innig verbunden ift. Noch neuerlich hat ber 
strike der verbündeten Arbeiter in den Mafchinenfabrifen zu Oldham, 
Birmingham ıc. 1851, der in 15 Mocen 450000 2. St. koſtete, bie 
Miderfpenftigfeit der Kohlenbergleute zu Wigan (1853) und der Yabrif- 
arbeiter zu Prefton (37 Wochen lang, im Mai 1854 aufgegeben) nichts 
erreicht. Das Beifptel fand auch in anderen Ländern ae koannn, es 
erfolgte z. B. 1845 ein ſolches Auflehnen (franz. gröve) der Zimmer: 
leute in Paris, 1845 und 1846 der Arbeiter in den Kohlenbergwerfen 
von St. Etienne. Martineau, Illustrations, VII, Bd., vgl. Rau, 
Archiv. I, 282. — Dief. The tendence of srikes and sticks to produce 
low wages, Durh. 1834. — Edinb. Rev. 1834, CXX, 341. — Mohl 
in Rau, Archiv, IL, 178. — Faucher in Journ. de Econ. XXXI, 
113 (1852). 


(ce) Berühmt ift die Anordnung dieſer Art durch Leclaire, Unternehmer 
von Tüncherarbeiten in Paris, L. Blanc, Organ. du travail, ©. 263. 
3.9. v. Thünen ficherte 1848 jeder Arbeiterfamilie Proc. des 
jährlichen Mehrertrages über eine angenommene Summe bes Grtrages 
feiner Landwirthſchaft nach Abzug gewiſſer Koften zu. Die Antheile 
der Arbeiter werben in bie Sparcaffe gelegt, bis der Arbeiter 60 Jahre 
alt ift. Sfolirter Staat, IL, 279. — Auch wenn hiedurdy die beliebige 
Entlaffung der Arbeiter nicht erſchwert wird, fo ift doch ſchon die offene 
Rechnungsablegung unangenehm. 
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(d) Bei Aetienunternehmungen fällt diefer Nachtheil hinweg. 

(e) Bei manden einfachen Gewerben, die mit geringem ftebenden Gapitale 
zu betreiben find, kommen fchon feit längerer Zeit Arbeitergelellfchaften 
vor. Bei anderen Gewerben aber * der Beſitz des erforderlichen 
Gapitals, die höhere gewerbliche Bildung und Ginficht des Unterneb- 
mers und die Einheit in den Entichliegungen und Nbfichten deſſelben 
der bisherigen Art des Betriebes große Borzüge. Bei ben Prbeiter- 
gefellichaften bilden ferner die Entzweiung, und eigennügige oder un: 
zweckmäßige Handlungsweife der gewählten Vorſteher und der Mitglieder, 
die Beränderungen in dem Abjage und folglich in der zu beichäftigenden 
Zahl von Arbeitern »c. mächtige Hinderniffe eines dauernden Grfolges. 
Diefe von den Socialiften ($. 45 a.) lebhaft empfohlene Einrichtung 
jegt bei den Arbeitern ein höheres Maaß von geiftigen und fittlichen 
Gigenichaften voraus, als fich gegenwärtig vorfindet. Doc bleibt es 
möglich, daß dieſe Vorbedingungen allmälig zum Vorſchein Fommen. 
In Großbritanien find zuerft Hülfsvereine, dann auch folche cooperative 
societies gegründet worden, welche die Arbeiter von einem Unternehmer 
unabhängig machen follten. Dieß gelang in wenigen Fällen, cher die 
Verforgung mit Unterhaltsmitteln durh Anfauf im Großen, Speife: 
anftalten und dergl. Auch in Franfreich hatten die 1848 entitandenen 
Gejellihaften, welche von der Regierung mit einem Borfhuß von 
3 Mill. Sr. unterftügt wurden, geringen Wortgang und löften ſich 
meiftens bald wieder auf. Für folhe „Aflociationen “ mehrere Aus: 
fagen (Ludlow, St. Mill sc.) in Repert on investments for the 
savings of the middle and working classes, 1850, und St. Mill, 
I, 241. 729 der d. Ueberf. — Ueber fie Fallati in Staatswifl. 
Zeitfchr. 1851 ©. 729 (nah Cochut). — Reybaud in Journ. des 
Econ. XXXII, 209 (actenmäßige Nachrichten über die franzöſiſchen 
Arbeitervereine). — Huber, Ueber cooverative Arbeiter : Aflociationen 
in England, Berlin 1852. — Edinb. Rev. Nr. 189, ©. 1. — Mor- 
rison, a. a. O. S. 111. 


8. 203. 


Es bedarſ einer Unterſuchung, wie die Erhoͤhung des Loh— 
nes auf die Preiſe der Waaren wirkt, wobei der Preis der 
Landeserzeugniſſe gegeneinander und der Preis derſelben 
gegen Geld und ausländiſche Waaren unterſchieden werben 
fann. 

Was dad Erſte betrifft, fo glaubte Ricardo (a), das 
Preisverhältniß ber in einem Lande erzeugten Güter gegen- 
einander werde durch die Erhöhung des Arbeitölohned in der 
Regel gar nicht verändert; denn da zur Hervorbringung aller 
Güter Arbeit gehöre, fo trete die Urfache der Vertheurung bei 
allen zugleich ein und werde eben deßhalb unmerklich, weßhalb 
mit jedem einzelnen Gute noch fo viel andere gefauft werben 
fönnen, als bei dem niedrigeren Stande bed Lohnes. Diefe 
Regel ift jedoch nur unter gewiffen Bejchränfungen richtig. Die 
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Lohnerhöhung könnte nämlich fein Gut in demſelben Verhältnig 
vertheuern, wie ber Lohn zugenommen hat, weil die Koften 
nicht allein aus Lohn beftehen. Wenn 3. B. eine Waare 50 fl. 
Arbeitslohn, 10 fl. Grundrente, 30 fl. Gewersverbienft und 
Bapitalrente und 10 fl. Ausgabe für ausländifhe Zuthaten 
foftete, zufammen 100 fl., fo würde ein Steigen des Lohnes 
um !/; den Koftenfag der Waare nur um 10 fl., d. i. um !ıo 
des Preifed vermehren. Die Gapitalrente wird da, wo ber 
Arbeitdlohn durchgängig fleigt, eher abnehmen als fich ver 
mehren, alfo ift eine Berringerung in diefem Beftandtheile des 
Koftenbetraged zu erwarten, $. 202. Deßhalb können wegen 
ber verfchiedenen Entftehungsart der Güter die Veränderungen 
ihrer Koften nicht gleichförmig gefchehen. Solche Gegenftänbe, 
welche durch einfache Handarbeit zu Stande fommen, werden 
bei der Erhöhung des Lohnes am meiften vertheuert (db), bie 
jenigen aber am wenigften, deren Hervorbringung hauptjächlid) 
durch Naturkräfte mit Hülfe eincd beträchtlichen Capitales ge: 
ichieht, $. 1386. Es fann mithin das Preisverhältniß zwiſchen 
ben verfchiedenen Gütern nicht daffelbe bleiben. 


(a) 1. Gap. 2. Abfchn. der 2. Aufl. — M'Culloch, Grundf. ©. 231. — 
Die Lehrſätze Nicardo’s und feiner Schule über dieſen Punct find 
fchwer verftändlich, weil der Ausdrud „hoher und niedriger Arbeitslohn“ 
im boppelten Sinne genommen wird. Ricardo veriteht unter dem 
Realwerthe des Lohne die Menge von Arbeit, welche dazu verwendet 
werden muß, den Arbeitern ihren Antheil an dem Grzeugniß zu ver 
Ihaffen. Der Lohn wird niedriger, wenn er ftatt 25 nur 22 Proc. 
des ganzen Probuctes beträgt, mag er auch, zufolge einer jtärferen 
Produetivität der Arbeit und der Gapitale, aus der doppelten Menge 
von Gütern beftehen, Grundgef. ©. 36 (I, 57 fr. Ueb.). Diele unge: 
wöhnliche Bedeutung jener Ausdrüde hat mande Mißverſtändniſſe ver- 
anlaßt, Senior, Outline, ©. 188. Der Lohn fteigt in Ricardo's 
Sinne, wenn die Verforgung der Arbeiter mit Lebensmitteln mehr Ar: 

« beit erfordert und baber die Preife der Iegteren höher werden. Diele 
et muß fih, wo das Metallgeld nicht im Inlande erzeugt 
wird und alfo nicht von den einheimischen Koften der Arbeit abhängt, 
auch in einem höheren Geldpreife des Kohnes ausprüden, ©. 23 (1, 41), 
und es muß fich zeigen, daß der Geldpreis der Erzeugniffe ungeachtet 
der Lohnerhöhung derfelbe bleibt, indem diefe Aenderung durch die Er 
niedrigung bes Profites (einſchließlich des Zinſes) ausgeglichen wird, 
©. 31 (I, 50 fr.). Dieſe Anſicht ſpricht ſich auch in MiCulloch's 
Ausſagen vor der Parlamentscommiſſion in Betreff der Maſchinenaus— 
fuhr (1825) aus. Nachdem Bradbury erflärt hatte, der Lohn fei 
in Branfreich nur halb fo hoch als in England, und wenn der Spinner 
dort 3, hier 6 P. für das Pfund erhalte, fo könne die franzöſiſche 
Fabrif das Pfund um 3 Pence wohlfeiler verkaufen, — fo bemerfte 
M' Culloch, eine reale Erhöhung des Lohnes (a real rise of wages) 
fönne den Preis der Waaren nicht merklich fteigern und der niedrigere 
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Lohn in Frankreich gebe den Franzoſen auf dem fremden Markte keinen 
Vorzug, ſondern erhöhe nur den Gewerbsgewinn, ſ. die Auszüge bei 
Senior, ©. 189. M'Culloch ſetzt den Realwerth des Lohnes wie 
Ricardo in die Größe des Antheils am Producte, und unterſcheidet 
ihn nur in Hinſicht auf die Veränderlichkeit im Preiſe des Geldes von 
dem Geldwerthe, Grundſ. S. 237. — Daß Ricardo zugleich an— 
nimmt, der Geldpreis der Güter könne eben ſo wenig zunehmen, als 
der. Preis derſelben unter einander, beruht auf einem anderen Grunde, 
f $. 269. 


(6) 8 feien 3. B. die Koften zweier Güter A und B folgende: 
A B 


1) Arbeitslohn . ». » 46 fl. 66 fl. 
2) Sapitalrente . . 2... 18: 12: 
3) Örundrente . . 2 2... 6 =: 5 >: 
4) Gewerböverdient . . .. 18: 10 >: 
5) Verbrauchte ausländifhe Stufe 13 : 1: 

100 fl. 100 fl. 


Menn nun I) um %/3 fteigt, 2) fih um !/g vermindert, fo foftet A 113, 
B aber 120%/3 fl., B ift aljo gegen A um 7% fl. oder 6% Procent 
theurer geworden. Diefe Ausnahme hat Ricardo felbft anerfannt 
und erläutert, namentlich für Fälle, wo das Verhältniß des umlaufen- 
den zum ftehenden Gapitale verichieden ift. Er zeigt, daß bei einer 
Lohnerhöhung durch die Anwendung von Mafchinen eher eine Preis: 
erniedrigung, und zwar fowohl des relativen als des abſoluten Preiſes 
vorgehen fann, ©. 34 (I, 53). 
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Auch abgejehen von dieſem Umftande würde Ricardo’s 
Regel voraugfegen, daß 1) der Lohn ſämmtlicher Zweige ber 
Arbeit in gleichem Verhältniffe zunehme, was jedoch nicht leicht 
geihieht, weil das Mitwerben bei denſelben auf längere Zeit 
erhebliche Berfchiedenheiten zu Wege bringt; 2) daß Zinsrente 
und Gewerbögewinn in allen Arten der Gewerbe im Gleich— 
gewicht ftehen, aljo überall zugleidy abnehmen oder unverändert 
bleiben; 3) daß fich Feine anderen Umftände einmifchen, aus 
denen häufig eine Abweichung der Preiſe von den Koften her- 
vorgehet, $. 160. 161. Indeß muß man einräumen, daß das 
Steigen des Lohnes die Preiſe der Güter untereinander nicht 
um den ganzen Betrag diefer Erhöhung des Lohnes vertheuern 
und nicht beträchtlich von einander entfernen Fann. 


$. 205. 
Der Preis der Landeserzeugniffe gegen Geld und ausländifche 
Waaren ($. 202) würde, woferne feine anderen Urfachen ent= 
gegen wirkten, allerdings um foviel erhöht werben, ald die Lohn 
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Ausgabe des Unternehmers bei jeder Waare angewachſen iſt. 
Dieß würde den Ausländern den Ankauf der inländiſchen Pros 
ducte erſchweren und fo den Abjag berfelben verringern. Mit 
der Ausfuhr müßte audy die Einfuhr fremder Waaren abnehmen 
oder gänzlich aufhören, und die Unterbrechung ded auswärtigen 
Verkehrs würde die Folge haben, daß die Güterquellen auf eine 
weniger vortheilhafte Art angewendet würden, daß alſo die Her- 
vorbringung fowohl ald der Gütergenuß fich verminderten. Die 
Beforgniß folcher Folgen ift jedody unbegründet. Bei den Forts 
Ichritten ded Wohlftanded und der Gewerböfunft fehlt ed nicht 
an Erfindungen, weldye eine Erjparung an der zur Hervorbrin- 
gung erforderlichen Arbeit bewirken, fo daß ungeachtet der für 
die arbeitende Claſſe höchft wohlthätigen Erhöhung des Lohnes 
doch die Preiſe vieler Güter nicht blos nicht größer, fondern felbft 
niedriger werden. Es muß in jedem Lande immer Güter geben, 
die mit fo geringen Koften erzeugt werden fönnen, daß fie zum 
Verkaufe ind Ausland geeignet find, nur werden ed in verſchie— 
benen Zeiten nicht immer biefelben Gegenftände fein. (a). 

(a) 2gl. Smith I, 135. 


Zweite Abtbeilung. 
Die Örundrente, 
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Die Benugung von Grundftüden zu einer Art des Erwerbed 
giebt bei günftiger Beichaffenheit derjelben einen Ertrag, der die 
angewendeten Koften beträchtlich überfteigt (a). Wird Land ans 
gebaut, welches noch herrenlo8 oder Gemeingut ift, jo fällt der 
Ueberſchuß des Ertrages als eine Frucht der im Boden wirfen- 
den oder früher wirkſam geweſenen Naturfräfte ($. 121) demjenigen 
zu, der die Benugung vornimmt. Sobald aber bei der Zunahme 
der Bolfdmenge und der Entftehung fefter Wohnfige Grundftüde 
in das Eigenthum Einzelner übergegangen find (5), wirb jener 
Vortheil ausfchliegend von dem Eigenthümer bezogen, mag nun 
diefer die Orundftüde felbft zur Betreibung eined Gewerbes anwens 
den, oder fie einem Anderen gegen eine jährliche Abgabe überlafjen 
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(verpachten). Hiedurch erhält die Bodenbenutzung einen 
Preis. Dieß findet beſonders dann häufig Statt, wenn bie 
Erzeugnifie des Bodens nicht blos für die Bebürfniffe des An- 
bauers, fondern auch zum Verkaufe gebraucht werden, fo daß 
fie regelmäßig in den Berfehr fommen, was bei der anfangenden 
Arbeitstheilung, wenn nur nod ein Theil der Menjchen fich mit 
ber Gewinnung roher Stoffe abgiebt, in jevem Lande ziemlic) 
bald erfolgt. Ein folche Anwendung von Grundftüden als 
Erwerbsmittel und Duelle einer fortdauernden Einnahme fommt 
nicht allein bei dem Land- (Pflanzen-) und Bergbau, jondern 
auch bei anderen Zweigen der Hervorbringung ($. 120.) und 
felbft bei perfönlichen Dienften vor (ec). 


(a) Weideland kann ohne alle Arbeit, Waldgrund mit jehr geringer einen 
ſolchen Ertrag geben, daß auch bei aller Berjchiedenheit der Meinungen 
über den Werth der Dinge das Dajein eines folchen Werthsüberſchuſſes 
außer Zweifel iſt. 

(6) Ob die von Gäjar (De bello Gallico, IV. ec. 1. VL. c. 22) geſchil—⸗ 
derfe und auch von Tacitus (German. c. 26.) angedeutete jährliche 
neue Bertheilung des Baulandes zu jener Zeit wirklich habe beftchen 
fönnen, ijt ſtreitig, diejelbe wird aber duch Spuren ähnlicher Ginrich- 
tungen, jelbjt noch in unferer Zeit, eher glaublih. Auf dem Hunde 
rück, in den Kreiſen Merzig, Ottweiler und Saarlouis fommt es in 
vielen Gemeinden vor, daß jährlich ein Theil der Blur durch das Loos 
vertheilt wird, aber nıcht gleichheitlich, jondern nach beftimmten Berech— 
tigungsverhältnifien; Schwer; in Mögl. Ann., XXVII, 29. (1831), 
Gleiches bejtand noch zu Anfang des jegigen Jahrhunderts im Yürften- 
thum Lowiecz, ferner bei den nogaiichen Zataren und in Peru bei ber 
Ankunft ber Europäer, wo nur der fleinere Theil des Landes für Kirche 
und Fürſten vccupirt war, der größere jährlich neu vertheilt wurde. 
Jones, Distribut of wealth, ©. 7 nah Robertjon. In Java iſt 
nah dem alten Herfommen (Habhat) das Land Gemeindegut (nad) 
TZemminf, Coup. d’oeil gen. sur les possessions Nöerlandaises dans 
VInde, (1846), ebenjo in Rußland, wo jeder Kopf der männlichen Ein- 
wohner gleichen Anſpruch hat und das Land in der Gemeinde von Zeit 
zu Zeit neu nad den Feuerftellen (Tieglo) vertheilt wird, von Darts 
haujen, Studien über die inneren Zuftände Rußlands, 1847, I, 124, 
Tegoborsky, Etudes sur les forces product. de la Russie I, 329. — 
Nehnliches in Böhmen, Landau, Die Territorien, 1854, ©. 69. — 
Auch in der abgelegenen waldigen Berggegend Morvan im fr. Dev. 
Nieyre gab es bis 1789 Gemeinden ohne abgetheiltes Sondereigen: 
tbum, Dupin in Seances et trav. de l’acad. des sc. mor, et pol. 
Janv. 1853. Daher nehmen neuere Foricher an, daß das Sonbereigens 
thum erft aus der Zeriplitterung des Gemeinlandes entftanden ſei. — 
Vgl. Anton, Geſch. der deutſchen Landw., I, 68. — v. Löw, Geld. 
der deutichen Reichs- und Territorialverfafl., ©. 7. — Reynier, De 
l’economie publ. et rur. des Celtes. des Germains etc. ©. 382. — 
Schön, N. Unter. ©. 207. — Roſcher in Rau und Hanfien, 
Archiv. N. F. Il, 165. — v. Maurer, Ginleitung zur Geſchichte 
der Mark-Berfafiung, 1854, ©. 93. — Gegen die Annahme einer Ger 
meinfchaft in Deutſchland Landau, a. a. O. ©. 64. 
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(e) Bleich⸗, Trocken-, Arbeits-, Aufbewahrungspläge, 3. B. für Holz, — 
Hofräume, — Waſſerkräfte, — Bauplätze, — Reitbahnen, — Belufti- 
gungspläge u. dergl. Der See Freſphond bei Boſton, 200 Acr. groß, 
bringt einen anfehnlichen Reinertrag, weil aus ihm fehr reines, durch— 
—5— Eis gewonnen wird, welches man weit verſendet, bis nach 

indien. 


8. 207. 


Das Einkommen, welches dem Eigenthümer von Grundſtüͤcken 
als ſolchem zufließt, auch wenn er die Benutzung nicht ſelbſt 
vornimmt, ift die Grund-, Land- oder Boden-Rente, land- 
rent, fermage, loyer des terres (a). Wo die Beftandtheile 
des vollen Eigenthumsrechtd unter mehrere Perfonen vertheilt find, 
jo daß der Befiger ded Grundftüds nur ein befchränftes, oder 
ein ſogenanntes Nugeigenthbum, oder nur ein erbliched Nup- 
nießungsrecht hat und einem Guts-, Zehntherrn ıc. einen Theil 
ded Neinertrags abgeben muß, da ift die Örundrente des 
Beſitzers von der Öefällrente anderer Berechtigter zu unter: 
fcheiden und beide zufammen bilden die volle Grundrente. In 
den folgenden Zehrfägen ift immer die volle ungetheilte Grund- 
rente vorausgefegt worden. Dieſe erfcheint dann als ein leicht 
fenntliches, ausgefchiedenes Einfommen, wenn der Eigenthümer 
die Benugung feined Landes einem Anderen gegen eine verab- 
redete Entrichtung überläßt, weldye man die außsbedungene 
oder Bachtrente nennen kann. Wenn aber der Eigenthümer 
feine Grundſtücke als Unternehmer eined Gewerbes felbft benugt, 
jo ift die Grundrente in dem Ueberfchuffe enthalten, der nach Ber 
ftreitung aller Betrieböfoften in feinen Händen zurüdbleibt. Diefe 
natürliche, empfundene, übrigbleibende Grund: 
rente (db) ift bei den Fünftlicyeren Benugungen des Bodens mit 
dem Zind ded von dem Cigenthümer angewendeten Gapitaled 
und mit dem Gewerböverdienft defjelben vermifcht und muß erft 
in Gedanken von bdiefen anderen Antheilen gefchieden werden, 
$. 208. Sie wird gefchägt a) nad) dem Gebrauchdwerthe der 
Erzeugniffe, wenn biefe blos für die eigene Wirthichaft des 
Grundeignerd gebaut werden (c), b) nach dem Berfehröwerthe 
und Preiſe derfelben, wenn der Anbau des Bodens zum Theile 
bed Abſatzes willen unternommen wird. 


(a) Die Lehre von der Grundrente ift neuerlih am ausführlichiten bearbeitet 
worden von Jones, a. a. D., im ganzen 1. Bande. Sehr Jehrreid 
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ift das tief durchdachte Buh: 3. H. v. Thünen, Der ifolirte Staat. 
Hamburg, 1826. 2. A. WRoftod, 1842. — 3. ©. Hofmann, Ueber 
die wahre Natur und Beflimmung der Renten aus Boden: und Gapital- 
Gigenthum. Berlin 1837. — Neuere Unterfudungen bei Carey, The 
past, the present and the future. Philadelphia 1848, und von verſchie— 
denen Schriftitelleen im Journal des Economistes, 3. 1851—53, nament: 
lih Bastiat, Fontenay, Cherbuliez. — Passy in Dictionn. de 
econ. pol. II, 509. — Diefer Gegenftand hat jchon wegen ber auf 
die Örundrente gelegten Steuer, der ergiebigften unter allen, eine große 
praftifche Wichtigkeit. 


(4) Die natürliche Grundrente ift von Barifot in der frangöfifchen Ueber: 
fegung von 3. Mill’s Wer (S. 15. 16.) durch den Ausprud loyer 
des terres von der bedungenen, fermage, unterjchieden worden. 


(c) Eine Bergleihung des Ertrages mit den Koften nach dem Gebrauchs: 
werthe ift leicht, weil die Landwirthſchaft gerade ſolche Stoffe liefert, 
wie fie zum Unterhalte der Arbeiter bei einfacher Lebensweife erfordert 
werden, weil alfo beide zu vergleichende Gütermengen gleichartig find; 
man wird 3. B. gewahr, daß eine gewiſſe Strede kandes mehr Ge— 
treide, Fleiſch, Holz, Häute, Wolle, Del und dergl. giebt, als die mit 
dem Anbau beichäftigten Arbeiter verzehren. Vgl. Sismondi, Nour. 
pr. L, 281. 
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Die Grundrente muß von anderen Einfünften, mit denen fie 
in Verbindung ftehen fann, jorgfältig unterfchieden werden. Eine 
Unternehmung, bei welcher ein Grundftüd als Hülfdmittel mit: 
wirkt, Liefert 1) einen gewiffen Rohertrag, ber ſich bei der 
häufigften Art der Bodenbenugung, der Erdarbeit, nad) der Menge 
und den Preiſen der Erzeugniffe des Bodens, alfo nad dem 
Erlöfe bemißt. 2) Hiervon werden die zur Erzielung des Roh: 
ertraged nöthigen Verzehrungen und Ausgaben abgezogen, unter 
denen ſich auch der Gewerböverdienft des Unternehmers, nad) 
dem üblichen mittleren Sage befinden muß. 3) Der übrig. 
bleibende reine Ertrag befteht bei dem jelbft wirthchaftenden 
Örundeigenthümer in manchen Fällen ganz oder faft ganz 
aus Grundrente (a), in anderen aber fehließt er zugleidy die 
Rente des angewendeten Capitaled (5) und einen reinen Ge— 
werbögewinn in fich (ce). Nachitehende Erwägungen dienen dazu, 
die genannten drei Beftandtheile des reinen Ertraged heraudzu- 
finden. a) Der im Reinertrage enthaltene Capitalzins ift in 
jedem Lande nach dem gewöhnlichen Sage leicht anzuſchlagen. 
b) Es kann angenommen werden, daß die ausbedungene Grund» 
tente, wie fie fich in Folge ded Mitwerbens vertragemäßig feft- 


fellt, der natürlichen ungefähr gleich fei, weßhalb man fid der 
Rau, polit. Deton. I. 7. Ausg: 17 
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Pachtzinſe bei jener Zerlegung des Reinertrages bedienen Fann. 
e) Da die Grundrente ihrem Begriffe nad lediglich aud dem 
Eigenthume entfpringt, ohne eine befondere Mitwirkung des Eigen- 
thümers zu erfordern, jo darf eine von diefem durch vorzügliche 
Betriebfamfeit zu Wege gebrachte Steigerung des Reinertrages, 
die nicht an die bleibende Beichaffenheit des Grundftüdes ge 
fnüpft, alfo nur vorübergehend ift, nicht ald Grundrente ange 
jehen werben, vielmehr gehört zu diejer nur der Theil des Rein— 
ertraged, welcher aus der in einer gewiffen Gegend gewöhnlichen 
Behandlungsweije ded Bodens entjpringt und folglich jedem 
Eigenthümer zu Theil werden fann. 
(a) Bei verpachteten Grundftüden findet feine natürliche Rente Statt. 
(6) Der Gapitalzins ift für den Unternehmer als ſolchen zwar ein Theil 
des Roftenaufwandes, für den Eapitaliften aber offenbar reines Ein: 
fommen, und da hier unterjucht wird, welche PBerfonen überhaupt an 


dem Ueberſchuſſe einer Bodenbenugung Theil haben, fo muß im biefer 
Hinfiht der Zind zu dem reinen Grtrage gezählt werten. 


(ce) Bei Waldungen fommt feine Berpadhtung, alfo nur eine natürliche 
Örundrente vor. Die Bewirkhſchaftung eines Waldes erfordert fo wenig 
Gapital und Bemühung des Unternehmers, daß man den Reinertrag 
ohne merflichen Fehler völlig als Grundrente anfehen fann, zumal 
wenn das Hol; auf dem Stamme verfauft wird. So verhält es fi 
auch mir Wiejen, wenn der Gigenthümer das ftehende Gras verfauft 
und dergl. Die Benugung mandyer Grundftücde befteht nur in einem 
oft wieberholten Bermieihen auf furge Zeit, im Ganzen oder theilweife, 
z. B. bei einem Bleichplatze, und geht jo zur Verpachtung über. 
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Werden mit einem Grundftüde zugleich Gebäude oder aud) 
bewegliche Geräthe und Vieh vermiethet, jo begreift die ganze 
Vergütung neben der Grundrente auch den Miethzins dieſer 
Gegenftände in fih. Man kann in jolhen Fällen die ganze 
entrichtete Gütermenge duch den Ausdruck Pachtzins von ber 
bloßen Grundrente unterfcheiden (a). Wird aber bei Grund- 
verbefferungen (Meliorationen) nur die nußbare Bejchaffenheit 
des Grundftüdes erhöht, jo ift die hieraus entjpringende Ver— 
mehrung des Ertraged ein ungertrennlicher und nicht mehr zu 
unterjcheidender Beftandtheil der Grundrente, wenn fie gleich die 
Wirkung eined angewendeten Gapitales bildet, $. 51. 129 (b). 


{a) Ricardo, Grundgeſ. ©. 40. 170. (I, 63. 285 fr.). 


(6) Das Gapital ift dann als folches nicht mehr vorhanden, und eine ab- 
gejonderte Benugung befielben nicht möglich, während bei Gebäuden 
dad Gegentheil Hattfindet. Ricardo will unter der Grundvente nur 
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bie Vergütung für die Benutzung der urſprünglichen und, unzerſtörbaren 
Bodenfräfte verftanden willen und fchließt von berfelben die Bergütung 
für die bereits in einem Grunditüd vorhandenen nugbaren Gegenitände, 
* DB. haubares Holz, Steinkohlen x. aus (vgl. $. 121). Bei dieſer 

erengerung des Begriffes wäre eigentlih gar Feine Grundrente von 
Bergwerfen, Steinbrüden, Thongruben sc. denkbar. Dagegen Smith, 
I, 236 und Say zu Ricardo, I, 66. Auch räumt Ricardo we 
nigitens ein, daß dasjenige, was bei Meliorationen noch neben ber 
eigentlichen Grundrente gegeben wird, genau mit diefer verbunden ift 
und denjelben Geiegen unterliegt, ©. 279 (U, 47). — Die Grund; 
rente muß ihrem Begriffe nach nicht gerade jährlich von gleicher Größe 
fein, wie fie denn 3. B. bei Waldumgen veränverlich fein und bei einem 
erjchöpften Torflager ſtark abnehmen fann. 
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Die Grundrente läßt fi) von zwei Seiten betrachten. Yür 
ben einzelnen Landwirth, der entweder Pachtrente bezahlen, 
oder mit einem Aufwande von Capital die Grundftüde an ſich 
bringen und auf den Zins verzichten muß, ben er durch Aus- 
leihen beziehen könnte, ift die beftehende Grundrente ein Theil 
der Erzeugungsfoften, der nur leichter ald andere Beftandtheile 
berjelben durch Außere Umftände verändert wird. Wenn man 
aber die Herworbringung roher Stoffe im Allgemeinen aus 
dem Standpuncte der gefammten Volkswirthſchaft betrachtet, jo 
ift jowohl die Orundrente ald die Gapitalrente von denjenigen 
Ausgaben, welche fid) auf eine der Hervorbringung willen noth- 
wendige Verzehrung beziehen ($. 164), zu unterjcheiden. Beide 
find zwar unvermeidliche Ausgaben des Unternehmers, aber nicht 
Erjag einer Confumtion, fondern Entridtungen an Andere für 
die geftattete Benugung ihrer Güterquellen, alfo bilden fie in 
der ganzen Volföwirthichaft ein reines Einfommen. 


$. 211. 


Die meiften Grundftüde eined Landes werben zur Erbarbeit 
benugt, aus der deßhalb der größte Theil der Grundrente fließt. 
Daher find die Urfachen, weldye dem Grundeigenthümer einen 
gewifien Antheil an dem Reinertrage einer Unternehmung ver- 
ihaffen, vorzüglich bei der Erdarbeit zu erforfchen, woraus dann 
aud) auf die Verhältniffe bei anderen Verwendungen des Bodens 
geihloffen werben fann. Die Grundrente, weldye von Land zu 
Lund, ja von Ort zu Ort fehr ungleich fein, und bisweilen 


eine anſehnliche Höhe erreichen kann, rührt von einem Leber» 
17° 
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ſchuſſe des Erlöfes über die Koſten her ($. 210), und iſt folglich 
eine Ausnahme der Regel, daß die Preiſe der Dinge den Koften 
nahe fommen. Wo die Mitwirkung ded Bodens zu einem Ger 
werbözweige und folglich der Koftenaufwand bei verfchiedenen 
Grundftüden ungleich ift, da kann bei einerlei Preis der Er- 
zeugniffe der Reinertrag der Unternehmung nicht von berfelben 
Größe fein. Dagegen findet bei folchen Gewerben, die mit Hülfe 
eines Gapitaled überall ausgeübt werden können, wie die Ge 
werfe, eine fo große Koftenverfchiedenheit nicht Statt, und wenn 
auch in der einen Gegend die Preife der Arbeit und der Rob: 
ftoffe niedriger find, ald anderswo, fo ift doch zwifchen mehreren 
Unternehmern, die fi ſämmtlich in gleich vortheilhaften Ums 
ftänden befinden, dad Mitwerben gewöhnlidy mächtig genug, um 
die Breife dem Koftenfage nahe zu bringen. Da der Beiftand, 
ben Grundftüde von einer gewiffen Befchaffenheit zur Her- 
vorbringung leiften, fidy nur an beftimmten Stellen und in einem 
beichränften Maaße äußert, fo liegt es in der Natur der Sache, 
daß da, wo aus der Benugung von Grundftüden ein größerer 
Meberfchuß entjpringt, derjelbe größtentheild dem Grundeigen- 
thitmer ald Grundrente zufließt (a). Die Verjchiedenheit in den 
Koften bei mehreren Grundftüden fann von folgenden Urfachen 
herrühren: 1) Beſchaffenheit der Grundftüde, 2) Lage derfelben, 
3) Betrag des Lohne, 4) Betriebsart. 


(a) Daher betrachtet Senior, Outline, ©. 172, die Grundrente als bie 
Folge einer Art von Monopol. 


$. 212. 

1) Die Befchaffenheit der Grundftüde hat auf den Er: 
trag bderfelben ftarfen Einfluß. Beachtet man insbefondere den 
Landbau, fo wird auf fruchtbarem Lande ein größerer Rohertrag 
mit verhältnigmäßig geringeren Koften gewonnen, fo daß ein 
Gentner, Scheffel ꝛc. wohlfeiler zu ftehen fommt ald auf minder 
fruchtbarem Boden (a). Dedt der Preis die Koften der Erzeu- 
gung auf dem legteren, fo wirft der Anbau bes befferen Landes 
einen Reinertrag ($. 164), alfo eine Grundrente ab (5), und diefe 
Wirkung der verfchiedenen Güte der Grunbftüde zeigt fi in 
gleicher Weife, wenn bie ergiebigeren Zändereien erft fpäter in 
Anbau kommen, woferne nur dad Erzeugniß nicht fo groß ift 
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daß es ben Preid erniedrigt (ce). Neben den eigentlichen Ge: 
winnungdfoften fommen aud) die mit der Bodenbenugung ver: 
fnüpften Berlufte und Gefahren, z. B. von Ueberſchwemmungen, 
fowie die Koften der dagegen angewendeten Schugmittel in Be: 
tracht. Die ungleiche Ergiebigkeit rührt theild von natürlichen 
Umftänden ber, wohin vorzüglich die Zufammenfegung der oberen 
Erdfchicht (Krume) aus mineralifchen Stoffen und organifchen 
Reften (d), die Tiefe derfelben, die Befchaffenheit des Unter: 
grundes, die Trodenheit oder Feuchtigkeit, die ebene oder abhän— 
gige Lage, das örtliche Klima (e) und bergl. gehören, — theils 
von der angewendeten Kunft, 3.8. Trodenlegung, Entfernung 
von Gefträuchen und Steinen, Ausfüllung von Vertiefungen, 
Anlegung von Waffergräben, Stügmauern und dergl. ($. 209.), 
und die fo entitandene höhere Ertragsfähigfeit wirft ebenfo auf 
die Grundrente, wie die ungleiche Naturbeichaffenheit. Aeußert fich 
die Güte ded Landes nicht in der größeren Menge, fondern in 
ber werthoolleren Art oder Beichaffenheit ber Erzeugnifle, fo 
müflen biefe wenigftend einen folchen Preis erlangen, ber bie 
Verwendung der Grundftüde zu ihrer Hervorbringung belohnt. 


(a) Dieß ift ein allgemein angenommener Erfahrungsſatz. „Mit der Ab: 

nahme des Bruttvertraged von einer beftimmten Fläche fteigen die Be: 

ftellungsfoften im Verhältniß zum Bruttoertrage,“ Blod, Beiträge 

zur Landgüter-Schätzungskunde. ©. 30 (1840). Zahlenbelege finden 

fih in den zahlreichen Schriften über landwirthichaftliche Abfchägungen. 
Beifpiele: 

1) Nah v. Thünen (Der ifolirte Staat, ©. 33) verfchwindet bie 
Landrente, d. h. der Erlös deckt gerade die Koſten, wenn der preuß. 
Scheffel Roggen gilt 0,47, 0,90 , 0,85 „ 1,358 , 2,068 Thlr. 
und die Ausfaat ... 10. 8, 6. 5. 41/, fältig 
geerntet wird. Den Thaler Gold (1/5; Friedrichsd'or) zu 1 fl. 55 fr. 
gelegt, kaͤne hienach der Gentner Roggen von dem beiten Lande auf 
0,% fl., von dem fchlechteiten auf 4,6 fl. zu ſtehen. 2) Blod (a. a.O. 
©. 34) fest in den Bobdenclaffen Ia, VIIa und Xb in Rogaenwerth 
auf I pr. Morgen den Rohertrag auf 10 — 4 und Yg Sceff., ben 
Reinertrag auf 4—5, 1,12—1,5%, und 0,1—0,15 Scheff. oder 40—50, 
28—38, und 20—30 Proc. des rohen. 3) Nah v. Flotow (Ueber 
die Abfchägung der Grundſtücke. S. 50) wird der Gentner Roggen auf 
Boden der erften Glaffe für 1 fl. 30 fr., der vierten und fünften Glaffe 
für 2 fl. 8 fe, — der zehnten Claſſe für 2 fl. 50 Fr. erzeugt. 
4) Kleemann (Encfl. S. 363) nimmt an, daß der Reinertrag von 
38 bis auf 8 Proc. des rohen berabfinfe, während dieſer je nach ber 
Bodengüte von 15 bis auf 5 Scheffel Roggenwerth in preuß. Maafen 
herabgeht. 

Schon innerhalb eines Fleineren Landes zeigen fich erhebliche Ber: 
Ihiedenheiten im Rohertrage. In den 41 einzelnen Arrondiffements 
von Belgien ift nach der amtlichen Statiftif der mittlere Ertrag bes 


— 


(2) 


(a) 
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Hektars Waizen 10—21,6, des Roggens 13,2—24, ber Kartoffeln 
136—260 Heftol, (1 Hektol. vom Hektar = 0, preuß. Scheff. pr. Mg.). 
In den engl. Graffcharten foll der Waizenertrag des Acre 16 (Durham) 
bis 33 Buſch. (Derby) fein, Caird, ©. 480. Dieß macht auf den 
preuß. Morg. 6%/3—13%/4 Scheff. In Franfreih wird der Maizens 
ertrag der einzelnen Arrondiffements zwifchen 22,3: Heftol. (A. Lille im 
Nord:Dep.) und 7, (9. Gourdon, Dep. Lot) angegeben, alfo zwifchen 
10,? und 3 preuß. Scheff. pr. M. (Statist. agrie., vermuthlich zu niedrig.) 


Die von Ricardo ausgebildete Lehre von der Grundrente fügt fi 
ganz auf diefe verfchiedene Ergiebigkeit der Grundftüde. Diefe Anficht 
wurde zuerft dusgeiprochen von Anderson, An inquiry into the nature 
of the cornlaws. Edinb,, 1777 (M' Culloch zu Smith, ©. 453), 
fodann von Malthus, Inquiry into the nature and progress of rent. 
Lond. 1815, und gleichzeitig von Edw. West, An essay on the ap- 
plication of capital to land. Oxford, 1815. — Nah Ricardo (Prin- 
eiples, Gap. 2) ift diefelbe befonders von’. Mill (El&mens, ©. 15—31) 
und M' Culloch (Grundfäge, S. 211 ff.) eifrig verfolgt, von Anderen 
jedoch bekämpft worden, 3. B. de Sismondi, Nour. prine. I, 275. — 
Quarterly Review, Oct. 1827. LXXII, 404. — Jones, a. a. D. — 
Banfield, Four lectures, ©. 49, val. $. 207 (a). — Carey, 
ſ. (0). — Baſtiat, f. $. 215 (d), Wirth (1856) u. a. 


Ricardo nimmt zwar an, bas fruchtbarere Land werde zuerft anges 
baut und das minder ergiebige fpäter ftufenweile hinzugerogen, allein 
diefe Reihenfolge ift nicht Die einzige möglihe. Carey (The past etc. 
S. 9 ff. und Journ, des Econ. II, 128 der 2. Serie) ſucht daruuthun, 
daß das humusreiche Niederungsland in Thälern und Ebenen fchwierig 
zu entwäflern war, und man defhalb anfangs das weniger fruchtbare 
aber trodnere Land an den Anhöhen gebaut hat und erft bei ver: 
mehrtem Gapital und flärferer Bevölkerung an die Trodenlegung jener 
niedrigeren Flächen ging, die nun fogleich eine höhere Mente trugen 
als die höher gelegenen. Die wird an zahlreichen Beiipielen aus 
Nordamerica nachgewielen, während man auch jehr viele Beifpiele des 
umgefehrten Ganges aufzeigen kann. Die von Carey angeführten 
Thatlachen beweifen nichts gegen den obigen Hauptgedanfen, weil in 
ſolchen Fällen die Entftehung der Rente aus der Bodenverfchiedenheit 
ebenfalls einleuchtend ift. 


Deutfche Landwirthe haben in neuerer Zeit Berechnungen über die Aus: 
faugung des Bodens durch die Ernten und über den Erfag durch Dün- 
aung sc. angeftellt. Die hierauf fih beziehenden Erfahtungsfäge und 
Berechnungen hat man mit dem Namen Statif des Landbaues 
bezeichnet. Ungeachtet der Verdienſte, welche fib nah A. Thaer’s 
Anregung v. Mulffen, v. Thünen und v. Vogt in diefem Ge: 
genitande erworben haben, muß man boch zugeftehen, daß bie bisherige 
Statif, da fie lediglich auf die Ab und Zunahme des Vorraths von 
Humus (Moder) gegründet war, dem neueften Stande der Kenntnifle 
über die Ginwirfung des Bodens auf die Gemwächfe nicht mehr ent: 
fpriht und daher einer Umarbeitung bedarf, welche den Einfluß der 
mineraliichen Bodenbeftandtheile nab Sprengel's und Kiebig’s 
Forichungen zu berüdfichtigen hat. Doc bleibt gewiß, daß innerhalb 
gewiffer Gränzen die Fruchtbarkeit vorzüglich von dem Vorrathe ‚an 
organifchen Reften, an Kalf, Kali, Phosphorfäure und anderen Stoffen 
bedingt wird. Daneben ift auch das Verhältniß zwifchen Humus, Thon 
und Sand ſchon der Wafleranziehung willen von Wichtigfeit, weil weder 
der höchfte noch der niedriafte, fondern ein gewifler mittlerer Grad ber: 
jelben der günftigfte if. Loudon (Encyklop. der Landw. I, 438) giebt 
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eine Reihenfolge von 6 Bodenarten, deren Werth und Preis genau 
in derſelben Abſtufung ſteht, wie die Waſſereinſaugung, die mit der 
waſſerhaltenden Kraft zuſammenhaͤngt. Merkwürdig iſt, daß neuerlich 
die Landwirthe den Werth des ſandigen Bodens im Verhältniß zu dem 
thonigen beträchtlich höher fchägen als früher, weil fie jenen beffer zu 
benugen gelernt haben. Belege z. B. bei Porter, Progress, ©. 154. 
Die neueite Bearbeitung der Statif haben F. 2. Hlubef 1841 und 
v. Bulffen 1847 (v. Lengerke, Annal. X, 93) geliefert. 

(e) Die erwähnte fächfiiche Geihäftsanweilung giebt in der Borausfegung, 
daß das Klima folder Orte, die in feiner großen Entfernung von ein- 
ander ſtehen, vorzüglich nach der Höhe über dem Meere verfchieden ift, 
Grtragsfäge für die Stufen von 500—2400 Fuß, 3. B. 

in der erften Bodenelaſſe in der elften Bodenclafle 
De U — —— 


Höhe roh rein roh rein 

500° 170 Meg. 88 M. — 51,8 Proc, 12,8M. 55M —=42 Proc. 
800° 159 18 49 12,% 4,9 39,5 
160° — — — 12 4,1 34 

24000 — — — 11,1 2, 26 

Eine Mege auf den ſächſiſchen Ader ift foviel als 0,9% Megen (16 im 
Scheffel) auf den preuß. M. oder 0,2 Seſter (10 im Malter) auf den 
badischen Morgen. 
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2) Auch die Lage hat auf die Koften der Bobdenerzeugniffe 
Einfluß, und zwar fowohl die Lage der einzelnen 2ändereien 
gegen die Wirthſchaftsgebäude (a), als die Entfernung berfelben 
vom Marftorte (d). Da man von einem Grundftüde nicht eine 
beliebig große, fondern nur eine gewiffe, durch Klima, Boden 
und Natur jedes Gewächfed bedingte Menge von Rohftoffen 
erzielen kann (ec), fo macht ein großer Begehr von Botenerzeug- 
niffen den Anbau einer Menge weit umberliegender Ländereien 
nothwendig, und ber ‘Preis muß fo hoch fteigen, daß er nod) 
die Bau: und Frachtfoften von den entfernteften Grundftüden 
vergütet, die zur Verforgung bed Marftes zu Hülfe genommen 
werden müflen (d). Dieß hat dann die Folge, daß die näher 
liegenden Grunpdftüce, bei denen weniger folche Koften vorfom- 
men, einen Gewinn abwerfen, der den Eigenthümern ald Rente 
zufält. Wären aud alle Ländereien von gleicher Ergiebigkeit, 
fo würde doch ſchon aus der bloßen Berfchiedenheit der Rage 
eine Rente entfpringen, fo wie auch blos der Lage willen Grund: 
Rüde, die zu Fabrifanlagen oder Wohngebäuden gefucht werden, 
einen hohen Preis und eine hohe Rente erhalten fönnen. 


(a) v. Thünen, ©. 58 und Blod, Mittheil. III, 380. Ginige Koſten 
der Bewirthichaftung, 3. B. die Wartung des PViches, find von ber 
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Entfernung der Grundflüde ganz unabhängig, Ernte- und Duͤngerfuhren 
werden dagegen am meiften von ihr bedingt. Nach der ſächſ. Geſchäfts— 
anweifung werden bei 250 Ruthen (3555 bad. Fußen) Entfernung 
die Koſten 10 Proc., bei 500 R. 20 Proc. höher angenommen. — In 
Rußland wie in Ungarn findet man bie und da große Dörfer mit ſehr 
weiten eldmarfungen, wobei die Felder bisweilen 19 bis 2 Meilen 
entfernt find, Tegoborski, Etudes, I, 336. 


(6) Nah v. Thünen ©. 13 find die Verfendungsfoften von 24 Gentnern 
199,5. } s 

Getreide x Meilen weit — — Thlr., alſo z. B. bei 10 Meilen 
10,39 Thlr. oder 1 fl. 7 fr. auf den Centner. Die Fracht auf Land: 
ftraßen beträgt in Deutichland gegen 3 fr. auf den Gentner und bie 
Meile, in Rußland 2,% fr. (1 Kopek für 10 Werfte und 1 Pub), 
Tegoborski, I, 372. 

() 3. B. in Deutfchland vom preuß. Morgen nicht wohl über 16 Scheitel 
(13,8 Etr. Waizen oder 12,9 Etr. Roggen). 


(d) Stord, I, 242. 
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Es laffen ſich mehrere Umftände angeben, welche den Ein 
fluß der Lage auf die Grundrente verftärfen. a) Das Beifammen- 
wohnen einer großen Menfchenmenge auf engem Raume, fo daß 
man aus beträchtlicher Entfernung Lebensmittel beiführen muß. 
Grundftüde in der Nähe großer Städte tragen daher eine an 
fehnliche Rente (a), dagegen fiele diefe Veranlaffung der Rente 
beinahe ganz hinweg, wenn alle Bewohner eined Landes in 
zerftreuten Anftedelungen wohnten (5b). b) Schlechte und Foft- 
bare Fortichaffungsmittel eined Landes. Gute Landftraßen, be 
fonderd aber Eifenbahnen und Wafferftraßen verringern den Bors 
zug ber näher am Marftorte liegenden Ländereien, deren Rente 
daher durch die Herftellung folcher befjerer Verbindungen er- 
niedrigt wird, wenn nicht auch eine Zunahme ded Begehrs eins 
tritt, die den Preis der Rohftoffe in gleichem Stande erhält, 
oder andere einträglichere Benügungen der nahen Grundftüde 
eingeführt werben fönnen, wobei dann der Nugen den Eigen- 
thümern der entlegeneren Grundftüde zufält (ce). C) Zerftreuts 
liegen derjenigen Ländereien, welche eine gewifle Art von Er- 
zeugnifien liefern. d) Die in dem Weſen einer Art von Gütern 
liegende Koftbarfeit oder Schwierigkeit ded Fortſchaffens. Die 
Erzeugung von Blumen, Gemüfe, Obſt, vorzüglich aber von 
Milch xc. wirft in der Nähe volfreicher Städte eine große Rente 
ab. Schlachtvieh, Schaafwolle ıc. geftatten in Hinficht ihres 
Preiſes einen weiten Transport, auch Getreide wenigftend einen 
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weiteren ald Heu, Stroh und Holz, mweßhalb man fich in ber 

Nähe eined großen Marktortes am liebften auf die Production 

folder Gegenftände verlegt, bei denen man das Mitwerben ents 

fernter Gegenden nicht zu beftehen hat (d). 

(a) Nach fehr großen Städten müffen die Lebensmittel fehr weit herbeiges 
bracht werden, weßhalb fie dort ohne Maflerftraßen unerfchwinglich koſt— 
bar würden. Als Paris erft 714000 Ginmw. hatte, nahm feine Ver— 
zehrung an Waizen 107640 Heftaren Nder, an Haber 29033 Heft., an 
Kartoffeln 1779, an Gerfte 1948, an Heu 8203, an Wein, Branntwein 
und Gfia 60608 Heft Land in Anfpruch, aufammen 209693 Heft. 
oder 38 D. Meilen. Das Großherzogthum Heflen hatte 1828 ungefähr 
nleihe Einwohnerzahl (718000), feine Aderflähe von 1589009 heil. 
Moraen war aber faft die doppelte jener 209693 Heftaren, welche nur 
838772 heil. M. ausmacten, wobei freilich das zur Brnährung von 
Thieren verwendete Land nicht eingerechnet war. Vgl. Recherches sta- 
tistiques sur la ville de Paris. 1823. Gap. 6. 

() In ganz fchwach bevölferten Gegenden ift auch das fruchtbare Land 
weit von den Anfiedlungen noch rentelos, 4. B. in den americanifchen 
Prairien, die doch einen humusreichen und leicht urbar zu machenden 
Boden haben. 

(2) Durch die Dampfihifffahrt und die befieren Straßen ift der Transport 
fo Sehr erleichtert worden, daß nun das beflere Land in Srland und 
Schottland mit dem fchlechteren in England cpneurrirt, und leßteres 
nicht mehr gebaut werden fann. Es fommt jest Getreide von ber Weſt⸗ 
füfte Irlands nad Kiverpool, was fonft nicht der Fall war. R. Peel, 
Unterhaus, 19. März 1830. . 

(4) Bei gleicher Bodenbeichaffenheit würde man in der Nähe einer großen 
Stadt viel Wald beibehalten müflen und die Bodenbenugung würde 
fih ganz nach der Entfernung «von jenem Abſatzorte richten. Diefer 
Gedanke ift in v. Thünen’s a. Buche weiter verfolgt worden; f. auch 
Nofcher im Arhiv, N. %. III, 195. 
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3) Die Ausgabe für Arbeitslohn ($. 211) pflegt in 
Ländern und Gegenden, die ihr Bodenerzeugniß an entfernte 
Märkte verfenden müffen, fehon wegen der wohlfeilen Nahrungs 
mittel niedriger zu fein, und hiedurch wird wenigftend ber in 
den Frachtfoften liegende Nachtheil einigermaßen gemildert. ft 
aber der geringere Arbeitslohn die Folge hoher Benölferung, fo 
fann er ebenfo wie die größere Fruchtbarfeit die Urfache einer 
Koftenerfparung und deßhalb einer gewiffen Grundrente werben, 
oder doch dem Einfluß anderer, auf Erniedrigung derfelben hin— 
wirfenden Umftände wibderftreben. 
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4) Auch die Art, wie die Bodenbenußung. betrieben 
wird, hat auf die Größe der Erzeugungsfoften Einfluß, $. 211. 


Der Reinertrag Täßt ſich durch geſchickte Einrichtung ded Be 
triebes, 3. B. durch Auswahl der beiten Bruchtfolge für eine 
gegebene Dertlichkeit oder befiere Behandfung der Düngemittel, 
auch bei einerlei Größe des Capitaled erhöhen, aber noch mehr 
Erfolg haben ſolche Kunftmittel, die mit Hülfe eined größeren 
Gapitaled angewendet werden, z. B. öftere und forgfältigere Be 
arbeitung, tiefere Aufloderung des Bodens, Entwäflerung, voll: 
fommenere Adergeräthe, ftärfere Düngung, mineralifche Dünge- 
mittel, Abfchaffung der Brache und dergl. (a), daher find bei 
ber Bewirthichaftung mit dem allerfleinften Gapitale die Koften, 
3. B. eines Gentnerd Getreide, keineswegs am niedrigften. Bei 
einerlei Preid der Bodenproducte müffen bie funftmäßiger ges 
bauten Ländereien jchon deßhalb einen Reinertrag gewähren, 
wenn aud die unvollfommen bewirthichafteten nur die Koften 
vergüten (b). Man hat befürchtet, daß ſolche Betrieböverbefle- 
rungen bie Grundrente mindern möchten, weil dann ber ganze 
Bedarf eined Landes fchon von den fruchtbarften und gut ange 
bauten Flächen mit geringeren Koften getvonnen werde und das 
unergiebigere Land unbenutzt bleibe, mithin der Preis der Boden— 
erzeugniffe finfen müfle (ce). Dieß Fönnte allerdings gefchehen, 
allein die Erfahrung lehrt, daß ed gewöhnlich nicht eintritt, und 
dieß ift auch leicht zu erflären, weil foldye Verbefferungen bes 
Anbaues viel Capital, Arbeit und Eifer erfordern, folglich in 
einem ganzen Lande nur almälig Eingang finden und daher 
der Volksmenge Zeit laffen, ſich ebenfall® zu vermehren, fo daß 
ber Begehr mit dem Angebote gleichen Schritt hält (d), ferner 
weil jene Kunftmittel häufiger auf den befferen Grundftüden 
vorgenommen werden, wo fie einträglicher find, und fo ber 
Unterfchieb in der Rente noch fogar vergrößert wird. 


(a) Beſonders auffallend ift dieß bei der durch ftärferen Autterbau und 
BViehftand vergrößerten Düngung, die den Bodenertrag beträchtlich ver: 
größert, während die Bearbeitung fo wie die Ausfaat bei einem gut 
— Felde nicht mehr als bei einem erſchöpften koſten. Daber 
erechnet von Erud (Defonomie der Landwirthſch., überf. von Berg, 
Leipz. 1823. S. 83 ff.) unter gewiflen Borausiegungen für 1 preuß. 
Morgen Besen bei verfchiedener Stärfe der Düngung den Koſtenſatz 
eines Scheffels auf 8,95 — 8,8 — 7,72 — 7,* — 7,% Einheiten (+), 
wenn die Ausfaat 6 — 8 — 10 — 12 — 16fach geerntet wird. Das 
Zeichen — bedeutet in von Crud's Werk (nad Thaeı) den Durdh: 
fchnittspreis von pr. Scheffel Rogaen, ſ. oben $. 179. Das uber 
Mift Foftet ungefähr 1'/. bis 1%/, Scheffel Roggen Glock, Mitthei: 
lungen, I, 227), jebes mehr aufgewenbete Fuder bringt aber ungefähr 
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2 Scheffel Winter- und Sommer-Getreide hervor (Schmalz, Perans 
ſchlagung ländlicher Grundftüde, ©. 46), wozu noch das Stroh kommt. 
Uebereinflimmend Jones, Distrib. of wealth. S. 190 ff. 

(5) Bodenverbefferungen (Meliorationen, F. 130) ſowie die Urbarmahung 

find von bauernder Wirfung, während bie Bervolllommnung des Bes 
triebes wieder aufbören kann. ine folche beflere Bewirthichaftung 
bringt jedoch erft dann eine Rentenvermehrumg hervor, wenn fie nicht 
nur von einzelnen 2andwirtben angewendet wird, fondern in einer 
Gegend —*8 geworben iſt, F. 208. — Carey (a. a. O.) glaubt, 
daß die ſpaͤter angelegten Capitale immer größeren Erfolg herborbrins 
gen, weil man anfänglich die mangelhafteiten KRunftmittel angewendet 
babe, und daß die Girundrente blos aus den Urbarmachunae: und Ber: 
befierungsfoften entſtehe, welche in jener nicht einmal vollitändig vers 
zinßt werden. Allein nur die Beichaffenheit der Grundſtücke enticheidet, 
nicht der Aufwand, mit dem fie hervorgebracht worden ift, $. 213. — 
Auch Bafiat (Journ. des Econ. Nov. 1852, ©. 289) war in diefer 
Lehre ein Gegner von Ricardo, dem er vorwarf, daß nad) feiner 
Anficht die zunehmende Theurung der Lebensmittel die Reichen immer 
mehr in Bortheil fegen und die Arbeiter bedrüden würde, 

() Ricardo, Grundgef. ©. 55 (I, 97). Dagegen Jones, ©. 211. 

(4) Ricardo jelbit giebt wenigftens zu, daß das zufolge folder Verbeſſe— 
rungen unbenußt gelaffene fchlechtere Sand fpäterhin bei geftiegener 
Bolfsmenge wieder in Anbau genommen werde. — Man fann bei der 
Mirkung landwirthichaftlicher Verbeflerungen mehrere Fälle untericheiden : 
1) e8 werden bei einerlei Menge des Erzeugniſſes nur die Koften ver- 
mindert, 3. B. durch Mähemafchinen, Pferdehacken u. dal.; 2) es wird 
das Erzeugniß des Bodens vermehrt, während der Gentner, Scheffel ıc. 
noch gleichviel koſtet; 3) es trifft eine Vergrößerung des Bodenertrages 
mit einer Koftenverringerung zufammen, 3. B. durch Reihenſaat und 
Maſchinenbehackung. Im legten Falle ift am leichteften eine Preisernie- 
drigung der Grzeugniffe zu ertvarten, von der die Grundrente eine Zeit 
lang verringert werden fann. Ausführlich hierüber St. Mill, II, 182. 
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Wenn man, um dem anwachjenden Begehr von Unterhalts- 
mitteln zu genügen, immer mehr Gapitale auf die Erdarbeit 
verwendet, fo muß es einen Punct geben, über welchen hinaus 
die neu angelegten Gapitale weniger ergiebig werden und aljo 
die Erzeugungsfoften eines ferneren Ertragszuwachſes größer 
ausfallen (a). Der Preid ber Rohftoffe muß dann allgemein 
fo hoch fteigen, daß er die höheren Koften bezahlt, wobei dann 
der mit dem ſchon früher angewendeten Gapitale erzielte Theil 
ded ganzen Products ſchon deßhalb einen Reinertrag giebt (db). 
Die Gränze, bei welcher die Ergiebigfeit weiterer Gapitalanlagen 
abnimmt, läßt fich nicht im Allgemeinen bezeichnen und hängt 
unter Anderem von der Beftimmung ab, die man dem Gapitale 
giebt, ob ed nämlich mehr Arbeit für den Landbau unterhalten, 
oder andere Erhöhungsmittel des Ertraged gewähren joll (c); 
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auch ift in wenig Rändern die Einficht der Landwirthe und das 
ihnen zu Gebote ftehende Vermögen fo groß, daß man jene 
Gränze fchon ald allgemein erreicht und die ferneren Verwen—⸗ 
dungen von Capital als minder belohnend anfehen könnte (d). 
Doc fteht der Sap feft, daß auf einer gewiſſen Stufe des An— 
baus die Anlegung neuer Gapitale auf ſchon angebaute Grund- 
ftücfe diefelbe Wirfung haben müffe, wie der Anbau fchlechterer 
Ländereien. Hiermit fteht auch die Erfahrung in Verbindung, 
daß eine fchwunghaft betriebene Wirthfchaft erft bei einem ge- 
‚wiffen nicht zu niedrigen Preife des Getreided ıc. belohnend: ift. 


(a) Ricardo, ©. 45 (I, 73), fowie Torrens, ©. 113, J. Mill, 
Elemens, ©. 16, M’Eullodh, Grundſ. ©. 218, nehmen an, daf 
die zuerft angewendeten Gavitale die wirfjamften feien. Es giebt aber 
einen Zuftand des Feldbaues, bei dem es vortheilhafter ift, ein geaebe- 
nes Gapital auf einen, als auf zwei Morgen Landes zu verwenden. 
Dagegen ift es auch gewiß, daß, wenn many. DB. mit einem ftehenden und 
umlaufenden Gapitale von 50 fl. auf dem Morgen 7 Gentner einer ge 
wiſſen Frucht bauen kann, ein dreifaches Capital feine 21 Gentner zu 
erzielen vermag. Man würde fih gar nicht zum Anbaue fchlechterer 
Grundftüde entfchliegen, wenn von ben befleren mit gleichem Koften: 
betrage jede verlangte Quantität zu erhalten wäre. Vgl. Torrens, 
S. 118. — Ein gutes Beifpiel zur Grläuterung biefes Satzes giebt 
die tiefere Bearbeitung des Aderlandes. Nah von Thünen’s Er 
fahrungen aus Ajährigen Durchſchnitten ift das Verhältnig der Boden: 


erträge 
bei 4 Zoll Pflugtiefe 100 
6 129 
8 151 
10 165 


Die 2 legten Zolle tragen alfo nur 14, die 2 vorleßten 22, die 2 britt: 
legten 29 Proc. mebr und jene foften beträchtlich mehr als diefe. Amtl. 
Bericht über die 6. Verſ. der d. Landw. ©. 289. 


(5) Hat Jemand mit 1000 fl. Koſten einen Ertrag von 500 Etr. erhalten 
und gilt der Etr. gerade 2 fl., fo bleibt fein Gewinn übrig, nur 
werden in dem Koſtenſatze die Zinfen des Gapitales erftattet. Wenn 
nun weitere 1000 fl. blos 400 Etr. erzeugen, fo kommt jeder biefer 
400 Etr. auf 21/a fl. zu fehen. Der Landwirt wird diefe zweite 
Summe von 1000 fl. nit eher aufwenden, bis der Preis des Gentners 
wirklich 2'/s fl. erreicht, denn fonft hätte er Verluſt. Wäre 3. B. der 
Preis nur 21/4 fl., fo würden erzielt werden: 

1) mit 1000 fl. Aufwand 500 Etr., Einnahme 1125 fl. 

2) mit 2000 fl. Aufwand 900 Etr., Einnahme 2025 fl., 
es würden folglich für die zweiten 1000 fl. nur 900 fl. mehr einge: 
nommen. Werden aber bei einem reife von 2. fl. 2000 fl. aufge: 
wendet, fo ift der Erlös von 900 Etr. 2250 fl., es findet alfo ein 
Veberfhuß von 250 fl. Statt, welcher zu der natürlichen Grundrente 
gehört oder fle erft bildet, wenn bisher noch feine Statt fand. Freilich 
rechnet der Landwirth felten fo fcharf und er kann es nicht einmal, weil 
diefe Ertragsverhältniffe noch gar nicht gehörig erforfcht find, auch die 
Sahresernten fehr ungleich ausfallen. 


(e) Unterſcheidung des Hülfscapitales (Mafchinen, Dünger, Mergel, Waſſer⸗ 
räben sc.) und der Bermehrung der Arbeiter (additional labour) bei 
ones, ©. 217. 


(d) Die Größe des in der Landwirthfchaft mitwirfenden Gapitales ift ein 
fehr erheblicher Umftand, den die Statiftif bisher noch nicht gehörig 
beleuchtet hat. Diejes Capital ift theils ftehendes, nämlich Gebäude, 
Geräthe, Werkzeuge, Mafchinen, Bieh, theild umlaufendee. Da man 
nicht ein ganzes Jahr auf die Ginnahmen zu warten hat, fo ift Diejes 
umlaufende Capital, welches man zum Beginne der Bewirthichaftung 
in der Hand haben muß, Kleiner als die Ausgabe eines Jahres; doch 
fommt es hiebei auf die Jahreszeit ‚des Antritts und auf die Art ber 
Einnahmen an. Die Anfchläge des landwirthicyaftlichen Capitales wei: 
chen jehr von einander ab und find aucd nicht nach gleichen Voraus— 
fegungen gebildet. 

Lullin de Chateauvieux (Bibl. univ. de Geneve, X, 245) 
rechnet für Sranfreih vom arpent de Paris (1,% preuß. M.) 24,7 Fr. 
fehendes Capital, 19 Br. umlaufendes bei größeren und mittleren 
Gütern, zufammen 43,7 Br. (15,4 fl. auf den preuß. M.). — Nach 
Ghaptal (De lindustr. frang. I, 222) ift das fiehende Capital mit 
den Gebäuden im Ganzen 7581 Mill., ohne diefelben 4581 Mill. Fr., 
alfo auf den Arpent 58 und 35 Fr. — Depart. Nordfüften, bei jehr 
mangelhafter KRoppelwirthichaft, auf größeren und fleineren Gütern für 
den Hektar Gebäude 99—167 Fr., Vieh, Geräthe 60—112 Fr., Jahres: 
auslagen 47—83 Fr., zulammen 206—362 Fr. — 24,%—43,8 fl. auf 
den pr. M. Agric. franc. Dep. Cötes du Nord, 1844, ©. 84. — Beir 
fpiel aus dem Morddep. nah Gordier (Agric. de la Flandre franc. 
S. 479. 485.) vom preuß. M. 40,8 fl. ber 119 fl. Pachtzins. — 
Bei den Anſchlägen von de Gasparin, Cours de l’agrieult., I, 384 
(1845) muß, da der Verf. nur Ye des Vieh- und Geräthe-Capitals 
(cheptel) eingerechnet hat, der ganze Betrag derfelben jtatt jenes Theils 
aufgenommen werden, wodurch fich folgende Zahlen ergeben: 

auf I pr. M. 
Südfranfreih, Fruchtfolge mit Krappbau 56—59 fl. 
Norddepartement, mit vielen behadten Handels: 
——AA 57 fl. 
Nordfrankreich, mit Bade -». . . 2.2. 15 fl. 

In England wird das ganze fiehende und umlaufende Gapital der 
7—Hfahen Grundrente gleih geihägt. Sinclair, Grundgef. bes 
Aderb. ©. 28. Das Capital des Pachters (Geräthe, Vieh und Aus— 
gaben eines Jahres) ift 5—8 2. St. vom Acre = 37—60 fl. vom 
pr. M. (ebd. ©. SI u. Anh. ©. 72—76) vder 7—10 2. St., Dar: 
fiel. d. Kandw. Großbritaniens, d. von Schweißer, I, 72. Die 
ausführlihe Berechnung von 2ow (Practical agrieult. ©. 745 ff.) giebt 
6,7 &, St. vom Mere oder 51,8 fl. vom pr. M. — Thaer (Mögl. 
Ann. V, 641) Hält mindeftens 25 fl. auf den M. für nothwendig. 
Deutfche Landwirthe jegen das Capital (wovon ?/3 ftehend) mindeftens 
auf das Afache, höchſtens auf das 5—Sfache des Pachtzinjes, durchichnitts 
lich auf das 5—bfache, Göriz, Landw. Betriebslehre, III, 82. 1854. 
Sn (de Lichtervelde) Memoire sur les fonds ruraux du Dép. de 
VEscaut, Gand, 1815, ©. 64 ift für ein flandriſches Out von 51 Ges 
meth — 88/2 pr. M. der Gapitalaufwand des Pachters bis zur Ernte 
auf 14512 Fr. oder 165 fl. auf den pr. M. berechnet. 

Der befanntefte Theil des Capitales befteht im Viehſtande. Während 
zur guten Düngung von 4—5 pr. M. ein Stüd Großvieh nöthig ift, 
trifft man bisweilen ein ſolches erſt auf die doppelte Zahl von Morgen 
des Ackerlandes in ganzen Ländern, woraus dann ein geringerer Bodens 
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ertrag folgt, vgl. 11, $. 170. — Bleibt das Capital unter dem zu 
dem beiten Betriebe erforderlichen Betrage, jo muß die Rente Heiner 
jein, und es erklärt fi hieraus die Erfahrung, daß ein Parhter defto 
mehr ae Tai fann, je mehr er Gapital bejigt, Sinclair, 
a. 0.0. ©. 54. 


$. 216.. 


Der jededmalige Mittelpreid der Bodenerzeugniſſe, fjoweit 
fidy bei der wechjelnden Fruchtbarfeit der Jahre auf ihn eine 
Redynung gründen läßt, richtet ſich immer nad) den höchften 
Koften, die noch unter den unvortheilhafteften Umftänden zur 
Befriedigung ded Begehrs aufgewendet werden müflen (a), und 
die Rente jedes Grundftüdes ift der Unterfchied zwifchen ven 
auf ihm wirklich angewendeten und jenen hödyften Koften. Es 
laffen ſich Ländereien nachweifen, welche feine oder faft feine 
Grundrente tragen, weil bei ihnen Entlegenheit und jchlechte 
Beichaffenheit de Bodens zufammentreffen. Solche Flächen 
können nicht verpachtet, fondern blos von dem Eigenthümer 
benugt werden, der fie, wenn auf ihnen noch Abgaben tuhten, 
ſogar nicht ohne Einbuße anbauen fönnte, was übrigend vor- 
übergehend, bei ungewöhnlich niedrigen Sruchtpreifen, auch nicht 
jelten gejchieht, weil den Zandleuten der Uebergang zu anderen 
Erwerbsarten zu ſchwer und die Ernährung durd) eigene Erzies 
lung der Nahrungsmittel zu jchägbar ift, audy bei einem Land— 
gute, welches aus Theilen von ungleicher Ergiebigkeit beiteht, 
die Koften und der Neinertrag öfters nur im Ganzen, nidyt für 
jedes einzelne Orundftüd, berechnet werden. Die undanfkbarften 
noch benugten Zänbereien bleiben meiftend ganz oder abmwechjelnd 
ald Weide liegen, weil fie bei diejer Anwendung noch eher 
einen Eleinen Ueberfchuß geben fönnen (2). 


(a) Mebereinftimmend von Thünen, Der ifolirte Staat, ©. 182. — Ne: 
benius, Der öffentl. Credit, 2. A. 1, 27. — Hermann, Staatew. 
Unterf. ©. 167. 


(6) In jedem Gebirgslande trifft man ſolche Streden an, welche wegen ber 
felfigen oder fteinigen Beichaffenheit, Seichtheit der Krume, Steilheit, 
hoher falter Lage, Wntlegenheit von den Wohnungen ıc. die Anbaus 
toften nicht belohnen, zum Theil nicht einmal eines Weidezinfes werth 
— werden und meiſtens Gemeindegut geblieben ſind. Der mittlere 

einertrag des Morgens Weide iſt in dem würtemb. Amte Oehringen 
auf 7 fr., im Amte Welzheim auf 10 fr., Horb und Brackenheim 
11 fr. ac. geihägt, wobei ohne Zweifel ſowohl beſſere als jchlechtere, 
völlig rentelofe Stüde vorfommen. Man wird viele Gegenden auf 
finden Eönnen, in benen, wie 3. B. in dem Dorfe Willgartswiefe bei 
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Landau, der Morgen Ader 4. Glafie auf 5%, ir., ſteinige Allmende auf 
1%/3 fr. Reinertrag kataſtrirt if. — Im Regierungsbezirk Aachen ift der 
Feinertrag des Morgens Heideboden zu 11,a—3 Sgr. (51/—10!/a fr.) 
ermittelt. — Sobald die Preife der Bodenerzeugnifle höher fteigen, 
fieht man die bejjeren Weidepläge bem Pfluge unterwerfen. Indeß trifft 
man auch Streden von Ylugfand, Moorboden u. dgl., die eine ganz 
oder beinahe renteloje Aderclaffe bilden. Nach der ſächſ. Schägungs- 
anweiſung giebt das befte Aderland 59mal foviel Reinertrag als das 
fchlechtefte und höchfte, von dem nur 112 Mege pr. Ader — 0,%5 pr. 
Sceff. p. Morg. angenommen find. Ricardo hält es für nothwen— 
dig, daß es ſolche Srundftüde gebe, die gar feine Rente tragen und 
doch noch benugt werden, weil man, wenn dıe jchlechteiten noch benußten 
Stüde eine Örundrente abwürfen, dann eine noch undankbarere Boden- 
art zu Hülfe nehmen fönnte. Wllein es ift denkbar, daß eine joldhe in 
einem Lande ganz fehlt oder von jehr geringem Werthe ift und deßhalb 
exit bei einem hohen Preiſe benugt wird. Ebenſo fünnten die vente 
loſen Zändereien jo weit entfernt jein, daß die Frachtfoften von ihnen 
aber fommen würden, als ber Ankauf von näheren Grundſtücken, die 
don eine Rente geben. 


$. 216. 


Ein zunehmender Begehr von Bodenerzeugnifien zieht nicht 
nothwendig auch eine fortdauernde Erhöhung des Preiſes ber- 
felben und der Örundrente nad) fich, denn es kommt erjt darauf 
an, auf welche Weife man im Stande ift, das Angebot zu ver- 
größern (a). Geſchieht dieß durch Berbefjerung der Verſendungs⸗ 
mittel oder der Ländereien oder des landwirthichaftlichen Be— 
triebes, durch Urbatmachung von fruchtbarem Boden ($. 212 (c)) 
oder andere ähnlich wirkende Mittel (5) ohne verhäfltnigmäßig 
höhere Koften (5. 215), jo wird ſowohl der ‘Preis der rohen 
Stoffe, als die Rente gleich bleiben, außer infofern dieſe Forts 
ihritte das Verhältniß zwijchen den Koften der befferen und 
ſchlechteren Grundftüde abändern. Iſt aber die Zunahme des 
Begehres beträchtlich und anhaltend, dagegen die Gelegenheit 
zur Anwendung der genannten Mittel bejchränft, jo muß ber 
Preis ſowie die Rente jo lange fteigen, bis der vergrößerte Be 
darf auf Foftbarere Weiſe durch Anbau unergiebigerer oder ent 
legenerer Grundſtücke oder durd Anwendung größerer Gapitale 
($. 2152), oder dur Zufuhr vom Auslande (c) dauernd bes 
friebigt wird. Im dem Koftenbetrag, mit welchem auf bie eine 
oder andere Weile das Angebot bis auf die Höhe bed Bes 
gehres vergrößert werden fann, enthält demnad ber jebeömalige 
Durchſchnittspreis der Rohftoffe und die Grundrente ber befierem 
und näheren Ländereien ihre Gränze. 
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(a) Ad. Smith leitete die Entftehung jowohl als die Erhöhung ber Grund: 


(2) 


(e) 


rente lediglid daraus ab, daß die Nachfrage nad rohen Stoffen mit 
ber Bolksinenge zugleich zunimmt, und daß fie, wie auch das Angebot 
vergrößert wird, Doch immer über dafjelbe hinaus wächlt, Unterf. I, 235. 
Bei dieſer Anſicht läßt fich nicht erfennen, inwiefern es möglich fei, der 
vermehrten Nachfrage mit dem Angebote nachzufolgen, und wie hoch die 
Grundrente fteigen könne, und gerade dieß wird durch die neuere in 
$. 212 erwähnte Theorie der Grundrente aufgehellt. Ricardo’s 
Hauptjäße find dieſe: 

1) Der Preis der Bodenerzeugnifie muß genau mit dem Koftenbetrage 
übereintreffen, welchen die Gewinnung berfelben a) von den fchlechteften, 
noch wirklich angebauten Ländereien, oder b) mit den zulegt angelegten, 
am wenigiten ergiebigen Capitalen verurfacht ($. 215 a.). 

2) Die Grundrente, welche die bejjeren Ländereien und bie früher 
angelegten Gapitale geben, wird alſo genau durch den Unterjchied der 
bei ihnen aufzuwendenden Koften gegen die größeren Koften der minder 
ergiebigen Gulturart beftimmt, wie dieß A. Smith in Anjehung der 
mineraliichen Stoffe bereits behauptet hatte. 

3) Die jchlechtejten irgendwo noch in Anbau genommenen Grund: 
flüde, oder die zulegt angelegten Gapitale, deren Kuften den ‘Preis be 
flimmen, tragen feine Rente. 

4) Landwirthichaftlihe Verbeſſerungen erhöhen die Rente nicht, weil 
fie die Verſchie denheit im Grtrage des beten oder fchlechteften Landes 
nicht abändern. Diefer legte Sag ift der Erfahrung ganz entgegen, 
$. 215. 


Ein anderes Mittel zu gleihem Zwed ift die Verbefferung der Mahl: 
einrichtungen. In Deutfchland ift dieſelbe alt und ſchon jeit 1616 
(von Seb. Müller) befchrieben, in Frankreich wurde das öftere Auf: 
fchütten der Kleie ald mouture &conomique erft nach 1760 befannt. Die 
Folge war, daß während fonft der Nahrungsbedarf eines Dienjchen 
jährlih auf 4—5 Parif. sötiers (zu 2,89 pr. Scheff.) Waizen (aljo 
960—1200 Pfd.) geſetzt wurde, jegt 2 set. zureichen, weil man 75 ftatt 
der früheren 30—34 Procent Mehl erhält, Bedmann, Beitr. zur 
Geſch. d. Grfind. IL, 54. Dingler, Pol. Journ. I, 48. 


Dieß kann, nad gem der Lage eines Landes, ſchon dann gefchehen, 
wenn auch noch viel Sandftreden, Belsabhänge ıc. unbenugt bleiben, 
weil ihr Anbau mehr fojten würde als die Zuführ vom Auslande. 


$. 217. 
Die drei zuerft genannten Urfachen der Koftenverfchiedenheit 


bei der Benugung von ©rundftüden ($. 211) find von dem 
Verhalten des einzelnen Unternehmerd ganz. unabhängig und 
werden von Jedem empfunden, ber die Grundftüde befigt und 
gebraucht ($. 208); eine gewiffe Betriebsart ($. 215) hat die 
jelbe Wirfung, wenn fie in einer Gegend zur. Regel geworden 


ift. 


Mit derjenigen Grundrente, die dem Eigenthümer bei eiges 


ner Benugung feines Landes nad) dem üblichen Verfahren zu 
fällt (der natürlihen Grundrente) trifft in der Regel aud) 
die Bachtrente ungefähr überein (a). Während der Eigen 
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tbümer, ba, wo ber Preis der Bodenerzeugniſſe niedrig iſt, oder 
wo feine Befigung ihrer Natur nad eine ‚koftbare Bewirthſchaf⸗ 
tung erfordert, gegen die Ungunft diefer Verhältniffe wenig aus- 
richten fann. (d), genießt er unter den entgegengefegten Um— 
ſtaͤnden den Vortheil eined anfehnlichen NReinertraged in einer 
entiprechenden ausbedungenen Rente. Dieß ift eine Folge von ber 
gewöhnlichen Geftaltung ded Mitwerbend ($. 211), indem das 
Angebot von Grundftüden einer gewiffen günftigen Bejchaffen- 
heit und Lage eine natürliche Gränze hat, zugleidy aber der Ber 
gehr wegen der Annehmlichfeit und Sicherheit des landwirth- 
Ihaftlichen Gewerbes, wegen ber Menge von Menjchen, bie 
ohne Grundeigenthum find, und wegen ber fortwährenden Zus 
nahme des Capitals bei gleichbleibender Menge der Grundftüde, 
dad Angebot zu erreichen pflegt und nicht felten überfteigt. Dep- 
halb bleibt in diefem Falle dem Pachter, woferne er nicht bes 
fondere Betriebfamkeit entwidelt, nur der mittlere mäßige Ger 
werböverdienft übrig. Dieſer ift befonderd da von geringem Ber 
trage, wo Grundftüde in Heinen Abtheilungen verpachtet werden, 
und wo zugleich in der landbauenden Elaffe eine fchnelle Zu- 
nahme der Bevölkerung Statt findet (ce). 


(a) Freilich nur bei der Berpachtung auf Furze Zeit. Bei immerwährenden 
Örundgefällen fann in jpäteren Jahrhunderten die flatt eines Pacht: 
zinfes ausbedungene Entrichtung fo weit hinter dem Reinertrage zurück— 
bleiben, daß auch der erbliche Nugnießer einen Antheil an der Grunds 
rente aus feinem Rechte auf das Grundſtück bezieht, $. 207. 378. 

(d) Ausgenommen, wo bedeutende Grundverbeflerungen möglich find. 

(c) Wo das Gegentheil Statt zu finden jcheint, wie in den von Lotz, 
Handb, I, 497 ff. angeführten Erfahrungen, da find vermuthlic unter 
Koften feine Gapitalzinfen und fein Gewerböverdienft eingerechnet. 
Selbft die Berbefferungen im landwirthichaftlihen Betriebe kommen, 
wenn fie häufig vorgenommen werben, bald den Grundeignern zu Statten, 
$. 215 (56). Die Bachtzinfe in Schottland find im jegigen Jahrhundert 
wegen der verbefierten Pflüge, der Dreihmafchinen, der befieren Ver— 
theilung der Arbeit und des angemefjeneren Fruchtwechſels gefliegen. 
Sinclaira.a.D. ©. 56. Wo Paͤchtluſtige mit zureihendem Ca— 
pitale ausgerüftet find, da befinden fie fich in einer weit befieren Stel: 
lung, als va, wo eine zahlreiche Claſſe von Landleuten, ohne Bermögen, 
ohne andere ie wenigen reichen Grundeignern gegenüber 
ſteht und fich diejenigen Bedingungen der Bodenüberlaffung gefallen 
laſſen muß, welche dieſe vorjchreiben. 


$. 218. 


Wenn ein Volk die Ernährung durch Jagd, Bifcherei oder 
wandernde Viehheerden nicht mehr zureichend findet und baher 
Rau, polit. Oel. L. 7. Ausg. 18 
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zum Landbau übergeht, fo. erreichen die allgemeinften Nahrungs: 
mittel, wie Getreide, wegen des ftarfen Begehred zuerft einen 
folchen Preis, der von einem Theil der Grundftüde eine Rente 
einbringt; bei weiteren Fortfchritten der Bevölkerung und bed 
Wohlftanded werben jpäter audy manche andere Stoffe, 3. B. 
Gemüfe, Delfaamen, Gefpinnft- und Würzpflanzen ıc. jo häufig 
begehrt und hervorgebracht, daß fie eine Rente tragen. Die 
Rente des für verfchiedene Gewächſe angewendeten Bodens hängt 
von den Bedingungen ihrer Erzeugung und Berfendung ab. 
Daher laffen fich folgende Regeln aufftellen. 1) Solche Gewächſe, 
bie auf allen Aderlande eben jo gut als Getreide gebaut und 
eben fo leicht fortgefchafft werden können, werfen feine andere Rente 
ab, ald dad Getreideland, weil im entgegengefegten Falle das 
Angebot und. der Preis fid) bald verändern und dadurch das 
Gleichgewicht wieder hergeftellt werden würde (a). 2) Stoffe, 
deren Erzeugung eine befondere Beichaffenheit des Landes vor- 
ausjegt, fünnen eine größere Rente geben, wenn foldyes Land 
in geringer Menge für den Begehr vorhanden ift, und ihr ‘Preis 
fönnte joweit ſteigen, daß es fid) verlohnte, Aderland zu ihrer 
Gewinnung befonders zuzurichten (5). 3) Ebenſo kann auch in 
ber Nähe des Markted der Anbau von fchwer zu verjendenden 
Gewächſen eine ftärfere Rente gewähren, als der Getreidebau, 
$. 214 d). 4) Grunpdftüde, welche zu einer nicht landwirth— 
ſchaftlichen Benugung vorzüglich tauglich find, z. B. zum Berg: 
bau, können fehr hohe Renten abwerfen, weil hier das Mit 
werben feine natürliche Gränze findet (ce). 5) Stoffe, die aud) 
auf einem zum Aderbau nicht mehr geeigneten Boden gewonnen 
werben fönnen, geben geringen Reinertrag (d). 6) Die Rente 
bes Aderlandes felbft zeigt in jedem Lande große Berfchieden- 
heiten, denn ber Zandwirth hat in der Bewirthichaftung deſſelben 
einen jo weiten Spielraum, daß er auch von fehr entlegenen 
und unergiebigen Stüden nody einigen Vortheil zu ziehen ver- 
mag, während er unter den entgegengefegten Umftänden eine 
Ihwunghafte Betriebsart wählt, die ihm eine hohe Rente ver- 
ſpricht (e). 

(a) Nur infofern it Smith’s Sag richtig, daß die Rente des Getreide: 
landes die ber übrigen Ländereien beftimme. — Belämpfung der von 


Ricardo zu Grund gelegten Annahme, daß die Bodenrente ſich blos 
nach ben verfhiedenen Koften des Getreidebaues richte, in Six letters 
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to 8. S. Peel.. . by a political eeonomist (Banfield), Lond. 1843, 
und Banfield, Four lectures ©. 50. 


(6) Nicht blos Die guten Weinlagen, die Smith felbft von jeher Regel 
ausnahm, und das Rebland überhaupt, das mit einem anfehnlichen 
Bapitale eingerichtet werden muß, gehören hieher; aucd manche andere 
Gewäͤchſe erfordern befondere Bodenart und Lage. Gute Wiefen 5. B. 
tragen wegen der Gelegenheit zur Bewäflerung gewöhnlich mehr als 
Aderland, Gartenland wegen der Bodenbeichaffenheit und Nähe ıc. 

() Auch die Schönheit der Lage ift bisweilen die Urjache einer beträcht: 
lihen Rente, wie 3. B. auf der Sübdfeite der Krimm, an der Küfte 
des ſchwarzen Meeres. Kohl, Reifen in Südrußland, I, 317. 

(d) Zur Erläuterung dienen nachftehende Verhältnifzahlen. Sept man den 
NReinertrag des Morgens Ader zu 100, fo trägt der Morgen 


in [alsjo[vla[rjojzjı 














Rebland . . 2 2.2... 213l161/496/165/304| — 199 189 410 

Garten.2002 258 246 2681293|185 162 176 — 

Wieſe 2.22.22. 11361149| 92.200149 113 105 721233 

Weite .. 2.0.00. 5181 371 31| 44| 301122] 26| 15| 16 

Wald ee ta ae De Fa Has ie ae a Ka hs as 
ı 


A ift die Steuerabihägung im Nedarkreife von MWürtemberg, mo bet 
Morgen Ader 5 fl. 18 Er. rein trägt, B der frühere bad. Murg- und 
Pfinzfreis, C Niederöfterreih (Linden, Grundſteuerverf. d. öfterreich. 
Mon. Beil. 39), D die franzöfiihe Steuerfchägung, der Reinertrag des 
Hektar Ader zu 26,3 $r., E die Jura-Aemter im Ganton Bern, ben 
Morgen a 149 Fr. (Bernoulli, Schweiz. Archiv, II, 70), 
F der preuß. Reg.Bez. Düfjeldorf (m. Viebahn, Statifl. u. Topogr. 
des R.=B. Düfl. ©. 152), G Baiern (Zierl über Baierns landw. 
Zuft., I,Tab. V, 1844), H Steiermarf (Hlubef, Die Landw. des 9. 
&t. S. 108. 1846), IToscana (v. Raumer, Italien, II, 70). — 
In Belgien ficht um Durchſchnitt das Wiefenland zu 131, der Wald 
zu 41 gegen Ader, Heuschling, Stat, ©. 77. Das Berhältnig 
diefer Denugungsarten unter einander fann nicht in allen Zeiten und 
Gegenden daſſelbe fein; in einem warmen Klima 3. B. wird der Werth 
der Wäſſerwieſen gegen die Aecker fteigen, der des Neblandes abnehmen. 
Der obige hohe Ertrag der Weiden im Reg.-Bez. Düffeldorf rührt von 
den Fettweiden am Rhein her, welde den Werth von Wieſen haben. 
Nach Abzug von 4 Kreifen geben die übrigen einen Ertrag von 27 für 
das Weideland. — Schon Cato, De re rüstica, Gap. 1. giebt dieſe 
Reihenfolge des Bodenertrages: Nebland — Wäflergarten — Weiden: 
gebüfch (salietum) — Delgarten — Wiefe — Ader — Wald, und 
war zuerft silva caedua (Sclagwald? vergl. Walther, Manuale 
Georgie.S. 295. 1822), dann arbustum (Baumftüd?), endlich Naftwald. 

(c) Im Königreih Hannover follen nad der Abſchätzung 60,4 Procent bes 
Ader- und Gartenlandes die Ausfaat nur 2—Afady tragen, 35,* Proc. 
5—8 Körner, 4,5 Proc. 9—12 K. Markard, Zur DBeurtheil. bes 
Nationalwohlit. im 8. H. Tab. IL. 
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Der Berfehrswerth und mittlere Preis ber Grunbftüde bes 


fimmt ſich nach. der Grundrente und dem üblihen Zinsfuße. 
15* 
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Wer naͤmlich eine Summe auf eine eintraͤgliche Weiſe anlegen 
will, der kann unter anderen zwiſchen dem Ausleihen gegen Zins 
und dem Ankaufe von Ländereien wählen, und er wird dasjenige 
Mittel vorziehen, welches ihm größere Einnahme verfpridt. 
Wäre 3. DB. der üblihe Zinsfuß !/ıs oder 62/3 Procent, der 
Preis von Grundftüden aber das 20Ofache der Grundrente, fo 
daß die Anfaufsfumme nur 5 Procent einbrächte, fo wäre ed 
nüglicher, Darleihen zu machen, ed würden mehr Eapitale hiezu 
als zum Anfaufe von Ländereien verwendet werben, ber ‘Preis 
der legteren müßte wegen geringer Nachfrage finfen, der Zinsfuß 
aber wegen des häufigen Angebotes ebenfalls herabgehen, bie 
beide Anlegungen des Vermögens ohngefähr gleich vortheilhaft 
würden. Daffelbe würde auf die entgegengefegte Weiſe dann 
eintreten, wenn bie Orundftüde fo wohlfeil wären, daß man 
mit einerlei Geldfumme mehr Grundrente ald Zins erwerben 
fönnte. Ein Sinfen des Zindfußed bewirkt deßhalb, daß ber 
Preis der Ländereien fteigt und umgefehrt, bis die Grundrente 
ein beiläufig eben folcher Theil von der Kaufſumme wird, ald 
der Zind von dem audgeliehenen Gapitale (a). Doch ift fein 
genaued Uebereinftimmen zu erwarten, indem 1) Örunbeigens 
thum wegen der größeren Sicherheit ftärfer begehrt und im Ver 
hältniffe zum Zinsfuß etwas höher bezahlt wird, 2) einzelne 
Grundftüde von Feldarbeitern, die Land zur Gewinnung ihres 
Bedarfs an Nahrungsmitteln und ald Gelegenheit zur Beſchäͤf— 
tigung hochſchäaͤtzen, lebhaft begehrt zu werden pflegt, aud 
3) bei den einzelnen Kauffällen häufig befondere Umftände, 5. 2. 
perfönliche Verhältniffe der Käufer und Verkäufer den Preis er 
höhen oder erniedrigen (5). 


(a) Diefen Sat fann man fo ausdrüden: 
g;0o—mr:p 


wobei z den üblichen Zins des Capitales c, x die Grunbdrente, p ben 
Preis des Grundftüdes bezeichnet. 


(5) In England drüdt man häufig den Preis des Landes fo aus, daß man 
angiebt, eine wievieljährige Rente er in fich enthält, 3. B. 4 Proc. if 
25 years purchase. In Belgien betrug die Grundrente 1830 und 35 
2,% Proc., 1840 2,65, 1845 2,8 Proc. des Mittelpreifes, und zwar 
in Zuremburg, wo vie Güter über 5 Heftar über 1/4 der Fläche ein 
nehmen, am meiften, nämlich 4,92 Proc., im Hennegau, wo nur 10 Proc. 
der Oberfläche Güter jener Größe find, das min. von 2,5% Pror, 
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Die Rente fowohl von jeder befonderen Benugungsart des 
Bodens ald von ber ganzen Oberfläche ift in jedem Lande, ja 
felbft in jedem Fleineren Landftriche nothwendig fehr ungleich. 
Da, wo gewiffe Bobdenerzeugniffe den höchften Preis haben, 
fann auch die höchfte Rente der zu ihrer Gewinnung dienenden 
Ländereien ftattfinden, der Durchfchnittsbetrag der Grundrente 
eined ganzen Bezirkes ift aber in dem Maaße niedriger, in wel- 
chem auch Grundftüdfe von geringerer Güte, entfernter Rage ıc. 
vorhanden find (a). Im Ganzen genommen muß die Grund— 
rente mit der WVolfdmenge und dem MWohlftande eined Landes 
zunehmen, wenn die anwachſende Nachfrage nach Bodenerzeug- 
niffen ed nöthig macht, einen Theil des Bedarfed mit immer 
größeren Koften zu erzeugen oder aus weiterer Berne herbeizu: 
führen (d5), allein die obengenannten Berbefferungen in ber 
Erzeugungs= und PVerfendungsart ($. 216 a.) unterbrechen bie 
fortfchreitende ‘Preiserhöhung der Bobdenerzeugniffe nicht felten 
und bewirken nur, daß die Rente der unergiebigeren und ents 
legeneren Ländereien dem Ertrage der befferen und näheren weni» 
ger nachfteht als bißher (ec). Die Veränderungen in den Preiſen 
der Rohſtoffe zufolge der Abmwechfelung guter, mittlerer und 
Ihlechter Ernten und der verfchiedenen Ausdehnung des Begehrs 
bringen Schwanfungen der natürlichen und felbft der aus— 
bedungenen Rente hervor. 


(a) In Schwach bevölferten, noch nicht wohlhabenden ändern, wo nur die 
beiten 2ändereien angebaut werden, entipringt die Rente faft nur aus 
der Lage derfelben und kann, weil unter folchen Umftänden die Fort: 
Ihaffungsmittel noch unvollkommen zu fein pflegen, je nach der Ent: 
fernung vom Marfte fehr ungleich fein. — In England madıte 1770 
die Entfernung von London großen Unterfchied, die Mente war in 
Berfihire 19%/, in Gumberland, defien Straßen Young als abfcheu: 
lid) (execrable) beichreibt, nur 7'/ Schill. Im Jahre 1815 fand man 
bei der amtlichen Erforſchung in Middlefer eine mittlere Mente des Acre 
von 34 Schill. (max. wegen Londons), in Leicefter 27 Sch. (wo gar 
fein unproductives Land), in MWorcefter 26, in Lancafter 25 Schill. 
(!/s der Oberfläche Gehölz oder öde), in MWeftmoreland 9 Sch. 1 P. 
(min. %; von jener Beichaffenheit). In Wales max. 19 Sc. Angleſea, 
min. 4%; Sch. Merioneth. Yearbook of. gen. inform. 1843, &. 193. — 
Caird (Engl. agric. ©. 480) giebt für das mittlere und weſtliche 
England 315/48, für das öftlihe und die Südküſte 23%, Sch., max. 
Leicefter 42, min. Durham 17 Sch. (zugleich geringfte Fruchtbarkeit). — 
In Belgien war 1846 der Durchfchnittspreis des Heft. Ader, Wieſe und 
Wald im Hennegau 3688 fr. (max), in Luxemburg 785 Fr. (min.), 
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im Durhfchnitt 2664 Fr. Hier verhält fich das min. zum max. wie 
1 zu 4,7. Dieb find jedoch Durchſchnitte ganzer Bezirfe.. Im Ein: 
zelnen trifft man fchon in geringen Gntfernungen fo große Verfchieten: 
beiten an, daß in einer einzelnen Gemeindemarfung die beften Grund: 
ſtücke 3 B. 10mal ſoviel einbringen können als die fchlechteften. In 
den würtembergifchen Amts» Bezirken ift der Reinertrag des Ackerlandes 
24 fr. — 5fl.31 fr. (1 : 17,29), des Meblandes 2 fl. — 12 fl. 28 fr. 
(1: 6,2), des Waldes 36 fr. — 1 fl. 40 fr. (1: 2,7). 

(5) Daher fteht auch die gleichzeitige Grundrente mehrerer Gegenden oft in 
dem nämlihen Berhältniß wie die Bevölferung, doch zeigen die ftatiftir 
fen Zahlen feine feite Regel, weil auch die Bodenbefchaffenheit , die 
Preiſe im Auslande ıc. mit einwirken. Beiſpiele, wobei A die mittlere 
Nente vom Morgen des benußten Landes, B tie gleichzeitige Bevölke— 
rung auf der D-Meile anzeigt: 











Rheinpreußen, 1829. | A | B  Würtemberg.| A |B 
Reg.⸗Bez. Trier . . . 128 Sgr. 3010 Donaufreis  . |3,% fl. 3300 
= Goblenz . . 35 = 3860] Jartfreie . . 13,9% = 13600 
⸗ ⸗Aachen . . 53 ⸗4760 Schwarzwaldkreis 4 ⸗4800 
⸗ : Köln . . . 66 5460 Nedarkreis . . 15,9% = 7200 





Düfleldof . 72 + 1280) | 


(c) Der Bodenertrag ift in neuerer Zeit in vielen Gegenden fehr vergrößert 
worden. Sin der Heidelberger Gegend z. B. wird feit ungefähr einem 
halben Jahrhundert vom Morgen gegen 1/4 mehr Getreide geerntet. 
In England foll 1770 der Durchichnittsertrag 23, 1830 261/5 Bufb. 
Maizen gewefen und die Rente von 131/4 auf 26,8 Schill vom Aere 
eftiegen fein; in Lincoln wuchs fie 3fah, in @umberland 31/4, in 
Prortkampton 42 ,fah. Caird, Engl. agrie. ©. 474. 
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Die Grundrente, ald Folge der Koftenverfchiedenheit, ift in 
ber Natur der Erdarbeit gegründet, und mit jedem nur bie 
unterfte Gränze überfteigenden Preiſe der Bodenerzeugniſſe ift ein 
gewiffed Maaß der Landrente nothwendig verbunden, welches 
den Grundeignern die Mittel zu einer unprobuctiven Verzehrung 
barbietet. Man fann von einer hohen Grundrente nicht die 
guten volfswirthfchaftlichen Kolgen erwarten, die den hohen Lohn 
begleiten ($. 199), denn fie fest einen anfehnlichen Preis der 
Rohftoffe voraus, der den Zehrern den Ankauf erfchwert, aud) 
gelangt beim Steigen der Grundrente nicht die ganze Mehraus— 
gabe der Käufer jener Stoffe an die Grundeigner, weil ein Theil 
von ihr zur Beftreitung der Baus und PFrachtfoften bei ben 
minder dankbaren Grundjtüden aufgeht. Indeß reichen folgende 
Betrachtungen hin, um das Dafein und felbft eine anfehnliche 
Höhe der Grumdrente nicht ald eine fchädliche Gütervertheilung 
erfcheinen zu laffen: 1) Da eine ftarfe Bevölkerung die Lebens» 
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mittel unvermeidlich vertheuert, fo ift es noch für nuͤtzlich zu 
erachten, daß ihr Preis wenigftens für einen Theil der Lände— 
reien einen reinen Ueberfhuß gewährt. 2) Die Eigenthümer 
werden durch die Ausficht auf größere Rente bewogen, ihre Län- 
dereien in befieren Stand zu jegen und den landwirthichaftlichen 
Betrieb zu verbefiern, woraus ihnen auch ohne Erhöhung ber 
Preiſe, zufolge des erweiterten Ertrages Gewinn erwächſt. 3) Die 
Urfachen, aud denen die Fruchtpreife und die Grundrente in 
einem Lande einen hohen Betrag erreichen, bieten in den Vor— 
theilen einer großen Bevölkerung und eines fehr entwidelten 
Gewerbeweſens wieder manche Entihädigung für die Aufopferung 
dar, welche den Käufern der Rohitoffe auferlegt wird. 


Dritte Abtheilung. 
Die Zinsrente 
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Der Eigenthlimer eines Vorrathes von beweglichen Gütern 
hat die Wahl, ob er bdenfelben als Gapital anlegen ober in 
Genußmittel verwenden und für perfönlichen Vortheil verbrauchen 
will, 8. 51. Ziehter jenes vor, fo entgeht ihm für den Augen- 
blif der Gütergenuß, den er im legteren Falle haben würde, 
und nicht felten muß er noch die Gefahr des Verluſtes über- 
nehmen oder mancherlei Koften für die Erhaltung feined Eapi- 
tales aufwenden. Soll er aljo bewogen werden, auf den gegen 
wärtigen Genuß zu verzichten, Güter überzufparen, zu fammeln 
und zu Gapital zu machen, fo muß ihm nicht blos Erfag jener 
Ausgaben, fondern auch ein Vortheil anderer Art, nämlich ein 
jährliches Einfommen zufließen, welches fo lange fortdauert, als 
fein Bapital. Auf diefe Weife wird das bloße Eigenthum eines 
Capitales für den Einzelnen ebenfo wie das Grundeigenthum 
die Duelle eines Einkommens, welches Capital», Stamm: 
oder Zins-Rente heißt, 8. 139. 


$. 223. 
Die Eapitalrente kann ebenfalls, wie die Grundrente ($. 207), 
in die natürliche und die ausbedungene getheilt werden. 
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Jene ift mit dem Gewerböverbienft ($. 139) verfehmolzen und 
läßt fi nur dadurd in Gedanken ausfcheiden, daß man über- 
legt, welche Rente dad Capital ohne eigene Arbeit ded Eigen- 
thümers beim Vermiethen oder Ausleihen eindringen würde. “Die 
bedungene Gapitalrente erhält verfchiedene Benennungen nad) ber 
Art der an andere Menfchen zur Benugung überlaffenen Capi— 
tale und des hiedurch begründeten Rechtöverhältnified (a). 

1) Die Bergütung für den geftatteten Gebrauch folcher Ge— 
genftände, welche bei ihrer Anwendung nicht fobald gänzlich 
verzehrt, fondern nur allmälig verfchlechtert werden, die man alfo 
nach geendigter Benugung dem Eigenthümer zurüdgiebt, ift ber 
Miethzind Er findet bei der Vermiethung ftehender Capi- 
tale Statt. 

2) Die umlaufenden Gapitale mit Einfchluß des. Geldes 
fönnen nicht gebraucht werden, ohne zugleich verbraucht ober 
ausgegeben zu werben (5). Bei ihnen fommt fein Bermiethen, 
fondern ein Darleihen vor, indem nicht diefelben Dinge, 
fondern andere gleicher Art zurüdgegeben werden. Die Ber: 
gütung für eine ſolche Darleihe eines Capitales heißt Zins, 
Leihzins oder Zinfen, Intereffen.‘ Wird der Zins ald 
ein Theil (Bruch) ded apitaled gedacht, fo heißt fein Ber: 
hältniß zu dieſem der Zinsfuß. Er wird gewöhnlid nad) 
Humderttheilen des Capitales auögedrüdt (c). 


(a) Auch Genußmittel ($. 51. 54) fönnen vermiethet werden, wie bieß 3. 2. 
bei Büchern, Zimmergeräthen, Betten, muficalifchen Inftrumenten, Klei- 
dern und Wohnungen, die von Nichtproducenten (Gonfumenten) benußt 
werden, vorkommt. Das Darleihen ift regelmäßig nur beim Gelbe 
üblich, wobei der Darleihende oft nicht weiß, ob der Schuldner daſſelbe 
productiv (zu Capital) oder unproductiv verwenden wird, $. 54. Der 
Einzelne rechnet auch die werbend angewendeten Genußmittel zu feinem 
Gapitale ($. 53. 54), ohne darauf Nüdficht zu nehmen, daß fie im 
Sinne der Bolfswirthichaftslehre nicht zu dem Gapitale des Volkes ges 
hören. Aus diefer Urfache werden die Benennungen Miethzins, Zinien 
und Zinsfuß ohne Unterichied von den — Capitalen wie von den 
vermietheten oder dargeliehenen Genußmitteln gebraucht. 


(6) Res, quae usu tolluntur vel minuuntur. L. 1. Dig. de usufr. ear. 
rer. quae usu etc. (VII, 5.). Der Begriff der fogenannten fungiblen 
Dinge (L. 2. $. 1. Dig. de rebus creditis, XII, 1) ift demnad in 
der Natur der Sache gegründet. 


(ce) Wenn 3. B. 950 fl. Capital 38 fl. Zins tragen, fo ift das Berhältnif 
38 zu 950 oder 38/gso der Zinsfuß, er beträgt Y/as oder 4 Proc. 
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Die Rente eined Bapitale8 oder eined verliehenen Genuß: 
mitteld muß vor allem die Koften und Berlufte vergüten, welche 
der Eigenthümer bei einer gewiffen Anwendung bdeffelben zu 
tragen hat, fonft würde er fein bewegliche Vermögen weder 
Anderen überlaffen noch felbft werbend anlegen wollen, $. 222, 
Bildet die Capitalrente ein abgefondertes Einfommen, fo muß 
jene Schabloshaltung von der Bapitalrente abgezogen werben, 
wie namentlich beim DVermiethen oder Ausleihen. Wird dagegen 
ein Gapital in eine Gewerbsunternehmung verwendet, jo gehören 
jene Abzüge zu den Betriebdfoften und werben nicht mit ber 
Gapitalrente vermengt. Die Art der zu verlangenden Vergütung 
richtet fi) nach der Benugungsweife ded Gapitaled. 1) Bei 
Gegenftänden, die beim Gebrauche nur allmälig verjchlechtert 
werden, fommen in Betracht: a) Die Koften der Erhaltung und 
Ausbefferung, foweit fie nicht von dem Miether getragen werden 
müſſen; b) ber Erſatz für die allmälige Verminderung des Wer— 
thes, wenn diefe nämlich durch die wiederholte Ausbefferung 
nicht verhütet werden kann (a); c) die Gefahr des Unterganges 
durch befondere, außergewöhnliche Unglüdsfäle. Die Größe 
diefer Gefahr läßt fi aus der Erfahrung ermitteln. Manche 
Arten von Gefahren werden von den Berficherungsanftalten 
gegen eine beftinmte Vergütung übernommen. Im alle ber 
wirklichen Vermiethung muß noch eine Vergütung hinzufommen 
für die Bemühung, welche mit dem Auffuchen eines Miethers, 
mit dem Ueberliefern, dem Uebernehmen nad dem Ablaufe der 
Miethe ıc. verbunden if. Diefe Mühe ift um fo beträchtlicher, 
in je kleineren Abtheilungen und auf je fürzere Zeit man bie 
Gegenftände vermiethet, wie 3. B. bei Büchern, Muftcalien. 

(a) Solche Dinge, bei denen man die einzelnen fchadhaft getworbenen Bes 


ftandtbeile erfeßen fann, ohne daß das Ganze hierunter leidet, Fünnen 
eine ewige Dauer haben. Dieß ift aber nur bei wenigen Gütern der Fall. 


$. 225. 
2) Bei Darleihen fallen jene Ausgaben hinweg, weil ber 
Untergang oder die Befchädigung der gelichenen Stüde dem 
Darleiher (Zindgläubiger) gleichgültig fein fann, woferne nur 
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der Schuldner fonft noch vermögend ift. Wäre für den Gläus- 

biger vollfommene Gewißheit vorhanden, daß er ununterbrochen 

fort die Zinfen beziehen und auf Verlangen zu jeder Zeit den 

Stamm zurüdbezahlt erhalten werde, fo fiele bei Darleihen der 

Koftenfaß ganz hinweg, außer etwa beim Ausleihen Eleiner 

Summen, wo dad Audgeben, Rechnen, Befcheinigen der Zind- 

zahlung, Kündigen und Empfangen der Hauptfumme anfehnliche 

Mühe macht, 8. 100. Wo aber jene Gewißheit fehlt und ber 

Zindgläubiger eine Gefahr übernimmt, da muß ihm diefe durch 

einen Theil der Zinfen vergütet werden, den man, wenn ed an 

einer hinreichend großen Menge von Erfahrungen nicht fehlte, 
nach der Wahrfcheinlichfeit, d. i. nach dem Berhältniffe der Ver— 

[uftfälle zu der ganzen Zahl von Darleihen berechnen müßte (a). 

Da man jedoch ſolche Zahlenverhältniffe nicht leicht auffinden 

fann, fo ftellt fi nur der Zind wegen ber Abneigung ber 

Gapitalbefiger vor einer Gefahr in eine berfelben ungefähr ent- 

fprechende Abftufung. Die Gefahr fann bald in der Perſönlichkeit 

bes Schuldnerd, bald in der Verwendungsart der gelichenen 

Summe, bald in Außeren Umftänden, 3. B. Kriegdzeiten x. 

liegen (b). 

(a) Man hat diefe im Zinfe enthaltene Vergütung der Gefahr nach ber 
Analogie der Berficherungsanftalten bie — ge⸗ 
nannt. — De Molinari (Journ. des Econ. XXIII, 231) bemerkt, 
daß dagegen auch die Beichwerde und die Gefahren der Aufbewahrung 
fowie der Merthverringerung der Gapitale in Betracht fommen, als 
Gründe, die den Eigenthümer geneigt machen, fich mit geringerem Zinje 
zu begnügen. 

(6) Stord, 11, 20. — Nebenius, Der öffentl. Eredit, I, 4. — Her 
mann, Unteaf. ©. 202. 
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Diefe Ungleichheit der Gefahr bei Darleihen hat bemerfend» 
werthe Wirkungen. 1) Der Zinsfuß muß body ftehen in Zeiten 
oder Ländern, wo.die rechtliche Ordnung noch wenig befeftiget 
ift und entweder die Gefege oder die Art ihrer Vollziehung den 
Gläubigern nicht volle Sicherheit für ihre Forderungen geben. 
Gute Rechtspflege und wohlgeordnetes Hypothefenwefen bewir- 
fen, daß der Zinsfuß niedriger wird, und dad Sinken beffelben 
feit dem Mittelalter ift zum Theile aus dieſer Urfache zu er 
Hären (a). 2) Er muß aud) in einem und demfelben Lande und 
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Zeitpunete bei den einzelnen Darleihen von ungleicher Groͤße 
fein, und zwar a) am niebrigften, wenn ber Gläubiger ſich durch 
verpfändete Grundftüde oder Bauftpfänder völlig gefichert ſieht, 
b) höher, wenn die Befriedigung des Gläubigers von dem Leben 
und der Handlungsweife des Schuldnerd bedingt ift, c) am 
höchſten, wenn ber Gläubiger die Gefahr einer gewagten Unter 
nehmung zu tragen hat, wie bei Bobmereir und Grosaventurs 
Schulden. d) Ob Regierungen mehr oder weniger Zins bezahlen 
müffen, als die einzelnen Bürger, die hängt von dem Grade 
des Vertrauens ab, den ihre Fefigfeit, der Umfang ihrer Hülfes 
mittel und die an ben Tag gelegte Bünctlichfeit in ber Erfül- 
lung von Berbindlichkeiten zu erweden vermögen. 


(a) Hoher Zinsfuß in der Türfei, Perfien ıc., in China monatlid 2—3 
Proc. — Im Mittelalter kommen zahlreiche Beifpiele von 15—20 Puor. 
vor, Roſcher, Syftem, I, 334. 
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Wie die bisher betrachtete Schabloshaltung bed apital- 
befigerd ($. 224—26) die Untergränge der bedungenen Capital 
rente bildet, fo ergiebt fich aus dem Werthe der Eapitalbenugung 
für den Miether oder Borger, wie viel berfelbe höchftend für 
den Gebrauch der ihm überlaffenen Güter zu entrichten geneigt 
it (Obergränge, max.). Wenn das gelichene Bermögen 1) ald 
Capital zur Betreibung von Gewerbsunternehmungen dienen 
fol, fo kann der Unternehmer defto mehr Zind abgeben, je mehr 
ihm nach Beftreitung der übrigen Ausgaben von dem geſamm— 
ten Erföfe noch übrig bleibt, nur muß ihm die Gapitalrente 
immer einen folchen Gewerbsverdienſt übrig laflen, der ihn zur 
Fortfegung der Unternehmung ermuntert. Die Einträglichkeit 
der Unternehmungen beftimmt daher das höchfte Maaß der Zinfen. 
Iſt fchon ein großes Kapital in die Gewerbe eines Landes ver: 
wendet, find die einträglichften Unternehmungen fchon vollftändig 
in Gang gefommen, fo giebt die Anlegung weiterer Capitale 
geringere Gewinnfte, die Unternehmer fönnen audy nur geringere 
Zinfen dafür anbieten und ed muß dadurch der Zinsfuß im All— 
gemeinen erniedrigt werben. Se mehr insbefondere der Lohn der 
Arbeiter von dem Gewerbsertrage hinwegnimmt, defto Eleiner 
fallen die Antheile der Gapitaliften und Unternehmer aus, 
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$. 188. — Inzwiſchen geben bisweilen erhebliche Fortſchritte 
in der Gewerbskunſt, z. B. im Maſchinenweſen oder im Handel, 
auch bei capitalreichen Voͤlkern zu ſehr belohnenden Unterneh: 
mungen Anlaß. 2) Bei Genußmitteln entſcheidet dad Beduͤrf— 
niß und die Werthſchätzung besjenigen, ber fie miethen ober 
borgen will. Die höchfte Zinsrente kann von Perfonen ent 
richtet werben, die eine Art von Gütern zur Beftreitung eined 
bringenden Bebürfniffes zu erlangen fuchen. 
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Wie weit die Zindrente jenen Koftenerfag (die Schabloshal- 
tung) überfteigen müffe, um ven igenthümer zu bewegen, daß 
er feinem beweglichen Vermögen eine werbende Verwendung 
gebe ($. 222), läßt fih im Allgemeinen nicht beftimmen (a). 
Die Gewohnheit hat hierauf ftarfen Einfluß und die Mehrzahl 
der Gapitaliften begnügt fi) mit dem üblichen Betrage der Zins: 
rente, wie ihn das jedesmalige Mitwerben feftftellt, während 
nur ein Fleiner Theil von ihnen bei fehr niedrigem Stande ber 
felben in Verſuchung geräth, die Rente ganz aufzuopfern und 
dafür dad Vermögen zu eigenem Genuß zu verwenden. Hiezu 
fommt, daß man nicht allein der Zinfen wegen, fondern auch 
dazu fpart, um in dem gefammelten Vermögen eine Hülfe zu 
mancherlei Zweden, 3. B. einen Nothpfennig, zu befigen (d). 
Der Antrieb zum Ueberfparen neuer Capitale pflegt aber aller: 
dings defto ftärfer zu fein, je höher die Zindrente fteigt. 


(a) Diefen Mehrertrag der Gapitalrente über den Koftenerfag nennt Her: 
mann (Unterf. ©. 202) im engeren Sinne Zins — Aus obigem 
Grunde erflärt Senior die Capitalrente ald den Lohn der Enthalt: 
famteit des Gapitaliften. 

(5) In den vereinigten Niederlanden begnügte man fih im vorigen Jahr 
— mit 2—3 Proc. — v. Schröder, Fürftl. Schatz⸗- und Rent: 
ammer, 226. — Smith, Unterf. I, 142. — Auch in Spanien lichen 
Privaten gerne für 2—3 Proc. der Gefellfchaft los Gremios, Bour: 
MT N. Reife a. d. Franz I, 248. — Bgl. Rau, zu Stord, 

ul. 57. 
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Der Miethzins wird zunächft von dem jebesmaligen Anger 
bote und Begehre jeder befonderen Art vermietheter Gegenftände 
beftimmt. In einem einzelnen Zeitpuncte fann es gejchehen, 
baß einige vermiethete Dinge eine hohe, andere eine niedrige, 
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Rente abwerfen. Da jedoch dieſelben fuͤr Geld angeſchafft und 
verkauft werden können, fo muß das Angebot ſich nad) Maaß—⸗ 
gabe des höheren oder niedrigeren Miethzinſes in Kurzem erweis 
tern oder verengern, und jo ftellt fi) auch hier allmälig das 
Gleichgewicht dergeftalt her, daß nach Abzug der Koften überall 
ein gleiches reined Einfommen von der Zinsrente übrig bleibt. 
Manche Umftände fönnen biefe Veränderung des Angebotes 
mehr oder weniger erjchweren, im Allgemeinen aber muß der bei 
Gelddarleihen ftattfindende Zindfuß den Ertrag aller anderer 
Arten verliehener Güter regeln (a). 


(a) Der Miethzins von Häufern insbefondere fann da, wo noch Raum für 
neue Bauten ift, nicht viel über Ddiefen Sag fleigen, weil man fonft 
fih beeifern würde, neue Gebäude aufzuführen oder doch die alten zu 
erweitern und zu erhöhen; aber er kann beträchtlich tiefer finfen. 
Storch, I, 232. Dagegen muß der Preis der Häufer in Städten, 
wo es an wohlgelegenen Bauplägen gebricht, in den geluchten Lagen 
fteigen, und umgekehrt an folchen Orten finfen, wo der Begehr von 
Wohnungen fich ftarf vermindert hat, jo daß der jedesmalige Preis, 
von den Baufoften abweichend, doc zu dem Miethertrage ungefähr in 
demjelben Berhältniß fteht, wie ein geliehenes Gapital zu dem Zinfe. 
Wo die Miethe mehr einträgt, als den Zins der Baufoften, da drüdt 
fich diefer Borzug der Rage eines Haufes ın der Rente und dem Preife 
‚bed Bauplages aus, III, $. 345. In der Gegend bes Palais-royal 
zu Paris bezahlt man die Q.Toiſe Bauplag (44,4 bad. Q.Fuß) mit 
2500 und mehr Branfen, in Manchefter und Liverpool geht der ‘Preis 
des DDarb (9,89 D.Fuß) bis auf 40 8. St., Roſcher, I, 280. 
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Der Zinsfuß von Gelddarleihen wird innerhalb der vorhin 
($. 225. 226) betrachteten Gränzen zu jeder Zeit und in jedem 
Lande durch das Berhältnig zwijchen dem Angebote und Bes 
gehre von Gapitalen geregelt. Nachdem das Geld völlig in den 
Verkehr eingedrungen ift, werden alle Gapitale nur in Geldform 
ausgeliehen und zurüdgezahlt, daher befteht da Angebot zus 
nähft in der Menge verleihbarer Geldfummen und man fommt 
hiedurch leicht in Verfuchung, die legteren ſchon für fi allein 
ald die wahren Gapitale anzufehen (a), obgleich offenbar bei 
jener Berwendung das Geldcapital erft in eine andere Art von 
Eapitaltheilen umgefegt werden muß. ine Geldfumme ift dann 
verleihbar, wenn der Befiger ihrer nicht zu nothwendigen Aus— 
gaben bedarf. Es ift aber erft zu unterfuchen, ob jede verleih- 
bare Geldfumme einen im Lande vorhandenen Vorrath von bes 
weglichen ‘Broductiondmitteln, d. h. von anderen, unmittelbar 
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wirkenden Gapitalen anzeige. Cine Geldjumme kann fich, auf 
verfchiedenen Wegen bilden. 1) Sie wird aus einem Cinfoms 
men übergefpart,$. 133. Da die meiften Einfünfte unmittelbar oder 
mittelbar aus der Erzeugung neuer Güter herrühren, fo ift eine 
erjparte Summe in der Regel ein Zeichen vom Dafein einer Mafie 
neu bervorgebrachter Güter irgend einer Art (6). 2) Sie ift der 
Erfag eined fchon vorhanden gewejenen Gütervorrathes, und 
zwar a) eines in einem Gewerbe aufgemwendeten Capitales. Iſt 
ed ein hervorbringended Gewerbe, fo erfolgt diefer Erſatz um 
mittelbar aus dem Gelderlöfe für ein neues Gütererzeugniß; if 
die Unternehmung nicht jelbft productiv, fo muß man doch ans 
nehmen, daß ihr Beldertrag aus dem Einfommen herfließe, 
welches bie Gütererzeugung den bei ihr betheiligten Perſonen 
gewährt. b) Die Geldeinnahme fann aber auch ohne Gewerbd 
betrieb daraus entftehen, daß ältere Vermögenstheile gegenein 
ander umgewechjelt werden, 3. B. aus dem Berfaufe von Grund- 
ftücfen, Gebäuden, Rechten, Genußmitteln, Schuldurfunden, ferner 
aus der Einziehung ausftehender Forderungen. Cine auf diele 
Weiſe eingenommene Geldfumme beweift offenbar nicht das Vors 
handenſein einer Fäuflichen Menge beweglicher, ald Kapital braud; 
barer Dinge von gleichem Preisbetrage, es muß vielmehr ange 
nommen werden, daß irgend eine andere Perſon gerade um fo viel 
weniger auszuleihen hat, indem von ihr die Geldfumme zu dem 
Ankaufe x. hergegeben worden iſt. Die zu. diefer Abtheilung 
(2b) gehörenden verleihbaren Summen ‚bilden folglich fein 
wahres auf den Zinsfuß wirkendes Gapitalangebot. 3) Bei 
Geldzuflüffen vom Auslande ift es gleichfalls einleuchtend, daß 
fie feine Vermehrung anderer Sachgüter andeuten. 

Welchen Theil der verleihbaren Gapitale die Befiger jelbf 
werbend anwenden, dieß ift in Hinficht auf den Zins ziemlid 
unerheblich, denn je häufiger die Gapitaliften felbft als Unter 
nehmer auftreten, defto mehr vermindert ſich die Gelegenheit zu 
Gewerbögefchäften anderer Perfonen und damit zugleich ber Be 
geht von Darleihen. 


(a) So nennt Steuart (I, 119), wie viele andere nach ihm, die Zinfen 
„den Preis des‘ Geldes.“ Auch Verri (Mediationi 9. XIV) ſpricht 
diefen Irrthum deutlich aus, und ebenfo Genovefi (II, 24047), 
der fogar Hume zu widerlegen fucht. Im gemeinen Leben fagt mal 
öfters, Das Geld ſel wohlfeil, um damit dem niedrigen Zinsfuß zu bes 
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zeichnen. — Die ganze Menge der ausfiehenden verzinslichen Forderun⸗ 
gen ($. 54) dürfte noch weniger für das Angebot von Gapitalen ge: 
halten werden, denn der Schulpner ift großentheils gar nicht mehr im 
Beſitze eines entiprechenden Gapitales, wie 3. B. bei vielen Unterpfand: 
Schulden, oder befigt wenigftens nur ein hinreichend großes ſtehendes 
Gapital, welches nicht zurückgezogen werden kann. Wird dem Schuld— 
ner gekündiget, ſo muß er einen anderen Darleiher oder einen Käufer 
ſeines Vermögens aufſuchen, oder ein umlaufendes Capital zurückziehen, 
es entſteht alſo mit dem Angebot der Leihſumme durch den kündigenden 
Gläubiger zugleich ein neuer Begehr auf Seite des Schuldners, wo— 
durch die Wirkung des erſteren wieder aufgehoben wird. 


(d) Wenn ein Theilnehmer an der Production einer Quantität von Waaren 
A 1000 fl. zurüdlegt und als Gapital verwendet, jo kauft er freilich 
nicht gerade Damit dieſe Güter A, fondern andere B, C ıc., wie es feine 
Gewerbszwecke mit fid bringen. 
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Der Begehr von verleihbaren Gapitalen beftimmt fich 1) bei 
ber werbenden Anwendung berjelben nad) der Menge der fid) 
darbietenden Gelegenheiten zu einträglichen Unternehmungen (a). 
Wieviel Bapital in den productiven Gewerben noch neu anges 
legt werben fann, dieß hängt davon ab, welche Erweiterungen 
die Stoffarbeiten und der Handel zulaffen. Die Umftände, von 
denen die Gründung neuer Unternehmungen fo wie die Aus: 
dehnung der ſchon beftehenden hauptfächlich begünftigt wird (2), 
find a) die Menge und Fruchtbarkeit des zum Anbau taug— 
lihen und noch nicht vollfommen benugten Bodens, an dem 
befonderd neu und ſchwach bevölferte Länder Ueberfluß haben, 
und der Vorrath von Naturerzeugnifien, 3. B. Erzen oder Stein- 
fohlen; b) die Menge guter Arbeiter; ce) die Gefchidlichfeit und 
der Eifer der Unternehmer. Borzüglic in ihnen lebt die einem 
Lande eigen gewordene Gewerböfunft, deren Ausbildung mehr 
und mehr Gapitale in die Gewerbe zieht, theild um die Erzeugung 
zu vergrößern, theild um dieſelbe mit dem Beiftande ftchender 
Hülfsmittel wohlfeiler zu bewirken; d) die Leichtigfeit des Ab— 
fages, wozu die guten Fortichaffungsmittel, die Verbindungen 
mit dem Auslande (c), die gute Vertheilung des Gütererzeugs 
niſſes unter die verfchiedenen Volksclaſſen, die Neigung der 
Bürger zu mancherlei Verzehrungen ıc. beitragen. 

(a) Bei der eigenen Anwendung eines Gapitales muß dem Gigenthümer 
außer feinen übrigen @innahmen menigitens foviel Gapitalrente zu: 


fallen, als er beim Ausleihen erhielte, denn fonft würde er leßteres 
vorziehen. 
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6) Der CEinfluß ber Regierungsmaaßregeln, die den Gegenſtand des 2ten 
Bandes bilden, bleibt hier noch unberüdfichtiget, fonft wäre der Schuß 
und bie Freiheit der Gewerbsunternehmungen und dergl. anzuführen. 


(c) Der auswärtige Handel ift der Ausdehnung einzelner Productionszweige 
vorzüglich förderlich, da er einen weit über die Gränzen ber inländifchen 
Eonfumtion hinausgehenden Markt eröffnet. 
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2) Summen, die zu einem nicht werbenden Gebrauche dar- 
geliehen werden, hören in den Händen der Schuldner auf, Ca— 
pitale zu fein, nehmen aber bisweilen diefe Eigenfchaft wieder 
an, wenn fie an einen andern Befiger gelangt find, der fie ald 
Erwerbömittel benugt. Diefer Umftand ift jedoch in Hinficht 
auf die Wirkung ded Begehrs gleichgültig. Diefer richtet ſich 
nad) der Häufigkeit des Bedürfniffes folcher Darleihen ($. 227 
Nr. 2), jowohl von den Regierungen ald von Privatperfonen 
und ift je nach den Zeitumftänden fehr ungleich, wie ihn z. 2. 
Mipjahre und andere Unglüdsfälle vergrößern. In den erften 
Perioden der gefelligen Ausbildung müſſen Darleihen diefer Art 
die gewöhnlichen gewefen fein, und in allen Zeiten fommen fie 
neben ben übrigen häufig vor. Das Unterfcheidende liegt darin, 
daß derjenige, welcher zu borgen fucht, um ein dringende Be 
bürfniß zu befriedigen oder eine unverfchiebliche Ausgabe zu be 
ftreiten, fich durch die Forderung eines fehr hohen Zinfes nicht 
abhalten läßt, den Vertrag einzugehen, während derjenige, ver 
nur borgen will, um Gewinn zu machen, in einem ſolchen Falle 
von dem Begehre zurüdtreten würde. Bei ſchwachem Angebote 
von Gapitalen kann daher in Darleihen jener Art der Zins eine 
Höhe erreichen, zu ber ihn die Einträglichkeit der Unternehmuns 
gen nicht leicht zu bringen vermöchte. Die Erfahrung zeigt, 
daß in einzelnen Fällen die Bedrängten auch bei guter Sicher 
heit Zinfen von einer faft unerfchwinglichen Höhe geben müflen, 
zumal da die meiften Begüterten ed verſchmähen, ihr Ber 
mögen in Fleinen Summen auszuleihen und auf die Bermögend- 
umftände ihrer Schuldner fortwährend forgfältig Acht zu geben, 
wie fie ed thun müßten, um nicht Gefahr zu laufen (a). 


(a) Sane vetus urbi foenebre malum et seditionum discordiarumque ere- 
berrima causa, Taecit. A. VI, 16. Die Zwölf: Tafelgefege erlaubten 
* das unciarium foenus, d. h. !/ıa oder 81/2 Procent für das 

ahr von 10 Monaten, alfo 10 Proc. für ein volles Jahr. Nach ten 
Geſetzen der Hindus durften Braminen nicht über 2, Soldaten 3, 
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Kaufleute 4, andere Glaffen nicht über 5 Proc. monatlich fordern; 
hieraus ift zu fchließen, daß Zinfen über 60 Proc. vorgefummen was 
ten, Müller, Ratio et historia odii quo foenus habitum est. Gött, 
1821. S. 9. Bol. Smith, Unterf. I, 147. — Ueberaus hohe Zinfen 
werden durch die Kleinheit der Summe und die Kürze der Friſt noch 
einigermaßen erträglid. Gin Mann in London borgte 5 Schill. aus 
Noth für A Schill. täglich und entrichtete diefen Zins von 10 Broc. 
30 Tage hindurh, bis er die Schuld abtragen Fonnte! Auch Obſt— 
und Gemüfehändler in London bezahlen wohl 3—4 Schill. Wochenzins 
für das 8. St. (15—20 Proc. wöchentlib), Mayhew, London la- 
bour, I, 29. 
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Der Zinsfuß ift daher auch bei voller Sicherheit in folchen 
Ländern oder Zeiten hoch, wo die Menge von Bapital im Ber: 
hältniß zu den vorhandenen Gewerbögelegenheiten unzureichend 
erfcheint, zumal da in foldhen Fällen die großen Gewinnfte der 
Unternehmer ($. 227) den Begehr von Capital verftärfen (a). 
Diefe Umftände finden fi 1) fortwährend in Rändern, deren 
Gewerbfleiß noch ſchwach ift oder ſich wenigftend nod) in der 
erften raſchen Entwidlung befindet, wo noch viele Zweige der 
Hervorbringung unbenugt liegen und die Fülle der Kräfte von 
dem anmwachfenden Gapitale nicht fihnell genug befchäftiget wer: 
den Fann (5); 2) vorübergehend auch in den Ländern von 
älterem, ausgebildeterem Gewerbewefen, wenn die Umftände ents 
weder eine Verminderung des geſammten Gapitales, oder eine 
befonderd erhebliche Vervollkommnung ber Gewerbe ($. 227) 
herbeiführen (c). Auch zwifchen einzelnen Gegenden eined Landes 
finden im Begehre und Angebote von Gapitalen Verſchieden— 
heiten ftatt, die fi) im Zindfuß bemerflich machen (d). 

(a) Ricardo (21. Gap.) glaubt, nur die Erhöhung des Lohnes wegen 
ber zunehmenden Koftbarfeit des Unterhaltes könne bei dem Anwachfe 
des Gapitales die Bapitalgewinnfte erniedrigen, denn wo jene Schwie- 
tigkeit nicht vorhanden fei, da könne jedes neue Gapital gut angewendet 
werden, weil bei einer gleichmäßigen Ausdehnung aller Productions: 
zweige immer das ganze Erzeugnig Abfag finden fann, indem die eine 
Waare die Mittel zum Anfauf der anderen bdarbiete. Allein das Ca— 
pital ift nur eine der Productionsbedingungen und feine Wirkungen 
find fehr ungleich. 

(d) In Rußland beträgt der Zinsfuß 8—10 Procent (Sturd, LI, 29), 
in Sübrußland 10—12, in Nordamerica 10—12 (dev gejegliche Zins: 
fuß geht in den neuen Staaten der Union bis 10 Proc., im mehreren 
wetlihen Staaten beiteht Feine gefegliche Beitimmung, Chevalier, 
Briefe, I, TI), in Brafilien 12 Proc. (Spir und Martius, Weife, 
I, 131), fo auch in Serbien, in Venezuela 12—18, in Albanien 12— 24, 


in Griechenland bei guter Sicherheit 15—16, in der Türkei 18—24 
Rau, polit. Deton. I. 7. Ausg. : 19 
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Proc. (Griſeb ach, Neife d. Rumelien, 1839, I, 184). — In Potofi 
lieb E Temple 1726 zu 30 Proc. gegen fichere Fauftpfänder, es 
waren ihm — 4 Proc. monatlich geboten (Berghaus, Annalen, 
April 1831, S. 73), auch in Merico erhält man 36 Proc. — Im 
Californien fonnte man um das Jahr 1853 auch bei guter Sicherheit 
3—4 Proc. monatlich erhalten, wozu beionders die großen Gewinnfte 
an dem Anfaufe der Baupläße (lots) beitrugen, 

() Smith, 1, 136 ff. — Lotz, Hand. I, 480. — In England flieg 
nach dem Frieden von 1763 der Zinsfuß, weil die neuen Erwerbungen 
in America den Begehr von Eapitalien erweiterten. — Gin merfwürdiges 
Beifpiel gab 1846 das Steigen des Zinsfußes und das Sinken Des 
Preifes der Actien und Staatsfchuldbriefe in Europa wegen des durch 
bie Gifenbahnbauten gefteigerten Begehrs, weil man mehr Capital auf 
diefe Anlagen verwendete, als Lie neuen Grfparniffe betrugen. Die 
europäijchen Eifenbahnen haben bis 1855 über 4200 Mill. fl. gefoftet. 

(d) In Paris konnte man früherhin nur zu 21/%—3 Proc. Eapitale ficher 
anlegen, während in den Departements der Zins viel höher, meiſtens 
5, öfters 6 und ſelbſt 8—10 Proc. war, weshalb viele Gapitale aus 
der Hauptitadt in die Provinzen gefendet wurden. Die wird dur Die 
neuerlichen Grfundigungen zum Behufe der Berfammlung der Gewerbe: 
räthe im Jahre 1846 beftätigt, Moniteur, 1846. Nr. 12. Auch neuerlich 
find Darleihen auf Unterpfand nicht unter 6—7, und mit den Neben 
foften 9—10 Proc. zu haben, Eleine Gewerbsleute müflen 9—20 Bror. 
geben. Coquelin in Journ. des Econ. Dec. 1851, ©. 365. 


8. 233. 

Der Zinsfuß ift dagegen niedrig 1) bei hohem Wohlſtande, 
wo das Capital ſich beträchtlich fchneller vermehrt hat als die 
Volksmenge ($. 196), wo alle nüglichen Gewerbsunternehmungen 
fi) Schon mit Capital gefättiget haben und beßhalb das große 
Mitwerben aller Arten von Waaren die Preiſe den Koften nähert, 
fo daß die Gewinnfte erniedrigt werden. Man hat nicht zu 
befürchten, daß unter diefen Umftänden das Gapital des Volkes 
nicht mehr wachfen Fönne, denn nicht allein die Eapitaliften und 
Unternehmer, fondern auch die Arbeiter und die Grundeigner 
vermögen baffelbe durch ihre Erfparniffe zu vergrößern und 
unter den vorerwähnten Umftänden pflegen Xohn und Grundrente 
anfehnlich hoch zu fein. Die Fortſchritte des allgemeinen Reich 
thums führen daher zu einer Verringerung bed Zindfußes (a); 
2) wenn die Nachfrage nad) Gapitalen oder die Gelegenheit ihrer 
vortheilhaften Verwendung ſich vermindert. Diefer Umftand 
fönnte auch bei gleichem oder fogar verringertem Gapitalvorrathe 
ein Herabgehen des Zindfußes verurfachen, aber die Stodung 
der Gewerbe, die dabei vorausgefegt werden muß, wird in einem 
gut regierten Staate nur ald vorübergehende Folge ungünftiger 
Ereigniffe erfcheinen (b). 


zu Drum 


(a) Es erklärt ſich hieraus, daß gewöhnlich Arbeitslohn und Gapitalrente 
fih nach entgegengefegten Richtungen ändern ; jener fleigt, wenn biefe 
finkt ꝛc. Daß beide zugleidh hoch ftehen, ift jeltener ber Fall. Smith 
Unterf. I, 143. — Der niedrige Zinsfuß in einem Theile des Schwarz: 
waldes, 3. B. im Schappacher Thale bei Wolfah, wo er 3—4 Proc., 
ja bisweilen num 2,7 beträgt, rührt einerfeits von dem Reichthume der 
Bauern zufolge des vortheilhaften Holzabfages, andererjeits von dem 
mangelnden Unternehmungseifer her. 

() 3. B. durch die ſchweren Kriege Napoleons. — Gioja N. Prosp. III, 
183. — Say, Handbuch, IV, 174. 
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Niedriger Zinsfuß zeigt folglich in der Regel und für bie 
Dauer an, daß das Volksvermögen fortwährend im Steigen 
begriffen und zugleich die aus ber rechtlichen Ordnung hervors 
gehende Sicherheit genügend ift (a), Außert aber auch für ſich 
felbft wieder günftige Bolgen für die Betriebfamfeit, weil er die 
nügliche Anwendung der Gapitale erleichtert. Manche Erweis 
terung und Vervollkommnung der hervorbringenden Gewerbe, 
die bei einem Zindfuße von 5—6 Proc. unterbliebe, Tann 
dann unternommen werden, wenn biefer auf 4 oder 3 PBrocent 
herabfinft, weil dann ber Unternehmer noch einen belohnenden 
Gewinn übrig behält (db). Wie nun bei jedem Sinfen bes 
Zinsfußes die Nachfrage nach den wohlfeiler gewordenen Dars 
leihen fichh erweitert, jo muß dadurch nothwendig ein ferneres 
Herabgehen des erfteren verhindert werden. Daher fann diejes 
Sinfen nur fehr allmälig erfolgen (c). 

(a) Da man annehmen fann, daß bie gefeßliche Erniedrigung des Zins: 
fußes in England nur dem durch die Concurrenz beitimmten Sage 
folgte, fo läßt ſich aus ben —— auf die üblichen Zinſen ſchließen. 
Jene änderten fih fo: Heinrich VIIL verbot, über 10 Proc. zu 
nehmen, SafobI. erlaubte 1625 nur 8 Proc., Karl II. 1650 nur 6, 
Anna nur 4 Procent; Steuart, range 1, 126. Smith, I, 
138. — In Franfreih war der a era insfuß zu Anfang bes 


16. Jahrh. 10 Proe., feit 1567 8*/5, ſeit 1601 6t/a, 1634 5t/e, 1665 
5 Proe., Roſcher, I, 336. 


G) Die franzöfifchen Gewerbsfeute betrachten den niedrigen Zinsfuß in 
England und Belgien als eine der Urfachen, welche ihnen das Mit: 
werben mit den Fabriken dieſer Länder erichtveren, Enquöte comm. de 
1834 an vielen Stellen, 3. B. IL. 175. 


() Während 3. B. die Gapitale fih von 100 auf 125 Mill., alfo im 
Berhältniß A : 5 vermehren, wird der Zins vielleicht nur von 5 auf 
4%/g Proc. finfen, fo daß die ganze Zinsrente fih von 5 Mill. auf 
5625000 erhebt. 
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Durch dieſes langfame Abnehmen des Zinsfußes wird ber 
Nachtheil diefer Veränderung für die Gapitaliften fehr gemilbert. 
Diejenigen, welcye einer nüglichen Thätigfeit fähig find, können 
in die Claſſe der Unternehmer oder Dienftleiftenden übergehen 
und fi) auf diefe Weife ein zweited Einkommen verfchaffen. 
Nur diejenigen Bamilien, welchen Feine anderen Erwerbömwege 
offen ftehen und welche bisher in ihren Zinfen gerade nur ihr 
Audfommen erhielten, find zu Einfchränfungen oder felbft zu 
Entbehrungen gezwungen, wie denn überhaupt in der Volks— 
wirthfchaft von Zeit zu Zeit einzelne, zum Glüde vorübergehende 
und nicht weit um fich greifende Mißverhältniffe unvermeidlich 
zum Borfchein kommen (a). Im Ganzen ift bei einer in ben 
volfswirthichaftlichen Verhältniffen, ohne befondere Einmifchung 
ber Regierung, begründeten Erniedrigung des Zinsfußes nicht 
zu bejorgen, daß man weniger Neigung haben werde Capital 
zu erfparen, da die Sicherheit und die Leichtigkeit einer den 
individuellen Umftänden ded igenthümerd vollfommen ent- 
fprechenden Anlegung auch wieder eine ftärfere Aufmunterung 
dazu geben (b). 


(a) Bol. Stord, II, 33. Bei lebhaften Geldverkehre fommt auch ein 
erade diefer Claſſe dienliches Mittel auf, nämlih die Leibrenten. 
er Gapitalift verfchafft fih dadurch eine Zinsrente, die den gewöhns 

lihen Zinsfuß defto mehr überfteigt, je bejahrter er ift; dagegen ver: 
fällt nach feinem Tode das Capital dem bisherigen Rentenichuldner, 
weßhalb allerdings diefes Hülfsmittel für die Bamtlien der Gapitaliften 
fehr nacdhtheilig wirft, II, $. 368a. 

(d) ©. aud $. 199.220. — Die entgegengejegte Meinung, daß die Höhe 
des Zinsfußes ein Zeichen von der Wohlfahrt und den Fortfchritten 
des Reichthums und der Givilifation fei, in Considerations on the ac- 
cumulation of capital and ‚its effects on exchangeable value. London, 
1822, und Edinb. Rev. March 1824. ©, 1—31; ähnlih urtheilt 
M' Culloch, Grund. ©. 82. — Es widerfireitet der Gefchichte, das 
Beifpiel Hollands zum Belege jener auffallenden Behauptung anzuführen 
und den Berfall diefes Staates aus dem niedrigen Zinsfuße abzuleiten. 
In Cadir wie in Franfreich bemerfte man, daß gerade hoher Zinsfug 
den Luxus nährte und vom Sparen abhielt, während in Holland die 
Sparfamfeit ungeachtet der niedrigen Zinfen nicht abnahm. Sismonde 
Rich. comm. I, 66. 
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Die irrige Meinung, daß der Zindfuß fallen müffe, wenn 
die Geldinenge eines Landes fich vermehrt, entftand daraus, daß 
man jonft Geld und Gapital für gleichbedeutend anjah. Da 
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bad Geld nicht felbft zur Hervorbringung beiträgt, fondern in 
andere Güter umgejegt werden muß, jo wird der Werth eined 
in Geldform gefammelten Gapitaled von der Menge der dafür 
einzutaufchenden anderen Gapitaltheile beftimmt ($. 64) und ver- 
ändert fich mit den PBreifen jener anderen Güter. Dad Angebot 
von Gapitalen ift dann groß, wenn bie zum Berleihen darge: 
botenen Geldfummen den Borgenden eine große Duantität von 
Stoffen, Unterhaltdmitteln der Arbeiter u. dgl. zur Verfügung 
ftellen, $. 230. Nun ift offenbar dad Geld, aus welchem Stoffe 
ed auch beftehen mag, jo wie andere in den Berfehr tretende 
Güter den Gefegen bed Preiſes unterworfen, es wird folglich 
wohlfeiler, wenn feine Menge zunimmt und wenn ber ganze Zus 
wachs auf vem Marfte ericheint, um den Begehr von Waaren und 
Arbeitern zu vergrößern, während die Maffe beider fich gleich bleibt, 
$. 268. Sobald aber dieſe Gegenftände im PBreife gegen das 
Geld geftiegen find, fo bedarf jeder Borgende einer größeren Gelb: 
funnme, um noch eben fo viel auszurichten, ald zuvor; der Begehr 
von Gelddarleihen hat ſich gleichmäßig mit dem Angebote derfelben 
vergrößert, das für Geld zu erfaufende Capital ift im Ganzen 
noch daffelbe, der Zindfuß kann fich alfo nicht vermindern (a). 


(a) Dielen wichtigen Sag hat zuerft Hume überzeugend entwidelt, Polit. 
Verjuche, 4. Abh. — Bal. Emith, I, 9. Cap. — Einen auffallenden 
Beweis bildet der hohe Zinsfuß in dem goldreichen Galifornien, $. 232. 
Eine Ausnahme hat Hume felbft angegeben. Sie beruht darauf, daß 
unmittelbar nad) einer ftarfen Bermehrung des Geldvorrathes, noch ehe 
derfelbe Häufig zu infäufen verwendet worden ift, che folglich die 
Preife der Güter ganz auf ihre nachherige Höhe gefteigert worden find, 
das größere Angebot von auszuleihenden Summen ben Zins erniebrigen 
kann. Diefe Wirkung fann aber nicht dauernd fein, es wäre benn, 
daß durch die größere Lebhaftigfeit des Güterumlaufes die Production 
und dadurch auch das wahre Gapital vergrößert würde. In Rom fanf 
der Zinsfuß, als Auguft große Summen aus Negypten dahin brachte, 
und die Grundftüde fliegen im Preife. Sueton. Aug. 41. Der Zins 
hob ſich aber auch bald wieder, er war unter Tiberius 6 Proc., wie 
früher, ſ. die Nachweiſungen bei Hume a. a. D. — Ein ähnliches 
Berhältnig findet bei dem Disconto von Wechleln Statt,, der zwar wie 
eine Zinsrente betrachtet werden fann, aber doch darum von dem augen: 
bliklihen Geldvorrathe einer Stadt abhängt, weil der Bedarf von 
Summen zu diefem Behufe auf das Fehnellfie befriediget werden muß 
und oft wechielt, $.288. — Bände der Geltzuwachs andere Berwendungen, 
3: B. beim Ausleihen im Auslande, bei der DBerarbeitung zu anderen 
Dingen, zur Befriedigung eines gleichzeitigen Geldbedürfniffes u. dgl., 
fo träte zwar feine Erhöhung der Waarenpreife, aber auch feine dauernde 
Grniedrigung des Zinsfußes ein, Hermann, Untef. ©. 219. 
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Vierte Abtheilung. 
Der Gewerbsverdienſt. 
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Der Unternehmer eined Gewerbes empfängt ben gejammten 
(rohen) Ertrag befjelben, welcher aus dem Erlöfe für bie ver 
fauften Gegenftände und ben für die eigene Verzehrung zurüd- 
behaltenen Gütern befteht, $. 70. Bon biefem Ertrage hat ber 
Unternehmer denjenigen Berfonen, die ihm bei dem Gewerbe 
beiftanden, die ausbedungenen Antheile an Grund» und Capital 
rente und Arbeitslohn zu entrichten, ferner die Anjchaffunge- 
foften ber zum Gewerbsbetriebe erforderlichen Güter zu bezahlen, 
in fo ferne nicht der eine oder andere diefer Antheile ihm felbit 
gebührt (a). Was ihm nad) Abzug aller diefer Ausgaben (Ge: 
werböfoften) ald Belohnung für die Bejchwerden, Mühen und 
Gefahren feiner Unternehmung übrig bleibt, ift ver Gewerbs— 
verbienft ($. 139), profit de l’entrepreneur, nicht ganz ans 
gemefien (5) Gewerbs- oder Unternehmegewinn ge 
nannt (ce). Bei biefem Einkommen kann fein vertragdmäßiges 
Ausbedingen vorfommen, wie bei den brei anderen Zweigen ber 
- Einkünfte, weil ed unmittelbar von dem Erfolge der Unterneh: 
mungen und dem Betrage der aufgewenbeten Gewerbäfoften be; 
ftimmt wird. Deßhalb ift auch die Größe diefes Einkommens 
ber Gewerbsleute (Unternehmer) anderen Berfonen am wenigften 
befannt und fann nur aus verfchiedenen Kennzeichen annähernd 
vermuthet werden (d). Der Gewerböverdienft ift aber nothwendig, 
denn wenn er fehlte, jo würden die Unternehmungen aufhören, 
nur etwa folche einfache ausgenommen, zu denen fich einzelne 
Arbeiter entjchlöffen, um fortwährend in ihrer Befchäftigung 
bleiben zu fönnen, oder einzelne Grund» und Gapitalbefiger, 
um fi den Bezug einer gewiffen Rente zu fichern. Die Folge 
wäre eine folche Stodung der Hervorbringung, daß entweder 
das Steigen der Waarenpreife oder die Abnahme der Grund: 
rente, der Bapitalrente und des Arbeitslohns bald den Unter: 
nehmern wieder die erforderliche Vergütung verfchaffte. 


(a) Wie ber Unternehmer in diefem Falle, wo das Bapital, oder das Grund: 
ftüd ihm eigen gehört, rechnen muß, ſ. $. 166. E38 ift felten, daß 
nicht wenigftens ein Theil des Bapitales ihm angehört, weßhalb man 
gemeiniglih annimmt, Gewerböverdienft und Gapitalzins fließe in eine 
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und biefelbe Hand. Beide zufammen bilden in dieſem alle das ganze 
Gewerbseintommen des Unternehmers, III, $. 358. 

(d) Weil man unter Gewinn gewöhnlich eine reine Einnahme verfteht. 
Stord, I, 180. 252. 

(e) Beifpiel nah Rennie bei Sinclair, Grundgeſ. Anh. ©. 75. Gin 
Landgut von 691 engl. Acres (1088 pr. M.) giebt 5792 8, St. Roh: 
ertrag, welcher fi fo vertheilt: 


1) Ausgaben, a) Arbeitskoften. . . . . 995 2. St. — 17,2 Broc. 
b) Bahtzins ...... 212: : 382 » 
ce) Gapitalzinfen .... 300 = = 5° : 
d) Verzehrungen und un: 

vorhergefeh. Ausgaben 1639 = : 28,3 
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Summa 5792 2. St. 100 Broc. 


(d) Auch in der Wiflenfchaft find die Verhältnifie des Gewerbsverdienſtes 
fpäter als die des Lohnes, der Grund: und Zinsrente erforfcht worden, 
f. vorzüglid Hermann, Untef. ©. 145, 
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Ob der Gewerböverdienft neben ben anderen aus ber Her: 
vorbringung fließenden Einfünften (Grund- und Gapitalrente 
und Lohn) als eine eigenthümliche vierte Art zu betrachten fei, 
oder ob er nicht vielmehr zu einer der erfteren Arten gehöre, 
darüber find die Meinungen getheilt. Einige Schriftfteller rechnen 
ihn wirklich zu dem Lohne (a), andere zu ber Bapitalrente, und 
jwar entweber mit gänzlicher Bermifchung beider (db), oder fo, 
daß man ihn zwar von ber Zinsrente trennt, jedoch beide unter 
der Benennung Bapitalgewinn zufammenfaßt (ce). Es ift 
dem Wefen der Sache am meiften angemeffen, den Gemwerböver- 
dienft ald ein eigenthümliched Einfommen anzufehen, welches 
aus der innigen Verbindung ber Arbeit und des Capitales ent- 
fpringt und in welchem der Antheil nicht auszufcheiden ift, den 
jede biefer beiden Urfachen an ihrer gemeinfchaftlihen Wirkung 
hat (d). Dieß Einfommen unterfcheidet fich wefentlich von ber 
Gapitalrente, welche größtentheild reined Einkommen ift, aber 
auch von dem Lohne, weil ed nicht wie dieſer ausbebungen 
werden fann ($. 237) und nicht bloß von der Thätigfeit des 
Unternehmers, fondern zugleich von der Größe des angewenbdeten 
Capitales abhängt. Es kann betrachtet werden 1) nach feinem 
ganzen Jahresbetrage, in Vergleich mit dem Unterhaltsbedarfe 
des Unternehmers, 2) im Berhältniß zu dem Capitale, ald ein 
gewiſſer Theil (Brocentfag) beflelben (e). | 


(a) Canard, überf. von Bölf, ©. 8. 9. 68. — Lotz, I, 471. — Say 
nimmt drei Zweige des Ginfommens an, nämlich Grundrente, Eapital: 
rente und Induftriegewinn, und in diefem wieder drei Abtheilungen, 
nämlich die Einfünfte der Unternehmer, Gelehrten und Lohnarbeiter, 
Handb. IV, 49. 97. Ebenfo von Prittwig, Bolfsw. $. 464 ff. — 
del Valle, Corso de Ee. p. ©. 89 ftellt fünf Zweige des Einkommens 
(beio) auf, indem er den Inbuftriegewinn Say’s fogleich im jene bei 

heile auflöft. 

() Smith, — Ricardo, Grundgef. ©. 92. — von Schlößzer, 
Staatswirthih. I, 53. — M’Eulloh, Grund. ©. sı ff. — Se: 
nior (vermuthlich zugleich der Verf. des Aufſatzes im Quarterly Rer. 
Jan. 1831) faßt Zinsrente und Gewerbögewinn unter der Benennung 
Profit zufammen, nimmt jedoch (Outline, ©. 214) zwei Theile des 
felben an, welche jenen beiden @infünften entiprechen, ebenſo St. Mill, 
I, 415, bei welchem der über die Zinsrente hinausgehende Theil des 
Gapitalgewinnes feinen befonderen Namen hat. 

() Sismondi, N. prine., I, 359. — v. Safob, Grundf., $. 277—282. 
Doch wird von demfelben in $. 292 bemerkt: „Der Profit des Unter 
nehmers ift nichts als eine Art von Lohn für die Arbeit, Mühe, Ge: 
Ichieflichfeit, Gefahr sc., welche mit der Unternehmung verbunden find.“ 


(d) Stord, I, 180. — Ganilh, Dictionn. analyt. ©. 358. — Her: 
mann, ©. 148. — Courcelles-Seneuil in Dict. de l’&c. pol. II. 


(e) Megen des genauen Zufammenhanges bes Gewerböverdienftes mit dem 
——— iſt es gewöhnlich, jenen in Procenten bes letzteren auszu— 
drücken. 
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Die Vergütung, welche der Unternehmer in feinem Verdienſte 
anfprechen muß, und die folglidy die Untergränge derfelben bildet, 
befteht aus zwei Theilen: 

1) Unterhaltsbedarf für ihn und feine Familie, in Ge 
mäßheit feiner ftandesmäßigen Bedürfniffe. Der Unternehmer 
verlangt nothwendig einen reichlicheren Gütergenuß, als feine 
Zohnarbeiter, weßhalb fchon bei verſchiedenen Gewerben, in denen 
bie Arbeiter ungleicy bezahlt find ($. 198), auch der Gewerbe 
verdienft nicht derfelbe fein fann. Zudem ift die Mühe, Be 
eiferung und Kenntniß, welche zu einer Unternehmung gehört, 
auch bei einerlei Betriebscapital in mehreren Gewerben ungleid), 
und wenn ber Gewerböverbienft nicht eine ähnliche Abftufung 
hätte, wie ber Lohn, fo würden bie fchwierigeren Gewerböge 
fhäfte von wenigen Menfchen ergriffen werden. Der Gewerbd 
verdienft muß daher immer wenigftens fo hoch fein, daß ber 
Unternehmer bei dem geringften Umfange der Unternehmungen, 
ber zur Verforgung des Marktes nothmwendig ift, noch beftehen 
kann (a). Beichäftigt aber die Leitung eined Gewerbes ben 
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Unternehmer nicht völlig, fo kann fie auch nur einen Theil feiner 
Unterhaltöfoften abwerfen. In foldyen Fällen, wo bdiefe Leitung - 
bezahlten Gehülfen übertragen wird und dem eigentlichen Unter: 
nehmer nur eine geringe Mitwirfung, etwa zu ben wichtigften 
Beſchlüſſen, übrig bleibt, ift diefer Theil der Vergütung nur 
gering oder verjchwindet gänzlich (5). 

2) Entfhäpdigung für die Gefahr manchfaltiger Verluſte 
oder des gänzlichen Mißlingend einer Unternehmung, $. 137. 
Die Stärfe diefer Gefahr hängt ab a) von der Größe des an- 
gewendeten Gapitales, b) von der Art der Unternehmungen, 
welche, objchon Fein Gewerbe von PVerluften ganz frei ift, doch 
in bem Grad von Wahrfcheinlichkeit ungünftiger Ereigniffe, in 
ber Schwierigfeit, den fünftigen Stand der Preiſe vorauszufehen 
und dergl., jehr von einander abweichen (c). 


(a) Wie dieſe Unterhaltsfoften fih zu dem Gapitale verhalten, dieß fann 
nicht wohl im Allgemeinen, fondern nur für eine gegebene Größe ber 
Unternehmungen beftimmt werden; wenn 3. B. bei einem Gewerbe, 
welches 20000 fl. Gapital beichäftiget, der Unterhalt des Unternehmers 
auf 1000 fi. angefchlagen wird, jo beträgt er 5 Procent des Gapitales, 
er fteigt aber auf 6'/4 Procent, wenn das Gewerbe nur mit 16000 fl. 
Gapital betrieben wird. Gin Unternehmer, dem die Leitung einer klei— 
neren Unternehmung genug zu thun giebt, kann doch auch einer größe: 
ren vorfteben, wenn er arlslättere und beſſer bezahlte Gchülfen beizieht. 
Aber bei einer fo geringen Ausdehnung oder einer fo leichten Leitung 
bes Betriebes nimmt der Unternehmer an den Berrichtungen der bloßen 
Lohnarbeiter Theil, daher ift in feinem Ginfommen auch ein Antheil 
von Arbeitslohn anzunehmen. Bei einem größeren Betriebe ift in ber 
Regel der Umfang jeder einzelnen Gewerbsunternehmung durch bie 
Umftände beftimmt, da eine ———— in den meiſten Fallen durch 
die Beſchränktheit des Capitales oder Abſatzes, oder durch bie Schwie— 
rigfeit, einen größeren Betrieb noch zu leiten, verhindert wird, Wenn 
nun ber Gewerbsverdienft die Unterhaltsfoften bei dem geringften bis; 
berigen Umfange des Betriebes nicht mehr verqütete, fo müßten bie 
kleinften Unternehmer ihr Gewerbe aufgeben. Dieß ſetzte voraus, daß 
diefelben nicht mehr nöthig find um die Abnehmer gehörig zu verforgen. 
Wenn ein Unternehmer 1000 fl. für feinen Unterhalt braucht und ber 
Gewerböverdienft nach Abzug der Bergürung für das Mifico nod 4 Pros 
cent des Capitales ausmacht, jo können feine Fleineren Unternehmungen 
beftehen als mit 25000 fl. Eapital. (Bol. Rau, Zuf, 63 in Stord, 
II, 319.) Wären dagegen nicht genug große Unternehmer da, um ben 
ganzen Bedarf zu liefern, fo würde der Preis des Erzeugniſſes fo lange 
fleigen, bis er auch Fleineren Unternehmern die Fortiegung des Betriebes 
möglih machte. Kann ein Gapital von 3000 fl. ſchon einen Gewerbe: 
mann befchäftigen und braucht derfelbe 500 fl., fo muß der Gewinnſatz 
162/3 Procent fein. Mancher Krämer bat nur 1000 fl. oder weniger 
Gapital und nimmt alſo vielleiht 33 oder 40 Proc. Bewerböverbienft 
ein, der jedoch großentheild nur wie gemeiner Arbeitslohn anzufehen if. 
Das Einfommen eines wandernden Krämers (Haufirers) muß ein Mebr: 
faches feines Fleinen Gapitales fein. 


—— 


() 3. B. bei Actieninhabern einer großen Unternehmung, wo ber Einzelne 
nur an einer Jahresverfammlung theilnimmt, oder bei ftillen Geſell— 
fchaftern. Der Berwalter einer Fabrik, eines Landgutes, einer Hand: 
lung ıc. ift nicht ganz unabhängig, er muß in wichtigen Dingen mit 
dem Gigenthümer zu Rathe gehen. 


(c) Je ne crois pas me tromper en disant, que sur 100 etablissemens 
industriels il y en a 20, qui s’&croulent avant d’avoir aucune consistance, 
50 & 60, qui vegetent plus ou moins long-temps en attendant leur 
chüte, et 10 au plus qui arrivent à un grand ötat de prosp£rite; et 
encore, parmi ces &tablissemens exceptionnels, en compte-t-on dont les 
chefs, aprös avoir jet un grand éelat, parcouru la carriere la plus 
honorable et rendu des services signalés & l’industrie, ont rencontr& 
des &cueils, devant lesquels ils ont &chou& corps et biens. Ü’est done 
l’ensemble des &tablissemens industriels qu’il faut considörer. Godard 
in der Enqu&te commerce. de 1834, LI, 233. — Wallfiſchfang, Sklaven- 
handel. Rofcher, I, 327. 
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Die Umftände, welche den Gewerböverdienft des einzelnen 
Unternehmers beftimmen, deuten zugleich die Mittel an, die ders 
felbe ergreifen kann, um fidy ein reichlichered Einfommen zu vers 
fhaffen. Es find folgende: 1) in Bezug auf den Rohertrag: 
a) Die Menge der Erzeugniffe, weldye er zu verkaufen vermag, 
alfo die Ausdehnung des Abſatzes, weil nicht nur mit 
diefem bei einerlei Procentſatz des Verdienftes der ganze Betrag 
veffelben fteigt, fondern auch manche Gelegenheit zur Erfparung 
an einzelnen Theilen der Koften entftcht, 8. 172. 243. Die 
Unternehmer find daher gewöhnlich eifrig bedacht, ihren Abſatz 
zu erweitern, was theild auf Koften anderer Mitwerber, theils 
durch Anregung neuer Käufer oder neuer Verwendungszwecke 
gefchehen fann (a). b) Der Verkaufspreis, beffen Erhöhung 
jedoch, Fälle eined monopoliftifchen Vorzuges abgeredynet, des 
Mitwerbend wegen fchwer zu bewirken, und fogar darum in 
vielen Fällen nicht einmal vortheilhaft ift, weil fie eine Abnahme 
ber verfauften Menge nad) fich zieht. Kennt man den bei jedem 
gegebenen Preiſe zu erwartenden Abfag, jo kann man berechnen, 
welcher Verkaufspreis den größten reinen Gewinn verfpricht. 
2) In Hinftcht auf die Ausgaben: a) Der erforderliche Be— 
darf an Stoffen, Werkzeugen und Arbeit, worin bie Fortfchritte 
ber Gewerbskunſt viele Erfparungen möglich machen (6). b) Der 
Preis, den man für die erwähnten Bedingungen ber Production 
entrichten muß. Bei übrigens gleichbleibenden Umftänden ge— 
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winnt ber Unternehmer, wenn es ihm gelingt, die nöthigen 
Waaren, 3. B. Rohftoffe, wohlfeiler einzukaufen, die Arbeiter 
um niedrigeren Lohn zu erhalten und die Gapitale oder aud) 
die Grundftüde gegen eine geringere Rente zu benugen. Bon 
diefen Mitteln, den Gewerböverbienft zu vergrößern, find einige 
nur auf Koften der Käufer, der Mitwerber ober der zur Ers 
zeugung Beihülfe leiftenden Perfonen ausführbar, fo daß fie nur 
die Vertheilung abändern, andere aber auch in Beziehung auf 
bie ganze Volkswirthſchaft nuͤtzlich. Diefe zeigen ſich zugleich 
ald die ficherften. 


(a) Daher 3. B. die Bemühungen, fih vor Anderen hervorzuthun, Auf— 
fehen zu erregen, Bertrauen zu erweden; Verbreitung von Anfünbi- 
gungen, Schauftellung von Waaren und dergl. 


Hierin ift der Klugheit, Cinficht und dem Eifer der Unternehmer ein 
weites Feld geöffnet, während der Verkaufspreis weniger unter dem 
Einflufe ihrer Bemühungen fteht; 3. B. Benutzung der Abfälle und 
Abgänge, Vermeidung unnötbiger Bauten, Anwendung einer wohlfei- 
leren Art von Stoffen, Holzfparung x. Die Anwendung ber heißen 
Gebläfeluft (hot blast) in den Eifenhütten wurde 1830 durch Nelfon 
in Glasgow eingeführt. Im Defterreich wird da, wo dieß Mittel in 
Gebrauch ift, eine Kohlenerfparung von 15 Proc. und ein Mehrertrag 
an Eifen von 10 Proc. bewirft (Kzörnig). Die Halden (weggewor— 
fenen Mafjen) der Bleibergwerfe in Weardale find fürzlich als eifen- 
haltig (25-—40 Proc.) erfannt worden. Auch die durch Abkürzung der 
Productiongzeit und Beichleunigung des Berfaufes bewirkte Erſparung an 
Gapitalzinfen ift hier zu nennen. Gin jährlicher Umfaß von 24000 fl. 
it, wenn das Gapital nur 3 Monate umläuft, mit 6000 fl. zu beftrei- 
ten und foftet dann nur etwa 240—300 fl. Zinfen. In Manchefter 
rechnet man, daß Wabrikherren im Durchfchnitt ihre Capital (nämlich 
das umlaufende) zweimal, jedesmal mit 5 Proc. Gewinn (und Zins) 
umfegen, Sleinhändler (shopkeepers) viermal mit je 392 Proc., alfo 
14 zufammen. Senior, Outline, ©. 188. 
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Die Erweiterung bed Abſatzes indbefondere ($. 240) 
findet nicht allein in dem Mitwerben anderer Erzeuger und 
Verkäufer des nämlichen Gutes, fondern aud) in dem ganzen 
Begehr defjelben von Seite der Käufer und Zehrer eine Graͤnze. 
Diefe allgemeine Gränze des Abjages in jedem Zeitpuncte wird 
geregelt: 1) von dem Gebrauchswerthe ded Gutes, nämlich 
feiner Höhe und der Menge von Menfchen, für welche die Werth. 
Ihägung gilt (a), 2) von der zur Befriedigung des Bebürfnifies 
erforderlichen Menge, die unter anderen um fo größer ift, je 
fchneller der Berbrauch erfolgt (6), 3) von ber Größe des 
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Preiſes, den der Käufer anwenden muß. ine Herabfegung 
des Preifed gewinnt gewöhnlich einer Waare ſolche neue Käufer, 
für deren conerete Werthichäsung bisher die Ausgabe zu groß 
war, $. 171, Die Abnahme des Abfages in Folge einer Preis— 
erhöhung pflegt defto ftärfer zu fein, je geringer der Werth des 
Gutes ift, weil man fich bei den werthvollften Dingen am 
fchwerften zu einer Einfchränfung entjchließt (ce); 4) von dem 
Vermögen der Kaufluftigen, die Waare zu bezahlen, alfo von 
einem zureichenden Einfommen, ohne welches das Vorhandenfein 
der anderen Bedingungen (1—3) unwirffam if. Das Ein» 
fommen der Käufer fließt aus ihrer Theilnahme an der Hervor- 
bringung anderer Güter her und hängt aljo von ber Aus— 
dehnung ded ganzen Gütererzeugniffes, fowie von der Art der 
Vertheilung deſſelben unter die verfchiedenen Volksclaſſen ab. 
Jede verfaitfte Gütermenge fegt diejenigen, welche aus dem Er- 
löfe Lohn, Gewerböverdienft, Grund» und Zinsrente empfangen, 
in den Stand, andere Dinge einzufaufen, daher bedingen bie 
einzelnen Productionszweige ſich gegenfeitig. 


(a) Bücher in fremden Sprachen, ober über einen von wenigen Menfchen 
begriffenen Gegenftand finden wenige Käufer. 


(d) Man verzehrt in einer Familie weit mehr Holy, Brot, Fleiſch, Del, 
Lichter, als Kleidungsftüde, noch weniger aber Uhren, Spiegel ıc. 
Ferner verbraucht man von blos müßlichen Gegenftänden nur Tooiel, 
als das Bebürfniß fordert, von Lurusartifeln aber deſto mehr, je mehr 
man bezahlen fann. 

(c) Deßhalb kann die Vertheurung des einen Gutes, 3. B. eines Lebens: 
mittels, den Abſatz eines anderen leicht entbehrlichen vermindern, 
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Die in $. 240 angegebenen Mittel können einem Unter: 
nehmer, der fie mit vorzüglichem Echarffinne allein anwenbet, 
eine Zeit lang einen ungewöhnlichen Gewinn verfchaffen. Werben 
fie befannt und von Mehreren gebraucht, fo zerftört dad Mit: 
werben dieſen größeren Vortheil des einzelnen Unternehmers, 
es mag nun biefe Ausgleichung ded Gewerböverdienftes in einem 
Gewerbe durch die Erniedrigung der Verkauföpreife oder durch 
die Erhöhung einer Claſſe von Gewerbdaudgaben erfolgen. 
Zwifchen mehreren Gewerben findet zwar ein ähnliches Streben 
zum Gleichgewichte Statt, indem bie einträglicheren Gewerbe 
häufiger ergriffen, die weniger vortheilhaften dagegen von 
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Mehreren verlaffen werben, ober menigftend Ausbehnungen 
und Befchränfungen im Betriebe eintreten. Indeß fommen 
hier nicht allein die Schwierigkeiten in der Veränderung des 
Angeboted (5. 160) in Betracht, fondern es ift auch megen 
ber Berfchiedenheit der Gefahr und der Unterhaltsfoften des 
Unternehmers ($. 239) feine allgemeine leichförmigfeit der 
Gewerbsverdienſte zu erwarten, aljo läßt fi nur annehmen, daß 
Gewerbe, die gleiches Capital und gleihe Bemühung, Lebens— 
weife ıc. ded Unternehmers erfordern, auch ungefähr gleich viel 
abmwerfen werden (a). 


(a). In Großbritanien beträgt bei Aderpadhtungen ber Gewerbsverdienſt 
fammt der Gapitalrente gegen 10, Selten 15 Procent des Capitales, 
bei Meidepachtungen wegen ber Geichiclichkeit und der Wagniß ber 
EN öfters 15 und mehr Procente. Sinclair, Grundgef. des 

erb. ©. 59. 
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- Steigt der Gewerböverdienft über den Koftenbetrag (8. 239), 
fo bezieht der Unternehmer ein reined Cinfommen, den reinen 
Gewerbsverdienft oder Gewinn. Diefer ift bei gleichem 
Grade von Gefchidlichkeit und Eifer in größeren Unternehmungen 
einer gewiffen Art gewöhnlid; größer, als in Fleineren, weil 
fowohl die Unterhaltöfoften der Unternehmer ald verſchiedene 
Gewerböfoften, z. B. die Ausgaben für Gebäude und Mas 
ihinen, bei der Erweiterung des Betriebes nicht in gleichem Ber: 
hältniffe fteigen (a). Bei ganz großen Unternehmungen fünnte 
zwar wieber die Schwierigfeit der Aufficht über viele Menjchen 
ober überhaupt der guten Leitung des Ganzen jenen Bortheil 
Ihwächen, wie dieß 3. B. bei großen Handelögefellichaften und 
anderen auf Actien betriebenen Unternehmungen zu bemerfen 
ift; aber hiervon abgefehen, kann man ben fleineren und ben 
größeren Unternehmer wie bie Eigenthümer zweier Grundftüde 
von ungleicher Bruchtbarfeit betrachten ($. 212); wird ſchon dem 
Hleineren ein reiner Ertrag zu Theil, fo genießt der größere einen 
deſto beträchtlicheren, $. 239 (a). 


(a) Diele koſtbare Mafchinen, 3. B. Walzen zum Kattundrud, werden exit 
bei größerem Betriebe anwendbar, der Ginfauf der erforderlichen Stoffe 
läßt ſich wirthfchaftlicher einrichten, Manches kann man jelbft bereiten, 
wenn man es in anfehnlicher Duantität nöthig hat ac. — Gewinn 
N Auflagen beliebter und mwohlfeiler Bücher, Kupferſtiche ıc. 
Bgl. $. 240. 
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Der Gewerböverbienft im Ganzen pflegt in feinem Steigen 
und Ballen mit der Zinsrente ungefähr gleichen Schritt zu hal 
ten. Ein Theil der Capitaliften ift immer im Stande, zwijchen 
dem Ausleihen ihres Vermögens und der Betreibung eine Ges 
werbes zu wählen, und viele ziehen das letztere vor, wenn fie in 
einer Beihäftigung, die ihnen ungefähr gleiche geſellſchaftliche 
Stellung giebt, wie ihre bisherige Zinseinnahme, einen reich— 
lichen Gewerböverbienft erzielen Fönnen. Dieß muß dann aud) 
andere ‘Berfonen ermuntern, mit geborgtem Gapitale Gewerbe 
zu unternehmen und hiedurch entfteht eine Abnahme des Ge- 
winned, zugleih aber eine Erhöhung der Zinsrente. Wäre 
dagegen der Gewerböverbienft im Vergleich mit der Zinsrente 
zu niedrig, fo entftünde ein ftärferer Antrieb für Capitaliften, 
von ihren Zinfen müßig zu leben, ed würde überhaupt an Unter: 
nehmungsluftigen fehlen und fo Fönnte ein Sinfen der Capital: 
rente, wobei der Gewinn fich erhöhte, nicht ausbleiben. Indeß 
ift eine Gleichheit beider Einkünfte nach ihrem Procentfage nicht 
zu erwarten, weil auch bei einerlei Zinsfuß der Verdienft in 
den einzelnen Gewerbszweigen fehr verfchieden fein muß (a). 


(a) Sismonde, Rich. comm. I, 79. — Es ift wohl denkbar, daß bei 
einem Zinsfuße von 5 Procent einige Gewerbe 4, andere 5—6, noch 
andere 10—12 Proc. Gewinn geben. — In England rechnet man mit 
Einſchluß des Zinfes gewöhnlich auf 10 Proc., wenigftens bei großen 
Unternehmungen; Gapitale von 10—20000 &. tragen bon 15, Fleinere 
20 und mehr Procente im Handel und Fabrifweien. Senior, Outl. 
©. 188. 214. Wenn ein Obftverkäufer täglich 20, alfo jährlich über 
7000 Proe. bezieht (ebb.), To ift das größtentheils Arbeitslohn. 
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Bei den Fortfchritten des Volkswohlſtandes muß daher der 
Gemwerböverbienft ebenfo wie die Zinsrente (8.233) im Verhältnif 
zu dem angemwenbeten Gapitale abnehmen, d. h. auf einen 
geringeren !PBrocentfag herabgehen. Die Erfahrung beftätiget 
diefe Schlußfolge. Es ift dieß eine Wirkung der Bapitalanhäus 
. fung und bed ftärferen Mitwerbend in allen Unternehmungen, 
wobei die vorhandenen Güterquellen und Ermwerbögelegenheiten 
volftändig benugt, die Preiſe der Dinge dem Koftenbetrage 
genähert, die Unternehmungen in größerem Umfange betrieben 
und die Unternehmer gezwungen werden, fich mit einer ver 
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hältnigmäßig geringeren Vergütung zu begnügen, Dieß kann 
befto eher gefchehen, da zugleich die Wagniß in vielen Gewerben 
durch die Verbefferungen in ber Rechts- und Bolizeiverwaltung, 
durch mancherlei Schugmittel gegen Unfälle, auch durch den 
größeren Beiftand, den Ausländer in ihren Erwerbögejchäften 
bei den Regierungen finden, ſich vermindert. Ungeachtet biefer 
Abnahme des Gewinnfaged kann doch ber ganze Betrag bed 
Gewerböverbienftes in einem Lande noch anwachjen, woferne nur 
bad Bapital in ftärferem Verhältniß fteigt, ald der Verdienſtſatz 
finft, vgl. 5. 233 (c). Die Unternehmer vermögen biefer dro— 
henden Verkürzung ihres Einfommensd auszumweichen, indem fie 
ein höheres Maaß von Kunft und Scharffinn aufbieten, oder 
ein größeres Bapital zu Hülfe nehmen, oder auch im Fleinen 
Betriebe durch eigened Handanlegen an ber Lohnausgabe etwas 
erſparen (a). 


(a) Diefe Beränberung erregt unangenehme Empfindungen, macht Entbeh: 
rungen nothwendig und veranlaßt leicht — über den Verfall des 
MWohlftandes, die jedoch in ihrer Ginfeitigfeit nichts beweifen und 
namentlich in unferer Zeit durch das Gemälde ber fteigenden Betrieb: 
famfeit widerlegt werden fünnen. 


$. 244a. 


Zu dem nämlichen Ergebniß gelangt man, wenn man bie 
Veränderungen erwägt, die ficy beim Fortgange des Volfswohl- 
ftandes und ber Bevölferung in dem Verhältniß zwifchen den 
Hauptzweigen des Volkseinkommens, naͤmlich zwifchen den An— 
theilen der Grund⸗ und Capital-Eigenthuͤmer, Lohnarbeiter und 
Unternehmer zutragen. Achtet man nicht auf die in Geldpreiſen 
ausgedrückte Größe der Einkuͤnfte, ſondern darauf, wie ſich das 
ganze Gütererzeugniß unter fie vertheilt, fo ergiebt fich Folgen— 
ded: 1) Die Örundrente nimmt bedeutend zu, weil ein neuer 
Zuwachs von Bobdenerzeugniffen foftbarer zu gewinnen ift und 
hierdurch der Vortheil, den die Benugung ber ergiebigeren, nähe: 
ten Örundftüde ıc. gewährt, fich vergrößert, 8. 220. 2) Der 
Kohn fteigt ebenfalls, und zwar mindeftend wegen ber Ver- 
theurung der Lebensmittel ($. 192), unter günftigen Umftänden 
aber auch jo, daß den Arbeitern ein größerer Gütergenuß zu 
Theil wird, 8.199. 3) Wenn nun diefen beiden Zweigen des Ein- 
fommens ein größerer Theil des gefammten Gütererzeugniffes 
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zufällt, fo müffen die Befiger des beweglichen Vermögens und 
die Unternehmer ſich mit einem Ffleineren Antheil begnügen. Es 
ift unmöglich, daß bie legteren ihre Erzeugnifle gerade um foviel 
theuerer verfaufen, als ihre Ausgaben für Grundrente und Lohn 
fi) vergrößert haben, weil das BVolfseinfommen nicht zureicht, 
ihnen noch den nämlichen Verdienft zu gewähren. Doch findet 
diefe Erniedrigung des Gewerbsverdienſtes wieder ihre Gränze, 
weil derfelbe in jedem Gewerbe bei Unternehmungen ber Eleinften 
noch erforderlichen Art immer noch das Einkommen der Lohn— 
arbeiter überfteigen muß, $. 239. Wenn der Lohn wegen ftarfer 
Volfsvermehrung nicht zunähme, oder fogar fänfe, jo würbe bie 
Verringerung des Zind- und Gewinnfaged offenbar jchmwächer 
fein (a). 


(a) Ricardo (6. Gapitel) hat zuerft zu zeigen gelucht, daß die zunehmende 
Schwierigkeit der Erzeugung von Lebensmitteln den Gewinnfag herab: 
brüdt. — Aa a in 0 dargeftellt bei 3. Mill, franz. 
Ueberf. ©. f. aub Nebenius, Der öffentl. Gredit, 2. Ausg. 
I, 29. Be Unterf. ©. 262. Man darf hiebei den Satz 
bes Gewerbsverdienſies mit dem — Betrage deflelben nicht ver: 
wechſeln, $. 238 und J. Mill, 


Fünfte Abtheilung. 
Das Bollseinfommen im Ganzen. 


$. 245. 


Der gefammte (rohe) Ertrag oder das rohe Ein: 
fommen eines Bolfed, dad Ergebniß der Hervorbringung im 
Zande und der Erwerbung von außen während eined gewiflen Zeit: 
abjehnittes ($. 70a), fpaltet fich in zwei Hauptmaflen. Der eine 
Theil dient den Aufwand zu erftatten, welchen die Erwerbung biefer 
Güterzuflüffe nöthig macht, und erfegt den vorausgegangenen 
Aufwand von Capital, welcher aber ſtets von Neuem für den— 
felben Zwed gemacht zu werden pflegt (a). Der Ueberreft nad) 
Abzug diefer nothwendigen Koftenerftattung iſt das reine Volks— 
einfommen. Dieſes fann demnach als diejenige Frucht ber 
Erwerbethätigfeit betrachtet werden, welche zur Erreichung aller 
. übrigen Zwede in der Gefellfchaft gebraucht werden fann, nad) 
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dem die Hervorbringung von Sachgütern und der Verkehr mit 

dem Auslande vollftändig fichergeftellt find. 

(a) Wenn man zur Ermittlung diefer Größen einen gewiflen Zeitabjchnitt 
annimmt (gewöhnlich ein Jahr), fo ift dabei zu bedenken, daß die Ge: 
fhäfte ununterbrochen fortgehen, weßhalb die Rechnung fih nie ganz 
ſchließt. Unter dem rohen Ertrage jedes Jahres ift der Erſatz vorjäh: 
tiger Auslagen enthalten, dagegen fommen aud Auslagen vor, die erft 
im nächften Jahre mit Gewinn erftattet werden. Da dieß jedoch feinen 
bedeutenden Unterfchied macht und die genaueAusmittlung höchſt Ichwierig 
wäre, fo darf man fih 3. B. erlauben, bei der Landwirthſchaft die 
Ernte eines gewiflen Galenderjahres als Ginnahme, und die fämmtlichen 
Felobeftellungskoften mit Ginichluß der Beſtellung des Winterfeldes für 
das nächſte Sahr, als zugehörige Ausgabe anzufehen, weil die jener 
Ernte willen im vorhergehenden Jahre gemachten Auslagen ungefähr 
eben fo gewefen find. 


$. 246. 


Dad Weſen des reinen Volkseinkommens wirb deutlicher 
erfannt, wenn man es in feine Theile zerlegt und von ben fremb- 
artigen Gütermengen ſcheidet. Dieſe Betrachtung fann das reine 
Volldeinfommen erfaffen: 

1) wie e8 durch den Ueberſchuß der Production und Einfuhr 
aus dem Auslande über die Koften entfteht, ald 

2) wie es fidy unter die verjchiedenen Volksclaſſen vertheilt. 

Da man ed in beiden Fällen immer mit der nämlichen 
Größe zu thun hat, jo ergeben fic) hieraus zwei Wege, wie bad 
reine Einkommen eined Volfes ftatiftifch auszumitteln ift. Wären 
die bei der wirklichen Berechnung in einem gegebenen Balle zu 
Grunde gelegten ftatiftifchen Thatfachen ſämmtlich genau erforfcht, 
jo müßte man auf beiden Wegen zu gleichem Ergebniß ge— 
langen (a). Solche Ausmittelungen laffen ſich übrigens nur in 
Beziehung auf Preiſe vornehmen, weil nur diefe durchaus in 
Zahlen gefaßt und wegen des gemeinfchaftlichen Maapftabes 
jufammengerechnet werden fönnen, was bei dem Gebrauchswerthe 
nit der Ball ift, $. 67. 

(a) Vgl. Fulda, Ueber National: Einfommen. Stuttg. 1805. Deſſen 
Grundfäge der Kameralwiffenichaften, $. 243 ff. (Der Verf. rechnet, 
wie die Bhyfiofraten, die durch Gewerfsarbeit bewirkte Werthserhöhung 
nicht mit ein.) — v. Herzog, Staatswirthfchaftl. Blätter IV. Heft, 
©. 20 fi. — Noch von feinem Bolfe ift eine zuverläflige Berechnung 
des reinen Einkommens vorhanden. Die Schwierigfeit liegt nicht blos 
darin, daß diefe Größe aus einer ungeheuer großen Dienge von einzel: 
nen Zahlenangaben abgeleitet werden muß, deren vollftändige Samm- 


lung und kritiſche Unterfuchung fehr mühfam ift, und bei denen immer 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 20 


viel von dem guten Willen oder der Ginficht der einzelnen Mitarbeiter 
abhängt, — ſondern aud in dem Umftande, daß man fich erft über 
die Grundfäge der Berechnung verfändigen muß. Welcher Weg ein 
zufchlagen, welche Poften aufzunehmen und wegzulaflen feien, dieß hat 
die Theorie der Statiflif aus ber Boltöwirthfhaftelehte 
zu entnehmen und die allgemeinen Regeln hiezu find in den folgenden 
88. aufgentellt. Der Gegenftand ift unter Anderm für die Befteuerung, 
welhe nad richtigen Grundbfägen nur das reine Einkommen treffen 
darf, ſehr wichtig, und die manchfaltigen Fehler, weldye bei dieſen Aus; 
mittlungen bisher begangen worden find, machen eine forgfältige Auf: 
hellung nöthig. 


$. 247. 


Rad) der erſten Art der Berehnung ($. 246) wird 

1) der rohe Ertrag der ganzen Erwerböthätigfeit zufammen 
gerechnet, welcher begreift: a) dieneu gewonnenen rohen Stoffe (a), 
b) die Werthderhöhung vorhandener Stoffe durch Gewerksarbeit, 
ce) bie Einfuhr aus anderen Ländern (b). 

2) Bon diefer Summe wird fodann der ded rohen Ertraged 
willen nothwendige Güteraufwand abgezogen (c), wohin zu 
zählen find a) der Lebensbedarf der hervorbringenden Arbeiter 
und Unternehmer mit ihren Bamilien, b) die verbrauchten 
Stoffe; — inde werden bie in den Gewerfen angemwenbeten 
Berwandlungsftoffe nicht mit abgezogen, weil die Gewerfö- 
waaren nicht ganz, fondern blos nad der Werthserhöhung, 
die zu dem.Stoffe hinzukommt, eingerechnet worden find, f. oben 
1 b), e) die Abnügung des ftehenden Capitales, d) die jenes 
Erwerbes willen ind Ausland abgegebenen oder fonft für daffelbe 
verwendeten Güter. 

3) Der Ueberreft ift das reine Einkommen (d). 


(a) Wird ein folder Stoff zum Behufe einer anderen Production fogleid 
wieder ganz verzehrt, fo kommt er unter dem Aufwande wieder in 
Abzug, und es it in Beziehung auf das reine Ginfommen gleichgültig, 
ob man ihn einrechnen will oder nicht. Das reine Einkommen aus ber 
Landwirthichaft wird eben fo richtig gefunden, wenn man. die Ernte 
nur nad Abzug bes Saatkorns in Ginnahme ftellt und dafür dikſes 
nicht mehr unter die Ausgaben bringt. Allein das Verhältniß zwiſchen 
bem reinen und rohen. Ginfommen Ri bei einem folchen Verfahren nicht 
richtig zu beuriheilen. Es fei 3. B. für einen Landestheil der rohe 
Ertrag des Getreidebaues 3000000 fl., abzuziehender Koftenbetrag 
2400000 fl., fo. bleibt reines Ginfommen 600000 fl., d. ti. */; ober 
20 Proc. des Nohertrages. Wollte man aber das Saatforn (ungefähr 
!/g der Ernte) ganz auslaflen und fo rechnen: roher Ertrag 2500000 fl., 
Koften 1900000 fl., alio reines Ginfommen 600000 |l., jo wäre 
legteres zwar wieder richtig, aber es fchiene nun ©/as oder 24 Brocent 
des rohen auszumachen. Daffeide gilt von dem Futter, Dünger ꝛc. 
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(6) Die inländischen Erzeugnifie müflen nach dem Preije in Anſchlag ge 
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bracht werden, für welchen fie der Zehrer aus den Händen bes Kauf: 
manns erwirbt, vorausgejegt, daß feine in Beziehung auf den Zweck der 
Bertheilung unnöthige Erhöhung des Preifes vorgegangen ift ($. 256). 
Es wird aljo die buch den Handel bewirkte ‘Preiserhöhung der Waaren 
mit berüdfichtiget, die ohne Zweifel den Werth berfelben nicht über: 
feigt ($. 105) und zur Fortdauer einer ausgedehnten Production noth⸗ 
wendig if. 

Moreau de Jonnès hat über das rohe Ginfommen von Frank: 
reich, Großbritanien und den norbamericaniichen Freiftanten Angaben 
geſammelt, die man indeß nicht für zuverläflig halten darf. Da aber 
der Berfaffer bei dem Erzeugniß der Gewerbe den rohen Stoff, der ent- 
weder Product der Erdarbeit oder Gegenftand der Ginfuhr if, nod 
einmal mit einrechnet (f. oben, Mr. 1b), fo mußte bei feinen Zahlen 
erft !/z für die Stoffe abgezogen werden. Die Summen find Franfen. 





Frankreich. Großbritan. Nordamer. 


1) Erzeugniß der Erdarbeit 1678 708 000 5420°425 000 | 1608 Mill. 
2) Der Gewere. . . . | 1213°401000 | 2378667000 | 604 = 











3) Der Einfuhr — 4 438°400 000 753°825 000 383 ⸗ 
Summa . . 6330. 509 000 8562 917000 2595 Mill. 
Betrag auf jeden Kopf 204 Fr. 407 Fr. 259 Fr. 
Ben 96 fl. 192 fi. 134 |. 


Revue eneycl. XXV, 239. 549. 878. — Nach Eh. Dupim (Acad. des 
sc. 30. April 1831) famen in Frankreich auf den Kopf im Jahr 1730, 
108 Fr. — 1780, 169 Fr. — 1830, 269 Fr. — Berechnung von 
Skhnigler (Cröation de la rich. I, 392): Rohertrag bes Pflanzen: 
baues 4280 Mill. Fr., der Thierzucht und Fiſcherei 825, bes Berg: 
baues 100, der Gewerke 2500 M., zufammen 7700 Mill., wovon nad 
Abzug der Rohitoffe etwa 7000 Mill. übrig bleiben, 233 Fr. auf den 
Kopf. — Das ee der franzöſiſchen Landwirthſchaft im 
J. 1840 wird auf 7502 Mill. Br. oder 224 Br. auf den Kopf ange 
ſchlagen, wovon 1480 Mill. Br. auf die Thierzucht kommen und da— 
neben 640 Mill. Fr. erzeugtes Butter aufgezählt werden, Moreau de 
Jonnds, Statist. de l’agrie. de la Fr. 1848. — Nnfchlag des rohen 
Volkseinkommens im britifhen Reiche nah Pebrer (Hist. financ. et 
statist. gön. de l’empire Britann. 1834, II, 90): Ertrag der Landwirth: 
fchaft 246°600000 8. St., des Bergbaues 21400000, der Fifcherei 
3400000, der Gewerke, nach Abzug der Rohftoffe, 148°050000 , des 
innern und des Küftenhandels 51°975000, des auswärtigen Hantels 
und der Schifffahrt 34398059, Gewinnfte der Banquiers 4500000, 
Gapitalrente aus anderen Ländern 4.500000, Summe514'823059 8. St. 
oder 6177 Mill. fl., alfo 262 fl. auf den Kopf der Einwohner, ohne 
die Einfuhr. — Späterer Meberichlag für das britifche Reich nad 
Moreau de Jonnds (Statist, de la Gr.-Bröt., I, 312, 1838): Sand: 
bau und Viehzucht 6666 Mill., Bergbau 687 Mill., Fiſcherei 50 M., 
Gewerfe (nad Abzug von !/3) 3146 M., zufammen 10550 Mill. Fr. — 
4976 Mill. ft. Der Berfafler bringt aber 18000 Mill. heraus, weil er die 
Rohftoffe nicht vom Gewerfsertrage abzieht, weil er ferner die Arbeit 
der Thiere, den Ertrag der Weiden und der Häufer mit aufführt. 


Diefer in Abzug kommende Koftenbetrag wird für dem gegen- 
wärtigen Zwed nicht auf dieſelbe Weife, obgleich nach dem nämlichen 
allgemeinen Grundfage berechnet, wie die Koften des Berfäufers eines 
Gutes, $. 164. Kür den Unternehmer find nämlich die Ausgaben an 
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andere Perſonen eben ſo gut Koſten, als ſeine Verzehrungen. Da aber 
dasjenige, was der eine Bürger dem andern entrichtet, doch in dem 
Bolfsvermögen bleibt, fo dürfen bei der Erforichung des gefammten 
Bolfseinfommens foldye Ausgaben des Ginzelnen, welche nicht zu dem 
Productionsaufwande des Volkes gerechnet werden Fönnen, nicht in 
Abzug gebracht werden. 


(d) Bal. 3. Mill, Elöm., ©, 243. — Beifpiel. Für Frankreich können 
vorzüglich mit Hülfe von Ehaptal’s Angaben (De liindustrie frang.) 
folgende Zahlen näherungsweife angenommen werden: 





| Roher Ertrag. |Reines Einkommen. 








fl. fl. 

NE RE SE EB 30.000 000 2.900 000 
es 10.000 000 1.000 000 
Lande und Forfiwirthfchaft . 2152.205 000 619.235 000 
Bee an, 561.750 000 70.000 000 
Handel, Einfuhr NE Tre 202.060 000 | 20.206 000 

Zufammen | 2955°955000 . | 704441 000 
Hiebei maht das reine Einkommen 23%; Procent des rohen. — Der 


Neinertrag der &rdarbeit in Branfreich wurde gejchägt auf 2455 Mill. Fr. 
von A. Doung, 1200 M. von Lavoifier (1790), 1626 M. von 
einer Gommiflion (1815), 1344 M. von Ghaptal.(1818), 2300 M. 
von Zullin de Ehateauvieur (1830), 1900 M. von Ch. Dupin 
(1831), Schnitzler, Cr£at. de la rich. I, 19, 
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Bei der zweiten Art der Berehnung ($. 246) wird 
das reine Einfommen aller derjenigen Bolföclaffen zufammen= 
gezählt, die durch ihre Arbeit oder durch ihr Vermögen (fie 
mögen es felbft anwenden oder Anderen zum Gebrauche über- 
laffen) zur Erzielung ded Rohertraged mitwirken und folglih an 
demjelben Theil nehmen. Die jo entftehende Summe muß gleich— 
falls das reine Einfommen ded Volkes geben, weil dieſes zunächft 
an jene Claffen gelangt. Die anderen Volfsclaffen erhalten ihr 
Einfommen gegen mancherlei Xeiftungen von jenen, daher kann 
ihr Antheil nicht mehr bejonderd angeführt werden (a). Es 
fommt demnach in Rechnung 1) das reine Einfommen ſämmt— 
licher Unternehmer und Xohnarbeiter in den Zweigen der Stoff- 
arbeit und der Handelögefchäfte (6), 2) die Grundrente, 3) das 
in der Gapitalrente enthaltene reine Einfommen (c) (d). 

(a) Wenn ein reicher Grundeigner 1000 fl. jährlich für mancherlei perſön— 
liche Dienfte ausgiebt und die Dienftleiftenden hievon 200 fl. reines 


Einfommen übrig behalten, fo find diefe 200 fl. fchon in der Grund: 
rente des erfteren mit enthalten, fie können bei. der Berechnung des 


(6) 


(e) 


(«) 
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reinen Volkseinkommens nicht abermals angefegt werden. Wenn aber 
ber Grundeigner für 1000 fl. einen Reifewagen fauft, deſſen Berfertiger 
ebenfalls 200 fl. reinen Gewinn macht, fo find zwei neue Gütermaflen 
vorhanden, 1) die Bodenerzeugniffe, welche die Grundrente bilden, 
2) der Wagen. Beide Producte find nach ihrem Preife auf 2000 fl. 
zu fegen, und da nur 800 fl. Productionsfoften (des Wagens) abzu: 
ziehen find, fo bleiben 1200 fl. reines Ginfommen. 


Der Antheil des reinen Ginfommens, den die Kaufleute, Fuhrleute, 
Schiffer und andere Gehülfen im Handel beziehen, muß mit in Grwä- 
gung fommen, weil der Handel, wenn gleich nur mittelbar, doch fehr 
wejentlich zur Hervorbringung mitwirkt und aus den Fruͤchten derſelben 
belohnt wird, 8. 105, Nr. 3. 


Aber nur die Mente der wahren in den hervorbringenden Unterneh: 
mungen beichäftigten Gapitale, nicht das ganze Ginfommen der Capita— 
litten ($. 223 (a)), denn die Rente von verliehenen oder vermietheten 
Gebrauchsvorrätben muß aus einem der oben genannten Zweige bes 
Ginfommens beftritten werden ; jo wird 3. B. die Zinsrente der Hypo—⸗ 
thefenfchulden faft ganz aus der Grund- und Hausrente, der Zins der 
Staatsichulden aus fämmtlichen Theilen des reinen Bolfseinfommens 
——— und man würde in den error dupli verfallen, wenn man 
eides noch einmal befonders hinzurechnen wollte. 


Bine Solche Rehnung für Großbritanien und Irland bei Lowe (Engl. 
nah ſ. gegenw. Zuft. ©. 246) giebt 255 Mill.2. St., und nad Abzug 
der im NAuslande verzehrten 4 Mill. noh 251 Mill. L. St. Allein 
es find bier nicht allein reine Einfünfte aufgezählt, 3. B. 80 Mill. 
Arbeitslohn, ohne Irland. — Neuere Berechnung für 1836, von Mo: 
reau de Jonnèes (Statist. I, 319), aber fehr unficher: 2200 Mill. Fr. 
Grundrente, mit Ginfchluß der Bergwerfe und Gebäude, 575 Mill. 
Ertrag der Viehzucht (10 Proc.), 472 M. Gewerksertrag (10 Broc.), 
5M. Fifcherei, 750 Mill. innerer Handel (zu 5 Broc.). 150M. Canäle, 
Dods, Eifenbahnen, 41! M. Schifffahrt, 200 M. auswärtiger Handel 
(10 Broc.), 621/;M. Dividende der Affecuranzgefellichaften 2c., 6941, M. 
Zins der Staatsfhuld, 1571, M. Zins der in Oſtindien und im 
Auslande angelegten Summen, 225 M. Gewinn der Banfherren, 
467M. Ergänzung, zufammen 6000 Mill. Fr. — 235 Mill. £. St. — 
2830 Mill. fl. Hiebei find aber viele Abzüge nöthig, 270 Mill. für 
die Arbeit der Thiere, ferner der Unterhalt der Gewerfsunternehmer, 
jodann die Zinfen der GStaatsfhuld, als abgeleitetes Ginfommen 
($. 251), es bleiben alfo etwa 3800 M. Fr. — 149 M. X. St. — 
1788 M. fl. oder 36 Proc. des obigen rohen Einfommens, $.247 (2). 
— Aus der Einfommensfteuer laſſen fih g. 172 Mill. &. annehmen. 


$. 249. 
Obſchon die Größe ded reinen Einfommend in volfe- 


wirthichaftlicher Hinftcht wichtiger ift, fo verdient doch auch der 
Umfang des rohen Ertrages in einem ganzen Volfe beachtet zu 
werden (a), denn 1) aus ihm wird der nothwendige Unterhalt aller 
productiven Arbeiter beftritten, welche dagegen am reinen Eins 
fommen nur einen geringen Theil haben. Dieje Volksclaſſe, als 
die zahlreichfte, ift für die Gefellfchaft jowie für die Macht des 
Staates von großer Bedeutung, weßhalb der zu ihrer Verſor— 


— 30 — 


gung dienende Theil der gefammten Erzeugungdfoften, weit ent- 
fernt, ein Verluft für die Volkswirthſchaft zu fein, vielmehr 
die wohlthätigfte Verwendung ded Gefammteinfommens bildet. 
2) Das Verhältnig zwiſchen dem rohen und reinen Ertrage 
eined Volkes zeigt die Ergiebigkeit der bervorbringenden Ges 
ſchäfte an und läßt auf die derjelben günftigen oder hinderlichen 
äußeren Umftände jchliegen. Bei einerlei Umfang des ganzen 
Erzeugniffes ift offenbar diejenige Anwendung der Güterquellen 
die vortheilhaftefte, welche den größten reinen Ueberſchuß abwirft. 


(a) Ricardo, 26. Eap., legt auf das reine, Ad. Smith auf das rohe 
Einfommen mehr Gewicht. An jenen fchließt fih Ganilh, Systömes 
I, 213. — Dagegen Sismondi, Nour. prine. I, 153. 
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Das reine Einfommen des Volks gelangt zunächft in bie 
Hände ber vier bei der Hervorbringung betheiligten Volksclaſſen 
und wird verwendet (a) 1) für den Unterhalt der nicht gewerb- 
treibenden Grund- und Gapitalbefiger (5), ferner für einen den 
Unterhaltsbedarf der Lohnarbeiter und Unternehmer überfteigenden 
Gütergenuß. Hieraus erhalten auch die Mitglieder der dient 
leiftenden Claſſe, foferne fie nicht vom Staate befoldet werden, 
fowie die Eigenthümer verliehener und vermietheter Verbrauchs— 
vorräthe ihr Einkommen (c); 2) auf Abgaben für öffentliche 
Zwede, — an Staat, Provinz, Gemeinde, Kirche 2c.; 3) um 
neue Gapitale aus Erfparniffen zu bilden. Demnach find fowohl 
die Hülfdkräfte des Staates, welche feine Wirkfamkeit im Innern 
und feine Beftigfeit gegen Außen bedingen, ald die Mittel zur 
Pflege aller perfönlichen Güter der Menfchen, 3. B. der Wiflen- 
ſchaften und Künfte, und aud die Vermehrungen des Volks— 
vermögend hauptfählih von der Größe des reinen Ein: 
fommensd abhängig (d). 

(a) Bol. Ricardo a. a. D. und Say’s Anmerfungen zu diefer Stelle. 

(5) Diefer Unterhalt darf nicht zu den Koften gerechnet werden, mit denen 
ber rohe Ertrag erzielt wird ($. 247. 2)), denn er ift feine Bedingung 
diefes Ertrags, welcher eben fo gut ftattfinden fönnte, wenn die rund: 
eigner ac. fich durch eigne Arbeit erhielten. 

(ce) Dal. $. 248. Note (eo). 

(d) Das gefammte für perfönliche Zwede verwendbare Einfommen in einem 
Bolfe, nämlich der Inbegriff der Grund: und Zinsrenten, des Lohnes 
und Gewerböverdienftes, ift EFleiner als der ganze rohe Ertrag, aber 
größer als das reine Einkommen. Die obige Berechnung Lowe's 


($. 248 (4)) giebt gerade dieſes Ginfommen, 251 Mill. 2. St. ober 
3012 Mill. fl., welches auf den Kopf der Einwohner 143 fl., auf bie 
Bamilie 654 fl., und mit dem rohen Grtrage verglichen 712 Proc, 
befielben beträgt. 


$. 251. 


Diejenige Vertheilung des jährlichen Ertraged, welche ben 
Mitgliedern der zu der Erzielung deſſelben mitwirkenden Volks— 
claffen Antheile der neuen Gütermenge zuführt ($. 250), wird 
bie urfprüngliche genannt, und das aus ihr hervorgehende 
Einfommen diefer Stände dad urfprüngliche. Diefe Ber: 
theilung würde fehr deutlich zu erfennen fein, wenn bie Arbei- 
ter, Grundeigner, Gapitaliften und Unternehmer ihre Antheile 
gerade in den nämlichen Gütern erhielten, zu deren Erzeugung 
und Herbeifhaffung fie durch ihre Leiftung beitragen; dieß ift 
aber meiftend nicht der Ball, fie empfangen ihr Einfommen in 
Geld, um dafür allen Bedarf von verfchiedenen Gegenftänden 
nach Belieben eintaufchen zu fönnen, es läßt ſich deßhalb in 
vielen Fällen nicht ausmitteln, welchem neuen Gütererzeugniß 
ein gewiffes Geldeinfommen feinen Urfprung verdankt. Diejenis 
gen Volksclaſſen, welche zur Vermehrung ber im Befige eines 
Volkes befindlichen &ütermenge nicht beitragen und ſich blos 
durch Dienfte oder durdy Verleihen von Genußmitteln (a) Eins ' 
nahmen verfchaffen (8. 248), beziehen ein abgeleiteted Ein: 
fommen, welches ihnen vermöge ber abgeleiteten Ber» 
theilung zufließt. Alles abgeleitete Einfommen muß aus dem 
urfprünglichen beftritten werden (2). 


(a) Bei den Bapitaliften ($. 54 (a)) lafien fich mehrere Fälle unter: 
fcheiden: 1) Das von ihnen dargeliehene oder vermiethete Vermögen ift 
bei dem Schuldner oder Miether als Gapital in einer hervorbringenden 
Unternehmung, ober als Werthserhöhung von Grundflüden ($. 130) 
noch vorhanden, daher ift ihr Einfommen ein urfprüngliches, $. 248; 

2) daſſelbe beiteht aus vermietheten Genußmitteln ($. 223 (a)) oder 
es findet fich bei dem Unternehmer eines unproductiven Dienftgewerbes, 
3. B. eines Theaters, einer Babeanftalt und dergl. ein, feiner Schuld 
an den Gapitaliften entiprechender Vorrath von Genußmitteln; 

2) das bewegliche Vermögen ift von dem Schuldner zu Ausgaben 
verwendet worden, bei denen ed früher oder fpäter aufgeaehrt wird. 
Sehr viele Forderungen der Gapitaliften rühren von ſolchen längft vor: 
genommenen Berzehrungen her. 

In den Fällen 2) und 3) empfangen die Gapitaliften ein abgelei— 
tetes Ginfommen. Wenn die geliehenen Summen zum Anfaufe von 
Bebäuden oder Grundftücden verwendet werden, jo fommt es darauf an, 
was dann ber Berfäufer mit der empfangenen Geldfumme anfängt, 
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wovon der Darleiher gewöhnlich nicht unterrichtet iſt. Die meiſten 

Capitaliſten beziehen Zinſen eines Darleihens und find folglich Zins: 

gläubiger, im Gegenfage derjenigen, welche Gegenftänve vermiethen. 
() Say, Handb.. VI, 52. — Stord, I, 172. 


Bierter Abſchnitt. 
Umlauf der Güter. 


Erfte Abtbeilung. 
Allgemeine Betrahtung des Güterumlaufs. 


$. 252. 


Unter dem Umlaufe oder der Eirculation der Güter 
verfteht man den Uebergang derſelben von einem Eigenthümer 
zu dem andern (a). Die vollftändige Befriedigung der Bedürf— 
niffe ift nicht ohne einen häufigen Umlauf eines Theiles der 
Güter möglih, weßhalb eine beträchtliche Zahl von Menjchen 
fi) mit der Vermittlung und PVerforgung des Umlaufes, vor 
züglich des Taufches, beichäftiget, $. 99. Die Veranlaffungen 
des Umlaufes find jedoch nicht allein Taufche, fondern aud) 
andere Verträge, zufolge deren Leiftungen mit Vermögenstheilen 
vergütet werden, wie Leih-, Mieth- und Pachtverträge und dad 
Dingen von Arbeitern gegen Lohn. Ein Gut ift im Umlaufe, 
fo lange ed noch nicht in den Befiß deſſen gelangt ift, der ed 
zu gebrauchen anfängt. Die VBerwandlungsftoffe fönnen nad) 
geichehener Umgeftaltung wieder von Neuem in den Umlauf 
fommen (b). 


(a) Der bildlihe Austruf Umlauf paßt gut auf das Geld, welches 
unaufbörlih, gleihbiam im Kreife, von Hand zu Hand geht, — aber 
nicht fo deutlich auf den Verkehr mit anderen Gütern. 

(5) Die Begriffe von Umlauf, Verkehr und Vertheilung find nahe 
verwandt, aber doch verſchieden. Die Menichen ftehen im Verkehr 
miteinander, die einzelnen Güter find im Umlaufe begriffen, das 
ganze Gütererzeugniß unterliegt der Vertheilung unter Die ver: 
tchiedenen Claſſen und einzelnen Mitglieder der Geſellſchaft. — Das 
Ausgeben eines Gapitales, deſſen Erſatz durch den Umlauf in das Ber: 
mögen zurüdfehrt, nennt man den Umſatz 
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Die in jedem Bolfe umlaufende Gütermaffe begreift außer 
bem Gelde folgende Theile in ſich: 1) die meiften neu erzeug- 
ten oder eingeführten Güter, weil diefe von den Erzeugern 
oder den erften Erwerbern an andere Perſonen gelangen müffen, 
um ihrer Beftimmung gemäß gebraucht zu werden, $. 143. Nur 
der Fleinere Theil diefer Gütermenge wird ohne Umlauf fogleich 
von denen verzehrt, welche die neuen Güter zuerft an fich brachten ; 
2) Grundftüde, Gebäude und andere ftehende Capi— 
tale, von denen jedoch in jedem Zeitabfchnitte nur ein Fleiner 
Theil feinen Eigenthümer wecjelt; 3) Genußmittel, bie, 
nachdem ihr Gebraudy fchon angefangen hatte, aus irgend einem 
Grunde wieder vertaufcht werden (a). 4) Urfunden, welde 
eine Forderung ausdrüden, $. 293. Die unter 1) genannten 
Güter bilden den größten Theil des Umlaufes. 

(a) 3. B. Kleider, Hausgeräthe, Bücher, Kunftwertbhe. 


$. 254. 


Die Lebhaftigfeit des Umlaufed bemißt fi) nad) der Menge 
und dem Umfange der einzelnen Güterübertragungen, welche bei 
einer gewiſſen Menjchenmenge im Laufe eines beftimmten Zeit: 
abfehnittes Statt finden (a). Nimmt diefe Lebhaftigfeit zu, fo 
rührt dieß mehr von der größeren Menge der umlaufenden 
Güter, ald von einem öfteren Üebergange jedes einzelnen Gutes 
in andere Hände her, ed läßt alfo vermuthen, daß mehr Güter 
hervorgebracht und verzehrt werden, und daß zugleich die Ar 
beitötheilung den eigenen Verbrauch der Producte durch ihre 
Erzeuger jeltener macht, $. 116. Kann vermittelft der Fort: 
fchritte in der Gewerböfunft die Erzeugung einer Art von Gü— 
tern im fürzerer Zeit bewerfftelliget werden und läßt ſich auch 
die fertige Waare fehneller abjegen, als fonft, jo hat dieß die 
günftige Folge, daß das cher umgefegte Capital die Erzeu— 
gung einer größeren Gütermenge in gleicher Zeit möglich macht, 
vgl. $. 241. Der Güterumlauf ift da am lebhafteften, wo 
der höchſte Wohlftand und die größte Manchfaltigfeit der zus 
folge der Arbeitstheilung von einander gefonderten Gewerbe zu 
finden find. Bei einem Wolfe, weldyes nur wenige Gewerfss 
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leute und Handel hat, ift der Umlauf verhältnigmäßig ſchwächer, 

weil in ber Landwirthſchaft die nur felten veräußerten Vermö— 

gensftämme, nämlich das Grundeigenthum nebft dem ftehenden 

Gapitale, weit größer find, ald dad umlaufende Capital, und 

weil der Zandwirth einen größeren Theil feiner Erzeugniffe felbft 

verzehrt, ald der Gewerksmann. 

(a) Man könnte jene Lebhaftigfeit auch daraus beflimmen, welcher Theil 
des ganzen Mohertrages in Umlauf fommt und wie oft jeder Theil 
defielben in antere Hände gelangt. 

$. 255. 

Der Umlauf der Güter ift nicht an und für ſich nützlich, 
fondern ald das Mittel, die Erzeugung mit ber Verzehrung 
in Verbindung zu fegen, den Erzeugern Abjag zu verfchaffen, 
und fowohl fie ald die Verzehrer mit denjenigen Gegenftänden 
zu verforgen, deren fie bedürfen. Von dieſer Seite erfcheint der 
Umlauf als eine weſentliche Bedingung einer blühenden Volks— 
wirthichaft (a). Nur durch ihn fann bei der Sonderung ver: 
fchiedener Stände und Beichäftigungen in der Gefellfchaft jedes 
Bedürfniß befriediget und zugleich eine entfprechende Erzeugung 
unterhalten werden. Der Lohn und die Gewinnfte der den 
Umlauf beforgenden Menſchen, wohin vorzüglich die Kaufleute 
gehören ($. 105), können nicht fchon ald Kennzeichen feiner Ges 
meinnügigfeit angefehen werden, denn diefe Einnahmen werben 
von den Berfäufern und Erwerbern der Güter getragen, und 
würden für beide ein Verluft fein, wenn ihnen der Umlauf 
feinen verhältnigmäßigen Bortheil brächte, $. 105, 2). Die 
Kojten des Umlaufs begreifen nicht blos die fämmtlichen Hans 
delöfoften, jondern. auch den Aufwand für das allgemeine Ums 
laufsmittel, dad Geld, und offenbar ift jede für den Erfolg 
unfchädliche Erſparniß an ber einen oder anderen diefer Aus— 
gaben für die Volkswirthſchaft vortheilhaft. 


(a) Diejenigen, welche auf einen lebhaften Geldumlauf großen Werth legen, 
ſchätzen wohl auch meiftens bdenfelben als Zeichen "einer ausgedehnten 
Erzeugung und Berzehrung der verichiedenen Sacgüter, indeß knuͤpfte 
fi an jenen Ausdruck doch manches ihädliche Mißverſtändniß. Richtige 
Degriffe hierüber bei Hume, in der Abhandlung vom Staatscrebit. 


$. 256. 
Die mit dem Umlauf befchäftigten Perſonen beabfichtigen 
nur ihren eigenen Gewinn. Diefen könnten fie auch bei folchen 
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Mebergängen der Güter in andere Hände finden, bie für bie 
Volkswirthſchaft unnüg find, weil fie weder die Erzeugung nod) 
die Verzehrung befördern. Werden auf einen folchen Umlauf 
Arbeitöfräfte und Gütermaffen gewendet, die außerdem hervor: 
bringend wirfen fönnten, fo iſt jener fogar für fchädlich zu 
halten. Indeß ift ein folcher übermäßig verlängerter Umlauf 
im Ganzen genommen und wenn ber Berfehr fich frei bewegen 
fann (a), bei den Waaren wenig zu bejorgen, weil dieſe das 
durch vwertheuert werden und bie Käufer fich ſtets bemühen, auf 
dem fürzeften Wege einzufaufen; eher ift ein folcher unvortheils 
hafter Umlauf bei den Ereditpapieren möglich ($. 293), deren 
Preis von allgemeinen Verhältniffen in den Staaten abhängt 
und fo veränderlich ift, daß daraus eine Ermunterung zum 
Kaufe und Berfaufe auf Speculation entfteht. 


(a) Begünſtigung einzelner Handelspläge durch Umfchlagsrehte, — 
Berbot des unmittelbaren Verkehrs der Golonien mit anderen Län: 
dern sc. wirfen in obiger Hinficht nachtheilig. 


Zweite Abtbeilung. 
Das Geld. 


$. 257. 


Geld (a) ift das allgemeine Umlaufsmittel, welches im 
Güterverfehre alle anderen Güter vertritt (repräfentirt) ($. 128); 
ed wird von Jedem darum ald willfommener Gegenwerth ges 
nommen, weil man weiß, daß Andere e8 ebenfalld wieder gerne 
annehmen werden (5). Ohne ein ſolches Hülfsmittel würde 
der Verkehr fehr befchwerlih und der Umlauf langfam fein, 
weil dann nur diejenigen Menjchen einen Zaufch oder einen 
anderen Vertrag über Güterleiftungen mit einander fchließen 
fönnten, deren Anerbietungen und Begehr fich gerade gegen- 
feitig entfprächen, fo daß jeder von beiden eben bad anböte, 
was der andere fucht. Auch das Abgleichen der Mengen macht 
eine Schwierigfeit, indem manche Gegenftände ſich nicht zer- 
ftüden laſſen, von anderen aber der Eintaufch großer Vorräthe 
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auf einmal läſtig iſt. Iſt einmal Geld eingeführt, fo kann 
Jeder, der mit demjelben verjehen ift, jedes zum Verkaufe be- 
ftimmte Gut leicht an fich bringen, und wer ein Gut abfegen 
will, ift zufrieden, wenn er deſſen ‘Preis in Geld erftattet er- 
hält, weil mit diefem Alles, was überhaupt feil ift, erworben 
werden fann. Der Umlauf wird durd die Einführung des 
Geldes überaus erleichtert, erft mit dieſer beginnt daher ein 
reger Verfehr, und nur rohe und arme Voͤlker fünnen ohne 
Geld beftehen (c). 


(a) Galiani, Della moneta, f. $. 43 (oe). — Steuart, Unterf. 33 
Bub. — Say, Handb. II, 262. — G. Soden, Nationalöfon., 
II. Bd. 38 Buch. — Hufeland, Staatew., ber ganze 3. Theil. — 
John Prince Smith, The elements of the science of money founded 
on prineiples of the law of nature. London 1813. — Storch, IL 
415 ff. — Murhard, Theorie des Geldes und der Münze. . Altenb. 
1817. Deſſen Theorie und Politif des Handels, 1831. I, 260. — 
Materialien zur Kritik der Nationalöf. 1. Heft. Was it Geld? Berl. 
1827. — 3. ©. Hofmann, Die Lehre vom Gelde, Berlin 1838. — 
M. Chevalier, La monnaie, Par. 1850. (3r Band des Cours d'ée. 
pol.). — St. Mill, I, 525. 


(6) Weber die Vergleichung des Geldes mit einem Zeichen, noch mit 
einem Unterpfande, ift ganz angemeflen, weil der Empfänger einer 
Geldſumme fih durch dieſelbe völlig befriedigt findet und an den Zah: 
Ienden feinen weiteren Anipruch macht. Die Erklärung des Geldes als 
eines Zeichens fommt fchon bei Berfelen (1735) und Dutot (1738) 
vor, Rofcer, Spitem I, 195. 


(c) Bei dem Zweifel an der Richtigkeit dieſes Satzes und den angeführten 
Beilpielen von ziemlich entwickelten Bölfern, die ohne Geld geweſen 
fein follen, wie die alten Merifaner, Peruaner und die Loo-Choo⸗-In— 
fulaner (Hermann, Unter. S. 97), möchten diefe Thatfachen felbit 
nicht außer Zweifel fein. Nach anderen Nachrichten brauchten 3. B. 
die Merifaner Kafaobohnen, Zinnftüde, baummwollene Tücher ıc. als 
Geld. Murhard, Theorie des $., I, 277. 
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Aus dem Mefen ded Geldes ($. 257) laſſen fi) nachfte- 
hende, von der Erfahrung beftätigte Folgen ableiten: 1) Dass 
felbe bleibt ftet8 im Umlaufe, ohne in den unmittelbaren Ge— 
brauch für menfchliche Zwede überzugehen ($. 130), und unter: 
fcheidet fich hiedurch von allen andern umlaufenden Gütern, 
welche früher oder fpäter zu einem Befiger gelangen, ber fie zu 
gebrauchen anfängt, d. h. von den Waaren (a). Wenn ber 
Stoff ded Geldes eine andere Anwendung erhält, fo hört er 
auf Geld zu fein. 2) Bei der Annahme des Geldes gegen 


a 


itgend eine Leiftung nimmt man nicht fowohl auf die Eigen- 
Ihaften des zum Gelde gebrauchten Stoffes, ald auf den Preis 
deffelben gegen andere Güter Nüdfiht, weil man ed nur ald 
Erwerbömittel betrachtet, $. 64. 3) Nach der Einführung des 
Gelded werben felten noch Tauſche von Waaren gegeneinander 
vorgenommen, vielmehr in den meiften Fällen an der Stelle 
eined einzelnen Tauſches zwei abgejonderte Gejchäfte geſchloſſen, 
indem man, um mit Hülfe eines beftimmten Gutes ein anderes 
gewünfchted zu erwerben, erft jened gegen Geld verkauft und 
dafür diefed anfauft (b). 


() Hufeland, IL, 1M—1T. — Der Stoff des Geldes ift eine Waare, 
und das Metallgeld tritt, ſowie es eingefchmolzen oder auch nur zum 
Einſchmelzen beftimmt wird, in die Reihe der Waaren zurüd. 

() Simonde, Rich. eomm. I, 126. — Man ſetzt gewöhnlic den Kauf 
und Verkauf, welche beide Ausdrüde nur Die zwei Seiten eines 
und deſſelben Geſchäftes bezeichnen, dem Taufce entgegen, wie im 
römischen Re te die emtio und venditio der permutatio und die Waare 
(merx) dem. Preiſe (pretium) gegenüber fteht, L. 1. $. 1. D. de con- 
trah. emt. (XVILL, 1); aber bie Bolkswirthicaftslchre muß fih mehr 
an die mweitere Bedeutung des Wortes Tauſch halten, nach welcher der 
Kauf und Das gegenfeitige Dingeben von Waaren ohne Zutritt des 
Geldes (der Tauſch sensu strieto) die beiden Arten oder Bälle des 
Tauſches find. 
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Die erfte Einführung eined Gelded konnte weder durch 
Zwangsbefehl einer Regierung, noch durch ausdrüdliche Verab— 
tedung unter den Menfchen gefchehen, denn es läßt ſich nicht 
annehmen, daß man den Begriff ded Geldes befeffen und deſſen 
Vortheile gekannt habe, ohne beides aus der Erfahrung gefchöpft 
zu haben. Man muß daher vermuthen, daß eine allgemein 
beliebte und gejuchte Waare allmälig immer häufiger auch von 
jolhen Berfonen im Verfehre angenommen wurde, die fie nicht 
jeldft gebrauchen wollten, daß fie auf diefe Weife nach und 
nah die Natur des Geldes erhielt und hiebei auch ftufenweife 
der hieraus entjpringende Nugen deutlicher erfannt wurde. Das 
zum Gelde gebrauchte Gut mußte einen allgemein anerfannten 
Wert) haben und gerade nach dem Marftpreife, der ihm als 
einer Waare zufam, gegeben und angenommen werden, damit 
jeder Einzelne, dem es ald Gegenwerth angeboten wurde, ſchon 
in ihm felbft eine zureichende Vergütung für feine Leiftung er— 
hielt und folglich) auch auf den Fall, wenn Andere das Geld 
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ihm nicht Jogleid wieder abnehmen würden, nichts zu vers 
lieren hatte. | 
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Das Geld erhielt bei feiner Entftehung zugleich die Eigen- 
fchaft eines allgemeinen Breismaaßes oder Bermögend- 
meſſers (a), d. h. eined Gutes, in deſſen Mengen die Preife 
aller anderen Güter und Leiſtungen ausgedrüdt werben, $. 146. 
Mit Hülfe eined folchen ift es weit leichter, eine Menge von 
Preisverhältniffen im Gedächtniß zu behalten und mit einander 
zu vergleichen, ald wenn man bei jedem Gute feine Preiſe 
gegen verfchiedene andere Sachen beachten müßte, überbieß bildet 
fich beffer ein in vielen Fällen gleichförmiger Marktpreis, wenn 
jede Waare nur gegen Geld vertaufcht wird. Ein foldes 
Preismaag muß nothwendig felbft ein preisfähiges Gut fein, 
und es ift ein deſto vollfommeneres, je weniger fein Preis Ber: 
änderungen unterliegt, $. 181. Die Borftellung eines blos 
eingebildeten (idealifchen) Preismaaßes, dem Fein beftimmted 
ſachliches Gut entjpräche, enthält daher einen Widerfprud in 
fi) (6); nur ift es denfbar, daß die Menfchen fidy eines Preis— 
maaßed bedienten, welches nicht dazu gejchidt wäre, zugleid) 
ald Geld zu dienen (c). 


(a) Schon Galiani (Della moneta, 1780, ©. 62) unterfcheidet in tem: 
felben Sinne eine moneta ideale (una commune misura per conoscere 
il prezzo d’ ogni cosa) und reale. Graf v. Soden nennt das Preis: 
maaß Ktemometer (richtiger Ktematometer), Nationalöfonomie, II, 399. 
Bol. Smith, Se. of money, ©. 38. — Es ift dem Sprachgebraude 
entgegen, daß Gr. v. Soden den Bermögensmefler —B 
Geld, das Umlaufsmittel Münze genannt willen will (ebend. 304), 
denn ein Preismaaß, welches nicht zum Umlaufsmittel taugt, verdient 
den Namen Geld nicht, und der Begriff von Münze ($. 264) ſteht 
fhon im gemeinen Leben fe. Die Kauris in Afrika find ficherlich eine 
Art des Geldes, aber nicht der Münze, 

(5) Dahin gehört die Erzählung von der Mafute der Mandingo-Neger bei 
Montesquieu, Esprit des lois, XXII, 7. u. A., vgl. Buffe, 
Kenntniffe und Betrachtungen tes neueren Münzw., 1, 23. Rau zu 
Stordy, III, 254. — Das fogenannte Rechnungsgeld ift fein einge: 
bildeter Maafitab, fondern nur ein folcher, der nicht gerade Durch ein 
einzelnes Stuͤck Münze dargeftellt werden fann, wie das Pfund Sterling 
vor der Prägung des Sovereigns und der Thaler des 246Guldenfußes. 
Meiftens beziehen fich dieſe Ausdrüde auf vormals üblich geweſene 
Münzforten, nad denen man aus Bequemlichkeit noch fortrehnet. Im 

ie 3. B. findet man feine einzelnen Reis mehr, aber wenigftens 

noch Kupfermüngen“von 3, 5 und mehreren, Balb’, Essai statist. sur 

le roy. de Port. I, 471. 
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(e) Vielleicht gehoͤrt hieher der uralte Gebrauch des Viehes zur Bezeichnung 

ber Preife, von welhem Homer Beilpiele giebt, Il. VI, 234: 

Jetzt ward Glaufos erregt von Zeus, daß er ohne Befinnung 

Gegen den Held Diomedes die Rüftungen, goldne mit ehrnen, 

Wechſelte, 100 Barren fie werth, 9 Barren die andere. 
Aehnlich SI. VII, 472. XXIII, 702, vgl. Stord, I, 422. 24 und 
Zuſ. 98. So wurden auch urfprünglich bei den Römern (Plin. Hist. 
nat. XVIII, 3) und den alten Deutichen (Tacitus Germ, C. 12) die 
Bermögensitrafen in Bieh angelegt, und als im Mittelalter Strafen 
öfters in bygantinifchen Solidis ausgedrückt wurden, verftand man unter 
dem Solidus noch bisweilen ein Stüd Vieh oder ein gewiſſes Getreide: 
maaß. Hüllmann, Städtewefen des Mittelalters, I, 405. Bei ben 
alten Perſern war ein beftimmtes Preisverhältniß ber verfchiedenen 
Hausthiere gegeneinander feftgefegt, um Gütermengen danach zu Ichägen ; 
Reynier, Persans, &. 308. — Im Canton Bern nennt nod) jegt der 
Landmann das Bieh Waare. In Island bedeutet das Wort Bieh 
(fe) zugleidy —— ſowie mal bei den Tataren. — Pecunia von 

peeus. — Mehrere Belege bei Roicher, Syitem, I, 198. 
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Die Gefellichaft muß ſchon ziemlich ausgebildet, e8 muß durch 
gute Rechtspflege und rechtlichen Sinn der Bürger ſchon viel 
Credit begründet fein, bi man dahin gelangen kann, fich eines 
Umlaufsmitteld zu bedienen, welches nicht jelbft von befanntem 
Werthe und Preiſe ift, fondern fich auf ein anderes Gut bezieht, 
den diefe Eigenfchaften zukommen. in werth- und preislofer 
Gegenftand, 3. B. ein Stüf Papier, kann nur zum Gelde 
werden, wenn man ihm fünftlich eine beftimmte Bedeutung. bei- 
legt, jo daß er eine Duantität eined gewifjen, und zwar am 
paflendften eines bereitd zum Preismaaße und Gelde ange- 
wendeten Gutes anzeigt (a). Auf diefe Weiſe fann ein Theil 
des umlaufenden Gelded aus folchen Zeichen beftehen, welche 
beinahe gar feine Koften verurfachen und vermöge der hieraus 
entftehenden Erfparniß Gelegenheit geben, die anderen, in nähe 
ter Beziehung zur Production ftehenden Theile des Volkscapi— 
taled zu vergrößern. 


(a) Ein Zeichen diefer Art wird der Gütermenge, die es ausprüdt, auch 
wirklich im Preife gleich gelten, wenn derjenige, der das Zeichen aus: 
gegeben hat, es felbft einlöfen will und einlöfen kann. Im entgegen« 
gelegten Falle fann daflelbe unter ven Nennpreis finfen, den es 
anzeigt (unter Bari). In diefem Falle muß man bei den im Zeichens 
gelde ausgedrücten PBreifen immer tarauf achten, wieviel fie gegen das 
eigentlihe Preismaaß gelten, 3. B. 24 fl. in oͤſterreichiſchem Papier⸗ 
geide bei einem Curſe von 126 gegen 100 fl. Silber ‚find in un 
nur 19,% fl. — In Birginien gab es ein auf Duantitäten von Taba 
ich beziehendes Papiergeld. Graf v. Soden, Nat.:Def. IL, 313. — 
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Die weitere Betrachtung des Papiergeldes folgt nach der Lehre von dem 
Gredite, $. 293. 
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Ald das Bedürfniß eined Umlaufsmittels fühlbar wurde, ver: 
fielen die Völker zuerft auf verfchiedene Gegenftände, die ihnen 
am nächiten lagen, die fie am meiften fchägten oder bejonders 
häufig gebrauchten (a), doch erhielten ſchon früh die Metalle (b), 
zumal Gold und Silber (c) den Borzug, wie denn beide aud) 
wirflich der angemefjenfte Stoff de Geldes find. Die Gründe 
hievon find (d): 

1) Körperlihe Eigenfhaften, nämlid a) Härte 
und Dauerhaftigfeit, weßhalb fie beim Umlaufe fehr wenig 
abgenugt werben, faft feinen Beichädigungen ausgeſetzt find 
und fich ohne Gefahr der Verfchlechterung bequem aufbewahren 
lafien (e). b) Gleichförmige Beichaffenheit der gereinig- 
ten Metalle, fo daß jedes einzelne Pfund Gold oder Silber dem 
anderen gleich ift und an defjen Stelle treten fann. e) Schmelz— 
barfeit und Leichtigkeit ded Formend. Dieß hat den Bortheil, 
daß beim Umgeftalten von Gelpftüden nichts verloren geht und 
bequem größere und Eleinere Stüde zur Vertretung verfchiedener 
Preismengen zugerichtet werden können, ferner, dag man Ge— 
räthe, Gejchirre ıc. aus Gold und Silber leicht in Geld um— 
wandeln fann. d) Der ſchöne an der Luft ausdauernde 


Glanz (f). 


(a) Beifpiele bei Buſſe, I, 34, Graf v. Soden, IL 312, Hufeland, 
U, 39, Stord, I, 423. — Bölfer in falten Ländern geriethen leicht 
darauf, Thierfelle und Stüde von folchen als Geld zu gebrauchen, wie 
die alten Rufen Marder: und Gichhörnchenfelle; der Sieger forderte 
öfters den Tribut in Fellen; fpäterhin wurden gemalte Stückchen Pelz: 
werf als Zeichen ganzer Felle in Umlauf gebracht und erft im 15. Jahrh. 
fam das Pelzgeld außer Gebrauch. An der Hudfonsbai ift noch jept 
das Biberfell als Preismaaß im Gebrauch und jenfeit des Alleghanny: 
gebirges wurden nah Marryat noch zu Anfang des jegigen Sahrh. 
elle an Zahlungsftatt angenommen. Storch, II. 25. Schoen, 
Novae quaedam in rem nummariam antiquae Rossiae observationes, 
Wratisl. 1829. — Roſcher, Syſtem, I, 198. — Bon den Mongolen, 
Buräten ac. wird zu gleichem Behufe der Backſteinthee gebraucht, d. i. 
Kuchen aus einer gröberen Theelorte geformt, die ein allgemein be 
liebtes Getränf geben. Timkowsky, Reiſe nad China, überf. von 
Schmidt, I, 43. (1825.) — Muſchelgeld, Kauris (Cypraea moneta), 
als uraltes Sceidegeld in China, Vorderindien, Arabien und Africa 
bis zur Weſtküſte in Gebraud. Sie verbreiteten fih von den Maledis 
ven aus nach Welten, aber auch an den africanischen Küften werden fie 
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efunden. Der Sklavenhandel fcheint ihre Berbreitung befördert zu 
A und in manchen Gegenden, wo fie nicht als Geld dienen, werden 
fie wenigftens zum Schmud gebraudht. Volz im der Zeitjchrift für 
Staatswifl. 1854, ©. 83. 

(4) Die Einführung des Metallgelves fällt bei den alten Bölfern in bie 
erften Perioden ihrer Geſchichte, und der Zeitpunect ift bei feinem genau 
befannt. Die Hebräer hatten es ſehr früh, die Athener fhon zu Solons 
Zeit, die Römer feit Servius Tullius; Herodot (1, 94) fchreibt den 
Lydiern die Erfindung der Gold: und Silbermünzen zu. — Bei einem 
africanifchen Bolfe it nah Mungo Parf ein in Gifenftangen be- 
ftehendes Geld üblich, und die Eingebornen find gewohnt, eine Güter: 
menge, die im Preife einer Stange gleich kommt, audy wirklich eine 
Stange zu nennen, 3. B. 20 Tabalsbjätter oder eine Gallone Brannt: 
wein beißen eine Stange Tabak, eine Stange Rum. Die Europäer 
haben die Gifenftange gleich 2 Schill. Sterl. — Thomas Smith, 
An attempt to define etc. ($. 45. (e)) S. 23—25. 

(c) Platin ift bei dem heutigen Stande der Metallurgie noch zu Foftbar zu 
prägen. Hagen in Polig, Jahrb. der Geſch. u. Staatsfunft, 1830. 
I, 29. — Schubart, Techn. Chem. 1, 431. 

(d) Bol. Buffe, a. a. D. I, 45 und die dort angeführten Schriften. — 
Hufeland, II, 42. — Schön, N. Unterf. ©. 127. 

() Gold, Silber und Kupfer find nach den forgfältigen Unterfuchungen 
von Gavendifh und Hatchett am meiften geeignet, miteinander in 
den Münzen verbunden zu werden. Die hieraus gebildeten Gemifche 
behalten die Dehnbarfeit und fünnen ohne Verluſt durch Berflüchtigung 
oder Oxydation eingeichmolzen werben. Philos. transact. 1803. 1,150. — 
Die Fortichritte der nationalz öfonomilhen Wiſſenſchaft in England. 
S. 226. (Leipzig 1817.) 

(f) Er ift dauernd wegen ber geringen Anziehung beider edlen Metalle zum 
Sauerftoff. 
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2) Ein nicht fehr veränderlicher und zugleich ziemlich hoher 
Preis, weßhalb auch ſchon eine Fleine Maſſe, 3. B. ein Stüd, 
eine Rolle von Stüden, eine anfehnliche ‘Preismenge barftellt. 
Dieß ift eine große Erleichterung für den Gebrauch und be- 
fonders für die Verfendung. Unedle Metalle fönnen zum Ver— 
güten Fleiner Preismengen gute Dienfte leiften, find aber für 
den großen Berfehr unbrauchbar. 

3) Allgemeinheit der auf den erwähnten förperlichen Eigen- 
haften (1) beruhenden Werthichägung. Die Schönheit, in Ber- 
bindung mit der Koftbarfeit, empfiehlt dad Gold und Silber 
ganz vorzüglich zu Gegenftänden bed Schmuded und Prunfes, 
wobei fie ald Kennzeichen verfchiedener Grabe des MWohlftandes 
oder auch der höheren Rangftufen in der Gefellfchaft betrachtet 
zu werden pflegen (a), zugleich befriedigen fie aber doch Feine 


fo dringenden Bedürfniffe, daß man verfucht fein Fönnte, einen 
Rau, polit. Dekon. I. T. Ausg. 21 


beträchtlichen Theil bed Metallgeldes feiner Beſtimmung zu ent 
ziehen und zu verbrauchen (5). 


(a) Auf jeder Stufe dient der Gebrauch eines filbernen oder goldenen Gegen⸗ 
ſtandes zu einem folhen Merkmal; fo bezeichnen 3. B. filberne Löffel, 
Leuchter und Teller drei fehr von einander entfernte Grade der Wohl 
—— Manche —— en kommen der Sitte gemäß: nur in 

{d gefhehen, golbne Ta — werden bei den hoͤheren Ständen 
als Bedürfniß angeſehen. Ghemals waren auch die Schnallen, die 
Treffen an den Kleidern und dergl. folche Unterfcheidungszeichen. 

(d) Manche minder gebildete Bölker haben jedoch eine folche Vorliebe zu 
den edlen Metallen, daß fle diefelben begierig anfammeln, wie bie alten 
Ruffen (Schoen, angef. Observ.) und die Eayyen, welche aus Schwe⸗ 
den und Norwegen Sılber beziehen und große Summen beftgen, bie fie 
nie ausgeben, Willibald Alexis (Häring), Herbftreife durch 
Scandinavien, 1828. II, 47. — Nadir Shad Fand 1739 im Schape 
bes Großmoguls zu Delhi 5 Erore (72%/, Mill. fl.) Münze und andere 
Dinge von Gold und Silber. 


$. 264. 


Die edlen Metalle dienen am beften zum Gelbe in ber Form 
geprägter Stüde oder Münzen (a). Das Gepräge zeigt 
fowohl das Mifchungsverhältniß als dad Gewicht der Stüde 
an (5) und erjpart dadurch die Mühe des Wägend fowie bie 
Prüfung des Gemifches, welche fonft bei dem Empfange jedes 
Geldftüdes vorgenommen werden müßte. Im großen Handeld- 
verfehre, befonders bei Zahlungen in ein anderes Land, welches 
die Münzforten des Zahlenden nicht höher annehmen würde, 
als ungeprägted Metall, werben jedoch öfterd Gold» und Silber: 
ftangen (Barren, franz. lingots, engl. ingots, bullion), welche 
geftempelt find und blos gemogen werden müflen, als Gelb 


gebraucht (ec). 

(a) Es giebt Münzen, die nicht Geld find, 3. B. Denf:, Ehren- und 
Schaumünzen; aud Nothmuͤnzen von Leder find vorgefommen. 

(d) Es ift zu biefer Bezeihnung ſchon hinreichend, wenn nur ber Gold: 
oder Silbergehalt der Münzen von einem gewiffen Gepräge geſetzlich 
vorgefchrieben ift. 

(e) Noch jegt wird in China der Umlauf neben einer Heinen an Schnüre 
gereihten Meffingmünzge (Ziäng, Li, von ben Englänbern cash ge 
nannt, lange zu ungefähr 1/4 fr. gerechnet) blos mit Barren beftritten 
(Stord, I, 423. Timkowskhy, Reife, II, 366), fo auch in Eodin, 
china und Tunfin, wo die Barren platt gefchlagen und 4 Zoll lang 
find. Th. Smith, a. a. D. ©. 31. Der perfifche Larin ift eine 
2*/s Zoll lange, zufammengebogene,, geftempelte Silberfiange. Abbil 
dung deſſ. bei NRobad, Handb, der Münzverh., IL, Taf. XXIX. In 
Begaan bedient man fich des Goldftaubes, der gewogen wird, doch werben 
Heine Preife in Kom oder Mehl bezahlt, Mag. v. merfw. n. Meilen, 


ee 


V, 304. — So geſchah es auch oft im Mittelalter. Hüllmann, 
Städteweien, I, 402. 416. — Ibn Batuta (Travels, transl. by Lee, 
Lond. 1829. ©. 200) fand im 14. Jahrhundert auf Sumatra Stüde 
Gold» und Zinmerz als Geld üblich. 
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Da das Geld feinen Gebrauchswerth hat, fondern erft müßt, 
wenn man ed audgiebt, fo findet fich jeder Befiger eines Gelb- 
vorrathes feines Vortheild willen aufgefordert, denſelben in ben 
Umlauf zu bringen. Fehlt e8 in einem Lande nicht an Sicher: 
heit der Rechte und manchfaltiger Gelegenheit, baare Summen 
jwedmäßig zu verwenden, fo braucht man nur fo viel Geld 
vorräthig zu haben, ald in der Zwifchenzeit von einer Ein- 
nahme bis zur andern zur Beftreitumg der Ausgaben erforderlich 
ft (a). Deßhalb ift der größte Theil der Geldmenge ftets in 
ziemlich lebhaftem Umlaufe, doch wird auch ftet8 ein im Ganzen 
beträchtlicher Geldvorrath von Kaufleuten, Banfhäufern und 
anderen PBrivatperfonen aufbewahrt, der erft bei befonderen Ber: 
anlaffungen zum Borfchein fommt (db). Je öfter ein einzelnes 
Geldftüd aus einer Hand in die andere geht, defto mehr Güter 
und Reiftungen fönnen mit ihm im Verkehre vergütet werden 
und mit defto geringerer Geldinenge fann der ganze Güterumlauf 
in einem Lande unterhalten werden (ec). 


(a) Die Gewerbsunternehmer haben die befte Gelegenheit, das Geld ala 
Gapital anzuwenden, für bie anderen Claſſen bieten fich mancherlei 
Arten des Ausleihens auf längere oder fürzere Zeit dar, auch können fie 
wenigftens immer Gütervorräthe dafür einkaufen, bie fie in größeren 
Maſſen wohlfeiler erhalten. Je mehr man dagegen Raub, PBlündes 
wung, Grpreflungen, brüdende Steuern sc. befürchtet, deſto häufiger 
fuht man Bermögen in ber Form des Metallgeldes zu bergen. Ber: 
graben der Münze in Frankreich wegen der Perfonalfteuer (taille per- 
sonnelle), dann während der Nevolution, in Deutichland im 30jährigen 
Kriege, in Irland, im Oriente, bei den rufliichen Bauern. Simonde, 
Bich. comm. I, 142. Mac-Culloch, Handb. IL, 291. Daß nod 
jest die Landleute in Niebderbretagne viel Geld Liegen haben, erflärt 
man 1) aus der Gewohnheit feit ———— 2) aus dem Streben 
der Pachter, ihre Griparniffe zu verheimlichen, 3) aus dem Eifern ber 
Landgeiftlichen gegen das BZinsnehmen, Compte rendu de l’ac. des sc. 
mor. et polit. Mars 1843 ©. 192. Nuch bie Landbewohner in den 
nordamericanifcheu Freiftaaten jammeln viel Geld, Hunt, Merchants 
magas. Jan. 1852 ©. 92. — Bgl. $. 263 (e). 

(d) Der englifhe Schriftftelle Fullarton hat neuerlich Hierauf aufmerk: 
fam gemadt. Es fönnen mit Hülfe diefer Vorräthe Bedeutende Summen 
aufgebracht werden, ohne dem umlaufenden Theile der Geldmenge etwas 
zu entziehen. Fullarton, On the regulation of currencies, bei 
Mill, II, 120. 
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(e) Der Commandant von Dornyf (Tournay) reichte 1745 bei der Belage: 
rung 7 Woden lang zur ——— Löhnung mit 7000 fl. aus, 
indem er fich diefelbe Summe alle Woche von Neuem von den Gaft- 
wirthen leihen ließ, welde das Geld von den Soldaten eingenommen 

- hatten, Pinto, Trait& de la circulation, ©. 34. 
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Die oft befprochene Frage, welchen Theil die Geldmenge 
eined Volfed von dem gefammten Vermögen oder Einfommen 
deffelben betragen müffe, läßt fich nicht allgemein beantworten (a). 
Der Geldbebarf eined Landes hängt nämlich ab 1) von dem 
jedesmaligen Preife des zum Gelde gebrauchten Gutes, alfo 
namentlich Münzmetalle, gegen andere Dinge, 2) von ber 
Menge der zu vergütenden neuen und älteren Güter und ande 
ren Leiftungen, 3) von dem Theile der Umlaufsgefchäfte, ber 
ohne Gebrauch ded Geldes, 3. B. durch Tauſch oder Ab- 
rechnung vorgenommen wird, 4) von ber Schnelligfeit, mit 
welcher die Geldftüde umlaufen. Wenn man die Durchfchnitts- 
zahl von Umläufen eines Geldftüdes während eined Jahres 
wüßte und biefelbe mit der umlaufenden Geldmenge verviel- 
fachte, fo würde das ſich ergebende Product genau die durch 


Geld vergütete und in Umlauf gefegte Menge von Waaren und 

Leiftungen, nad) den Preifen angefchlagen, anzeigen (5). 

(a) Daß ältere Schriftftellee den Geldbedarf auf */s, Yo, */zo und felbfl 
1/30 des Volkseinkommens ſchätzten (Smith, II, 36), erklärt fi aus 
dem Mangel an ftatiftiihen Angaben über beide Größen. Die Aus: 
mittlung bes Geldvorrathes in einem Lande ift fchwierig, weil man 
feinen Anhaltspunct hat als die Nachrichten über die Ausprägung in 
ländifcher Münzen und über die Ausgabe von Staats: und Brivat- 
papiergeld, wobei die Menge der zur Berarbeitung eingeichmolzenen und 
der ausgeführten Münzen unbefannt bleibt; vgl. Necker, Administr. 
des fin. de la Fr., III, 38. (1785). — de Steck, Essais sur plusieurs 
matidres, ©. 21. (Halle 1790). — Ueber die Geldmenge in den euro: 
päifchen Staaten Storch, III, 50. — Roſcher, Enftem, I, 214. — 
Die jegige Münzmenge in ganz Europa vor der Geldvermehrung feit 
dem Sahre 1848 mag eiwa 5000 Mill. fl., das Papiergeld nach Abzug 
des baaren Gaffenvorrathes in den Banfen geaen 900 Mill. fl. be 
tragen haben, zufammen 5900 Mill. fl. oder 22,7 fl. auf den Kopf. 
Tengoborsfi nimmt 10000 Mill. Fr. — 4714 M. fl. Münze an; 
Soetbeer für 1848 (nad Abzug von 170 Mill. Thlr. für die nord— 
americanifchen Freiftaaten) 4952 Mill. fl., für 1853 aber ergeben fih 
aus feinen Bermuthungen Fr 5950 Mill. fl. Münze. v. Hum— 
boldt fchlägt den Geldbedarf auf den Kopf im nördlichen und öftlichen 
Europa zu 14 fl., im füdlichen und weftlichen zu 25%/ fl. an. In 
Grofbritanien wurde der Münzvorrath 1830 und fpäter auf 
36 Mill. 2. St. geihägt, nah Moreau de $. (Statist. I, 329) auf 
1100 Mill. Fr. — 43 Mil. &. St., nah Peel (1845) auf 
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59 M., von Tooke 1856 auf 70— 75 Mill. Die Banknoten nad Abzug 
des baaren Gaflenvorrathes belaufen fi ungefähr auf 20 M. 2. St., 
zufammen gegen 92 Mill. oder 37,6 fl. auf den Kopf. — In Frank— 
reich nahm Neder 1784 die Geldmenge zu 2200 Mill. Liv., Mol: 
lien 1806 zu 2300 Mill. Sr. an, 1826 fchägte man fie zu 2713, 
1832 zu 3385 Mill., Blangqui rechnete (zu hoch!) 4000, Moreau 
be 3. 2860, meuere Berechnungen (Dep. KR. 13. April 1847) geben 
2400— 2500 Mill. Fr., überhaupt ſchwankt man zwifchen 2400 und 
3000 Mill. Rechnet man 2500 und mit den Banfnoten (nach Abzug 
bes Baarvorrathes) 2650 Mill., fo beträgt dieß 33fl. auf den Kopf. — 
In den Niederlanden waren nad be Eloet (Tableau statist. de 
ind. des Pays-Bas, 1823, ©. 33) 642 Mill. $r. umlaufend, oder 52fl. 
auf den Kopf. — In Belgien fhägte man ben Müngvorrath auf 
200 Mill. Fr. (Heuschling, Statist. göner. de la Belg., 1838, 
©. 241), wozu vielleicht 40 Mill. Fr. Papiergeld fommen mögen, oder 
28 fl. auf den Kopf. — In Portugal nahm man 1821 80 Mill, 
Erufaden Münze und 221/ Mill. Papiergeld an, lebteres war aber 
wegen des niedrigen Curſes nur auf 17 Mill. zu fegen, zufammen 
97 Mill. Er. oder faft 108 Mill. f., welches auf den Kopf 34 fl. be: 
trägt. Balbi, Essai statist., I, 323. 336. — Schweden hat in 
Papiergeld 33%/ Mill. fl. oder 11 fl. auf den Kopf, daneben Kupfer: 
münze und etwas Silbergeld (Forſell). — Anfhlag für Würtem: 
berg von Schübler (Metall und Papier, 1854, ©. 15): 40 Mill. fl. 
Münze oder 24 fl. auf den Kopf mindeftene. Dazu 3Mill. fl. Papier: 
geld, alio zufammen 25,8 fl. auf den Kopf. — Für Deutihland 
wird man 25—30 fl. auf den Kopf annehmen bürfen. 

($) Simonde, Rich. comm., I, 127. Montesquieu nahm (wie einige 
Meuere) auf bie öfteren Umläufe der Geldftüde nicht NRüdficht und be- 
hauptete deßhalb, die ganze Geldmenge müſſe immer der ganzen um: 
laufenden Gütermenge im Preife gleich fein; Esprit des lois, XXL, 7 — 
Bol. Hufeland, II, 457. 
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Die Gefchwindigfeit des Geldumlaufs ift fchwer in Zahlen 
ju ermitteln, zumal da fie bei den verfchiebenen Geldſorten 
eines Landes nicht diefelbe fein Fann (a). Sie hängt in jedem - 
Lande mit den allgemeinen volfswirthfchaftlichen Berhältniffen 
deſſelben zufammen. Das Beifammenwohnen vieler Menfchen 
in größeren Städten, die Manchfaltigfeit der hervorbringenden 
Gewerbe und Dienfte, die Erleichterung bed Verkehrs durch 
verfhiedene Staatseinrichtungen und bergl. tragen bazu bei, 
daß jeder Empfänger von Gelpftüden Gelegenheit und Neigung 
erhält, bdiefelben bald wieder auszugeben. Deßhalb nimmt ber 
Geldbedarf eined Volkes weder mit der Zahl feiner Bürger noch 
mit der Größe feines Einkommens gleihmäßig zu und kann 
fih fogar bei den Fortfchritten des Wohlftanded und ber Be— 
völferung noch vermindern, wenn nämlich die Umlaufsgeſchwin— 
bigfeit der Geldftüde fi vermehrt und wenn man ed bahin 


ar 


bringt, viele Berkehrögefchäfte ohne Baarzahlungen zu voll 
führen (b). 
(a) Scheidemüngen laufen fchneller um als grobe Silberftüde oder vollends 


als Goldmünzen. Diefer Gegenftand ift bis jetzt noch gar nicht 
erforſcht. 


(6) Demnach giebt es in der volkswirthſchaftlichen Entwicklung eines jeden 
Volkes einen Punct, bei welchem der Geldbedarf auf den Kopf der 
Einwohner am höchſten ſteht, ſo daß er jenſeits deſſelben wieder ab: 
nimmt. 
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Der Preis des Metallgelded gegen bie übrigen Güter fteht 
ebenfo wie ber ‘Preis jedes anderen Gegenftandes unter bem 
Einfluffe des Mitwerbend. Wenn die in ben Verkehr tretenbe 
Geldmenge eined Landes bei einem beftimmten Preife und einer 
gewiffen Umlaufsgefchwindigfeit nicht zureicht, um die angebotene 
Menge von Gütern und Keiftungen wirklich umzufegen, fo werben 
bie Berfäufer, Vermiether, Verpachter von Sachgütern fowie bie 
Lohnarbeiter genöthigt, ſich mit einer geringeren Vergütung in 
Geld zu begnügen, wenn fie überhaupt Abnehmer deffen, was 
fie anzubieten haben, finden wollen. Diefe Unzulänglichfeit bed 
Geldvorrathes, fjoweit fie nicht durch SHerbeiziehen der bisher 
unbenugt gelegenen Borräthe ($. 265 (5) ) gehoben werden fann, 
brüdt alle in Geld ausgebrüdten Preife herab, oder, was 
daffelbe fagt, vertheuert das Geld gegen alle anderen Berfehrs- 

gegenftände. Dagegen muß nad) einer Vermehrung der Gelds 
menge ohne eine verhältnigmäßige Zunahme des Gütervorraths 
der Preis aller Dinge fteigen, d. h. das Geld wohlfeiler wer- 
den, indem ber Begehr aller Gegenftände, die für Geld zu haben 
find, ftärfer wird und die Unmöglichkeit eintritt, mit gleicher 

Geldfumme noch fo viel zu faufen, ald vorher (a). 

(a) Diefe Wirfung würde natürlich dann wegfallen, wenn gleichzeitig aud 
das Geldbedürfniß zunähme, 3. B. zu Zahlungen in das Ausland oder 
wegen der Ausdehnung des inneren Umlaufes. — Die Beflger der 
neubinzugefommenen Gold» und GSilberworräthe entichließen ſich be: 
greiflih ungern, höhere PBreife beim Einfaufe von Waaren und bei 
anderen Selhäften zu bezahlen, fie zögern vielleicht, laſſen die ange: 
häuften Summen von Münze einige Zeit liegen oder ſuchen diefelben 
außer Landes anzulegen. Hat aber diefes Schwierigkeit, fo müflen fie 


ber Macht der Umftände nachgeben. Hiezu fommt, daß gewöhnlich bie 
Bertheurung eher eintritt, als man die wahre Urfache erfennt. — Zweifel 
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geoen diefe bisher allgemein angenommenen Säbe bei Schübler, 
etall und Bapier, ©. 114. 


8. 269. 


Ob das Metallgeld einen höheren oder niedrigeren Preis 
hat, dieß ift für die Leichtigfeit des Güterumlaufs gleichgültig. 
Diefer bedarf nämlich nicht gerade einer gewiffen Menge von 
Geldſtücken, fondern nur einer folchen Preismenge bed ganzen 
Geldvorraths, die bei einer gewiſſen Gefchwinbigfeit feines Um- 
laufes binreicht, den Gegenwert aller gegen Geld in Umlauf 
zu feßenden Güter und Leiftungen zu bilden ($. 266), und 
diefe Preismenge ftellt fi) won felbft her, weil ber Preis eines 
Geldſtuͤckes ſich je nad) dem Bebürfniffe ded Verkehres in dem— 
felben Maaße erhöht oder erniepriget, wie feine Menge ab» oder 
zugenommen hat (a). Bei feinem anderen Berkehrsgegenftande 
fteht der Preis fo genau im umgefehrten Verhältniffe zum Ans 
gebote, auch giebt es Fein anderes Gut, befien Menge, fie fei 
groß oder Hein, abgefehen von den Schwierigkeiten des Ueber— 
ganged, immer zur Befriedigung des Bebürfniffed eben zus 
reihend ift (5). In einem völlig abgefchiedenen Lande Fönnte 
man fich bei einer fehr Fleinen Menge Geldes ebenfo gut be— 
finden als da, wo daſſelbe in großer Süle vorhanden und bep- 
halb auch ſehr wohlfeil ift (e). 

(a) 8 fei g die Gelbmenge eines Landes, u die mittlere Umlaufszahl, fü 
it u . g ber Betrag der jährlichen Geldgefhäfte. IR ferner w die ums 
giebt Menge von Gütern und Leiftungen, in Einheiten eines gewiflen 


utes, 3. B. Getreide, andgebrüdt, p ber Gelbpreis eines Centuers 
Getreide, fit u.g—= w.p, alſo p — En woraus man deutlich 
fieht, wie bei einerlei Größe von w und u ber Preis p ſich in dem 
naͤmlichen Berhältnif ändert wie g. — Es verfteht fi übrigens, daß 
nur ber zu Anfäufen und anderen Verwendungen innerhalb des Landes 
befimmte, folglih als Begehr von Sachgütern und Leiftungen erfchei- 
nende Geldvorrath auf die Preife wirft, nicht der unbenußt liegende, 
(5) Gine merkwürdige Folge hiervon ift, daß nur dann alle Güter in einem 
Lande zugleich gegen Geld im Preiſe fteigen fönnen, wenn entweder 
bie Geldmenge, oder die Umlaufsgefhwindigfeit vergrößert wird oder ein 
rößerer Theil ber Gefchäfte ohne Hülfe des Geldes abgemacht werben 
ann. Tritt feine diefer Bedingungen ein, fo ift eine allgemeine Ders 
theurung aller Waaren undenkbar, weil der Geldvorrath dann nicht 
mehr zureichen würde, bie nämliche Gütermenge im Umlaufe zu erhal- 
ten. Ricardo leitet, ohne jene Bedingungen zu berüdfichtigen, aus 
diefer Urfache die Unmöglichkeit ab, daß das Steigen des Arbeitslohng 
eine Erhöhung der Geldpreiſe aller Producte bewirken könne. Grundgef. 
©. 85 (I, 148 fr. Meb.) und 332 (II, 143). — Bel. $. 202 (a). 
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(e) In einem an Gold und Silber fehr reichen Lande müßte man bei Zah: 
lungen vielleicht die dreifache Menge von Münzen zählen, paden und 
verfenden, dagegen fünnte man fich jene Metalle zu anderem Gebrauche, 

B. zu Geſchirren, Uhren u. dergl. mit einer weit FEleineren Auf: 
opferung von Gütern verfchaffen. 


$. 270. 


In einem Lande, deſſen Bewohner mit anderen Bölfern in 
lebhaften Verkehre ftehen, Fann das jededmalige Verhältniß des 
Geldvorrathed zu dem Bedarfe nicht allein den ‘Preis ded Metall: 
geldes beftimmen, weil die Müngmetalle zugleich einen allge 
meinen, ihren Hervorbringungsfoften entfprechenden Preis haben, 
der bei der Leichtigkeit und Wohlfeilheit der Werfendung von 
Land zu Land nicht jehr verfchieden ift, $. 169. Der Preis 
der geprägten Metalle an einem einzelnen Orte fann nicht viel 
von jenem allgemeinen Preiſe der rohen Metalle verfchieden 
fein, weil es ebenfo leicht ift, durch Einfchmelzung der Münzen 
das rohe Material wieder herzuftellen, als diefes in Münzen 
einer gewiſſen Art (eine Gewerföwaare) umzuwandeln, alfo den 
Geldvorrath zu vermindern oder zu vermehren. 


$. 271. 


Fängt in einem Lande die Münze an, gegen den allgemeinen 
MWeltpreid der edlen Metalle zu wohlfeil zu werben, fo wird 
al8bald ein Theil des Vorrathed in Miünzform oder eingefchmol« 
zen ind Ausland gefendet und hiedurch die Geldmenge bes 
Landes bald fo weit vermindert, daß ber Preis ded Geldes 
wieder in die Höhe geht (a). Diefe Beränderung kann er: 
folgen 1) indem die Bewohner ded Landes Geldfummen zum 
Einfauf von Waaren oder unbeweglichen Gütern, zu Unter- 
nehmungen oder auch zum Ausleihen in anderen Ländern vers 
wenden, weil fie wahrnehmen, daß man dort mehr mit denfelben 
ausrichtet, 2) indem auch Ausländer durch die höheren Preife 
ermuntert werden, Waaren herbeizuführen und den Gelderlös 
mit hinwegzunehmen (5). Hierzu fommt noch, daß zugleid) die 
Bewohner des Landes mehr Gold und Silber ald bisher zu 
Gefchirren, Schmuck und dergl. verarbeiten. 


(a) Hume, Verfuche, 5te Abb. — Smitb, II, 242. — Stord, I, 480. — 
J. Mill, Elöm., 128. — Die obigen Säpe ftellen die Unrichtigfeit der 
Grundgedanfen, auf denen das Sandelstpftem beruht, in ein helles 
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Licht. Eine ſtarke Anhäufung von Metallgeld in einem Lande wäre 
nicht ſonderlich vortheilhaft ($. 269) und könnte fih auf die Dauer 
nicht erhalten. Das Beiipiel Spaniens, weldyes feine großen Zuflüfle 
von Gold und Silber für Waaren verfchiedener Art wieder hingab, ift 
befonders beweifend. Wie verkehrt erfcheint das Verfahren des fran- 
zöftihen Finanzminifters Calonne, der 1782 und 1783, um mehr 
Gold und Silber herbeizufchaffen, daſſelbe im Anslande fo theuer eins 
faufen ließ, daß es einträglich wurde, in Frankreich Münze einzufchmel: 
en oder ind Ausland zu ſchicken! Necker, Admin. des fin., III, 41. — 

an ftellt fi; übrigens leicht die Wirkungen einer gegebenen @elbver: 
mehrung zu groß vor, wenn man nicht erwägt, wie fie fich zu der 
ganzen Geldmenge eines Landes verhält. Sie fann eine anfehnliche 
Summe ausmadhen und doch nur aus 1 oder 2 Procent des ganzen 
Geldvorrathes beitehen, wobei dann noch feine auffallenden Folgen zu 
bemerfen fein werben. 

(2) Es verurfacht immer einige Koften, dem metallreicheren Lande Waaren 
zuzuführen und dagegen Münzen zurüdzubringen. Steht der Preis 
des Metallgeldes in dem erften Lande nur noch um diefe Frachtfoften 
niedriger, fo ift mit diefer Unternehmung fein Gewinn mehr zu machen. 
Um ben Betrag der Frachtfoften kann daher der Geldpreis in mehreren 
Ländern oder ſelbſt Gegenden verschieden fein, insbefondere ift ein 
höherer Stand defjelben, d. i. eine Wohlfeilheit der einheimifchen Waaren 
in folchen Gegenden zu finden, die nur rohe, Foftbar zu verfendende 
Stoffe erzeugen und fie auf entfernte Märkte führen müflen, wie 3. B. 
Tirol, Steiermarf und überhaupt die ärmeren, ſchwach bevölferten Länder 
von vorherrfchendem Landbau. Bei Völkern, die die Miünzmetalle durd) 
eigenen Bergbau oder durch unmittelbaren Berfehr mit metallreichen 
Ländern zu Schiffe beziehen, ift der Preis diefer Metalle niedriger, als 
in Binnenländern. Man vergleiche 3. B. England und bas innere 
Rußland. Obgleich jedes Bolf die am mohlfeilften zu verfendenden 
Güter zur Ausfuhr zu bringen fucht, fo bleibt doc immer noch ein 
merflicher Unterfchied, zu befien Verminderung allerdings die anderen 
Beranlaflungen der Geldftrömungen , 3. B. Anleihen, Auswanderun: 
gen ıc. beitragen. — Diefen früberhin überfehenen wichtigen Umſtand 
hat Ricardo, Gap. 28, zuerft hervorgehoben, ſ. auch J. Mill, Elöm,, 
177. — Nebenius, Der öffentl. Eredit, I, 99. — I. St. Mill, 
II, 58. — Smith glaubte, in reicheren Ländern jeien die edlen Metalle 
gegen Getreide und Arbeiten theurer. Unterf. I, 305. 


$. 272. 


Eine Bermehrung der Geldmenge, wenn fie gleidy 
für die Dauer eine allgemeine Erhöhung der Güterpreife zur 
Folge hat, muß dennody anfangs eine günftige Wirkung auf 
den Gewerbfleiß Außern, die fi) aus folgenden Urfachen er: 
fären läßt. 1) Die neu hinzugefommenen Geldmaffen erfcheinen 
nicht ſogleich ſammtlich auf dem Markte, vielmehr zeigt fich 
die Vergrößerung des Begehrd in der erften Zeit nur bei ge: 
wiffen Arten von Waaren und Leiftungen, die alſo vor anderen 
vertheuert werden. Den Berkäufern berfelben fallen deßhalb 
höhere Gewinnfte zu, bid die Wirkung fid) nach und nad) auf 
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alle Gegenſtaͤnde des Verkehrs ausbreitet und bie Preiſe ber: 
felben gegen einander wieder dad nämliche Verhaͤltniß annehmen 
wie vor der Geldvermehrung. 2) Manche Ausgaben der Unter: 
nehmer werben nicht ebenfobald erhöht, ald ihre Einnahmen 
durch die geftiegenen Preiſe fich vergrößern. Die Grundrente 
bleibt wenigftend fo lange gleich, als bie beftehenden Pacht— 
verträge dauern (a); die Zindrenten fowie die Abtragung ber 
Schulden werden in dem gefunfenen Gelde entrichtet, ald hätte 
ſich der Preis deſſelben nicht verändert; auch der Arbeitslohn 
hat feine fo leichte Beweglichkeit, wie die Waarenpreife, wenig» 
ftend nicht bei dem Haudgefinde und denjenigen Xohnarbeitern, 
die längere Zeit hindurch von einem und demfelben Unternehmer 
befchäftiget werden, und die Unternehmer wiberftreben um fo 
beharrlicher einer Erhöhung ded Lohns, je weniger man in 
ſolchen Umftänden die wahre Urſache der Veränderungen zu ers 
fennen pflegt, 8. 192. Auch die öffentlichen Abgaben werben 
nur allmälig und unvollftändig erhöht. 


(a) Als in England die DVertheurung der Waaren im 16. Jahrhundert 
eintrat, waren bie Ländereien groößtentheils auf langjährige, oft auf 
99jährige Zeitabfchnitte verpachtet, fo daß die Pachter den Bortheil der 
erhöhten Preife lange allein genoffen. 


8. 273. 


Unter diefen Umftänden muß bei einer durch eine Gelbver- 
mehrung entftehenden Bertheurung der Waaren ber Gemerbd- 
verdient eine Zeit lang höher fein, als vorher, während bie 
Gapitaliften, Arbeiter, Befoldeten und wer fonft fefte Einkünfte 
hat, eine fehr läftige Unzulänglichkeit ihres Einkommens empfin- 
ben (a). Die Unternehmer werben durch ihre größeren Ges 
winnfte angereist, mit fleißiger Benugung aller Güterquellen 
bie Production zu erweitern. Dieß vermehrte Angebot hat 
Folge, daß die Preife der Waaren nicht fo viel in die Höhe 
gehen, ald ed außerdem nad der Zunahme ber Geldinenge 
gefchehen müßte (6). Der höhere Stand des Gewerböver- 
dienfted befteht inzwijchen nur jo lange fort, bis die Wirkung 
der Geldvermehrung fi) volftändig auf alle Berhältniffe bes 
Verkehrs fortgefegt hat, und der Bortheil der Unternehmer mwährent 
diefer Zeit ift unverkennbar mit einer Bebrängniß anderer Volls— 
claſſen erfauft (ec). Nur dann, wenn eine Geldvermehrung 
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regelmäßig fortdauerte, wuͤrden bie hier geſchilderten Wirkungen 
der erften Zeit fortwährend zum Borfchein kommen, weil bie 
Waarenpreife immer wieder eine weitere Steigerung erhielten. 
Die könnte, abgefehen von der Zunahme bed Papiergelbes, 
nur von einer allgemeinen Vermehrung der Münzmetalle her- 
rühren, wobei jedoch die Wohlfeilheit derfelben den Stillftand 
mancher minder ergiebiger Bergwerfe und anderer Gewinnungs» 
arten nach ſich ziehen müßte. 


(a) Schilderungen folder Verhältniffe aus dem 16. Sahrh. bei v. Jakob, 
Ueber Product. u. Conſumt. d. edlen Metalle, IL, 46. 58, wobei man 
jedoch leicht bemerkt, daß ber damalige Zuftand von den Zeitgenofjen 
nicht Far erfannt wurbe. — Mo eine große Staatsichuld beſteht, er 
leidet das Vermögen der Gläubiger durch bie erwähnte Veränderung 
eine Abnahme, mährend zugleich die Beſchwerde der Schuld für bie 
Steuerpflichtigen kleiner wird. Alle Zahlungen aus älteren Berbind- 
lihfeiten vermindern fich ihrem wahren Berfehrswerthe nah, während 
die neubedungenen dem gefunfenen Preife der Müngzmetalle gemäß höher 
fetgefeßt werben. 


(d) Hieraus wird begreiflih, wie man bei dem BZufluffe der Gold» und 
Silbermaflen aus America dazu fommen konnte, dem Gelbe eine weit 
größere Wirfung beizulegen, als baffelbe feiner Wefenheit nady haben 
fan, $. 33. . Unter den Urfachen, die im 16. Jahrhundert den Wohl 
fand und den Berfehr vieler europäifcher Länder emporhoben, war bie 
Geldvermehrung die geringfügigfte und es hat fih auch das Andenken 
an die mit ihe verfnüpften nachtheiligen Folgen erhalten. 


(2) Wenn aud) der in ber Geldvermehrung liegende Vortheil rein, ohne bes 
gleitende Nachtheile und erheblich wäre, fo wäre doch von einem hierauf 
gerichteten Streben ber Regierung fein großer Erfolg zu erwarten, weil 
in feinem einzelnen Lande ber Preis der Münzmetalle auf die Dauer 
beträchtlich höher fein fann als in anderen. Man führt zwar dagegen 
an, das geldreihere Volk könne durch Hinausfenden von Geldjummen 
mit geringerer Aufopferung im Auslande, 3. B. bei einem Kriege, viel 
ausrichten, Kaufmann, Unterf. I, 48. Aber biefer Nugen wäre 
theuer erfauft, weil man lange Zeit einen unnöthig großen Geldvorrath 
dafür im Lande Halten müßte. 


$. 274. 


Die Folgen einer beträchtlichen Abnahme des Geldvor— 
rathes in einem Lande find gerade das Umgefehrte der oben 
($. 271) betrachteten Erfcheinungen. Die Preife aller Waaren 
werben nach und nad) niedriger, die allgemeine Wohlfeilheit 
ermuntert Ausländer, mit herbeigeführten Geldfummen Waaren 
einzufaufen und dieſe mit hinwegzunchmen, aud) die Randes- 
bewohner verfallen bald darauf, Waaren auszuführen und ben 
Gelderlös mit nach Haufe zu bringen; ferner giebt der hohe 
Preis der Münzmeralle einen. Antrieb, goldene und filberne 
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Gefäße, Geräthe ꝛc. einzufchmelzen und ausprägen zu laffen, 
woraus alfo ebenfalld3 eine Geldvermehrung entfteht und biefe 
Unternehmungen dauern fort, bis der Preis des Metallgeldes 
ungefähr wieder fo niedrig geworden ift, als in anderen Ländern. 


8. 275. 

Ein Bolf hat deßhalb fo wenig zu beforgen, daß «8 je 
anhaltend um feinen nöthigen Vorrath von Metallgeld komme 
(fo lange es fein Bapiergeld in Gebrauch hat), ald daß es ihm 
an Gewürzen oder an Baumwolle fehlen werde, denn wo nur 
etwad zu Faufen ift, dahin wird man unfehlbar Geldfummen 
fenden, wenn man bemerkt, daß fie dort gefucht und vortheils 
haft anzuwenden find. Nur dann, wenn ein Zand gar feine 
Erzeugniffe darbieten fönnte, die durch ihre Wohlfeilheit den 
Ausländer zum Einfaufe gegen Metallgeld anlodten, würde ber 
Preis deffelben anhaltend hoch und die Geldmenge Elein bleiben, 
und felbft diefe Faum je zu erwartende Lage der Dinge wäre 
auf die Dauer nicht nadhtheilig, $. 269. Man kann alfo im 
Allgemeinen auf eine gleihmäßige Bertheilung der ganzen vor 
handenen Metallmenge unter die einzelnen Länder nad) dem 
Verhältniffe des Bedarfes rechnen. 


$. 276. 


In der erften Zeit einer Geldverminderung zeigen ſich jedoch 
noch befondere Folgen, denen gerade entgegengefegt, welche man 
im Anfang einer Vermehrung der Münzen gewahr wird, $. 272. 
Die Unternehmer fträuben ſich eifrig gegen die Preiserniedrigung 
ihrer Erzeugniffe, deren allgemeine Urfache anfangs noch nicht 
begriffen zu werden pflegt, und dad Mitwerben ift nie fo 
gleichförmig, daß bie Preife aller Güter fogleich in demfelben 
Maaße herabgehen fönnten. Sind fchon deßhalb vorübergehende 
Störungen im Gewerbewefen zu erwarten, fo kommt noch hinzu, 
daß die Unternehmer eine Zeit lang an ihrem Verdienſt Abbrud 
leiden, denn ihre Ausgaben an den Staat und die Gemeinde, 
ihre Schuldzinfen, zum Theile auch der Arbeitslohn, bleiben 
noch, auf gleicher Höhe, während der Gelderlös Fleiner ge 
worden if. Was die Unternehmer einbüßen, gewinnen bie 
Gapitaliften, die Befoldeten, einigermaßen die Xohnarbeiter und, 
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fo lange die Pacht- und Lohnverträge laufen, audy die Grund— 
eigner. Die verjchuldeten Grundeigenthümer fehen ihr Ver— 
mögen vermindert, weil ihr Grundbefig niedriger im Preiſe fteht, 
bie fehuldige Summe aber gleich geblieben ift. Diefe Nachtheile 
fönnen jedoch ebenſowenig dauernd fein, als die vorhin be- 
trachteten ($. 273), ed müßte denn die Abnahme der Geld— 
menge fortdauern, was nicht in einem einzelnen Lande gefchehen 
fönnte (a). 


(a) In China foll 1847 eine folche Vertheurung des Silbers, in welchem 
Steuer: und andere große Zahlungen vorgenommen werden müflen, 
egen die Eleine Meflingmünze ftattgefunden haben, fo daß eine Unze 
Silber von 1000 auf 1800, ja bis auf 2300 Li geftiegen ift. — Die 
in einer foldhen Lage anmwendbaren Gegenmittel werden bei ber Rehre 
vom ©redite erflärt werden. Die anfänglichen nachtheiligen Folgen 
einer Geldverminderung find richtig dargeftellt, aber auf eine unklare 
Theorie des Geldes zurüdgeführt in den $. 252 (a) genannten Mate: 
rialien, 1. Heft. — Ueber die in den $. 268—76 dargeftellten Säge 
ſ. auch Medicus, Würdigung des Geldreichthums in Bezug auf 
Einzelne und Voͤlker. Münden, 1835. 


$. 277. 


Es ift außer Zweifel, daß feit dem Einftrömen des Goldes 
und Gilberd aus America der europäiſche Münzvorrath fich 
weit ftärfer vermehrt hat, als die Preiſe der Verfehrögegenftände 
gegen Gold und Silber geftiegen, d. h. diefe Metalle gefunfen 
find. Wäre, wie man öfterd annahm, die Geldmenge ungefähr 
verzehnfacht, der Preis beider Metalle auf den britten oder 
vierten Theil gefallen, jo müßte man vermuthen, daß zugleich 
bie gegen Geld in Umlauf gejegte Güterinenge fich ftarf, und 
war 21/2 bis 3!/s fach, vermehrt habe, wie dieß aus dem 
großen Aufichwunge des Berfehrd und des Gewerbfleißes im 
16. Jahrhundert auch leicht zu erflären if. Ohne einen folchen 
Anwachs der umlaufenden Gütermenge wäre ber Preis des 
Goldes und Silberd noch weiter herabgegangen. Diefe Preis: 
erniedrigung hätte aber ihre Gränze finden müffen, weil dann 
ein Theil der Bergwerfe, aus denen die Miünzmetalle nicht fo 
wohlfeil geliefert werden fonnten, eingegangen und hiedurch die 
Metallmenge wieder Heiner geworden wäre. Bedenkt man jedoch, 
bag der Geldumlauf jegt weit fchneller ift, als im Mittelalter, 
und daß im heutigen Europa neben der Münze bedeutend viel 
Papiergeld in Umlauf ift, fo muß man auf eine noch viel 


ftärfere} Bermehrung der umlaufenden Güter fehließen, weil fonft 
dieſe Menge von Taujchmitteln nicht genug Gegenwerthe in 
Geld und wohlfeiler werben müßte. 


$. 277a. - 

Nachdem im Allgemeinen die Einficht in den Zufammenhang 
zwifchen ber jedeömaligen Geldmenge eines Landes und ben 
Preifen der Waaren und Leiſtungen gewonnen worden iſt 
($. 268 — 276), müſſen auch geſchichtliche und ftatiftifche Unter 
fuchungen über dieſe Verhältniffe ald Iehrreich erfcheinen. Man 
hat fich in neuerer Zeit häufig mit denſelben befchäftiget (a), 
fie find aber mit befonderen Schwierigfeiten verbunden. Da 
die ganze vorräthige Geldmenge eined Landes nur eine ehr 
ungefähre Schäßung zuläßt ($. 266), fo hat man ſich vorzüg- 
(ich bemüht, die jährliche Zus oder Abnahme der Münzmetalle 
zu ermitteln, und weil es an Anhaltspunften für jedes einzelne 
Land gebricht, jo hat fich die Betrachtung auf die ganze euro: 
päifche Münzmenge gerichtet. Europa bedarf aber eines fort 
währenden Zufluffed von Gold und Silber aus anderen Erd- 
theilen, um feinen großen Vorrath berfelben auf gleicher Höhe 
zu erhalten. Es muß daher die ganze auf ber Erbe jährlid 
gewonnene Menge dieſer Münzmetalle berechnet und ſodann 
unterjucht werben, weldyer Theil derjelben nad) Europa gelangt, 
wie viel davon wieder in anderen Richtungen ausgeführt und 
wie viel von dem UWeberreft in Münze verwandelt oder in ans 
derer Weife verwendet wird, ferner wie hoch der Verluft an 
Münzen duch Abnügung und verfchiedene Zufälle anzufchlagen 
ift. Ueber alle diefe Vorgänge laffen ſich nur ungefähre Leber 
ſchläge aufftelen, die ſich auf einzelme ftatiftifche Thatſachen 
ftügen. Auch die leichter zu ermittelmden Beränderungen in 
der Menge des Papiergelded dürfen nicht überfehen werden. 

Der anfehnliche Zufluß von Gold und Silber, den Europa 
um den Anfang des jepigen Jahrhunderts aus den americanifchen 
Bergwerken zu feinem eigenen Erzeugniß erhielt, erlitt im zweiten 
Sahrzehnd eine ftarfe Abnahme, zu der fich eine Verminderung 
bes umlaufenden Papiergeldes gefellte. Später wurde die Ge 
winnung von Mürzmetallen wieder reichlicher, die Abfluͤſſe 
verringerten fi) zugleich und die ganze Münzmenge erreichte 
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wieber den früheren Stand. Im ben letzten Jahren brachten 
die Goldzufuhren aus alifornien und Auftralien fowie bie 
Bermehrung der Banken eine Geldvermehrung zu Wege (b). 
Die Wirfungen dieſer Veränderungen der Geldmenge auf bie 
Preife der Verfehrögegenftände in jedem Zeitpuncte find ſchwer 
nachzuweiſen, weil 

1) die Geldmenge eined Landes oder Erdtheiled immer ſchon 
jo groß ift, daß ($. 271 (a)) eine nicht fehr ftarfe Veränderung 
in der Erzeugung, Eins oder Ausfuhr der Muͤnzmetalle erft 
mehrere Jahre fortdauern muß, bis die Bertheurung oder Wohl: 
feifheit deutlich erfennbar wird (c), aud) 

2) in jedem Balle einige Zeit verfliegen muß, bis die Zu— 
oder Abnahme ſich gleichmäßig durch alle Gegenden und Zweige 
des Verkehrs verbreitet, ferner 

3) Feine einzelne Waare oder Leiftung ein natürliches Maaß 
bildet ($. 173) und die zahlreichen, aus befonderen Urfachen 
herrührenden Preisveränderungen einzelner Arten von Berfehrs- 
gegenftänden die Gleichförmigfeit der Erfcheinung verhindern (d), 
zudem 

4) auch andere gleichzeitige Umftände die Folgen der vers 
Anderten Gelbmenge aufheben oder doch ſchwächen fönnen. Da: 
hin gehört vorzüglich die neuerliche große Vermehrung ded Geld- 
bedarfes in vielen Rändern durch die ftarfe Zunahme der Güter: 
erjeugung und bed Güterverbrauches, — die Vermehrung des 
Eapitaled und beffen vielfache neue Anwendungen, — die Aus— 
behnung bes Verkehrs auf Gegenden, die erft jegt bewohnt und 
angebaut worden find, oder doch bisher außer Handelsverbin— 
dung ftanden, — die Erleichterung der Sendungen durch Dampfs 
fhifffahrt und Eifenbahnen, — die Ummandlung der älteren 
Naturalleiftungen in Geldentrichtungen, — die Abfchaffung ber 
Sklaverei in den britifchen und franzöfifchen Beftgungen und 
dergl. Die Wirkung diefer Urfachen geftattet ebenfowenig eine 
Berechnung, als der Erfolg anderer entgegenwirfender Umftände, 
nämlich der Befchleunigung ded Geldumlaufd und der Mittel, 
in den BVerfehrögefchäften am Geldbedarfe etwas zu erfparen (e). 


(0) Das durch Huskiffon veranlaßte Werk von Will. Jacob: An 
historical inquiry into the production and consumtion of precious metals 
(Lond. 1831, II. deutih von Kleinſchrod, Leipz. 1838. II. B.) ift 
nicht ganz zuverläflig. — Bol. aub Stord, II, 34. — San, 
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Hand. II, 207. — v. Gülich, Geſchichtl. Darft. II, 556. 579. — 
Nebenius, Oeffentl. Credit, I, 121. — Quarterly Rev. Mai 1830, 
LXXXV, 278. — v. Humboldt in der Deutichen Bierteljahr- Schrift, 
1838, Det. — Dec. — Nebenius ebendaf., 1841. 1. Heft. — Del: 
ferid, a. a. D., ſ. $. 176. — Toofe, a. Gefchichte der Preiſe. — 
Ueber die neueften Veränderungen ſ. $. 277b. 

Erläuternde Thatjachen. 

I. Gewinnung der edlen Metalle. 


1) Europa und Sibirien. Nah v. Billefoffe wurden um 
das Jahr 1810 in Europa gewonnen: 5300 köln. Mark Col — 
2045800 fl., 215000 M. Silber — 5267500 fl., in Sibirien nad 
Storch (III, 37) 3901, Mat Gold —= 1506087 fl., 87425,% 
Mark Silber — 2:141930 fl., alfo zuſammen in Guropa und Sibi— 
rien 10961317 fl. (Die Mark = !/a pr. Pfund ift hier beim Golde 
nad) dem damaligen Preiſe zu 386, beim Silber zu 24'/2 fl. gerechnet.) 
Seitdem ift das Metallerzeugniß viel größer geworden. Die Gewin— 
nung von Gold hat in Rußland (im Ural und Altai) große Fort: 
fchritte gemacht. Es wurden imD. von 1819—28 11970 Mf., 1829—38 
29037 Mk., 1839—42 47985 Mf., 1843—51 fogar 109108 Mark 
oder 1557,35 Pud gewonnen, doch wird feit 1847, wo der Ertrag 
127900 ME. erreichte, einige Abnahme angegeben. Defterreich im D. von 
1830—34 (nah Becher) 6158 füln. Mf., 1833—37 (nah Sprin: 
ger) 6619, 1842 7455, 1847 9043 füln. Mark (Ezörnig), Frank— 
reih 530 Mk. (Schnigler), Piemont bei Domodofiola 500 Mark 
(Karften, Arch. f. Miner., I, 452), und mit dem geringfügigen Gr: 
zeugniß einiger anderer Länder darf man für Europa mit Drorbafien 
wenigftens 120000 Marf — 44°800000 fl. nach jetigem Curſe an: 
nehmen. — An Silber gewinnt Rußland gegen 84000 ME. (D. v. 
1845—47), — Defterreih 138000 (1847, Ezörnig), — der Harz 
48700 (Kehzen), — Sachen gegen 80000 (1853), — Preußen 42000 
(1851), — Schweden und Norwegen 36000 ME., — Frankreich 6600 
(Schnitzler). In Spanien ift die GSilbergewinnung neuerlich ſehr 
im Zunehmen. Sie war 1845 184158, aber 1850 fchon 291400 
fpan. = 285574 köln. Mat, Millfomm, Die Halbinfel d. Pyre— 
näen, 1855, ©. 537. (Tengoborsfi rechnet für 1849 200000 ME.) 
Sept man für andere Staaten noch 20000 Darf hinzu, fo erhält man 
671000 ME. — 16°454000 fl. 

2) Das Gold» und GSilbererzeugniß in Borneo, Sumatra und an: 
beren Infeln des Archipels, in Dftindien, China und Japan und im 
türfifchen Aften (Urla, Provinz Erzerum) wird von Jakob (IL, 226) auf 
1400000 2. St. = 16°800000 fl. geichäßt, neuerlid werden gegen 
S5000Mf. angenommen. Berner follen in Africa gegen 5000008. &t.= 
6 Mill. fl. Gold gewonnen werden, Wyld, Notes ©. 44. Andere 
Nachrichten (Hunt, Merchants magaz. OLXXXI. 93) ſchlagen für Nfien 
und Africa mit den Sundainfeln den Ertrag an Gold von 1853 auf 
23847000 Doll. = 159000 Mf. an. Begreiflich fommt hievon wenig 
nad) Guropa. 

3) In America war nah v. Humboldt (Essai polit. VI, 218, 
d. Ausg. v. 1811) das Jahreserzeugniß zu Anfang des 19. Jahrhun— 
derts 17000 Kil. = 72669 füln. Marf Gold und 800000 Kil. = 
3:420000 Mark Silber, zufammen genen 431/, Million Riafter oder 
110 Mu. fl., wovon Merico allein 23 Mill. PB. lieferte. Im Jahr 1809 
foll das Gefammtproduct fogar 47 Mill. Piafter betragen haben. 
Mährend der Kriege und Unruhen, die das Losreißen diefer Länder von 
fpanifcher Herrfchaft veranlaßte, litt der Bergbau fehr. Nah Jacob 
(II, 182) brachten die dortigen Bergwerfe im D. 1810—29 jährlid 
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nur noch 18:302 000 Piafter, und mit Einfchluß von Brafilien 19-288 000 
Biafter — ungefähr 48°/, Mill. fl. nah Europa. Im Gerro de Potofi 
waren 1826 von den 132 früheren Pochwerfen nur noch 12 in Arbeit. 
Die Münzftätte von Merico, welche von 1800—1809 jährlih im D. 
22627000 Piaſter und im I. 1809 fogar 26 Mill. P. geprägt hatte, 
fonnte von 1810—19 jährlih nur 12 Mill., 1820—29 nur 10 Mill. 
ausprägen, aber 1841 fchon wieder 2 Mill. B. Gold und 16 Mill. 
Silber (St.-Clair-Duport, Product. des met. pröc. en Mex. 1843). 
Die reihen Gruben von Guanaruato erzeugten 1818 — 20 nur noch 
1°061 133 P., während fie 1801 — 9 jährlih 5'305 795 P. gegeben 
hatten, Adams, The actual state of the Mexican mines. Lond. 1822. 
Marshall, Digest. II, 173. Indeß ift neuerdings vermöge der eifri- 
gen des Bergbaues dur europäifche Gefellichaften unge: 
achtet vieler Mißgriffe der Ertrag wieder vermehrt worden. Die Auf: 
findung ergiebiger Zinnobererze in Balifornien und die davon herrührende 
Erniedrigung der Duedfilberpreife wirft ebenfalls günftig, indem fie 
die Koften des Amalgamirens verringert. Das neuentdedte reiche 
Silberlager von Gopiapo in Ehili (Mai 1832) gab 1841—50 im 
Durchſchnitt 183000 Marf, dazu fommt das Auffinden von Goldfand 
in Upata (Benezuela) im I. 1850 und in Untercanada 1851. Die 
Goldwaͤſchen (Seifenwerfe) in Georgia und Nord:Garolina in den ver: 
einigten Staaten feit 1824 werden jegt zu 500000 Doll. = 3342 Marf 
Ertrag angegeben. Daher berechnet ſich das ganze heutige Erzeugniß 
der älteren americanifchen Berg: und Seifenwerfe jährlich auf 65 000 Marf 
Gold und 3 Mill. Mark Silber = 97800000 fl. (Nah Danfon 
bei Soetbeer ©. 9 im D. 1804—48 jährlih 111 Mill. fl., wovon 
98,6 Mill. nach Europa gegangen fein follen.) 


4) Zählt man hiezu das, was die anderen Erdtheile liefern, fo er: 
giebt fi für bie 9— e Zeit, ohne die neuften Goldlager, ein Jahres— 
erzeugniß von unge abe 300000 Markt Gold und 4 Mill. Marf Silber, 
zufammen 210 Mill. fl. Was hievon Europa durd eigene Gewinnung 
und Zufuhr erhielt, betrug um das Jahr 1809 wenigftens 48 Mill. 
Piafter oder 120 Mill. f., verminderte fih fodann 1810—14 auf 
ungefähr 33, 1816— 21 auf beiläufig 26, 1822—27 auf nicht volle 
32 Mill. Piafter = 55 Mill. fl. (NMebenius), nahm aber neuerlich 
wieder anfehnlih zu und macht vermuthlicd jetzt nicht unter 80 — 100 
Millionen Gulden. 


5) Hiezu kommt die neue Goldgewinnung in Galifornien (Entdeckung 
des Goldes in der Erde durch Marſhall, Sept 1847) und Auſtra— 
lien (Gntdefung des Goldes durh Hargraves, 12. Febr. 1851). 
In jenem Lande find 1852 —56 nah Newmarch jährlich gegen 
68/5 Mill. Doll. = 1643/, Mill. fl. gewonnenworden. (Die Goldausfuhr 
von ©. Francisco nah den Sciffsliften war 1851 34492000 D,, 
1852 45779000 D., 1853 54905000 D., 1854 51'429 101 D., zus 
fammen 186°605 101 D., die ganze Ausfuhr war ohne Zweifel bebeu« 
tend größer. In den beiden legten Jahren gingen 89 Procent der 
Ausfuhr nah Neu-York und Neu-Orleans, 8,2% Proc. nach London, 
1,5 Proc. nach Aſien. Rau in v. Viebahn und Rönne, Handels— 
archiv, 1855, ©. 143.) In Auftralien angeblih im D. 1851 bis 56 
57 Mill. Doll. = 137 Mill. fl., zufammen gegen 300 Mill. fl. 
Die Metallgewinnung in America und Nuftralien beträgt demnach 
ungefähr 398 Mill. fl. jährlih (Tengoborsfi rechnet ohne China 
und Japan 1824 Mill. Fr., Cochut 1291 Mill. Fr. = 600 Mill, f.). 
Ob hievon 1/5 oder 1/, oder nody weniger nach Guropa fommt, ift 
unbeflimmbar und aud aus den Ein- und Ausfuhrliften nicht zu erfennen- 
boch darf man aus der vermehrten Erzeugung auch auf einen därferen Zu- 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 22 
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fluß nad jenem am meiflen entwickelten Schließen. — Neuer Silberbergbau 
in Walhon an der californifchen Sierra Nevada, ungefähr feit 1860. 


I. Abzüge. 


III 


— 


1) Schon im Alterthum wurden edle Metalle aus Aegypten über 
Arabien nach Oſtindien geſendet, Reynier, Ec. publ. et rur. des 
Arabes et Juifs, S. 85. lm das Jahr 1800 ſollen jährlih auf ver- 
fchiedenen Wegen 25—26 Mill. Piafter aus Europa nad dem öftlichen 
Aften gegangen fein (v. Humboldt). In den Jahren 1810—15 war 
diefe Ausftrömung ſchwaͤcher (gegen 21/ Mill. Piaft.), hierauf 1815 bis 
1822 viel ftärfer (gegen 19 ill), fpäterhin wieder geringer, haupt: 
fählih weil China mehr Waaren (vorzüglih Opium) zur Bezahlun 
feiner Ausfuhrartifel annahm. Jakob rechnet für 1810 — 30 Kährlie 
nur 2 Mill. &. St. — 9600000 Piaft. Mehrbetrag der Ausfuhr aus 
Europa. ine Zeitlang fcheint diefer Abflug ganz aufgehört zu haben, 
und 1825—27 fam fogar Gold und Silber von Oftindien nah Groß— 
britanien, meuerlich ift jedoch der Abfluß bes Silberd nah Oſtindien 
und China (wegen des verminderten Opiumabjaßes) wieder flarf ge 
worden (1851—57j.8M. 2, St. Silberausfuhr aus Großbritanien nad 
beiden Rändern), auch gin er viel englifche Goldmünze nad) Auſtra— 
lien, 3. B. 1853 an 4 Mill. &. St. 

2) Die Berarbeitung der Münzmetalle zu verfchiedenen Eurüögegen 
fländen ift in neuerer Zeit viel häufiger geworben, und der Verbraud 
von Gold und Silber zu diefem Behufe Bat um fo mehr zugenommen, 
da bei den vielen plattirten und ſchwach vergoldeten oder verfilberten 
Gegenftänden, 3. B. Knöpfen, Treflen, vergoldeten Bronze, Glas, 
Borzellan-, Holzwaaren, Britaniametall, fo auch bei Schmudiwaaren, 
die nur wenig Gold in der Mifchung enthalten, das edle Metall fid 
bald abreibt und ganz verloren geht. Die galvanifche Plattirung hat 
beigetragen, dieſe Verwendung zu vermehren. ine genaue Ausmitt- 
lung des Berbrauches ift nicht wohl möglich, zumal da auch viel älteres 
Gold und Silber in Geräthen ıc. neu verarbeitet wird. Jakob hat 
für Großbritanien, Frankreich und die Schweiz 4 Mill. L. St., für 
ganz Europa und America ungefähr 5°612000 2. St. angenommen. 
Das eingeichmolzene Metall von Geräthen, Geſchirren u. dgl. beträgt 
jedoch wahrfcheinlich mehr als Ya, wie Mac-Eulloch vermuthet. 
Diejer rechnet nur 4563000 £. St., oder nach Abzug der Alten ein: 
geichmolzenen Gegenftände 3°650000 2%. St. oder 171. Mill. Piafter 
(Handb. II, 290), Nebenius hHödftens 14 Mill. Piafter, wofür 
beutiges Tages vermuthlic 4 Mill. L. St. oder 19'/. Mill. Piafter ge: 
feßt werden dürfen. (1 2. St. — 4,% Dollars oder Piafter.) 

3) Die bloße Abnugung beträgt jährlih nah Jakob bei Goldmün:- 
zen 1/6 Proc., bei Silber 6% Pror., im D. in England !/o, — 
nach franzöftichen Verſuchen 6,! per mille, — nah Karmarid 
(Mechan. Technol, I, 575) bei groben Silbermüngen nur !/4 per mille, 
nad anderen Berfuchen (Rau im Achiv, N. $. X, 254) bei neuen 
Gulden nicht voll 0,% p. m., aber bei mittleren Stüden ſchon 0O,®, bei 
Sceidemünzen gegen 2 p. m. (Karmarfdh). Man darf wohl burd- 
fhnittlih 1 p. m. (Soetbeer: 1/4 p. m.), und für den ganzen jähr: 
lichen Abgang durch Abreibung, Yeuersbrünfte, Schiffbruh, Bergraben 
u. dergl. jährlich mindeſtens 2 p. m. annehmen. Demnach belaufen 
fih die fortdauernden Abzüge (2 und 3) auf wenigftens 55 Mill. f., 
während der Abflug nad) Nfien veränderlich war. 

Man Hat auch verfucht, den ganzen Golb- und Silberbotrath auf ber 
Erde zu fchäßen. Er ift 3. B. für 1848 auf 15—16000 Mill. fl. an- 
gefchlagen worden, D. BViertelj. Schrift Nr. 57 bei Soetbeer, ©. 22 
und Nr. 64 ©. 1 ff. Newmarch rechnet 1349 Mil. 2. St. = 


IV 


(e) 
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15850 Mill. fl., der Ungenannte in ber Times a. a. D. für Europa 
und America 1730 Mill. &. St. Dies ift jedoch zu unſicher um 
Schlüffe darauf zu bauen. Die Metallmenge von Europa wird von 
Tengoborsfi ©. 55 für den Anfang bes Jahrhunderts zu 13000, 
für 1847 zu 14000, für 1851 auf 15000 Mill. Franken angenommen. 
Die europäifhe Münzmenge insbefondere ift geichägt worden für fol- 
gende Zeitpuncte: 

vor 1492 auf 168—173 Mill, Piaft. oder 4261, M. fl. 

um 1600 624 : 156 


I z z z ⸗ 


1660 a 4 2 von Jafob. 

:s 1809 = 1824 — ⸗ : 4560 : : 

s ⸗ 1624 = ⸗ A060 =: ⸗evon Humboldt 

u.Tengoborsfi, 

: 1815 = 1750 — P : 4376 = = von Nebenius,. 

: 1829 : 1504 ⸗ ⸗ » 3760 2 = von Jakob. 

: 1840 ⸗ 1715 : ⸗ » 4300 = evon Nebenius. 
1848 ⸗ 1979 ⸗ : 49499 = 2von Soetbeer. 


Der Anfchlag fit 1829 iſt zu niedrig, denn da die eigene Gewinnung 
und Zufuhr 1815—29 gegen 368 Mil. Piaft., die Verarbeitung und 
der Abgang 315 Mill., die Ausfuhr nad Aften 192M. betragen haben 
mögen, fo war die ganze Abnahme nur 140 Mill., es wären daher 
für 1829 1670 Mill. P. — 4025 Mill. fl. zu fegen. Für 1860 find g. 
6000 M. fl. anzunehmen. Nach ——————— waͤren zu Anfang des 
19. Jahrh. die Münzen * des ganzen Gold: u. Silbervotrathes geweſen. 
Das Papiergeld war in der Friedenszeit mach 1815 fehr vermindert 
worden, hat fich aber in den beiden legten Jahrzehnden wieder jlarf ver: 
mehrt. Während um 1815 die Summe des Metalle und Papiergeldes 
in Europa gegen 5300, 1830 gegen 4300—4400 Mill. betragen haben 
mag, ift fie für 1848 auf ungefähr 5900 Mil. fl. zu fchägen ($. 266). 
Wird die heutige jährliche rg bes Goldes und GSilbers in 
Europa zu 200 Mill. fl. und ber Abgang nebft der Berarbeitung 
u anderen Zwecken in 55 Mill. A. angefchlagen, fo bleibt nur eine 
unahme von 145 Mill. oder von 2/5, Proc. der ganzen Gelb: 
menge. — Die Abnahme des euroyälfchen Metalle und Papier: 
geldes von 1815—30 fcheint fih nach obigen Ueberfchlägen (3) auf 
17—19 Proc. belaufen zu haben, wovon auf jedes einzelne Jahr durch: 
ſchnittlich nur 1,1—1,? Proc. kommen. 


(d) In dem dritten Jahrzehend des 19. Jahrhunderts war eine MWohlfeil: 


au fehr vieler Gegenftände wahrzunehmen. Da nun die Abnahme der 
eldinenge um dieſe Zeit außer Zweifel ift, fo liegt es fehr nahe, die 
letztere Erſcheinung als die Urfache der erfleren anzufehen, wie dieß 
vorzüglid Nebenius in der a. Abh. in der d. Bierteljahrsichrift 
aus rührt hat. Für England hat man fogar einen durchfchnittlichen 
Preisabfchlag von 50 Proc. zu beweifen gefucht (Quart. Rer. a. a. O.), 
von dem man aber nur bie Hälfte der hier betrachteten Urfache beimaß, 
weil auch der. Ueber ang vom Kriege in dem Frieden und der höhere 
Eurs des englifchen Papiergeldes mitwirkten. Bemerkenswerth ift, daß 
Uhren, Juwelen und plattirte Waaren am wenigften, nämlich nur um 
7 Proc. im Breife fanfen, was auf bie —— der Muͤnzmetalle 
deutet. Mac-Culloch (Handb. II, 292), Tooke (History of prices, 
I, 350), Hermann (Münd. gel. Anz. 1840, Nr. 103) und Hel— 
ferich (a. Schrift) beftreiten den Ginfluß der Geldverminderung auf 
die Preife und bemühen ſich zu zeigen, baß bei jeder Maarertgattung 
eigenthümliche Urfachen im Spiele waren. Abet wenn auch die Wohl: 
feilheit jeder —— Waare für ſich ohne Annahme einer Metall: 
bertingerung erklärt werben fünnte, fo folgt daraus nicht, daß das 
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tere Steigniß, welches unbezweifelt ift, nicht als allgemeine Urfade 
: tgewirft og 


(e) Im Ganzen vermögen biefe letzteren Umftände die Vergrößerung bes 
Geldbedarfes nicht aufzumwiegen. 
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Der Gebraudy ded Goldes und Silbers nebeneinander zum 
Gelde madht eine Unterfuhung über dad Preidverhältniß zwi- 
fchen beiden nothwendig und die neuerliche Goldvermehrung hat 
biefem Gegenftande eine erhöhte Wichtigkeit verliehen, weßhalb 
er auch ſchon vielfach befprochen worden ift (a). Hiebei find 
nachftehende Eäge zu Grunde zu legen: 

1) Der größere Werth des Goldes gegen Silber beruht 
hauptfächlich auf der fchöneren Farbe, die bei der Anwendung 
zu Schmudgegenftänden und Zierrathen in Betradht fommt. 
Aber auch die Koftbarfeit ded Goldes, indem fie einem Theile 
der Menfchen den Gebrauch beffelben verbietet oder erjchmert, 
giebt ihm gerade hiedurch für die Begüterten einen höheren 
Reiz, vergl. $. 263 (a). 

2) Die häufigfte Gewinnungsart des Goldes befteht in dem 
Auswafchen Kleiner Goldtheile aus Erde (Seifenwerfe), während 
dad Silber auf bergmännifche Weife aus Erzen erzielt wird. 
Diefe Verfchiedenheit ift folgenreich, denn dad Wafchen giebt 
je nad) dem ©oldgehalte der Erde einen höchſt ungleichen 
Ertrag und erfordert fo wenig Capital, daß ed von einzelnen 
Arbeitern auf eigene Rechnung betrieben werden kann (b), 
während der Bergbau auf Silbererze koſtbare Einrichtungen 
nöthig macht und in feiner Ergiebigfeit weniger wechfelt. 
Dephalb treten in dem Erzeugniß fowie in den Erzeugungsfoften 
bed Goldes weit ftärfere Schwanfungen ein. 

3) Das Gold ift im Allgemeinen Foftbarer zu erzeugen und 
gilt daher auch mehr ald das Silber. Das Berhältniß, in 
welchem beide ihrem ‘Preife nach zu einander ftehen, ftimmt 
feinesweged mit dem Verhältniß ber erzeugten und vorräthigen 
Menge beider überein (ec), fondern wird von den Koften und 
ber Werthihägung beftimmt. Gilt 3. B. 1 Pfb. Gold foviel 
als 15 Pfd. Silber, fo läßt fich fchließen, daß man die Menge 
Goldes, welche jährlih gewonnen wird, nicht mit geringerem 
Aufwande ald dem l5fachen der Silbererzeugungsfoften erlangen 
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kann und daß fuͤr das mit jenen Koſten erzielte Golderzeugniß 
um den genannten Preis ein zureichender Begehr vorhanden ſei. 

4) Wenn eine ſtarke Vermehrung des einen der beiden Me— 
talle den Preis deſſelben gegen das andere herabdruͤckt, ſo liegt 
hierin ſogleich eine Urſache der Aenderung, denn die Gewinnung 
des wohlfeiler gewordenen Metalles wird minder einträglich und 
vermindert ſich, während das andere eifriger erzeugt wird. 

5) Auch abgejehen von den Regierungsmaßregeln ereignen 
fihh im Begehre beider Metalle mandye Veränderungen. Bald 
nimmt bie Verarbeitung des einen von beiden ftärfer zu, bald 
ber Gebrauch zum Gelde, indem 3. B. zu Sendungen in ent- 
fernte Länder dad Gold vorgezogen wird, während Fleinere Preis— 
mengen im täglichen Verkehre nicht gut mit Goldmünzen dar: 
geftellt werden fönnen. Doc find die aus folchen Urfachen 
entfpringenden Schwanfungen im Preisverhältnig des Goldes 
und Silberd gewöhnlich von geringerem Betrage ald die in 
den Einrichtungen des Muͤnzweſens liegenden, $. 277 c. 

6) Jenes Preisverhältniß kann bei der heutigen Leichtigkeit 
und Sicherheit der Verfendungen fowie bei der Häufigfeit der 
Nachrichten aus entfernten Orten von Land zu Land nur wenig 
verjchieden fein, weil eine größere Abweichung aldbald eine Aus— 
gleihung durch Herbeiführen des einen und Hinwegfenden des 
anderen hervorrufen würde. In jedem Lande haben fich bie 
Vorräthe an Gold» und Silbermünze nad) dem vorhandenen 
Bebürfniß von beiden und in Gemäßheit des allgemeinen Preis— 
verhältniffes zwiſchen beiden feftgefegt. 

T) In der alten und mittleren Zeit galt das Gold ungefähr 
der 10—12fachen Gewichtömenge Silberd gleich, feit dem Zu— 
fluffe der americanifchen Metallmafjen aber flieg ed auf das 
14—15fache des Silber. Die geringeren Beränderungen in 
diefen Berhältniffen erklären ſich theils aus der wechfelnden Er- 
giebigfeit der Gewinnungsarbeiten, theild aus der ungleichen 


Nachfrage (d). 


(a) Hoppe, Galiformiens Gegenwart und Zukunft, Berlin 1849. — Go: 
quelin in Journ. des Econ. XXVIII, 55 (1851). — M. Cheva- 
lier, De la monnaie, 3ter Bd. und in Journ. des döbats, 3. Ian. 
1852. — Times, 25. Jun. 1852. — Companion to the Almanak, 1853, 
&. 19. — Quarterly Rev. Nr. 182. ©. 504 (1852). — Athenaeum, 
Nr. 1281 (15. Mai 1852). — Wyld, Notes on the distribution of 
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(d) 


(4) 
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gold through the world, L. (sine anno, aber 1862). — Soetbeer, 
Andeutungen in Bezug auf die vermehrte Goldproducion, Hamburg 
1852 — Ueberf. von Mill’s, polit. Def., II, 622. — Stirling, 
The Australian and Californian gold diseoveries and their probable con- 
sequences. Edinb. 1853. — Newmarch, The new supplies of gold. 
Lond. 1853. (Journ. des Econ. 2. Sör. II, 62.) — 2. Faucher in 
Annuaire de l’ccon. polit, 1853, ©. 352. — Gherbuliez in Bibl 
univ. liter. XXIII, 231. — Tengoborsfi, Ueber die goldführenden 
Lagerftätten Galiforniens und Auftraliens, d. von Hartmann, Bei: 
mar 1853. — D. Biertelj. Schr. Nr, 63 ©. 80 (1853), Nr. 64 ©. 1 
(Peſchel). — Cochut in Rerue des 2 mondes, V, 801 (1854). — 
Rofher, Syſtem der V. W. I, 249 — Schübler, Metall und 
Papier, Stuttgart 1854. — dv. Günderrode, Gold und Silber. 
Heidelb. 1855. — D. K., Ueber Gold: und Silberwährung, Branff. 1855. 


Daher wird dieß Geſchäft da, wo ſich viele Menfchen mit ihm abgeben, 
oft planlos und nadhläffig geübt, es werben die reichften Lager eilig 
benugt und man giebt fi nicht die Mühe, das Gold vollftändig aus 
ihnen zu ziehen, weßhalb der Ertrag viel Fleiner ift, als er fein Eönnte 
und bie großen Gewinnfte nicht lange anhalten. Die Gewinnung des 
Goldes aus feiner uriprünglichen Lagerſtätte in feſtem Geſtein (vorzüg: 
lich in Duarzgängen) pflegt von geringer Ergiebigfeit zu fein. Eine 
fo rafıhe Ausdehnung ber Gewinnung, wie fle in den californifchen und 
auftralifchen Seifenwerken ftattgefunden hat, wäre bei dem Silber nit 
möglihd. Nah den neuften Nachrichten ($. 2778 (8). L, 5) hat man 
angefangen, Stollen in die Hügel zu treiben, Wafler herbeizuleiten 
und bie Goldgewinnung geregelter zu unternehmen. 


Man nimmt an, daß von 1492— 1847 ungefähr 32mal ſoviel Silber 
ald Gold gewonnen worden fei (Chevalier), daß America bis 1810 
46mal foviel Silber geliefert Habe (Humboldt), daß aber 1848—51 
nur noch St/amal, und 1852 —57 fogar nur 3#/smal ſoviel erzielt 
worden ſei. Der ganze Silbervorrath foll um das Jahr 1847 32mal, 
1852 aber noch 29mal fo groß geweſen fein als der des Goldes, 
Beihel in D. Biertelj. Schr. Nr. 64. — Dem BPreile nah war das 
Golderzeugnig 1800 ungefähr 30, 1846 ſchon 46, 1852 bis 57 aber 
83 Proc. der Summe beider Metalle. 


Im Durchſchnitt vom 13.—16. Jahrhundert war das Preisverhältniß 
nur 1 zu 10%: (Hüllmann, Städtew. I, 436). Bon 1700— 1789 
war das Durchſchnittsverhältniß 1 zu 14,87, dann flieg das Gold, fo 
daß es 1790 — 1819 ungefähr 15,59 in Silber galt (Soetbeer, An: 
deut. ©. 24). In Nften ift fortwährend das Gold mwohlfeiler, weßhalb 
dorthin viel Silber fließt. Die Einziehung einer großen Menge von 
Papiergeld in England verurfachte, daß in ben Sahren 1821 u. 1822 
470853 Mark Gold aus anderen Ländern dorthin ftrömten ; indeß wurde 
hierdurch der Preis des Goldes gegen das Silber nur umbebeutend ver: 
ändert, und man muß befhalb annehmen, daß anderswo der Gebraud 
des Silbers fich vermehrt habe, fo daß beide Münzmetalle zugleich 
theurer wurden. Hufeland, I,282.— Stord, I,491. — Tooke, 
Thoughts, I, 35. — (Hoffmann) Drei Auffäge über das Miünz- 
weien. Berl. 1832. S. 94. — Seit dem Herbft 1839 fanfen, zunaͤchſt 
wegen der Goldſendungen aus England zum Ankauf von Getreide, die 
Goldmünzen in Deutſchland gegen Silber, bald folgte auch ein Sinken 
des rohen Goldes auf den europäifchen Märften, fo daß im Herbſt 1840 
das Berhältniß in Hamburg und Berlin bis auf 15%/4—15,3 herab: 
ing, indeß ftieg es im Frühling 1841 fchon wieder auf ungefähr 15,7. 

ie Angaben bei Soetbeer (a. a. D.) zeigen, daß in Hamburg von 
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1816 — 1847 der Durchichnittspreis des Goldes die 15, fache Menge 
Silbers war, daß aber 1820 — 39 der 2Ojährige Mittelpreis 15,7% be 
terug. (In Hamburg wird der Preis der köln. Mark Gold al marco 
angegeben, worunter bis 1833 Duratengold von 47/4 Kom, Seitdem 
aber reines Gold zu verfiehen ift, ſowie auch neuerlich unter der näm- 
lichen Bezeihnung in Franffurt.) Bon 1843—50 war wieder der Ham: 
burger Mittelpreis 15,075, 1851 ſank das Gold wegen der Ausfuhr vieler 
Goldmünzen aus den Miederlanden auf 15,%, 1852 fam e3 wieder auf 
15,8, Der Hamburger Durchfichnittspreis von 1853 — 56 war 15,3%, 
1857 58 15,%, 1859 aber 15,®. Der Preis im Juli 1860 in Frank: 
furt (das Pfund 793—798 fl.), Hamburg (die köln. Marf 423 M. 3.) 
und Paris giebt im D. 15,9. — 1863 gegen 15,%, 


$. 277e. 

Wenn in einem Lande die Gold» und Silbermünzen unab> 
hängig von einander umliefen und gleichmäßig als Umlaufs- 
mittel erfannt wären, fo würbe daraus eine Verwirrung ent: 
ftehen, man müßte, um ficher zu gehen, bei jedem ®efchäfte 
verabreden, in welchem Metalle der Preis zu verftehen fei und 
ed wären eigentlich zwei Preiömaaße vorhanden. Um dieß zu 
vermeiden, hat man nothwendig gefunden, entweder nur das 
eine Metall als gefeglicyes Preismaaß und Zahlungsmittel zu 
beftimmen , oder, wenn beide dieſe Eigenfchaft haben follen, ein 
gewiſſes Preisverhaͤltniß zwifchen beiden feftzufegen. Diefe ber 
Münzpolitit angehörenden Anordnungen (II, $. 250) müffen 
ſchon hier in Betracht gezogen werben, weil fie auf die Wir: 
fungen der neuerlichen Gelbvermehrung Einfluß haben. 

1) Wäre in allen Ländern gleichmäßig das eine Metall zum 
einzigen gefeglichen Preismaaße gewählt, fo würde die ums 
laufende Geldmenge größtentheild aus bemfelben beftehen und 
die Münzen des anderen Metalld würden wie Waaren einen 
veränderlichen Preis haben. Sie würben gegen dad aus. dem 
bevorzugten Metalle beftehende Geld finfen, wenn ihre Menge 
beträchtlich wermehrt würde. Wenn aber diefe zum gefeglichen 
Zahlungsmittel erflärten Münzen fich vermehrten, fo müßte 
eine Steigerung aller Preife eintreten. Die oben vorausgefeßte 
Gleihförmigkeit ift jedoch nicht vorhanden. 

2) Es giebt Golbwährungsländer, in benen alle bes 
dungenen Preiſe auf Goldmünzen bezogen und alle größeren 
Zahlungen in jenen geleiftet werden, Silber alfo nur zur Ver— 
gütung Fleinerer Preismengen und zum auswärtigen Handel 
dient (a). Wird bier bei einem Goldzufluffe von außen bie 
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Menge der umlaufenden Goldmünzen ſtark vermehrt, ohne daß 
ſich zugleich der Bedarf von Umlaufsmitteln erweiterte (b), ſo 
kann eine anfangende Preiserhoͤhung der Waaren und Leiſtungen 
nicht ausbleiben, die jedoch bei freiem auswärtigen Verkehre in 
einem einzelnen Lande nicht weiter gehen wird, als in anderen 
(G. 271), weil durch Abfließen eines Theiles des Goldes eine 
Ausgleichung eintreten muß. 

3) In den Silberwährungsländern hängt der Preis 
der Goldmünzen in jedem einzelnen Falle von der Uebereinfunft der 
Detheiligten ab und ift folglid) wandelbar. Der Umlauf wird 
hier (c) nothwendig größtentheil® mit Silbermünzen beftritten, 
doch ift bei größeren Zahlungen audy das Gold nicht ausge— 
ſchloſſen. Wenn nun eine größere Menge von Goldmünzen 
zum Borfihein fommt, fo wird baburdy der Preis derſelben 
gegen Silbermünzen wie ber ‘Preis jedes anderen in größerer 
Menge vorhandenen Guted erniedtigt, und die Vermuthung 
eined fortdauernden Sinkens wird diefe Wirfung befchleunigen. 
Die Befiger von Goldmünzen werben biefelben ungeachtet des 
ungünftigen Preiſes in den Berfehr bringen, um von ihnen 
Nugen zu ziehen, und fie werden häufiger umlaufen. Wird 
hiedurch eine Zunahme der ganzen Geldmenge fühlbar, fo ift 
ebenfalld eine ‘Preiserhöhung der verkäuflichen Gegenftände zu 
erwarten, jedoch im geringeren Maaße ald im Falle (1). 

4) In Ländern einer vermifchten Währung haben bie 
Münzen aus beiden Metallen einen feften Preis gegeneinander (d). 
MWeicht der im Welthandel herrfchende Preid von dem gefeß- 
lichen Landespreiſe ab, fo zieht man für Zahlungen dasjenige 
Metall vor, welches man ſich wohlfeiler verfchaffen fann. Deß— 
halb wird in folchen Ländern bei einer ftarf gefteigerten Gold— 
erzeugung dad Gold, fobald ed nur etwad niedriger gegen 
Silber fteht, ald das gefegliche Berhältniß ausdrüdt, mehr und 
mehr Eingang finden und dad Silber hinausgedrängt werben, 
bis von diefem nur noch der Bedarf zu Fleinen Zahlungen übrig 
bleibt (e). Iſt dieß eingetreten, jo muß ein weiterer Goldzufluß 
eine allgemeine ‘Preiserhöhung nach ſich ziehen, das ausgeführte 
Silber aber wird feinen Weg nad den Silberwährungsländern 
nehmen, weil man ficher ift, e8 hier anzubringen. Diefe Sil- 
bervermehrung feßt dem Sinfen bed Golded eine Gränze und 
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trägt zur Preiserniedrigung (Entwerthung) der Münzmetalle 
gegen die Waaren bei. 

Es iſt aus dieſen Betrachtungen zu ſchließen, daß in Folge 
einer anhaltenden und anſehnlichen Zunahme des Goldes die 
allgemeine Preiserhöhung der Waaren gegen Münze in ben 
Goldwährungsländern am meiteften gehen, in den Ländern ge= 
mifchter Währung erft fpäter anfangen und in denjenigen, welche 
bloß eine Silberwährung haben, am geringften bleiben wird (f). 
Je häufiger das Gold an die Stelle des Silbers tritt und ala 
Umlaufsmittel dient, defto cher wird eine Weberfüllung von 
Geldftüden empfunden, aus ber eine Preiserniedrigung beider 
Metalle zugleich gegen alle anderen BVerkehrögegenftände ent- 
fteht. Soweit dagegen dad Silber einen Dienft leiftet, in dem 
ed durch das Gold nicht erfegt wird, muß die Anhäufung bed 
legteren feinen Preid gegen bad Silber erniedrigen. Beide 
Wirkungen befchränfen folglich einander wechjelfeitig (9). 


(a) Großbritanien und neuerlich factifch auch die vereinigten Staaten in 
Nordamerica. Bür geringe Summen muß freilid ein gewifles Ber: 
bältniß der Silber und Goldmünzen feftftehen. 

(d) In Nordamerica ift dieß bei dem fchnellen Zuwachſe der Volksmenge 
und der Gütererzeugung allerdings ber Fall. 


() Zu diefer Abtheilung gehören die meiften europäifchen Länder. Aus: 
nahmsweife wird bisweilen der Preis einer Golbmünze feit beftimmt, 
z. B. des Friedrichsd’or in Preußen, des mwürteımbergiichen Ducaten ıc., 
allein in diefen Fällen find es nur inländifche Goldmünzen, die in be: 
Ihränfter Menge geprägt werben. 


(d) Frankreich, die nordamericanifchen Breiftaaten nach den Geſetzen, Nieder: 
lande bis 1847. 


(e) Daher die ftarfe Ausfuhr des Silbers aus foldhen Ländern. 1853 wurbe 
in Franfreich für 287 Mill. Kr. mehr Gold ein= als ausgeführt, beim 
Silber fand eine Mehrausfuhr von 103 Mill. Fr. Statt. Auch in 
Großbritanien geht viel Silber hinaus. Der Vorrath von edlen Me- 
tallen bei der Sant von England enthielt im Sept. 1852 nur für 
19154 8. St. Silber, 1850 noch 220000 8. St. — Nad den Zoll: 
liften wurde von 1848 bis Mitte 1854 9223995 Unzen Gold und 
158°596 834 Unzen Silber ausgeführt, und die wirfliche Ausfuhr war 

. größer. — Die Prägung war 1848—56 in Kondon 50%; Mill, 2. St. 

Gold und nur 2 Mill. 8. Silber, in den nordamericaniſchen Frei: 
ftaaten 333 Mill. Doll. Gold auf 30 Mil. D. Silber, in Paris 
2208 Mill. Fr. Gold und 590 Mill. Fr. Silber, in allen 3 Rändern 
wurden 1848—56 86 Proc. Gold, 14 Proc. Silber ausgemüngt, 
Toofe, II, 405. 


(f) Die verfchiedene Preiserhöhung der Waaren gegen Gold und Silber 
hängt mit dem jedesmaligen Preisverhältniß beider Metalle zuſammen. 
Wenn 3. DB. daſſelbe bisher 15%/, war und in einem Goldwährungs— 
lande die allgemeine Preiserhöhung 6, in einem Silberlande 2 Proc. 


(9) 
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beträgt, fo muß das Gold im Verhältniß 106 zu 102, alſo auf 14,9% 
herabgehen. 
Die —— über die bevorſtehenden Wirkungen der neueſten Gold⸗ 
vermehrung find getheilt, auch iſt es unmöglich, eine ſichere Vorher: 
fagung aufzuftellen, weil es 3. B. ungewiß bleibt, wie lange ber reiche 
Ertrag der Goldwäfchereien dauern, ob eine flarfe Verminderung des 
Papiergeldes eintreten werde umd wieviel Gold diejenigen Länder auf 
nehmen können, deren Volkswirthſchaftliche Entwidlung noch neu if. 
Die Golderzeugungsländer felbft, Ealifornien und Auftralien, bebürfen 
viel Gold zum Umlaufe. In den norbamericaniihen Staaten hat fib 
der Borrath von Goldmünze feit der californijchen Entdeckung ſehr ftart 
vermehrt (man glaubt fogar um 100 Mill. Doll. und fchlägt den ganzen 
Belauf der Goldmünzen auf 241 Mill. an!), auch vertheilt fich das 
Golderzeugnig mac allen Richtungen über die Erde. Während Times 
a. a. D., Chevalier und Stirling eine große Preiserniedbrigun 
des Goldes gegen Silber und eine gleiche Erhöhung ber Waarenpreife 
in ben oben bezeichneten Ländern mit den in $. 273 bezeichneten Folgen 
vermuthen, wird von 8. Faucher, Cherbuliez, Spetbeer, 
Tengoborsfi eine weit geringere DBeränderung in Ausſicht geflellt. 
Diefe beruhigendere Erwartung hat nad den bisherigen Erfcheinungen 
mehr Bahrineinlicheit, indeß ift einiges Sinken des Goldes ſchon un- 
verfennbar, auch wurde —— Steigen der Waarenpreiſe in mehreren 
Ländern wahrgenommen, welches nah Newmarch (brit. Verſamml. 
zu Hull, Sept. 1853) nidyt aus befonderen Urfachen bei ben einzelnen 
Maarengattungen zu erflären if. ine länger anhaltende Goldver— 
mehrung in dem bisherigen Maaße könnte nicht ohne Einfluß auf die 
Silber: und Waarenpreife bleiben. Ein Widerfpruch gegen dieſen Satz 
wäre nur möglich, wenn die obigen 2ehrfäge über das Berhältniß der 
Geldmenge zu den Preifen ($. 268) in Zweifel gezogen würben, wie 
bei Schübler a. a. D. 


Dritte Abtheilung, 
Der Erepit. 


Erſtes Hauptftüd. 
Wirkung des Credits im Allgemeinen. 


$. 278. 
Der Eredit ift überhaupt dad Vertrauen, in welchem Je 


mand in Hinficht auf die Erfüllung von Zahlungsverbindlid)- 
feiten bei Anderen ftebt. Durch den Eredit wird man in ben 
Stand gefegt, fih im Verkehre Güter oder Leiſtungen zu vers 
fchaffen, ohne daß man ben Gegenwerth fogleich erftatten 
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müßte (a), und bieß zeigt fi) fowohl in ben förmlichen An- 
leihen, bei welchen der Brebit Leih vertrauen heißt, al& bei 
mancherlei anderen Verträgen, 3. B. bei Käufen mit einer Frift 
zur Bezahlung des Kaufſchillings, bei Pachtungen, Miethen 
und bergl. Die Beweggründe, aus benen ber Eine dem An- 
deren eine gewifle Gütermenge anvertraut und ber letztere hievon 
Gebrauch macht, find mandyfaltiger Art und liegen gewöhnlich 
im Bortheile beider. Die Grundlage des Credits ift die Ueber- 
zeugung bed Gläubigerd, daß er vertragdmäßig werbe befrie- 
diget werden. Hiezu gehört, daß der Schuldner nicht blos 
Willens, fondern auch fähig fei feine Verbindlichfeit zu 
erfüllen, daß alfo in der erften Beziehung feine moralifchen und 
geiftigen Eigenfchaften, in der zweiten fein Bermögenszuftand 
und feine Erwerbsart feine Belorgniffe ermeden (5). Der 
Gredit der Einzelnen ift deßhalb nothiwendig fehr ungleich; 
in einem ganzen Lande wird er befto größer fein, je mehr bie 
herrſchende Reblichkeit, die wirthichaftlichen Gewohnheiten und 
die Güte ber Rechtspflege den Gläubigern im Allgemeinen 
Sicherheit gewähren, $. 225. 226. 


(a) Nebenius, Der öffentl. Erebit, I, 1. 


(5) Das Weſen des Erebits befteht darin, daß man ftatt einer — 
gen Leiftung bed Zahlungspflichtigen fi mit der Wahrfcheinlichleit einer 
ünftigen begnügt. Wenn biefe Erwartung aus der Berfönlichkeit des 
Schuldners * eleitet wird, ſo iſt der Credit ein perfönlidher. Ein 
blos auf das Vermögen des Borgenden gegründeter Credit erfordert 
eine Sicherung des Gläubigers durch Pfandrechte; pfandlicher oder 
Realcredit. Die vollkommene Sicherheit findet ſich bei Fauſtpfän— 
dern, aber nicht immer ganz bei Unterpfaͤndern (Hypotheken), weil dem 
Gläubiger noch immer der Zweifel bleiben kann, ob die Tare des ver: 
pfändeten Grundftüds richtig ift und ob im Falle eines erzwungenen 
Berfaufs fo viel gelöft werden EFann, als die Forderung beträgt (mas 
felbft bei einer doppelt hohen Tarfumme öfters nicht gefchieht), weil 
ferner der Gläubiger meiftens nicht geneigt ift, das verpfändete Grund- 
ftüf oder Gebäude felbft zu übernehmen und in jedem Falle ſich fcheut, 
in einen Goncurs bes Schuldners verwickelt zu werben. 
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Aeltere Schriftfteller haben von ber Wirkung bed Credits in 
der Bolfdwirthichaft eine überfpannte Meinung gehegt, weil fie, 
in die Betrachtung des Wirthfchaftözuftandes einzelner Bürger 
oder Bolfdclaffen vertieft, unterliegen, die Beftandtheile und Bes 
dingungen bed Volfseinfommend im Ganzen zu überbliden (a). 
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Der Credit ift Feine Güterquelle. Ob er gleich den Einzelnen 
bie Benugung fremder Gapitale verfchafft, welche fie zu ihren 
beabfichtigten Unternehmungen nöthig haben, fo kann er body 
bie Mafle der Bapitale in einem ganzen Lande nicht vermehren, 
außer durch Borgen im Auslande, oder indem Metallgeld durch 
Papiergeld abgelöft wird. Die Wirfung des Credits befteht 
aljo hauptfädhlich in einer Belebung ded Güterumlaufed, und 
insbefondere in einer leichteren und häufigeren Uebertragung ber 
vorhandenen Bapitale. 


(a) ng gehört vorzüglih Pinto, Trait€ de la eircul., f. $. 42 (d). 

Er ſieht (S. 161, ©. 177 der d. — die zinfentragenden Schuld⸗ 

urfunden als einen eigenen Theil des Vol svermoͤgens an. La eréation 

des fonds publics, quand on les fait & propos et qu’elle n’excöde point 

la sphöre de la puissance, est une alchymie r&öalisde, dont souvent 

ceux mömes, qui l’operent, n’entendent pas tout le mystöre, ©. 338 
(352 i. D.) 


$. 280. 


Diefe Wirfung des Credites erfcheint auch nad) der Befeitigung 
ber übertriebenen Schägung noch immer als fehr vortheilhaft. 
1) &8 wird die befte productive Anwendung des beweglichen 
Vermögend veranlaßt, weil daſſelbe vermittelft des Credits 
feiht an diejenigen Menfchen gelangen fann, welche die meifte 
Gefhidlichfeit und Neigung haben, hervorbringende Gewerbe 
zu treiben. Den Gapitaliften und Grundeignern fehlt fehr oft 
diefe Fähigfeit oder diefe Neigung, ihre Erfparnifie würden 
daher zum Theile unfruchtbar liegen bleiben oder aufgezehrt 
werden, oder in mißlungenen Unternehmungen zu Grunde gehen, 
wenn nicht der Credit fie in die Hände einfichtövoller und 
thätiger Unternehmer brächte (a). Ebenfo ziehen fich die Ca— 
pitale Teicht von der minder ergiebigen zu ber einträglicheren 
Benugung hinüber. 2) Die Leichtigkeit, Vermögen ohne Gefahr, 
zu jeder Zeit und in beliebiger Menge audzuleihen, ift eine 
große Ermunterung zum Ueberfparen. 3) Der Güterumlauf 
eines ganzen Landes kann burdy den Beiftand bed Credits mit 
einer geringeren Muͤnzmenge beftritten werben, 8. 282. 

Diefe drei Urfachen erklären es, daß ber Credit, obgleich er 
nicht für ſich allein Capitale erzeugt, doch mittelbar zur Ver— 
größerung des Capitales in einem Lande beitragen fann. 
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(a) Insbeſondere wird ein großer Theil der Handelsgeſchaͤfte mit geborgten 
Gapitalen betrieben, auch unterftüßt vielfältig der wohlhabende Unter: 
nehmer ben weniger Begüterten mit Gapital, 3. B. der Kaufmann den 
Fabricanten oder Handwerfer. 
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Der volfswirthichaftliche Nugen bed Credites ift nach den 
obigen Sägen bejchränft auf denjenigen Theil des beweglichen 
Vermögens, welchen die Eigenthuͤmer nicht felbft hervorbringend 
anwenden oder doch nicht jo vortheilhaft ald Andere benugen 
können oder wollen (a). Daß durch den Credit auch die un- 
productive Verzehrung erweitert werden kann, ift freilich eine 
weniger gemeinnügige Folge (d), die jedoch audy im Ganzen 
nicht häufig eintritt, denn die meiften Darleihen dienen fowohl 
ber Befonnenheit der Borgenden, als der Borficht der Leihenden 
gemäß zum Zwede der Hervorbringung. Die zahlreichen Unter: 
pfandsfchulden der Grundeigner fcheinen zwar eine Ausnahme 
von diefer Regel zu begründen, indem bie gelichenen Summen 
jehr oft nicht zur Beförderung der Landwirthichaft verwendet 
werden (c), allein man darf nicht überfehen, daß ein großer 
Theil diefer Schulden urfprünglich von den Erbtheilungen ber 
Gefchwifter oder anderer Erben eined früheren Grundeigners 
herrührt, wobei der fpätere die Miterben mit Geldfummen ent- 
Ihädiget, die von ihm geborgt, von den Empfängern aber ge 
wöhnlich wieder werbend angelegt werden. 


(a) Eine Erweiterung des Credits über feine natürlichen Gränzen fann 
daher nur nachtheilige Bolgen haben, $. 309. — Es giebt einen Miß— 
brauch des Grebits, wenn — ſich fremde Capitale zu verſchaffen 
wiſſen, ohne das Vertrauen zu verdienen und wenn ſie diefelben beſſeren 
Anwendungen entziehen. 

(6) Wenn z. B. der Fabricant im Winter dem Grundeigner leicht entbehr⸗ 
liche Genußmittel borgt, die dieſer erſt nach der Ernte bezahlt, ſo iſt 
dieß für das ganze Volk kein Gewinn, vielmehr bleibt das Capital des 
Fabricanten einen Theil des Jahres unproductiv und der Käufer muß 
ihm entweder Zinſen oder einen um den Betrag derſelben erhöhten 
Kaufpreis entrichten. — Vgl. Simonde, Rich. comm., I, 275. 


(c) gl. Storch, U, 6 Fi. 


Zweites Hauptftüd. 
Wirkung des Credits auf den Geldumlauf. 
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Die Altefte Anwendung des Credites fand Statt bei ein- 
fachen Darleihen, fodann bei anderen Verträgen im Verkehre 
mit Sachgütern, wobei die eine ausbedungene Leiftung in folchen 
Gütern nach Verabredung verfchoben wurde, 3. B. Kauf mit 
einer Zahlungsfrift, der alfo wie eine Verbindung eined Kauf 
und eines Leihvertraged anzufehen. Später, ald die mit Gelb 
vermittelten Berfehrögefchäfte immer häufiger und manchfaltiger 
wurden, benugte man ben Credit zu verfchledenen Mitteln, um 
die Koften und die Bemühting zu vermindern, welche der Ge 
brauch der Minze verurfaht (a). Die Hiezu dienenden Ein 
richtungen laffen fich fo überbliden: 

1) Es wird in vielen Fällen das Zählen, Ueberliefern und 
Berfenden der Münzfummen erfpar. — Hinterlegungs: 
banken 8. 283. — Anweifungen und Wechfel $. 286. 

2) Es werden Forderungen gegen einander aufgehoben und 
dadutch Zahlungen unnöthig gemaht, — Abrechnungen, 
Ueberweifungen, $. 292. 

3) Es wird der Münzvorrath, den viele Menſchen in Bereit: 
haft zu Halten pflegen, verringert — $. 2928. 

4) Es wird ein Theil der Münzmenge durch ein anderes 
höchſt wohlfeiles Umlaufsmittel erfegt, Papiergeld, 8. 293. 


(a) Alle diefe Mittel, das BERND ausgenommen, verdanfen dem 
Handel ihren Urfprung, die Handelslehre hat fie als Hülfsmittel für 
die faufmännifchen Geſchäfte darzuftellen, die Volkwirthichaftslchre da 
gesen ihre Wirfung auf die wirthfchaftlichen Berhältniffe eines ganzen 

olfes zu erforfchen, wobei jedoch eine kurze Beichreibung voraus: 
gehen muß. 


1. Hinterlegungsbanfen. 
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Hinterlegungs-, Giro», Depofiten- oder Ums 
Ihreibebanfen (a) find Faufmännifche Anftalten, wobei 
Summen Metallgeldes in ficheren Gewahrfam von mehreren 
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Theilnehmern niedergelegt werben, damit bie wirklichen Zah— 
lungen unter denſelben durch bloßes Ab» und Zuſchreiben in 
den Rechnungsbuͤchern erſetzt werden können. Jedem Theil— 
nehmer wird der Betrag feiner Einlage als Guthaben (eredit) 
in ben Büchern angefchrieben; hat er eine Zahlung vorzunehmen, 
jo beauftragt er blos die Bank ihm die Summe abzufchreiben 
(in dad debet zu bringen) und bagegen bemjenigen, welchen 
er bezahlen will, ind Guthaben zu fegen (B). Wer noch nicht 
Theilnehmer war, fann ed ſowohl durch Einlage einer baaren 
Summe ald dadurch werden, daß ein Guthaben von einem 
Anderen, den er dafür entfchädigt, auf feinen Namen über: 
tragen wird. 


(a) Marperger, Beichreibuug der Banquen, Leipz. 1723. 4. — Büfdh, 
Abh. von den Banken, in beflen jämmtlichen Schriften über Banken 
und Münzwefen, Hamburg, 1801. — HBufeland, IL 112. — 
Stord, I, 97. 

Diefer Auftrag geichieht fchriftlich durch eine Anmweifung, welche der 
Anweifende entweder perſoͤnlich übergiebt, oder von einem vermöge 
förmlicher Vollmacht Beauftragten übergeben läßt. Wer mehr anweifet, 
als er gut bat, muß das Fehlende nadzahlen und eine Heine Straf: 
gebühr entrichten. 


(b 


— 


8. 284. 


Der Vortheil einer ſolchen Einrichtung iſt zunächft darin zu 
ſuchen, daß man 1) die Unbequemlidyfeit des öfteren Ausbe— 
jahlend großer Summen, nämlid) das Zählen und Einpaden, 
2) die Koften und Gefahren des Fortſchaffens, auch 3) die Ab- 
nuͤtzung, Verfchlechterung und den Verluft von Münzftüden ganz 
vermeidet. Die niedergelegten Sorten find vor jeder Werände- 
rung gefhügt und die in ihnen audgebrüdten Summen haben 
daher einen gleichförmigen Metallwerth, während die umlaufen- 
den Sorten veränderlich find, auch öfter bie eine Yon einer 
anderen verbrängt wird (a). Wenn folde Veränderungen ſich 
jutragen, jo muß die Münze, nad) welcher die Bank rechnet, 
gegen die umlaufenden geringhaltigeren Sorten ein Aufgeld, 
Agio, gewinnen (d). Diefe Vortheile find auf diejenige Stadt, 
in der fich die Banf befindet, und eine nicht fehr weite Um- 
gegend befchränft, theild wegen der mit dem Anmeifen verbun- 
denen Börmlichkeiten, theild aber weil bie Theilnahine nur für 
die an dem Site der Bank zu machenden Zahlungen nüglic) 
ft. Zinfen der eingelegten Summen zu bezahlen ift die Banf 
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nicht fähig, da fie feine Gefchäfte betreibt, auch ift dieß nicht 
nöthig, weil diefe Summen in der Verfügung der Theilnehmer 
bleiben und jo gut zu ben Unternehmungen berfelben gebraucht 
werden fönnen, ald wenn fie in den Händen jedes Einzelnen 
wären. Jeder Theilnehmer läßt nur foviel in der Banf ftehen, 
ald er außerdem baar in feinem Befige haben müßte, um bie 
vorfommenden Zahlungen zu leiften. 


(a) In Heinen Handelsftaaten, in die fi unvermeidlich vielerlei frembe 
Münzforten ziehen, ift jener Bortheil befonders fühlbar. 

(6) In Benedig trugen bie neuen umlaufenden Münzen (moneta piccola 
corrente feit 1750) 54 Procent Aufgeld, die älteren 20 Brocent, in 
Amfterdam trugen fie gegen 4, in Hamburg hat noch jetzt das Eourant- 
geld ungefähr 23 Procent Agio gegen Banco, nach dem Feingehalte ift 
es um 22,25 Proc. mehr werth. 
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Zur VBollfommenheit einer reinen Girobanf gehören folgende 
Bedingungen: 1) Die niedergelegten Summen dürfen nicht zu 
Ermwerbögefchäften benugt werben, fondern müſſen vorräthig 
liegen bleiben, denn ſonſt würde ein in den Banfbüchern er- 
worbened Guthaben nicht eine vollfommene Sicyerheit gewähren, 
vielmehr hinge der Befiger defjelben von der Klugheit und dem 
Erfolge der Bankvenwaltung ab. 2) Jeder, auf deffen Namen 
eine Summe in der Bank fteht, muß die Befugniß haben, die 
jelbe beliebig herauszuziehen, weil fonft die Bedeutung des Gut— 
habend genau betrachtet nur etwas ingebilveted märe (a). 
3) Die Bank muß in ihren Rechnungen ein von der ungleichen 
Ausprägung der Münzforten unabhängiges Preismaaß gebrau- 
chen, indem fie die Einlagen, wie die Ausbezahlungen blos nad) 
ihrem Metallgehalte ſchätzt, alfo in einem Gelde rechnet, welches 
nicht eine einzelne Münze, jondern blos eine gewifie Metall 
menge ift. Diefe Stetigfeit des Rechnungsgeldes der Ban 
gewährt für den Handel folchen Vortheil, daß man fich in 
einem weiteren SKreije deſſelben bebient und daß ſich Geſchaͤfte 
häufiger nad) dem Sitze der Banf hinziehen (6). 

Die Banken diefer Art find mit Ausnahme einer einzigen, 
der Hamburger, eingegangen (c), man hat aber neuerlid 
den Bortheil, den fie gewährten, auch ohne das Liegenbleiben 
eined fo großen Vorrathed von Gold und Silber, wenn gleid) 


353 — 


nicht mit einer unfehlbaren Sicherheit, zu erreichen gewußt, in- 
dem einzelne Banfhäujer oder größere Anftalten anderer Art 
(Zettelbankten) zugleich das Ab- und ZJufchreiben (Girogefchäft) 
für die mit einem folchen Haufe oder einer jolchen Anftalt in 
Verbindung ftehenden Perſonen übernahmen (d). 

(a) Die venetianifche Bank geftattete lange Zeit hindurch fein Heraus: 


() 


(e) 


ziehen der Einlagen. 


So die Hamburger Bank, den Banfthaler zu 528,217 Holl. Ale 
feines Silber (oder 9,94 Thlr. auf die füln. Mark) — weil 
dieſes der Mitteldurchſchnitt zwiſchen dem es ehalte des 
älteren Speciesthalers (540 As) und dem unter Karl VI. merklich leichter 
ausgeprägten Thalerftüde (516 As) war. Dänemarf und Schweden 
prägten ſolche Thalerftüde aus, Hamburg felbft aber nicht. Büſch, 
a.a. D. ©. 177. — Der Thaler Banco ift nach dem 24t/afl.- Fuße 
2 fl. 39,7 Er, die Mark Banco (1/; Thaler) von 176 As — 53,? fr. 


Zur Geſchichte der Girobanken. 

Venedig. Seit 1157 beitanden Privatbanfen unter Staatsauffidt, 
aber die Depofitenbanf wurde erit 1554 errichtet. (Hüllmann, Staats: 
wirthich. Nebenftunden ©. 105 vermuthete 1582). Im Jahre 1587 
gingen die Einlagen als Anleihen in bie Hände der Regierung über, 
welcher Umftand aber erſt 1797, bei dem Ginrüden der Franzofen, den 
Gredit der Banf erfchütterte. NAufgehoben 1808. Büſch, a. a. O. — 
Stord, UI, 63. — Ganilh, Systömes, II, 158. — Hüllmann, 
Städtew., I, 453. — Calucci in Venezia e le sue lagune 1847, I, 
ı Abth. S. 362. — Die revidirten Geſetze von 1663 bei Marper: 

er, ©. 190, in der Urfprache, enthalten nur Verordnungen über die 

ormen der Buchführung, die Pflichten des Perſonals u. dgl. 


Amfterdam. Grridtet 1609, um bei dem häufigen Umlaufe abge: 
nügter und befchnittener Münzen die vollwichtigen Stüde zu behalten. 
Die Regierung verbot, Wechſel von 300 fl. und darüber anders als 
durch die Banf zu bezahlen. Diefe betrieb zugleich den Handel mit 
edlen Metallen und nahm hiebei fowohl Barren als Münzen jeder Art 
(ausgenommen Scheidemünze) an, wofür fie Credit in ihren Büchern 
gab, dieſer aber wurde in dem gewöhnlichen umlaufenden Gelde aus: 

edrückt, den holländifchen Gulden anfangs zu 225 As fein gerechnet. 

a die Banf nur gute Stüde annahm, fo wurde das Banfgeld um 
einige Procente höher im Berfehr bezahlt, als die umlaufenden Sorten. 
Der Gulden wurde durch fpätere Würdigung der vorfommenden Stüde 
auf ungefähr 212 As herabgeſetzt, gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
durch Feſtſetzung des 3 Gulvenftüdes zu 603 As Fam er auf 201 Ns f. 
Der belgiiche Ducaten durfte erft jeit 1638 angenommen werden und 
es ift daher unrichtig, aus feinem Preife von 3 fl. den urfprünglichen 
Merth des u rg zu berechnen, welcher fein anderer, als der in 
vollwichtigen Stüden vorfommende war. Wer Münzen in die Bank 
brachte, erhielt nicht nur ein Guthaben in den Büchern verfelben, fon: 
dern auch eine Duittung (Recepiife), wofür er halbjährig einen 
fleinen Zins entrichten mußte, s Proc. für. Ducatons (Silberryder), 
bei anderen Sorten Y/a—!/a Proc. Der Befig einer Summe Bankgeld 
und eines Recepiſſes auf gleichen Betrag berechtigte zum Herausnehmen 
von Baarſchaft. Da nun das Banfgeld etwas über dem vollen Breife 
der guten Sorten ftand, fo erhielten die Recepiffen einen Preis und 
deßhalb liefen fie häufig um. Hieraus war die Meinung entitanden, 
daß diejenigen inlagen, für welche Feine Recepiffen durch Zinszahlung 
Rau, polit. Defon. IL. 7. Ausg. 23 
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erneuert worden wären, gar nicht mehr hätten zurüdgeforbert werben 
fünnen, was nah Mees nicht richtig ift. Jede Umschreibung foftete 
zwei Stüver (20 auf den Gulden), wer zum erftenmal ein Guthaben 
erhielt, entrichtete 10 fl. Zweimal im Jahre wurden alle Rechnungen 
abgeichlofien. Erſt 1795 wurde es befannt, daß die Banf einen Theil 
des Vorrathes heimlich zu Vorſchüſſen verwendet hatte, die ſich auf 
9:247793 fl. beliefen. - Diefe Summe wurde 1802 von der Regierung 
vergütet, doch gelangte die Bank nicht wieder zu der vorigen Bebeu: 
tung. Bei der Gründung der nieberländifchen Zettelbanf im Jahre 1814 
verlor fie vollends alle Wirkfamfeit, mweßhalb 1820 ihre Aufhebun 
ausgefprochen und die Rüdzahlung des Banfgeldes mit 5 Proc. Auf 
geld verordnet wurde. Marperger, ©. 119. — Ad. Smith, I, 
305. — Büſch, ©. 160. 760. — Stord, III, 64. — Sorafältig 
und mit Beleuchtung mancher früherer Irrthümer handelt die Geſchichte 
diefer Banf ab W.C. Mees, Proeve eener geschiedenis van het bank- 
wezen in Nederland gedurende den tijd der republick. Rotterd. 1838, 


Hamburg. Grrichtet 1619, wegen ber vielen fchlechten damals 
umlaufenden Münzen. 1770 fing die Banf an, Silberbarren anzu: 
nehmen; feit 1790 findet die Einlage von Münzen gar nicht mehr 
Statt. Die Barren müflen eine Mifchung von gs reinem Silber 
haben (0,9% oder 15 Loth 12 Grän). Die Bank berechnete bei den 
eingelegten Barren bie föln. Marf feines Silber zu 442 Schilling (48 auf 
den Thaler) oder 27 Marf 10 Schill., beim Herauszichen mußte man 
fi die köln. Marf um 2 Schillinge höher, alfo zu 27 Mf. 12 Scill. 
anrechnen laffen. Seit 1846 wird auch beim Einlegen die koͤln. Mark 
zu 27 Mf. 12 Schill. Banco berechnet und beim Herausziehen nur 
1 pro mille zurüdbehalten. Hieraus ergiebt ſich der Feingehalt ber 
Bankmarf zu 175,397, des Thalers zu 526,16 As. Bol. Soetbeer, 
Ueber Hamburgs Handel, III, 41. 1846. Der fortwährend geheim: 
gehaltene Betrag des Bankvorrathes wurde 1813 bei der Wegnahme 
durch den Marichall Davouft befannt, er war 7506956 MarfBanco, 
wofür die franz. Regierung 1816 nur 500000 Franfen Renten er 
ftattete. Im 9. 1800 Hatte der Bankvorrath 41 Mill. Mark über: 
fliegen. Soetbeer, Beiträge u. Materialien zur Beurtheilung von 
Geld: und Banffragen, 1855. 

Nürnberg. Stiftung 1621. Wechfel von 50 fl. und Zahlungen 
für Waarenfäufe von 200 fl. und darüber mußten burh die Banf be 
wirft werden; die Gebühr beim Umfchreiben betrug 3 fr. von 100 fl. 
(bei Juden 6 fr.). Nur beftimmte grobe Sorten wurden angenommen 
und fonnten Beliebig herausgezogen werden. Das pa ——— at in 
neuerer Zeitaufgehört und ift nurnoch ein Banfgefchäft auf Staatsrechnung 
—— $. 292a (ec). Eines Hochedeln und Hochweiſen Raths ... 

anco- und Wechſelordnung, Nürnb. 1722. 4. (enthält die neueſte 
Revifion der Statuten von 1721). — Roth, Geld. des nürnb. Han: 
bels, IV. — Rau zu Stord, IL, 464. 

Rotterdam. Die Bank wurde 1635 nach dem Vorbilde der Amfter: 
bamer gegründet, erlangte aber feine befondere Wichtigkeit. Gine Re 
vifion der Statuten geſchah 1660. In neueſter Zeit ſank ihre Wirk 
famfeit mehr und mehr, und ohne förmliche Aufhebung fcheint fie 1812 
erlofchen zu fein. Mees a. a. O. ©. 207—22. - i 

Auch die in Berfin 1765 errichtete Bank hatte fonft ein Girogeichäft 
und rechnete in Pfunden, deren 100 gleich 131%/4 Thlr. Courant oder 
4 gleich 1 Friedrichsd’or waren. Das Herausziehen fland nur benen 
frei, welche Summen felbft eingelegt hatten, nicht denen, welden fie 
übertragen wurden. Reglement von 1766, Art. 1—6, 12—26, in 
Bergius, Samml. deutfcher Landesgeſetze, VI, 289 ff. 
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(d) Dief — Bankhaͤuſern kommt leicht ohne beſondere Anord⸗ 
nun Gang. Wenn ſowohl A als B bei dem Bankhauſe C ein 
— befigen und A an B etwas zu bezahlen hat, alſo den C be: 
—— dieß zu thun, ſo ir es ganz einfach, daß C die Summe einft- 
weilen nur dem B gutichreibt. 


II. Anweifungen und Wechſel. 


$. 286. 

Eine Anmweifung (Affignation) ift der fohriftliche Auf- 
trag ded Einen an den Anderen, einem Dritten eine gewifle 
Geldſumme auszubezahlen. Wechfel (Wechſelbriefe) find 
eine Art von Anmweifungen, an einem anderen Orte zahlbar, in 
einer beftimmten Form abgefaßt und durch befondere, an dieſe 
Form gefnüpfte rechtliche Folgen ausgezeichnet (a). ft die 
Zahlfähigfeit ded Beauftragten feinem Zweifel unterworfen und 
feine Bereitwilligfeit zur Vollziehung ded Auftrages zu ver- 
muthen, auch für den entgegengefegten Fall der Erſatz durch 
den Auftraggeber für ficher zu erachten, fo fann die Anweifung 
oder der wegen des ftrengen Wechjelrechtes mehr Sicherheit ge- 
währende Wechſel fehr bequem ftatt der baaren Summe verfen- 
bet werden, um eine Zahlung zu bewirken. Der Inhaber des 
Wechſels verfchafft fich diefelbe, indem er dem Beauftragten den 
Wechfel vorlegt und jenen auffordert, die in biefem benannte 
Summe auszuliefern. Ein Wechſel muß jedoch nicht nothwendig 
fogleid; an den Wohnort ded Beauftragten gefendet werben, fon- 
dern kann vorher auch an andere Drte gehen, wo ihm die Er- 
wartung der von dem Beauftragten zu leiftenden Zahlung eben- 
falls Werth verleiht. Derjenige, zu deffen Gunften der Auf 
trag ausgeftellt ift, überträgt dabei feinen Anfpruch an eine 
andere Perfon, diefe wieder an eine andere u. f. f. 


(a) Die fogenannten trodenen Wediel, Schuldſcheine in Wechſelform, 
kommen zwar in rechtlicher Beziehun mit den wahren (traflirten) 
verfhlehe überein, find aber —— betrachtet ſehr von ihnen 
verſchieden. 


$. 287. 
Der Hauptvortheil dieſer Einrichtung iſt, daß man die 


Mühe, Koſten und Gefahren einer Geldſendung an einen ans 
23° 
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deren Drt erfpart. Die in jedem Zeitpuncte fälligen Forderungen 
zwifchen zwei Drten können vermittelft der Wechfel ausgetaufcht 
werden, jo daß nur noch der Mehrbetrag der Schuldigfeit des 
einen Orted hinausgezahlt wird (a). Weil aber der Beauf 
tragte (der Traffat oder Acceptant bei Wechfeln) die 
Summe an feinem Wohnorte zu „bezahlen hat und der Käufer 
der Anweifung oder des MWechjeld (der Remittent) in ber 
Regel den Betrag der angewiefenen Summe an ben Anweiſen— 
den oder Wechfelausfteller (Traffanten) baar entrichtet, fo 
wird feine Erfparung an Münze bewirkt, nur daß diefe nicht 
mehr während der Verjendung dem Umlaufe entzogen wird und 
ber Geldvorrath der beiden Orte feine Veränderung erleidet (b). 
Wenn der Wechfelausfteller nicht fchon Gläubiger des Beauf- 
tragten ift, fo muß er dieſen für die Bezahlung des Wechſels 
entfchäbigen (ec). Sendet der erfte Käufer (Remittent) den 
Wechſel an einen dritten Ort, wo er eine Zahlung bewirken 
will, und wiederholt fidy dieß durch mehrmalige Abtretung (In; 
doffirung) ded Wechfeld an andere Perfonen und an ver 
ſchiedenen Drten, fo wird berfelbe oft an Zahlungsftatt anges 
nommen, ohne daß man ihn erft zu verfaufen nöthig hätte (d). 


(a) Wenn A in Leipzig an B in Königsberg 1000 Thlr. zu bezahlen, und 
ugleich C in Leipzig an D in Köntgsberg diefelbe Summe zu fordern 
* fo wird das Hin- und Herſenden des Geldes erſpart, wenn C 
einen Wechjel auf D ausftellt, worin diefer beauftragt wird, die 1000 
Thaler an B zu geben, und wenn A dieſen Wechfel von C gegen baare 
Bezahlung erfauft. 

(6) Es werden in obigem Falle wirflih 2000 Thaler bezahlt, nur inner: 
halb beider Städte, von D an B und von A an C. 

(c) Dieß kann gefchehen 1) durch — von Münze, 2) durch Remit—⸗ 
tirung eines anderen gekauften Wechfels, 3) durch MWaarenfendungen, 
welche ein von dem erften Gefchäfte verfchiedenes zweites, nämlich einen 
Kauf, vorausfegen. 

(d) Beifpiel: A in Köln hat 800 Thaler von B in Königsberg einzuneh: 
men und verfauft einen Wechſel auf denjelben. C fauft ihn und fendet 
(remittirt) ihn an feinen Gläubiger D in Breslau, der mit dem er 
baltenen Wechfel feinen Gläubiger E in Danzig befriedigt. E fann 
den Mechfel nicht felbft zum Berfenden gebrauchen, verfauft ihn aber 
an den F, der ihn an G in Königsberg flatt einer Baarzahlung fendet. 
G zieht das Geld von B ein. In diefem Falle find die 800 The. 
breimal in verfchiedenen Orten baar bezahlt, es find aber vier Sen: 
dungen der nämlichen Summe erjpart worben. 


$. 288. 
Die Beftimmung einer Amweifung oder eines Wechſels ift, 
daß eine Zahlung an einem anderen Orte oder wenigftend von 
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einer anderen Perfon erfolge, ald von berjenigen, welche außer- 
dem felbft zu bezahlen hätte. Im diefer Wirkung liegt wegen 
ber Koften» und Zeiterfparung ein anfehnlicher Vortheil und 
die genannten @reditmittel leiften baher dem Verkehre einen 
ſeht nüglichen Dienft (a). Wenn aber eine ſolche Verfchreibung 
zum Behufe der Verfendung mit einer Geldfumme erfauft wird, 
und wenn der Inhaber berjelben die benannte Summe vom 
Traffaten einforbdert, fo bildet der Wechfel Fein Erfagmittel ber 
Münze. Nur dann verrichtet er den Dienft des Geldes, wenn 
er von Jemand an Zahlungsftatt empfangen und wieder in 
gleicher Weife ausgegeben wird. Dieß gefchieht zwar nicht 
jelten (5), aber doch nicht fo leicht und allgemein, daß man 
die Wechfel für eine Art des Geldes anfehen fönnte (c). 
Sie haben nicht die Eigenfchaften eines guten Umlaufsmittels, 
wie fih aus folgenden Gründen barthun läßt. 1) Wer nicht 
eine oder mehrere ber In einem MWechfel benannten Berfonen 
ald zuverläffig fennt, der ift wenig geneigt, denfelben an Zahs 
lungsſtatt anzunehmen, aud hält die Strenge des Wechfel- 
rechtes viele Menfchen ab, fidy der Wechfel zu bedienen, beß- 
halb finden dieſelben größtentheild nur unter Kaufleuten Ans 
wendung. 2) Die Abtretung eined Wechſels muß fchriftlich 
auf der Rücdfeite ded Blattes ausgedrüdt werden (Indoffa- 
ment, endossement), was ebenfalld® eine Unbequemlichfeit 
ft (d). 3) Die Auszahlung eines Wechfeld Fann nur zu einem 
darin bezeichneten Zeitpunfte von dem Beauftragten verlangt 
werden. Richtet fich diefe Berfallzeit nach dem Tage ber Aus: 
ſtellung (e), fo gewährt der Wechfel nur bis zum Eintritte dieſer 
Jeit volle Sicherheit; aber auch in dem Falle, wo die Verfall« 
jeit von dem Tage der Vorlegung (Präfentation) abhängig ift, 
werden MWechfel nicht gerne lange nach der Audftellung anges 
nommen, wenn man nicht genau weiß, daß in ben Berhältniffen 
der betheiligten Perfonen in der Zwifchenzeit Feine Veränderung 
eingetreten ift. 4) Wechfel, deren Verfallzeit nicht ganz nahe 
it, find wegen des Zinsverluftus in ber Zwifchenzeit weniger 
werth, und werden deßhalb auch etwas unter ihrem vollen Bes 
trage verfauft. Sie haben fchon aus diefer Urfache feinen ganz 
feſten Preis in Münze. Es ift ein Gewerbögefhäft, Wechfel 
mit einem, ungefähr den Zinfen entfprechenden Abzuge (Dis— 
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conto, escomte, Wechfelzind) früher anzufaufen, um ſodann 
die ganze Summe von dem Traffaten einzuziehen. Diefe Unter: 
nehmung heißt dad Discontiren, Scontiren (f). Dem 
jenigen Befiger eines Wechſels, welcher die in leterem ausge 
drüdte Summe bald zu befigen wünfcht, ift ein noch Wochen 
oder Monate laufender Wechjel Täftig und er muß ihn, wenn 
er die Annahme nicht ablehnen will, mit einem Didconto 
verkaufen. 


(a) In Großbritanien follen nah Jones (Distribut. of wealth ©. 271) 
ftets für ungefähr 100 Mill. &. St. Wechfel und Anweifungen (pri- 
vate bills) umlaufen, nad neueren Unterfuhungen von Newmard 
(Journ. des Econ. XXXI. 62. 153. XXXII. 35) im D. von 1843—46 
116 Mill. Der Nugen der Wechfel mußte in früheren Jahrhunderten 
noch ftärfer empfunden werden, als jest, weil die Müngfendungen we: 
gen der jchlechten Straßen Eoftbarer und wegen der häufigen Berau— 
bungen gefährlicher waren. Um die räuberiichen Völker nicht fürchten 
u müffen, durch deren Site der Meg nad Kafchmir geht, pflegen per 

fhe Kaufleute, die dort Shawls einkaufen wollen, fih in Kabul mit 
Wechſeln P verjehen, indiiche feßen ihr mitgebrachtes Geld in Anbarfar 
in Wechfel um. Berghaus, Annal. V, 528. Kabul hat Mechiel: 
verkehr mit Kalfutta und Nftrachan ; aber felbit ber Beſitz eines Wedhiel: 

briefes wird von den Reifenden verheimlicht, aus Beſorgniß vor Räu— 
bern. Burnes, Reiſe, I, 173. — Anweifungen find fchon im Alter: 
thume befannt. geweien, das MWechfelrecht aber entftand im Mittelalter, 
zuerft auf Mefien. — Ueber ben Urfprung der Wechſel Fiſcher, Geld. 
des beutfchen Handels, I, 297. — Stord, LI, 65. — Mitter: 
maier, Grundſ. d. Privatr. I, $. 226. — Hüllmann, Städte 
weien, ©. 442. — Schiebe, Die Lehre der Wechfelbriefe, 2. Ausg. 
1831. ©. 1—16. 

(2) Befonders häufig bei den Anweifungen auf Bankfhäufer — 
Banken, wobei ſich auch gute Gelegenheit zum Umſchreiben ergiebt. 

(c) Fullarton bei Tooke (History of prices from 1839—47, ©. 157) 
beftreitet den Unterfchted zwifchen Wechfeln und Banknoten, womit aud 
Toofe ©. 163 einverftanden ift. 

(d) Wechfel werden zwar bisweilen ohne Benennung des Käufers (in bianco) 
indoflirt, hiedurch geht aber die Haftbarfeit der nicht eingejchriebenen 
Erwerber und Ausgeber verloren. Die englifchen Anweiſungen auf 
Banfhäufer (cheques, checks) lauten auf den Inhaber und waren hie 
durch bisher von der Stempelgebühr frei, auch haben ſie' Feine beftimmte 
BDerfallzeit und können beliebig eingefordert werden. 


(e) Dieß ift der Fall, wenn fie auf eine Anzahl von Tagen, Wochen oder 
Monaten nach der Ausftellungszeit (dato) geftellt find. 


(f) Daffelbe ift eine beliebte Art, Geldfummen auf rg Zeit einträglih 
anzuwenden. Der Discontirende bewahrt den Wechſel bis zur Verfall: 
zeit und zieht dann die volle Summe ein. In Großbritanien werden 
nah Newmarch (a. a. D.) 86 Proc. vom Betrage aller Wedel 
discontirt. Das Discontiren hat wirthfchaftlich betrachtet mit dem Dar: 
leihen große Aehnlichkeit, von rechtlicher Seite weicht es fehr davon ab, 
indem es in dem Kaufe einer Forderung an einen Dritten beftebt. 
Der Disconto folgt im Allgemeinen dem Stande des Zinsfußes, ſteht 
indeß meiftens etwas niedriger, weil man den Bortheil einer baldigen 
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fiheren Rüdzahlung fchäßt, und mande Summen, ftatt müßig zu liegen, 
auf Furze Zeit zum Discontiren verwendet werden. Webrigens hat man 
beim Discontiren zwei Fleine Vortheile: 1) das Jahr wird nur zu 360 
Tagen gerechnet, 2) man zieht den Disconto gleich beim Wechſelkaufe 
ab und muß ihn folglicd als den Zins der Heiner wirklich bezahlten 
Summe anfehen. Wer 3. B. bei einem Discontojake von 4 Procent 
jährlih für eine Frift von 11/5 Monaten !/a Brocent abzieht und alfo 
einen Wechfel auf 100 fl. mit 99'/, fl. bezahlt, bezieht eigentlich für 
eine Auslage von 99'/e fl. fhon fil. Zins, ftatt für 100, alfo jähr: 
lich 4,004 Beoc. 
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Die Wechfel haben wie die Waaren einen Preis und zwar 
einen ziemlich veränderlihen. Man bezeichnet ihn wie überhaupt 
den Preis der Erebitpapiere und Münzen mit dem Ausdrucke 
Curs (cours). Der Preis, den an einem Orte A die auf einen 
andern Ort B ausgeftellten Wechfel haben, deutet an, welche 
Summe man in A aufwenden muß, um fi bie Verfügung 
über eine gewiffe Summe, die in B ausbezahlt werben fol, zu 
verfchaffen. Um eine genaue Vorſtellung von diefem Preife zu 
erhalten, muß man, wenn an beiden Orten in verfchiedenen 
Münzforten gerechnet wird, die im Wechfel erfaufte Summe 
und ihren Preis auf einerlei Geldforte oder auf Gewichtsein- 
heiten des edlen Metalles umrechnen. Die Gleichjegung zweier 
Münzfummen, in welchen gleichviel Silber oder Gold enthalten 
ift, beißt Bari, und dieſes bildet die Mitte, um welche 
bie jedesmaligen Wechfelfurfe, als Marftpreife, bin und her 
ſchwanken (a). 


(a) 3. 3. 105 fl. im füdmeftlichen Deutfchland find dem Silbergehalte 
nach gleich 60 preuß. Thalern und dieß ift das Pari zwifchen Frank— 
furt und den preußifchen oder fächfifchen Wechfelpläßgen. Iſt nun ber 
Curs in Frankfurt 106'/2 fl. (24. Jan. 1855), fo it dieß 1a fl. = 
1,3% Proc. über Pari, man muß alfo 101,4 fl. in Franffurt auf: 
wenden, um bie in 100 fl. enthaltene, in Berlin zahlbare Silbermenge 
an fih zu bringen. Die regelmäßig befannt gemachten Beohfelune 
find nicht leicht verftändlih, weil die Kaufleute oft nur die eine von 
beiden Münzen, in denen der Curs ausgebrüdt wird, angeben, die an- 
dere aber der Kürze willen im Sinne behalten. Die Eursliften fagen 
3. B. in Paris: der Eurs auf London ift 25'/. Fr., auf Hamburg 
186 Fr., dieß foll heißen für 1 2. Sterling, für 100 Marf Banco. 
Diejenige von beiden — die man auf dieſe Weiſe im Sinne 
behaͤlt, Heißt die feſte Valuta (le certain), diejenige, welche man 
ausfpricht und deren Quantität wechfelnd ift, die veränderliche 
Baluta (lincertain). Jene ift bald eine Einheit (1 Piafter, 1 Rubel), 
bald eine runde Zahl (100 Thaler, 300 Franken, 1000 Reis). Bis- 
weilen werden die Curſe in Währungen — die gar nicht ge— 
prägt find, 3. B. der erſt 1843 abgefchaffte Rthlr. Frankfurter Wechſel⸗ 
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zahlung (WZ), wovon urſprünglich 13,8% Stücke oder 20,07 fi. auf 
die Marf gingen. Der Eurs zwiichen den vereinigten Staaten und 
England wird auf eine unbequeme Weife bezeichnet, indem man 1 2. St. 
— 44/9 Doll. oder 98%, St. — 40 D. ſetzt und angiebt, wieviel wirk: 
liche Dollars für 100 jener Annahme oder für 22/2 2. St. bezahlt 
werden müflen. Das Pari ift 109, nach dem Goldgehalte des Eagle 
von 10 Doll., woraus fih 1 8. St. — 4,85 D. ergiebt, — Der 
Curs zwifchen zwei Plägen wird fogar zufolge des Herfommens nicht 
immer an beiden auf biekeibe Weiſe angegeben; 3. B. zwiſchen Baris 
und Berlin. Dort giebt man an, wieviel Franken dafelbft für 100 
preuß. Thaler, die in Berlin zahlbar find, gegeben werden müflen, in 
Berlin aber, mit wieviel Thalern man 300 Franken in Baris erfauft. 
Ebenſo zwiihen Paris und Frankfurt; dort war am 25. Januar 
1855 der Gurs nad Franffurt 214, d. h. Soviel Fr. für 100 fl., in 
Franffurt am nämlichen Tage 93t/,, d. h. Soviel Gulden für 200 Fr. 

Erklärung diefer berfömmlichen Beftimmungsarten in den Büchern von 
Flügel (Der erklärte Gurszettel), Tihaggeny (Les arbitrages, Paris 
1817, 4.), Gerhardt, Nelkenbrecher, Krufe, . Schmidt u.a., 
vorzüglih Nobad (Tafchenb. der Münz:, Maaß- und Gewichtsverhält- 
niffe, 1851. IT B.). — Rechnet das eine Land in Silber, das andere 
in Gold, fo hat auch das jedesmalige Preisverhältnig beider Metalle 
auf den Wechſelcurs Einfluß und bad Pari ift daher veränberlid. 
Seitdem in PFranfreih das Gold vorherrſcht, muß daflelbe bei der 
Berehnung des Bari zu Grunde gelegt werden. In Silber maren 
200 Franken — 94,8. des 24/afl. Fußes, in Gold, bei einem Breife 
befielben von 15%/,, find jene = 92,7 fl. Curs 23. Jan. 1855 in 
Frankfurt 931/—3/,, in Paris (aus 244 berechnet) 93,4 fl. In dem 
Curſe zwifchen Berlin und Paris war in Silber das Pari 100 Thlr. 
— 371,? $r., in Gold zu 15%/, if es 376,7 Fr., daher z. B. der 
Gurs am 25. Ian. 1855 376,5 Fr., und in Berlin 78%/4 Thlr. für 
300 Fr. — Beſteht das Umlaufsmittel eines Landes größtentheils aus 
einem gegen Münze im Breife gefunfenen Papiergelde, jo müſſen bie 
auf folches geftellten Wechfel einen entiprechenden niedrigeren Curs has 
ben. In Wien ftand im Sept. 1859 das Papiergeld zu 117 gegen 100 
Silber. Daher Faufte man 100 fl. füddeutfch in Wechſeln auf Frank 
furt zu 100,8 fl. öfterr,, während fie in Silber nur 85,7fl. werth find. 
Hieraus erklärt fih, daß 1814 vor dem Frieden auf dem Feſtlande der 
Eurs nad) England gegen 30 Procent unter Pari war, indem die 
Noten der englifhen Bank, damals das einzige Umlaufsmittel, gegen 
rohes Gold um fo viel gefallen waren. 
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Wenn in A der Eurd nach einem andern Drte B über 
Bari fteht, d. 5. wenn man in A etwad mehr Gold ober 
Silber hingeben muß, ald man dafür in einem Wechfel nad) 
B zur Verfügung erhält, fo beweift dieß, daß in A ber Bes 
gehr von Wechfeln auf B größer ift ald das Angebot (a). 
Der Begehr beftimmt fich in jedem Zeitpuncte nach der Menge 
von Zahlungen, welche man in Kurzem nad) B zu madhen 
hat und zu welchen man Wechfel anwenden will. Das Ange 
bot richtet fi) nad) der Menge von bereits fälligen Forde— 
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rungen, welche bie Einwohner in A an die Bewohner von 
B Haben und für deren Belauf fie Wechfel zu verfaufen fuchen. 
Sind die gegenfeitigen zahlbaren Forderungen zwifchen beiden 
Drten gleich, fo wird der Wechſelcurs ungefähr den mittleren 
Sat, dad Pari, erreichen (d), im entgegengefegten Falle müffen 
an dem Orte, welcher mehr zu zahlen ald zu fordern hat, 
Wechſel nad) dem anderen über Bari erfauft werden. Diefe 
Abweichung vom Bari hat ihre nahen Gränzen, denn fo lange | 
die Münzfendungen feine Schwierigkeit haben, giebt man für 
einen Wechfel nicht mehr, als die Baarfendung mit Fracht 
und Nebenausgaben (3. B. Seeverficherung) foften würde (c). 
Wo dagegen Berbote, Kriege und bergl. diefen Ausweg er 
ſchweren, da ift eine beträchtliche Abweichung vom ‘Bari 
möglich (d). 

(a) In biefem alle nennt man den Wechfelcurs für B günftig, für A 


ungünftig, oder man fagt auch furz: der Curs flieht für B und 
gegen A. 


(65) Doch auch nur ungefähr Es find hiebei noch folgende auf den 
Curs wirfende Umftände zu erwägen. 

1) Der Traffant erhält den Wechſel bei der Abgabe fogleich bezahlt, 
oder, wenn er mit dem MRemittenten in Abrechnung fteht, fo werden 
ihm doch die Zinfen von dieſem Zeitpuncte an berechnet; dagegen leiftet 
der Traffat die Zahlung erft nach Ablauf der Verfallzeit. Daher ift der 
Merth des Wechiels um die Zinfen diefes Zeitraums für den Memitten: 
ten weniger werth, als die darin ausgedrüdte Metallmenge. Nimmt 
man 4 Proc. Jahreszinfen an, fo ift ein Wechfel, der nach einem 
Monat fällig wird, jegt 1/5 Proc., und bei drei Monaten Frift 1 Proc. 
weniger werth. Auf je längere Zeit ein Wechiel läuft, defto niedriger 
ift daher fein Preis; 3. B. am 25. Yan. 1855 ftanden in Paris die 
Wechſel auf Madrid bei ganz furzer Frift auf 526%/2, bei breimonat: 
licher auf 520 Gent. für 1 Piafter, alſo 61/s Gent. Unterfchied auf un: 
gefähr 80 Tage, was jährlih 5,1 Proc. ausmadt. Um den Einfluß 
diefes Umftandes auf den MWechfelcurs auszufcheiden, muß man denſelben 
bei Wechfeln mit längerer Zahlfrift fo berechnen, wie er bei gegenmwärtiger 
Zahlung fich ftellen würde. 

2) Der Remittent hat einige Nebenausgaben für Mäflergebühr und 
Porto. Gefeht, bdiefelben betragen 2 per mille, fo wird, wenn ber 
Curs genau in Pari ſteht, der Aufwand für den Remittenten größer, 
ald wenn er auf fich traffiren ließe. Da nun in der Megel die eine 
von beiden Arten, eine Zahlung zu bewirken, eben fo vortheilhaft fein 
muß, als die andere, weil fonit die wohlfeilere mehr angewendet wird 
und das Mitwerben die Ausgleichung bewirkt, fo wird der Gurs an 
jedem ber beiden Orte ungefähr um den halben Betrag der Koften oder 
I per mille unter das Pari herabgehen. Iſt die der Fall, fo kann 
man 3. B. zu Hamburg im Curſe nach Frankfurt (Pari 100 Marf 
Banco — 88,% fl.) mit diefer Summe 1 p. mille mehr oder 88,368 fl, 
erfaufen, in Frankfurt aber braucht man für 100 Mark nur 88,19 fl. 
hinzugeben. 

iefe beiden Urfachen müflen bie Herftellung des vollen Pari verhin- 
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bern und eine Verſchiedenheit der Curſe an beiden Orten nach fich 
ziehen. Dieß zeigt ſich auch wirklich. Die Wirkung dieſer Koſten iſt 
aber fo gering, daß fie ſich nicht herausfinden läßt, weil immer zugleid 
Heine Schwanfungen im Mitwerben mit im Spiele find. Beifpiel: In 
Hamburg erfaufte man am 23. Jan. 1855 mit 100 Mark Beo. 189%/4 Fr. 
auf Paris auf kurze Sicht, in Paris mußte man auf 3 Monate für 
100 Mark 187%/g Br. geben. Zu 4 Proc. Jahreszinien und 80 Tagen 
Zwifchenzeit würde ein Sichtwechlel in Paris 189,16 Fr. Eoften, alfo 
34 Gent. weniger. — Paris, 25. Ian. 1855 für 1 2. St. nach Lon— 
don, 25,8 Fr., London 23. Ian. nach Paris 25,5—10 Fr. — Wenn 
Jemand, der an dem anderen Orte nichts einzunehmen hat, bewogen 
werden foll, einen Wechjel dorthin auszuftellen, fo muß ihm ein höherer 
Preis geboten werden, weil er dem Traflaten die Dergütung zu Handen 
Schaffen muß. Daher kann furze Zeit hindurch der Curs hoch fteben. 
Beifpiel: Franffurt, 1. März 1847 nach Hamburg auf kurze Sicht 89, 
Hamburg, 26. Februar nad Frankfurt 893/4 Fr., ferner London 5. Sa; 
nuar 1841 nach Paris auf 3 Monate 25,55 Fr. (für 18. St.), Paris, 
2. Ian. 1841 nach London auf 3 Monate 24,% Fr. 

(c) Je weiter die Entfernung, befto mehr kann deßhalb der Eurs vom Bari 
abweichen. Eine Sendung americanifcher Goldmünzen nah London 
wird zu 9 per mille Koften berechnet. In Gincinnati war 1852—53 
und 1853—54 ber Gurs auf New: Morf höchftens 13/4 Proc. über 
Bari, in New-Orleans fam er in 3 Jahren einmal auf 3%4 Pr. Discont 
(unter Bari) bei 60 Tagen. In New:Dorf ftehen Wechſel nah Cali— 
fornien bisweilen 6—8 Proc. unter Pari. Bei Zahlungen in andere 
Länder fönnen auch Umprägungsfoften Hinzufommen. Ueber die Be 
rechnung bes Pari f. Bleibtreu, Lehrbuch der Handelswifl., 1830, 
©. 135. Deſſ. Eontorwiff. ©. 133. 

(d) Ein Beifpiel hievon geben bie ungünftigen Curſe, für welche im Revo: 
Iutionsfriege von der engliichen Regierung Wechſel zu den Subfidien- 
ahlungen nah Deutihland erfauft werden mußten. Das Steigen des 

urfes nach England auf dem feften Lande nach dem erften und dann 
wieder nach dem zweiten Parifer Frieden läßt außer dem zunehmenden 
Preife der Banknoten gegen Metall ($. 249 (a)) audy den Einfluß der 
aufhörenden Subfidien: und der Kriegskoftenzahlungen bemerken. Lome 
Engl. n. f. gegenw. Zuft. ©. 137. 
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Der Stand ded Wechfelcurfed zwifchen zwei Ländern zeigt 
demnach dad Berhältniß der Mengen von Geldzahlungen an, 
welche beide einander zu leiften haben. Hat das eine Land 
mehr zu zahlen, als das andere, fo fann ber Heberfchuß nicht 
durch den Austaufch der Forderungen, d. i. durch Wechſel, ver: 
gütet werben, er macht Münzfendungen nothwendig und fteigert, 
ehe man fich zu dieſen entfchließt, den Eurd. Die Zahlungen 
aus einem Lande in das andere entfpringen aus verjchiedenen 
Urſachen, welche fich fo überbliden laſſen: 

1) Geldfendungen, durch welche ein Erfag in anderen Ber 
mögenstheilen erworben wird; 
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a) Bezahlung angekaufter Waaren (a), ſowie der im Waaren⸗ 
handel geleifteten Dienfte, ald Provifion, Speditionsge- 
bühr und dergl., 

b) Anlegung eined Vermögend, woraus Eigenthums- oder 
Forderungsrechte für das abfendende Land entftehen, Dar: 
leihen an Regierungen oder Einzelne, Ankauf von Grund: 
ftüden und Actien, Betreibung von Unternehmungen ıc. 
Die Rüderftattung der fo angelegten Summen und ber 
Zinfen verurfacht Zahlungen in entgegengefegter Richtung. 

2) Zeiftungen ohne einen ſolchen gleichzeitigen ober fpäteren 

Erſatz in das bezahlende Land, 

a) von Regierungen, 3. B. Hülfsgelder, Kriegskoſten, 

b) von Einzelnen, Erbfchaften, Auswanderungen, Reifen ıc. 

Da alle diefe Zahlungen auf den Wechfelcurd einwirken 

und auch aus Aufträgen von einem dritten Lande nicht felten 
MWechfel angeboten oder begehrt werden, fo fann ein gewiffer 
Stand bed Curſes in einem gegebenen Falle nur dann ald 
Kennzeichen ded Verhältniffed zwifchen Ein» und Ausfuhr von 
MWaaren gebraucht werden, wenn man weiß, daß feine ber ans 
bern genannten Arten von Zahlungen binzugefommen ift (B). 
Steht in einem Rande ber Wechfelcurd nad) einem anderen über 
Bari, fo verurfacht dieß in jenem ben Käufern von Wechfeln 
(Remittenten) eine Mehrausgabe und vertheuert die Waaren- 
anfäufe. Die Ausfteller (Zraffanten) haben dagegen Gewinn, 
vorausgefegt, daß fie die Forderungen an das andere Land 
früher auf wohlfeilere Weife erwarben. Die Wirfung eines 
niedrigen Curſes ift die umgefehrte (c). 


(a) So oft zufolge einer Mißernte Großbritanien ungewöhnlich viel Getreide 
einführen muß, fteigt dort der MWechielcurs nach dem Feftlande. 

(d) Wenn der Eurs zwischen zwei Ländern merklich vom Bari abweicht, fo 
fireben die faufmännifchen Unternehmungen von felbft dahin, ihn dem 
Pari zu nähern. Muß man B. in Hamburg 102 Loth Silber für 
einen Wechiel geben, um bie Berfügung über 100 Loth in Livorno zu 
erhalten, und fann man in legterer Stadt für 98 Loth einen Wechſel 
auf 100 Loth in Hamburg faufen, fo hat dieß die Folge, daß 1) Kauf: 
feute von anderen Orten in 2ivorno Hamburger Meihfel auffaufen 
laffen, entweder um fie an anderen Hanbdelsplagen wieder abzufegen, 
wo fie höher im Preiſe leben, oder wenigftens um ihre Zahlungen nad) 
Hamburg mohlfeil zu bewirken; 2) daß ebenfalls von anderen Orten 
Wechſel auf Livorno nah Hamburg zum Berfaufe gefendet werden, 
deren Erlös dann zum Ginfaufe anderer Wechfel angewendet wird; 
3) daß die Livorner Kaufleute ed fo viel als möglich vermeiden, auf 
Hamburg zu traffiren, während man hier fchon ber bloßen Eursver- 
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ſchiedenheit willen traſſirt. Solche Wechſelgeſchäfte, bei denen man 
Wechſel an dem einen Orte kauft, um ſie an dem andern mit Gewinn 
zu verkaufen, heißen Arbitragen. Sie geſchehen theils in der Ab: 
fiht, Zahlungen mit der geringſten Ausgabe zu bewirken, theils blos 
des Gewinnftes willen, den die Gursverfchiedenheit nach Abzug ber 
Koften erwarten läßt. 

(ce) 60 preuß. Thaler find — 105 fl. des 241/s R.-Bußes. Im Sommer 
1854 war ber Wechfelcurs auf Berlin in Branffurt bis auf 1075/g ge: 
fliegen, noch im Sanuar 1855 fland er auf 106*/a, alfo 1, Procent 
über Pari, wahrfcheinlich wegen der neuen preuß. Anleihe zu Kriegs: 
rüftungen. Hiermit hängt der erhöhte Preis der preuß. Thaler und 
Gaffenicheine in Frankfurt zufammen (1fl. 461/—5/s ſtatt ıfl. 45 fr.). 
Es Hat alfo dajelbft der eine Theil der Kaufleute sc. Schaden, der an: 
dere gewinnt. . 

Uebrigens find manche fcheinbare Abweichungen des Wechſeleurſes 
vom Pari daraus zu erklären, daß in den umlaufenden Münzen eine 
—— vorgegangen iſt, nach welcher ſich das Pari ſelbſt anders 
geſtaltet. 


II. Abrechnen und Ueberweiſen. 


8. 292. 


Wenn zwei Kaufleute in Gefchäftöverbindung ſtehen und 
einander Gredit geben, fo werben bie beiberfeitigen Leiſtungen, 
3. B. Sendungen von Waaren oder Wechjeln, Zahlungen aus 
MWechfeln oder Ereditbriefen, nicht fogleich vergütet, vielmehr 
wird erft nach einiger Zeit, 3. B. am Ende des Jahres, zus 
fammengerechnet, was Jeder dem Andern fchuldig ift. Gleiche 
Forderungen auf beiden Seiten heben fih auf und nur ber 
Mehrbetrag der Schuldigfeiten des Einen braucht in Geld bezahlt 
zu werden. Die Abrehnen (Gompenfiren) bewirkt alfo 
eine Erfparung an Umfaufsmitteln. Diefelbe geht noch viel 
weiter, wenn eine größere Anzahl von Menfchen, welche unters 
einander hin und her Forderungen haben, auf ähnlidye Weije 
abrechnen, jo daß Feder feine Schuldner anmeifet, nicht ihm 
felbft, fondern feinen Gläubigern Zahlung zu leiften und nur 
foviel baar bezahlt oder empfängt, ald der Unterfchied feiner 
fämmtlihen Schulden und Forderungen beträgt (a). Dieß 
Ueberweifen, Scontriren, ift jedoch darum von befchränfter 
Wirkung, weil es perfönliche Zufammenfunft erfordert, weßhalb 
ed in großen Städten bie beträchtlichfte Ausbehnung hat (b). 
(a) ee vier Menichen A, B, C, D in Gefchäftsverbindungen ; es 
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Aan B 1500 fi. C an A 2800 fl. 
- an D 4000 = an D 6400 : 
B an C 6200 = D an B 5000 = 


Die fämmtlihen Forderungen mahen 25900 fl. Da in diefem Falle 
A zufammen 5500 fl. fchuldig ift und dagegen 2800 fl. zu fordern hat, 
fo weifet er den C an, feine Schuld an den D zu übernehmen, legt 
diefem noch 1200 fl. baar zu und befriedigt den B, bezahlt alio im 
Ganzen 2700 fl., wodurd er frei wird. B hat 6500 fl. einzunehmen 
und 6200 fl. zu entrichten, er beauftragt daher den D, die jchuldigen 
5000 fl. an den C zu entrichten und giebt diefem noch 1200 fl. weiter, 
nimmt aljo 300 fl. mit hinweg. C compenfirt nun mit D und hat ihm 
noch 4200 fl. auszuliefen. Die Zahlungen betragen zufammen nur 
8100 fl. oder 31 Proc. aller Forderungen, da aber B von feiner Gin: 
nahme 1200 fl. fogleich wieder an C giebt und dieſer fie nochmals zur 
Befriedigung von D anwendet, alfo dieſe Geldftüde dreimal umlaufen, 
fo ift ber Geldbedarf eigentlih nur 5700 fl. oder ungefähr 22 Proc. 
obiger Summe. 

Die großen Meflen geben hiezu gute Gelegenheit; in Lyon ehedem alle 
Vierteljahre. In London wird dieß Berfahren täglich angewendet, in: 
dem jeder Banfherr einen Gehülfen an einen — (im 
Clearing-Houſe) ſchickt, wo die auf die Bankhaͤuſer von den Kauf: 
leuten, Gapitaliften, Fabrifanten ıc. ausgeftellten Zahlungsanweifungen 
(cheques) gegen einander ausgewechjelt werden. An gewöhnlichen Tagen 
rechnet man 4—5Mill.L. St. abgemachter Zahlungen, an foldhen Tagen 
aber, wo die Gefchäfte in Staatspapieren vollzogen werden, fteigt die 
Summe oft auf 20-30 Mill. und felten find mehr als 200000 2. St. 
zur baaren Ausgleihung nöthig. 1840 find 974401000 8. St. ab: 
aan und nur 66°275000 oder 6,8 Proc. bezahlt worden. Neuers 
ih wird der Mehrbetrag der Schuldigfeit über die Forderungen nicht 
mehr in Gold oder Banfiheinen, fondern lediglih in Anweifungen auf 
die Banf von England vergütet, in der deßhalb jedes Banfhaus eine 
angemeflene Summe ftehen haben muß. Im Glearingboufe zu New: 
Dorf (feit 1853) betragen die bezahlten Meberichüffe nur 5,5 Proc. 
J. Prince Smith, Sc. of money, ©. 62. — Thom. Smith, Prin- 
eiples, ©. 177. — Senior, 3 Lectures on the transmission of precious 
metals, 2. Ausg. ©. 22. — Hübner, die Banfen, II, 369. 


IV. Bankhäuſer, Leihbanken. 


2924. 
Die Gewohnheit der meiſten Beguͤterten, ſtets eine Geld- 


fumme für unvorhergejehene Ausgaben in Bereitjchaft zu halten 
($. 265), entzieht dem Umlaufe eine beträchtliche Geldmenge, 
zumal da man insgemein einen größeren Vorrath liegen läßt, 
als es eigentlich nöthig wäre. Wenn fich viele Perfonen mit 
einem Banfhaufe Ca) in Verbindung fegen, ihm ihre ein- 
gehenden Gelder übergeben und ihre Zahlungen auf Anweifun- 
gen von ihm leiften lafien, fo gewährt dieß für fie viele Be: 
quemlichfeit und Sicherheit (a), dad Bankhaus aber braucht 
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weit weniger Geld in ber Caſſe zu haben, ald die Einzelnen 
ohne dieſe Einrichtung aufbewahren müßten. Es kann alfo 
einen Theil der ihm anvertrauten Gelder auf eine einträgliche 
Weiſe anwenden und fie hiedurch dem Umlaufe zurüdgeben, 
auch fogar denen, die ihm Summen einige Zeit lang überlaffen, 
einen Zind bezahlen. Neben den einzelnen, von einem ober 
wenigen Menjchen unternommenen Banfhäufern giebt es aud) 
größere, durch Verbindung mehrerer apitaliften gegründete An- 
ftalten gleicher Beftimmung, welche außer jener Befchleunigung 
des Geldumlaufs der Volkswirthſchaft dadurch bedeutende Dienfte 
leiften, daß fie Capitale an ſich ziehen, die fonft die Eigen- 
thümer nicht gut anzulegen wüßten oder die aus irgend einer 
Urfache müßig liegen, und baß fie die productiven Gewerbe 
mit Vorſchüſſen unterftügen, alfo zwifchen apitalfuchenden 
und Bapitalbefitern eine Bermittlung übernehmen.  Soldye 
Leihbanken fönnen zugleich den Vorankauf (Discontiren) 
von Wechſeln und Uinfchreibes (Giro-) Geſchäfte betreiben, 
$. 285. — (ce). 


(a) Den Unternehmer eines Banfgeichäfts nennt man Banfherr, ban- 
quier, banker. Der Wirkungskreis eines Banfhaufes begreift verfchie- 
dene Hülfsgeichäfte für Handel und andere Gewerbe, namentlich das 
Umwechfeln verfchiedener Münzforten gegen einander GGeldwechſel, 
wie bei den griechiichen trapezitae und ben römifchen argentarii und 
nummularü, Hüllmann, Städtewefen, I, 441), den Handel mit 
rohem Gold und Silber, die Beforgung von Zahlungen am andere 
Drte durch Wechſel oder Anmweifungen, die Zuftandebringung von Ans 
leihen für Megierungen oder Privaten von großem Grundbeſitz, Die 
Annahme dargeliehener Summen von Gapitaliften und das Wiederaus: 
leihen um etwas höhere Zinfen, insbefonbere die Unterflügung von 
ficheren Gewerbsleuten duch Borfchüffe, ferner das Dicontiren von 
Wechſeln, den Handel mit VBerfchreibungen (Effecten). Solche Berrich- 
tungen werden bei einem lebhafteu Verkehre Bebürfniß und trennen fich 
nad dem Geſetz der Arbeitstheilung von dem Waarenhandel. — Die 
jüdifchen Geldwechsler bezahlten Zins von übernommenen Summen, 
ungeachtet des mofaischen Zinsverbotes (Matth. XXV, 27). Im Mittel: 
alter bildete fich dieß Gefchäft vorzüglih in Florenz aus, wo bie 
Medici das größte Bankhaus waren. Da jedes Land nur wenige 
Mechielpläpe hat, fo bedarf der Kaufmann oder Fabricant an anderen 
Orten fchon dazu eines Banfheren, um Wechſel anzufaufen oder aus: 
zuftellen und bergl. — Bol. Mac:Eullodh, Handb. I, 61. — Gil- 
bart, The history and prineiples of banking, 3. ed. L. 1837. — 

_ Lawson, The history of banking. L. 1850. 

(5) Pan wird der Gefahr des Diebftahls überhoben, auch beforgt der Bank: 
herr die Einziehung der Wechfel, bei welcher der nicht gang Kundige 
leicht in Schaden geräth. 

(ce) Meber die Nüglichfeit folcher Banfen auch ohne men von Noten 
Niebuhr in Rau und Hanffen, Arhiv. N. Folge, V, 113. — 


ee RE ae 


Sie fünnen zwar nicht fo große Gewinnfte abwerfen, wie bie Zettel: 
banfen, haben aber auch deren Gefahren nicht. Banken diefer Art be: 
finden fih in Deutichland zu Nürnberg, (Staatsbanf mit zahlreichen 
Filialen, die Zahlenverhältnifie ee. — Stuttgart, — Bremen 
(Discontocaffe, gegen 31/5; Mill. Thlr. jährlich discontirte Summe), — 
Köln (Schaafhaufenicher Banfverein, 1852 5°187000 Thlr. Actiencapital, 
6 Proc. Dividende), — Lübeck (Gommerzbanf feit 1859), — Wien 
(Niederöfterr. Discontogeſellſchaft 1853, 10 Mill. fl. Capital). — Die 
Pariſer Discontocaffe (comptoir national d’escompte) wurde 1848 während 
ber durch bie ggg = verurfachten Geſchaͤftsſtockung von der 
Regierung gegründet, um Wechſel mit zwei Unterfchriften anzufaufen, 
Das Bapital follte 20 Mill. Br. betragen, wozu der Staat 3 Mill. 
lieferte, aber Mitte 1851 waren erft 41/5 Mill. zufammengebradt. Am 
28. Juni wurde befchlofien, ein befonderes Souscomptoir für Borichüfle 
auf Eifenbahnactien zu errichten, mit 2 Mill. Actiencapital. Auch auf 
Waaren wurde geliehen. 1852 wurde das Gapital von 20 Mill. Fr. 
durch Abſatz der Nctien vervollftändigt. 1851—52 war die Dividende 
8 Proc. Annuaire de l’öcon. pol. 1851, ©. 224. 1853, ©. 265. — 
Bon ben hier betrachteten Leih- und Discontobanfen find die neueren 
Greditgefellichaften verfchieden, in denen das Gapital zur Unterftügung 
von mancdherlei gewerblichen Unternehmungen, 3.8. Gilenbahnen, ferner 
Sr Handel mit Staatsfchuldbriefen und Actien ꝛc. verwendet wird. 

ie Sociste de credit mobilier in Paris von 1852 diente den andern 
als Borbild, f. II. $. 312 ce. 


V. Bapiergeld. 
A. Im Allgemeinen. 


g. 293. 


Schriftliche Urkunden, welche ein Recht des Eigenthümersd 
auf beftimmte Gelbleiftungen anderer Perfonen auöfprechen und 
daher ald Ausdrud (Zeichen) gewiffer zu erlangender Gelb: 
jummen anzufehen find, fönnen überhaupt Ereditpapiere ge 
nannt werden, weil fie ihren Werth nur durch das Vertrauen 
auf die Erfüllung der in ihnen enthaltenen Zufage erhalten. 
Bei diefen häufig in den Verkehr tretenden Creditpapieren laſſen 
fi) in Hinfiht auf den Zwed, für den fie ausgeftellt find, 
fowie auf die bei ihnen vorfommenden Redhtöverhältniffe mehrere 
Arten unterfcheiden. Solche Ereditpapiere, welche dazu be- 
flimmt und eingerichtet find, ebenjo wie Münzen als Umlaufs— 
mittel zu dienen und alfo jene zum Theile im Verkehre zu vers 
treten und zu erfegen, verdienen den Namen Bapiergeld, 
welcher hier im weiteren Sinne gebraucht wird (a). Papiere, 
welche ald Umlaufsmittel vollfommen brauchbar fein follen, 
müffen gewiſſe Eigenfchaften befigen, die bei anderen Arten von 
Greditpapieren ganz oder zum Theile fehlen. 
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1) Sie müffen fo leicht wie Münze übertragbar fein, d. h. die 
bloße Uebergabe muß genügen, den Empfänger zum Eigen 
thümer zu machen, ohne daß es nöthig wäre, den rechtmäßigen 
Erwerb zu beweifen. Bei einem Theile der anderen Credit— 
papiere ift zur gültigen Uebertragung eine Börmlichfeit erforder: 
lich, wie die fchriftliche Abtretung (Ceſſion) des früheren 
Befigerd oder die Eintragung des Vorgangs in ein Verzeichniß, 
welches von gewiffen dazu beftellten Perfonen geführt wirt. 
Eine Vorfehrift diefer Art macht den Uebergang eined Erebit- 
papiered in andere Hände umftändlich und zeitraubend und 
widerftreitet deßhalb der Beftimmung eines Umlaufsmittels. 

2) Wer Papiergeld annimmt, muß darauf rechnen Fönnen, 
baß daffelbe auch, wenn er es ausgeben will, von Anderen 
bereitwillig angenommen werde. Dieß jet die allgemeine An- 
erfennung ded Papieres als Zeidyen einer gewiffen Geldfumme 
voraus. ine folche Anerfennung entfteht entweder durch eine 
gefegliche Verfügung der Regierung, oder durch das allgemeine 
Vertrauen auf diejenigen Perſonen, weldye das Greditpapier 
unter ihrer Haftung in Umlauf fegen (d). Auch müffen, das 
mit der Umlauf ohne Verzögerung erfolgen fünne, viele Stüde 
folcher Papiere von gleichem Betrage und gleicher Befchaffen: 
heit vorhanden fein, wie bei den Münzen, was jedoch das zur 
Bequemlichfeit dienende Ausgeben von Papieren, welche auf 
Fleinere und größere Summen lauten, nicht ausjchließt. Bei 
einem Theile der Greditpapiere fehlt aber dieſe Bedingung, 
indem ihre einzelnen Arten und Stüde nach dem Rechtsver— 
hältniß, den erklärten Zuficherungen, den haftbaren Perſonen ıc. 
unter einander verfchieden find. Ihrer Annahme geht deßhalb 
eine Ueberlegung und Auswahl voraus, die bei mehreren 
Perſonen oft mit verfchiedenen Entſchließungen endigt (ec). 

3) Solche Papiere, deren Rüdzahlung (Einlöfung) an 
einem beftimmten Zeitpuncte gejchehen ſoll oder von einer voraus: 
gegangenen Kündigung bedingt wird, eignen fi ſchon deßhalb 
nicht gut zw einem  flellvertretenden Zeichen einer Muͤnz— 
fumme. Bor der Berfallzeit find fie weniger werth, als die 
in ihnen bezeichnete Summe und fie werden ungern ober nur 
mit einem Zinsabzuge für die Zwifchenzeit ( Disconto) ange 
nommen, und über diefen Zeitpunet hinaus bleiben fie nicht 
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lange im Verkehre. Ein zum Dienfte des Geldes beftimmted 
Bapier muß alfo, wenn überhaupt von den erften Ausgebern 
die Umwechslung gegen Münze verfprochen wird, zu jeder Zeit 
auf Verlangen des Befigerd (auf Sicht) einlöslich fein. 
Bei einem nicht einlöslichen ‘Papiergelde wird dieſer Umftand 
wenigftend zum Theile dadurch aufgewogen, daß man es bei 
gewiffen Caſſen als Zahlungsmittel benugen kann. 

4) Papiergeld darf dem Befiger, der baffelbe einige Zeit 
aufbewahrt, feinen Zind und feine andere Einnahme eintragen, 
denn fonft würde er einen Antrieb empfinden, es liegen zu 
laffen und als werbendes Vermögen (GBapital”im Sinne der 
PBrivatwirthfchaft) zu benugen, und dieß würde in dem alle, 
wo ber Befiger die Summe nicht zu feinen Ausgaben verwenden 
muß, oft gefchehen. Schuldbriefe tragen Zinfen, Actien bringen 
Dividende ein, Wechfel geben Bortheil aus dem Disconto. 
Bei dem Papiergelde ift fein Zins xc. nöthig, eben weil man 
annimmt, daß es bald ausgegeben und einträglicdy verwendet 
werde (d). 

Erebitpapiere, denen dieſe Erforberniffe eined guten Um- 
laufsmitteld fämmtlich oder zum Theile fehlen, bilden eine 
andere, vom PBapiergelde verfchiedene Elaffe und dienen zu 
anderen Zweden. Sie können mit dem Namen Verfchreis 
bungen (Effecten, billets promesses nad Storch), zus 
fammengefaßt werben (ce). Wenn man fidy ihrer bisweilen 
ftatt de8 Geldes zu einer Zahlung bedient, fo gefchieht dieß 
doch nur nebenbei in Befchränfung auf gewifle Perfonen, Zeit: 
puncte u. dgl., wie es die eigenthümliche Beftimmung dieſer 
Papiere mit fich bringt. Zu dieſen Verfchreibungen gehören 
a) Urfunden, die ein dauerndes Schuldverhältniß oder eine 
Vetheiligung bei gemeinfchaftlichen Unternehmungen und An: 
falten ausdrüden, — Schuldbriefe (Obligationen), Renten: 
ſcheine, Actien; Berfchreibungen diefer Art bleiben oft lange in 
den Händen eines Befigerd. Werden fie öfter im Verkehr gegen 
Geld umgefegt, fo hat dieß den Vortheil, daß Jeder, der ber 
wegliches Bermögen befigt, es mit Leichtigfeit unter den be- 
quemften Bedingungen einträglicdy anwenden fann, indem er fich 
die feinen MWünfchen am meiften entfprechende Art von Ders 
Ihreibungen anfchafft, $. 283. 2); b) folche, die den Anſpruch 
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auf eine einmalige Zahlung geben, — Anweifungen, Wechſel, 
Zinsfcheine (Coupons) f). Mit Ausnahme diefer Zinsfcheine 
werben bie Berfchreibungen, ftatt wie Geld verwendet zu 
werben, vielmehr meiftend mit Geld im Verkehre erfauft. 

(a) Seit A. Smitjh (II, 29) ift das Wort in diefer Bedeutung genommen 


(&) 


(4) 


(e) 
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worden, ſ. $. 294. — Simonde, Rich. comm. I, 160. — Thorn: 
ton, Der Bapiercredit von Großbrit., überf. v. Jakob, Halle, 1803. 
— Say, Handb. III, 59. — Hufeland, U, 195. — Stord, I, 
48. 102. — Ricardo, Gap. 27. — Senior, 3 Lectures on the 
cost of obtaining money and on some effects of private and govern- 
ments paper-money. London, 1830. — Nebenius, Der öffentl. 
Credit, I, 136. — 9. Wagner, Nrt. Papiergeld in Bluntſchli'é 
Staatswörtegbudh u. deſſelben Berf. Schriften über Banfweien. — 
Ueber eine engere Auffafiung des Begriffes von Papiergeld f. $. 295 (a). 
Dieß erfie Ausgeben (Gmittiren) von Seite der Perfonen, bie 
eine Art von Bürgichaft übernehmen und auf jedem Stüde als (recht⸗ 
lich oder wenigftens moraliich) haftbar genannt find, ift von dem Weiter: 
geben bes im Berfehre empfangenen Papiergeldes zu unterſcheiden. 


Man denke an die mancherlei Staatsfchuldbriefe und Actien aus vielen 
Ländern. Jeder einzelne Wechſel ift von anderen in irgend einer Hin: 
fiht verfchieden. 

Wollte man verzinslichen Schuldbriefen, durch den Befehl der Regierung, fie 
als Geld anzunehmen, oderdurd; Einlösbarfeit auf Sicht die Fähigkeit geben, 
bie Münze zu vertreten, fo wäre die Berzinfung unnöthig. Die portugieſiſchen 
Zettel (apolices), feit 1797 ausgegeben, echleften erzwungenen Umlauf als 
Geld und trugen anfangs 6 Proc. Zinfen. Sie fielen im Eurfe zufolge 
fehlerhafter Maaßregeln, aber als man aufhörte, Zinfen von ihnen zu 
bezahlen, ſanken fie darum doch nicht tiefer, weil es bei einem eigents 
(icen Umlaufsmittel nicht auf Berzinfung anfommt. Balbi, Essai 
stat. 1,323. Man könnte JJ Zweifel Papiere erſchaffen, die zwiſchen 
beiden Arten in der Mitte ſtünden und nad den Umſtänden bald als 
Geld umliefen, bald als Berfchreibungen aufbewahrt würden, aber dieß 
wäre nicht zweckmaͤßig. So 5. B. die verzinslihen Bankzettel in dem 
— von Corvaja, ſ. deſſen Bancocratie, überf. v. Mohr, Heidelb. 
840. 

Der neuerlich nicht ſelten gebrauchte Ausdruck Werthpapiere iſt 
wegen ſeiner allgemeinen Bedeutung nichtsſagend. Warum ſoll das 
Papiergeld nicht auch ein Werthpapier ſein? — Das Verdienſt, den 
Unterſchied zwiſchen Verſchreibungen und wi beutlich erklärt zu 
haben, gebührt hauptfählih Simonbe a. a. D., welchem Stord 
folgte. Hufeland a. a. D. rechnet im weiteren Sinne jede Schrift 
um Papiergelde, „welche eine von dem jedesmaligen Inhaber einzu: 
——— Schuldverſchreibung ausdruͤckt.“ Im engeren Sinne ſchließt 
er die zinſentragenden und nicht auf den Inhaber lautenden Papiere von 
dem Papiergelde aus, S 198. Die Verwechslung der Verſchreibungen 
mit dem Papiergelde führte zu manchen Mißgriffen, indem man bald 
nach der A Geldmenge bemeflen wollte, welche Maſſe Ber: 
fchreibungen Abnehmer finden könne, bald aber die Gefahren, die beim 
Papiergelde ftattfinden, ohne Grund auf die Berfchreibungen übertrug. 


Sinsfcheine (Coupons) inländifcher Staatsfhuldicheine, Eiſenbahngeſell⸗ 
Ihaften u. dal. haben mehrere Erforbernifie des Papiergeldes, allein 
ihr Umlauf ift doch auf wenige Wochen befchränft und man fann nidt 
Jedermann zumuthen, fie bei der Caſſe, welche bie Zinfen auszahlt, 
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einlöfen zu laſſen. — Die englifchen cheques, Anweifungen auf ein 
Bankhaus, auf Sicht zahlbar und auf den Inhaber (porteur, bearer) geftellt 
($.288(d) ), laufen ebenfalls nicht lange nad) dem Ausftellungstage um. 
In Großbritanien ift man mehr als in Deutſchland daran gewöhnt, 
Zahlungen durch Vermittlung einer Bank zu erheben, doch werden aud 
dort dieje Anweifungen nicht unter allen Bolfsclaffen und Umftänden 
als Zahlungsmittel gangbar fein. 


$. 294. 


Dad Papiergeld hat feinem Wefen nad) ($. 293) nur die 
Eigenfchaft eined allgemeinen Umlaufsmitteld ($. 251), es ift 
nicht zugleich Preismaaß, wie die Münze, fondern drüdt eine 
gewiffe Menge derſelben aus und ift folglih Münzzeichen 
($. 261). Je nach der Perfon, die ed unter ihrem Namen in 
Umlauf bringt und verbürgt, findet die Unterfcheidung des Pri— 
vat- und Staatspapiergeldes Statt. Jenes wird von einer 
Privatperſon, gewöhnlich einer Gefellichaft oder einer Eorpo- 
ration ausgegeben. Daffelbe beruht ganz auf dem Vertrauen 
gegen die Ausgeber und auf der Zuficherung unverzüglicher und 
undedingter Einlöfung auf Berlangen jeden Beſitzers ($.293). Iſt 
der Ausgeber fortwährend im Stande dieß Berfprechen zu erfüllen, 
und überzeugen fich die Befiger von Papiergeld, daß es nur 
von ihnen abhängt, baffelbe in Münze umzumwechfeln, fo läuft 
dieß Privatpapiergeld ganz wie die Münze um, nur daß ed 
in foldhen Ländern, wo bie Regierung die Annahme beffelben 
in den Staatscaffen unterfagt, auf den Privatverfehr be- 
Ihränft bleibt (a). | 


(a) Dies hebt die Geldeigenfchaft nicht auf, fowie fremde Muͤnzſtücke und 
ausländifches Papiergeld ebenfalls gewöhnlich in den Staatscaffen nicht 
zugelaffen werben. 


$. 295. 


Das Staatsdpapiergeld (a) erhält ſchon durch die Ans 
nahme bei den Staatscaffen eine ſolche Verbürgung, daß eine 
in Vergleich mit den Staatdeinfünften mäßige Summe (b) auch 
ohne allen Zwang fi im Umlaufe erhalten kann (c) und eine 
Einlöfung nicht nothwendig ift, obgleich dieſelbe zur Verftärfung 
des Vertrauend und zur Sicherung gegen eine fchädliche Vers 
mehrung des Papiergeldesd gute Dienfte leifte. In der Regel 
if jedoch das Stantöpapiergeld gefeglich für ein Zahlungsmittel 
erklärt, d. h. feine Annahme als Geld befohlen worden und 
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bie Regierung bedient fich deffelben bei ihren Zahlungen, ohne 
eine Einlöfung zu verſprechen (d). 


(a) 


(2) 


(e) 


(d) 


Mehrere Schriftfteller geben demjelben allein die Benennung Papier: 
geld, während fie für Privatpapiergeld den Austruf Banknoten 
oder Grediticheine (billets de confiance) brauchen, wie Stord, 
U, 49. — Schon Platon dadhte an ein wohlfeiles Grfagmittel der 
Münze im inneren Berfehre. Das Papiergeld ift in China erfunden 
werden, wo man jeit dem 9. Jahrhundert n. Chr. Verſuche anftellte, 
Papiere unter mancherlei Namen und Bedingungen auszugeben. Das 
ältefte Beifpiel waren die Feh-Tſian (fliegende Münze) unter dem 
Kaifer HiansTjung (um 807), welcher die Reichen nöthigte, ihr 
Kupfergeld gegen jene Scheine in die Staatscafle einzulegen. Die 
Kiao⸗tſuh oder -tſeh (Mechiel unter Tſchin-Tſung um 1000) 
waren Sceine einer Gejellihait von 16 reihen Kaufmannshäuſern, 
welche 1017 ihre Zahlungen einftellte. Diefe Scheine follten alle drei 
Sabre einlösbar fein, zulegt nad 65 Jahren. 1107 wurden Scheine 
Tfien:Din mit 43 Jahresterminen der Einlöfung ausgegeben, bie 
1115 auf 1 Proc. ihres Nennwerthes janfen. Die 1155 ausgegebenen 
Kiao-tſchao jollten nah 7 Jahren eingelöft werden, dich unterblieb 
aber und die Scheine janfen dergeftalt, daß ein Reisfuchen 75 000 Fran: 
fen galt. Die Mongolen lernten im 13. Jahrhundert das Papiergeld 
in China fennen und führten es auch fpäter in Perfien ein, woraus 
die Meinung Schlözers entitand, daß jenes Volk das Papiergeld er: 
funden babe. Im 3. 1288 gab man neue Scheine aus, die der fünf: 
fachen Menge der. älteren von 1260 aleichgefegt wurden. Das legte 
Papiergeld, Tſchao, janf um die Mitte des 15. Jahrhunderts bis 
auf 3 per mille des vollen Betrages. Nach 1489 wird feine neue 
Ausgabe mehr erwähnt und die Mandichu verboten 1645 das Papier: 
geld. Klaproth in beflen Mém. relatifs a l’Asie, P. 1822 — Bibl 
univ. Litör. XXVII, 4. — Nat. Rondot in J. des Econ. XXV, 113 
(nah Biot). — Ibn Batuta (Travels, ©. 209) fand im 11. Jahr: 
hundert nur Papiergeld in China umlaufend ; die beichädigten Stüde 
wurden unentgeldlidy gegen neue umgewechfelt. — Ledergeld im alten 
Carthago. Grftes europäiſches Papiergeld in Venedig 1171. Schön, 
MN. Unterf. ©. 294. 


Bei Eleinen Zahlungen, 3. B. Poftporto, Stempelgebühr, Straßengelb, 
Fahrgeld auf furzen Gifenbahnitreden und bergl. fann das Papiergeld 
nicht gebraucht werden, wenn es nicht auf fehr geringe Summen lautet 
($. 298). Die Steuerzahlungen vertheilen ſich durch das Jahr und 
die Einnahmen in Papiergeld Eönnen von der Staatscaſſe fogleich wieder 
ausgegeben werden, doch wird vielleicht ein Betrag von */; der Staat 
einfünfte in Papiergeld einen geficherten Umlauf * 


Ein Beiſpiel von Papiergeld mit freiem Umlaufe gaben die preu— 
Biihen Treforfheine (jet Gaffenanweifungen genannt), feit 
dem die Verordnung vom 5. März 1813 die Annahme berfelben im 
Privatverfehre ganz von der freien Uebereinfunft abhängig machte ; vol. 
V. v. 7. Sept. 1814, $. VI. Die heutige Summe der umlaufenden 
Gaflenanweifungen ift 15842000 Thlr. in Stüden von 1—500 Thlr. 
Vol. III, $. 529 (e). — Ferner die polnischen Caſſenſcheine, fail. 
Verordn. v. 15. April 1823. 


Daher nimmt man gewöhnlid Staatspapiergeld und nidt:- 
einlösliches (inconvertible) Papiergeld für gleichbedeutend. — 
Say verftand unter Papiergeld im eigentlihen Sinne nur das nicht: 
einlösliche, Handb. III, 43. Auch nah Huskiffon ſoll nur das 
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nichteinlösliche Staatspapiergeld paper money beißen, aber zur paper 
eurreney ſollen auch Banffcheine gehören, Tooke, hist. of pr. from 
1839—41 ©. 171. — Thöl (Handelsrecht I, $. 51) bemerkt: Gin 
Papier, welches derjenige, der auf Geld ein Recht hat, nicht nehmen 
muß, Sondern zurücweifen darf, ift fein Papiergeld, das Papiergeld 
bat feinem Begriff nah einen Zmwangscurs. — Nah A. Wagner 
a. a. D verdient nur das nichteinlösliche, von der Regierung ale 
Zahlungsmittel erflärte (mit Zwangsumlauf ausgeitattete) Papier: 
geld diefen Namen im eigentlichen Sinne, weil nur ihm die Bigenichaft 
eines selbftändigen Preismaaßes zufomme, die vom Verf. als weient: 
lihes Merkmal im Begriff des Geldes angelehen wird. Nllein das 
Papiergeld ift feiner Beftimmung nach nur Münzzeichen, ohne urfprüngs 
lih einen eigenen Preis haben zu fünnen. Auch uneinlösliches Papier: 
geld gilt oft der Münze im Preife gleih. Wenn zufolge von Mißgriffen 
oder ungünftigen Umftänden ein Stüd Papiergeld nicht mehr der auf 
ihm benannten Münzmenge (dem Nenn- oder Nominalbetrage) 
gleichiteht, jo wird fein finfender Preis nad dem Berhältniß defielben 
zum Nennbetrage oder der entiprechenden Menge von rohem Münz- 
metall bezeichnet und bildet einen nicht beabfichtigten, vielmehr beflagten 
franfhaften Zuftand der Umlaufsmittel, deſſen baldige Entfernung 
dringendes Bedürfniß des Verkehrs ift, $. 300. — Das einlösliche 
Papiergeld, zu welchem die Banffcheine gehören, foll nah Toofe 
und Wagner nicht zu dem Gelde gerechnet werden, jundern wird 
mit anderen Greditpapieren, die bisweilen als Zahlungsmittel dienen, 
wie MWechfel, Anweifungen, namentlich cheques, in eine dem eigentlichen 
Gelde entgegengelegte Blaffe gebracht, welche von Wagner als Geld: 
furrogat bezeichnet wird. — Macleod (Theory and practice of 
banking, 1855. 56) rechnet fogar Gegenftänte zum Gelde (currency), bei 
denen gar feine Ueberlieferung eines Papieres an einen anderen Beſitzer 
vor fih geht, wie das Umifchreiben und das in den Büchern des Banf: 
herrn eingetragene Guthaben. 


$. 296. 


Der Gebrauch des Papiergeldes bringt nicht allein Dem: 
jenigen Nugen, der es auf feinen Namen auögiebt (a), fondern 
gewährt auch für die Volkswirthſchaft Vortheile: 


1) Große Summen Ffönnen in Scjeinen fchnell gezählt, 
leicht fortgebradht, in Briefen wohlfeil und fchneller ald Münzen 
verfendet, ferner bequem verwahrt werden. Dieß ift im Groß- 
handel ſehr nuͤtzlich (6). Im kleinen Berfehre, wo die Stüde 
iehr oft aus einer Hand in die andere gehen, fteht dagegen 
Papiergeld der Münze an Brauchbarfeit weit nach, weil es viel 
leichter befchädigt werden kann (ec). 


2) Ein Theil ded Metallgelded wird im inneren Verkehre 
entbehrlich und kann nüglich im Auslande verwendet werben. 
Geſchieht dieß 
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a) durch Ausleihen oder eine andere werbende Anlegung, 
fo werden Zinſen, Renten ꝛc. zu Wege gebracht, die das Volks— 
einfommen vergrößern ; 

b) werden ausländifche Waaren erfauft und zwar folche, 
welche im Lande ald Capital gebraucht werden, 3. B. Ber 
wandlungsftoffe, fo dient dieß die Hervorbringung zu erweitern; 
werden Genußmittel dafür angefchafft, fo entfteht freilich nur 
eine einmalige Vermehrung ded Gütergenuffes und der Ber 
zehrung. Da jedoch durch die Einführung des Papiergeldes 
außer Denjenigen, welche ed ausgeben, Niemand ein größeres 
Einkommen erlangt, fo ift nicht zu erwarten, daß die inlänbdijche 
Berzehrung im Ganzen beträchtlich vermehrt werden Fönne, es 
wird alfo der größte Theil des entbehrlich gewordenen Geldes 
eine fortdauernd nügliche Beftimmung erhalten (d). 


(a) &r hat wentgftens die umverzinsliche Benugung einer Geldmenge, die 
er ebenfo wie die Münze verwenden fann. 

(5) Der Reiz zum Nachmachen des Papiergeldes ift groß, weil man feine 
Maſchinen, Defen und dergl. nöthig Hat, wie beim Falſchmünzen, und 
der Verwandlungsftoff Feine Koften verurfacht. Indeß wird neuerlich 
das Papiergeld To fünftlich verfertigt, daß es fchwer ift, nachgemachte 
Stüde in den Umlauf zu bringen, die nicht alsbald erfannt werden. — 
Am Sommer 1830 entftand in Oftindien große Verwirrung im Per 
fehre, als es befannt wurde, daß für 1 Mill. fl. Scheine der Banf in 
Galcutta nachgemaht worden feien. Die Londoner Banf hat jährlidh 
im Durdfchnitt von 1822 — 1831 40204 8. St. durch falfche Bank: 
noten verloren. Bon 1828—1834 wurden im Durchfchnitt 2458 2. St. 
verfälfchter Noten fogleich bei der Präfentation an der Banf erfannt; 
diefe Summe nahm jährlih ab, von 3343 2. (1828) bis 1079 2. 
(1831). Pebrer, Hist. finance. I, 225. 298. 

(c) Der Berluft dur Zerreißen, Verbrennen des Papiergeldes und bergl. 
trifft zwar den Inhaber, aber nicht das Bolfsvermögen, weil mit der 
Forderung auch die Schuldigfeit erliicht. — Bei der Eatskill-:Banf in 
New: Dorf wurden in 30 Jahren 15000 Doll. Noten nicht vorgelegt, 
während der gewöhnliche Umlauf 200000 beträgt. Bei der Mechanicd 
Banf in Baltimore mit 428000 Doll. mittlerer Notenmenge blieben in 
47 Sahren bis 1839 26000 Doll. aus. Hunt, Merchants magaz. 
173, 596. 

(d) Smith, II, 32. — Kraus, Staatswirthfch. ILL, 56. 


$. 297. 


Wird in einem Lande eine beträchtliche Menge Bapiergeld 
neu in ben Umlauf gefegt, fo entfteht eine Geldvermehrung, 
beren Wirfungen mit denen eined Anwachſes der Muͤnzmenge 
Achnlichkeit Haben müffen, $. 271. 272. Würde gerade gleich— 
zeitig durdy eine Zunahme der Gütererzeugnng und bed Ber 
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kehrs ein größered Geldbedürfniß verurfacht, fo Füme das 
Bapiergeld demfelben entgegen und der Geldumlauf nähme zu, 
ohne daß eine Aenderung in den Preiſen ftattfinde Wenn 
dagegen neued Staatöpapiergeld von der Regierung zu vers 
mehrten Staatdausgaben oder neues Privatpapiergeld zur Ers 
weiterung ber beftehenden Gewerböunternehmungen ober zur 
Betreibung neuer einträglicher Gefchäfte benugt wird, fo wird 
der Mehrbetrag der Umlaufsmittel nach Abzug der zur Ein- 
löfung oder aus anderen Zweden liegen bleibenden Muͤnzvor— 
räthe eine Verwendung im Berfehre finden und neben ber 
Münzmenge in den Umlauf eintreten, und dieß ift gewöhnlidy 
ber Ball, weil bei dem Ausgeben von Papiergeld ein folcher 
Gebrauch beabfichtigt zu werben pflegt. Der vermehrte Begehr 
von Sachgütern und Arbeitern giebt eine Ermunterung, uns 
benugte Gütermaffen und Arbeitöfräfte in den Verkehr zu bringen 
und die Erzeugung von folden Sachgütern, von benen eine 
größere Menge begehrt wird, weiter auszudehnen. Da jedoch 
das Angebot biefer Gegenftände bei einer beträchtlichen Geld— 
vermehrung nicht ſchnell genug vergrößert werden fann, jo muß 
ber Preis derſelben fteigen (a), und ed wird daher eine Schwies 
rigfeit empfunden, die neuen Geldfummen vortheilhaft anzulegen, 
auch ſinkt im Anfange der Geldvermehrung der Zinsfuß auf 
einige Zeit, $. 236 (a). Diefe Umftände geben einen Antrieb, 
den innerhalb des Landes nicht leicht anzumendenden Theil des 
Geldes ind Ausland zu fenden, $. 271. Hierzu fann man 
aber nur Münze gebrauchen, weil die Urfachen, die den Erebit 
des Papiergeldes begründen, bloß im Inlande ihre volle Wir: 
fung äußern. Es folgt daher auf die Ausgabe von neuem 
Papiergelde eine Ausfuhr von Münze oder Münzmetall und 
diefelbe dauert fo lange fort, als fie Vortheil bringt, weßhalb 
die ‘Preiserhöhung der Waaren und Leiftungen im Lande wenig 
mehr betragen fann, ald die Koften der Baarfendungen (b). 
Wegen ber Erweiterung der gewerblichen Gefchäfte und ber 
Gütererzeugung, fowie wegen ber Vermehrung ber bereit gehal- 
tenen Münzvorräthe ift jedoch in der Regel die Münzaudfuhr 
kleiner ald die ausgegebene Summe des ‘Bapiergelded. Die 
von dem Geldzuwachſe angeregte größere Gewerbthätigfeit ift 
nur joweit gemeinnüßig, als fie zur Steigerung ber Production 
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dient, fonft wird der Vortheil der Preisfteigerung für die Ver: 
fäufer mit Mehrausgaben anderer Einwohner erfauft. 


(a) Ueber die von den ftarfen Notenausgaben der nordamericaniſchen Banken 
bewirften Preisfteigerungen, f. Tellfampf, Ueber die Gntwidlung bes 
Banfweiens in Deutfchland, ©. 17, 1856. 

(5) Betrügen die mit dem Hinausfenden von edlen Metallen verbundenen 
Koften, Gefahren sc. zufammen 8 Broc. (fo berechnete man hödhitens 
diefe Koften ꝛc. in England bei Baarlendungen aufs Beftland), fo 
würde man aufhören, Münze ins Ausland zu fenden, wenn fie dort 
nur 8 Proc. mehr ausrichtet als im Lande. Es könnten folglich hier 
die Preife der Dinge höchftens 8 Procent höher fein als auswärts. — 
Tooke, On the high and low prices, I, 15. — Vgl. $. 271 (2). 


$. 298. 


Nach der Einführung des Papiergelded muß wenigftend 
noch fo viel Münze im Lande bleiben, daß man mit ihr foldye 
Zahlungen machen fann, die nicht in Papier auszurichten find. 
Je Heinere Summen (Preismengen) aber durch Papiergeld bar: 
geftellt werden, defto weniger Münze ift für den Fleineren Bers 
fehr nothwendig und ein befto größerer Theil des früheren 
Münzvorrathes kann durch das wohlfeile Umlaufsmittel, welches 
in dem Papiergelde befteht, erfeßt werden (a). Es ift jedoch 
ſchon wegen der Unbequemlichfeiten und Berlufte, die das Papiers 
geld bei dem Gebrauche für geringfügige Zahlungen verurfadht 
($. 296), nicht zwedmäßig, wenn baffelbe bis zu dem Betrage 
der größeren Gilbermüngen herab, oder fogar noch auf Theile 
derfelben auögeftellt wird. Nehmen die Staatscaffen Fein Privat 
papiergeld an, fo muß audy der Steuerzahlungen ⁊c. willen eine 
gewiffe Münzmenge im Lande bleiben. 


(a) In England gab es Banfnoten von 5 Schill. (3 fl.), in der Graf— 
Schaft York fogar von !/; Schill. (18 fr.), in America von 1 Schill., 
Smith, U, 79. — Schweden ift derjenige europäifche Staat, In 
welchem am wenigiten Gold» und Silbermünze zu finden ift und aller 
Verkehr mit Papiergeld beftritten wird. Die blichften Zettel find von 
8—12—16— 24 Schilling Banco vder 10— 15— 20 —30 fr. nad 
dem jetzigen Gurfe, ſ. $. 317 (a). — In Defterreich wurden 1849 
und 49 Scheine von 6 und 10 fr. ausgegeben. In Frankreich famen 
Affignaten von 1 und von Sous vor, Auf jenen war zu leien: 
Doit-on regretter l’or, quand on sait s’en passer? Dupuynode in 
J. des Econ. XXVIL, 31. N 
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Ein einlösliches ‘Papiergeld fteht im Verkehr der Müny 
menge, die es ausbrüdt, im Preife gleih (im Nennwerth, 
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Pari), es leiftet alfo im VBerfehre den nämlichen Dienft wie 
die Münze. Ein ſolches Papiergeld kann ſchon darum bie 
Münze nicht ganz ins Ausland drängen, weil man zur Ein- 
löfung ftetd einen baaren Vorrath bereit halten muß. ‘Privat- 
perfonen, welche ‘Papiergeld ausgegeben und fich zur unbedingten 
Einlöfung deffelben verpflichtet haben, müſſen Alles aufbieten, 
um den zur Einlöfung erforderlihen Münzvorrath herbeizu- 
ſchaffen, wenn fie nicht zahlungsunfähig werden wollen. Die 
im ande befindliche Menge von Papiergeld nebft dem Refte 
ber Münze kann zufammengenommen nicht viel mehr betragen, 
als der frühere ganze Münzvorrath, nämlich nur fo viel, als 
die im Anfange erfolgte Belebung der Gewerbe den Bedarf 
an Umlaufsmitteln ausdehnt oder die bereit liegenden Geld— 
vorräthe vergrößert werden. 


$. 300. 


Ein nichteinlögliches Papiergeld (a), defien Annahme als 
Geld befohlen wird, fann von der Regierung in beliebiger 
Menge ausgegeben werden. Ift feine Menge in Bergleichung 
mit dem ©eldbedarfe des Landes zu groß, nachdem fchon alles 
Metallgeld bis auf den zu Heinen Zahlungen nöthigen Vorrath 
hinausgegangen ift, fo muß das Papiergeld gegen Münze, oder 
wenn es verboten ift diefelbe mit einem Aufgelde zu bezahlen, 
wenigftend gegen Müngmetalle finfen, wobei dann die Preiſe 
aller Verfehrögegenftände zu fteigen anfangen. Diefe Erfchei- 
nung wird Depreciation (Entwerthung) genannt (b). 
Das Nämliche ift bei einem Privatpapiergelde möglich, wenn 
bie Ausgeber durch die Regierung von der Verbindlichkeit zum 
Einlöfen entbunden werben und eine übermäßige Menge in ben 
Berkehr bringen. Ein ſolches Privatpapiergeld, bei welchem 
ber obrigfeitliche Zwang den gefchwächten Credit erfegt, ift 
ausgeartet und nimmt die Eigenfchaften des Saatspapier— 
geldes an. Die Preiserniedrigung des Papiergeldes, d. i. bie 
Preiserhöhung aller Verfehrsgegenftände (Waaren, Lohn, Grund— 
renten, Miethzinfe 2.) gegen Papiergeld erfolgt fchneller, als 
bei einer Vermehrung der Münze ($. 268), weil dad ncu aus— 
gegebene Papiergeld plöglicy in beträchtlicher Menge in den 
Berfehr tritt und innerhalb ded Landes bleiben muß (c). Der 
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Begehr und folglich der Preis der verſchiedenen im Verkehre 
befindlichen Gegenſtände kann nicht in gleichem Berhäftnig 
fteigen, einige werden früher und ftärfer, andere fpäter und 
ſchwächer vertheuert (d), ed entflehen daher viele Mißverhält- 
niffe, wobei Einzelne gewinnen, Andere, namentlich die Beſitzer 
großer Geldfummen, die Gläubiger, die Angeftellten, anfehnlic 
verlieren. Die häufigen Schwanfungen im @urfe des ‘Bapier- 
gelded machen alle Unternehmungen unficher und die Beforgniß 
einer weiteren Berfchlimmerung des Curſes wirft lähmend auf 
alle Gejchäfte (e). Das Steigen und Sinfen des Münzmetalles 
gegen Bapiergeld richtet ſich übrigens nicht genau nad) ber 
jebeömaligen Menge des legteren, ſondern hängt zugleich mit 
ben Erwartungen einer Berbefferung oder Berfchlimmerung bed 
Finanzzuftandes zufammen. Die Hoffnung, daß die Regierung 
bald in den Stand fommen werde, die Menge und dad Auf: 
geld des Papiergelded zu vermindern, bewirkt eine Erhöhung 
bed Gurfed, wenn auch die umlaufende Maffe deſſelben noch 


bie nämliche ift (f). 


(a) Eine befchränfte oder bedingte Ginlöslichfeit hat im geringerem Maaße 
ähnliche Folgen, 3. B. ehemals bei den fchottiihen Banken, Smith, 
II, 84. 

(6) Man bezeichnet den Preis des Papiergeldes gegen Münze oder vohes 
Silber oder Gold gewöhnlich fo, daß man angtebt, wie viel in Bapier 
auf 100 zugelegt werden muß, um 100 in Silber zu erfaufen. Iſt 
dieß Aufgeld 3. B. 28, fo zeigt dieß an, daß das Papier 78,12 Proc. 
des Silbers gilt, denn 128 : 100 — 100 : 78,12, — Mit dem Steigen 
des NAufgeldes hängt aucd die Erhöhung des Mechfelcurfes nach dem 
Auslande zufammen. Wenn 3. B. in Defterreih das Papiergeld 
20 Proc. Aufgeld gegen 100 erhält, fo wird man dort 100fl. fübdeutiche 
Gulden in Frankfurt, die 855/, fl. öfter, in Silber gleich find, in 
Papier mit 1,2 >< 855/, oder 1025/, fl. erfaufen müffen. 

(c) Indeß wird die Wirkung jeder neu hinzufommenden Summe von 
gleihem Betrage etwas ſchwächer; werden 3. B. 10 weitere Mill. in 
den Umlauf gebracht und war die frühere Menge 200 Mill., fo machen 
bie erften 10 Mill. 5 Proe., die zweiten 4,7%, die dritten 4,5%, bie 
vierten 4,3% Proc. der gerade vorhandenen Geldmenge aus. 

(d) Es ift öfters wahrgenommen worden, daß in der erften Zeit eines zu 
ftarf vermehrten nicht einlöslihen und daher im Breife finfenden 
Papiergeldes die Münzmetalle ftärfer gegen daſſelbe fteigen als bie 
Waaren. Wenn 3. B. das Papiergeld 25 Proc. Aufgeld trägt, fo 
erhöht fich der Preis des Gentners einer Waare, die in Silber 30 fl. 
galt, vielleicht nur auf 33 fl. oder um 10 Proc. und hebt ſich erfl 
ſpaͤter auf 37%/2 fl. oder gleichfalls auf 125 Proc. Bei dem Preife 
von 33 fl. fann man mithin den Gentner ſchon um 26,* fl. in Silber 
erfaufen und mit Silbermünze mehr ausrichten als zuvor. Diele Gr: 
fcheinung hat den Grund zur Annahme gegeben, daß ein nicht einlös— 
liches Papiergeld ein felbftändiges, von dem Gdelmetall verſchiedents 
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Preismanß bilde, läßt ſich jedoch fo erklären: in finfendes Papiergeld ift 
ein Münzzeichen, welches nach und nach eine Fleinere Menge Edelmetall 
(Münze) bedeutet, Wenn aber daſſelbe die Münze verdrängt hat und 
das herrfchende Umlaufsmittel geworden ift, fo gehen die Preife der 
Berfehrögegenftände nicht von ibn zufolge des Aufgeldes d. i. Ver: 
theuerung des Gdelmetalles gegen Papier in die Höhe, fondern nur 
durch den von der Vermehrung des Papiergeldes gefteigerten Begehr, 
die Waarenpreife heben fih langfamer und entjprechen in einem ge: 
gebenen Zeitpunct noch einem früheren niedrigeren Stande des Auf: 
gelbes — Münze; die Wirkung des Papiergeldes auf die Waaren— 
preife to gt alfo dem Aufgelve langfamer nad und bleibt hinter 
demfelben jo lange zurüd, als daffelbe zu fteigen fortfährt. In obigem 
Beifpiele ift der Preis von 33 fl. für den Gentner einer Waare nod) 
dem früheren Aufgeld von 10 Proc. entiprechend. Bei einem Behar: 
rungsftande des Aufgeldes wird nothwendig auch der Preis der 
Waaren se. allmälig diefem nahe fommen müfen. Das Papiergeld 
bat unter diefen Umftänden ein veränderliches Verhältnif zu dem wahren 
Preismaaße, dem Edelmetall. 

(e) Die weitere Betrachtung der Kolgen, die ein gefunfenes Papiergeld in 
der Volkswirthſchaft hervorbringt, gehört in die Lehre von der Volks— 
wirtbichaftspflege, weil fich dieje Folgen nach dem Verfahren der Regie 
rung richten, II, $. 266. — Das Stantspapiergeld als eine Art der 
Staatsſchulden ift ein Gegenftand der Finanzwiflenfchaft, ILL, $. 487. 

(f) In den Nordftaaten der americanifchen Union hatte im Febr. 1863 
während des Bürgerfrieged das Papiergeld ein Aufgeld von 63'/s Proc., 
fo daß der Papierdollar nach der Berhältnißgleichung 163,5:100=100:x 
nur 61,1% Gents in Gold (1 fl. 27 fr.) galt. Günftige Kriegsereignifle 
im Juli 1863 brachten das Schon während der vorhergehenden Monate 
verminderte Aufgeld auf 28 Proc. herab, fo daß das Papiergeld zu 
78,2% Proc. des Goldes ftand. * 
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Ein Papiergeld, welches feine Einlösbarfeit verloren hat 
oder, wie das meifte Staatöpapiergeld, gar nicht einlöglich ift, 
fann fich unter günftigen Umftänden in der Gleichgeltung gegen 
Münze erhalten und auch gegen andere Güter fortwährend gleichen 
Preis behaupten. Dazu gehören aber folgende Bedingungen: 
1) die Menge des Papiergelded darf mit dem noch umlaufenden 
Münzvorrathe zufammengenommen das Bebürfniß von Um: 
laufsmitteln nicht überfteigen; 2) ed muß zugleich das Vertrauen 
zu der Regierung beftehen, daß fie die Entwerthung verhindern 
und die Empfänger der Scheine vor Berluften bewahren werde. 
Wird dieſes Zutrauen erfchüttert, fo kann das Papiergeld, 
jelbft wenn feine Menge das Bedürfniß nicht überfteigt, ſich 
doch nicht im alten Preiſe erhalten (a). 


(a) Befonders merkwürdig ift die Behauptung, daß es fchon hinreichend fei, 
wenn nur bie Menge des PBapiergeldes gerade fo groß fei, als ber 
Betrag der vorher im Umlauf gewefenen Münzen, weil dann das 
Bedürfnig von Geld fortwährend einen folchen Begehr deſſelben hervor⸗ 
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bringe, ber das Sinken feines Preiſes, d. i. das Steigen ber Waaren⸗ 
preiſe, verhindere. Ricardo, Proposals for an economical and secure 
eurreney. Lond. 1816. (Vgl. Ed. Rev. B. LXI. = Hermes, II, 
Anh. ©. XXIX.); deſſelben Principles, Gap. 27. — Die Erfahrung 
zeigt jedoch, daß Papiergeld, aud wenn es im geringer Menge aus: 
gegeben wird, wie die preußifchen Treforiheine, von denen nur gegen 
4 Mill. Thlr. im Umlaufe waren, dennoch in SKriegszeiten beträchtlich 
finfen fann. Selbſt bei einem augenblidlichen Mangel an anderen 
Umlaufsmitteln werden die Menſchen fich nicht entichließen, ein Papier 
für voll zu nehmen, an bem fie etwas einzubüßen fürdhten, und man 
fann fih darum eher bebelfen, weil unter diefen Umftänden L) die noch 
übrige Münze etwas im Preife fteigt, 2) ne verarbeitetes Gold 
und Silber eingeichmolzen und vermünzt, 3) Münze vom Auslande 
herbeigebracdhyt werden fann, 4) manche Handelsgefchäfte aufgefchoben 
werden, aus Belorgniß von Berluften, die das weitere Sinfen bes 
Bapieres verurfachen Fünnte. 


$. 302. 


Es bebarf noch einer befonderen Unterfuchung, ob man ohne 
Gefahr für die Volfdwirthichaft die Münze, etwa mit Aus: 
nahme der Scheidemüngen ($. 298), ganz durch PBapier erfegen 
fönnte (a), wobei ſowohl der innere als der ausmwärtige 
Verkehr zu berüdfichtigen if. Was dieſen betrifft, jo muß 
einem anderen Bolfe häufig der Mehrbetrag der von ihm em— 
pfangenen über die ihm gelieferten Waaren baar vergütet wer: 
den, wenn auch im Ganzen vielleicht wieder foviel Gold und 
Silber an anderen Landesgraͤnzen eingeht, ald man hinaus 
fendet. In Mißjahren werden zum Anfaufe von Nährmitteln 
anfehnliche Baarzahlungen an das Ausland nothwendig, fowie 
auch im Kriege. Wäre hiezu fein Metallvorrath vorhanden, 
fo hätte jene Maafregel Schwierigfeit. Zwar fann ein wohl: 
habendes Wolf nöthigenfall® bei anderen Bölfern borgen, aud 
ift mit Waaren immer Gold und Silber im Auslande zu er 
faufen, allein ed würde bei einem plößlicy eintretenden Beduͤrf— 
niß einer Zahlung leicht Zeit verloren gehen und man könnte ge 
nöthigt fein, die zur Vergütung beftimmten Landeserzeugnifie 
mit Berluft für ungünftige Preiſe hinzugeben. 


(a) Wie dieß ihon 1735 ber englifche el ——— (der bekannte 
Idealphiloſoph) behauptet hat, vgl. $. 303 (d) 


$. 303. 
Auch im inneren Verkehr ($. 302) würden aus ber gäny 
lichen Verdrängung des Metallgelded durch Papier Nachtheile 
entftehen. 1) Die Einlöfung bed Papiergeldes erfordert einen 
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bereitliegenden Muͤnzvorrath, ein einlösliches Papiergeld iſt 
aber einem nicht beliebig einzulöſenden weit vorzuziehen, denn 
bei dieſem iſt a) die Gefahr vorhanden, daß eine übermäßige 
Menge deffelben ausgegeben werde. Die Erfahrung zeigt, daß 
man der Verfuchung hiezu oft nachgegeben hat (a), und daß 
diefer Fehltritt ftetö mit verwirrenden Bolgen für ben Berfehr 
verbunden gewejen ift. Aeußere Beranftaltungen zur Berhütung 
einer folchen Handlungsweije geben Feine zureichende Bürgfchaft. 
b) Selbft bei der ernftlihen Abfiht, nur ſoviel Papiergeld 
auszugeben, daß daſſelbe fich in feinem vollen Preiſe erhalte, 
läßt fic) doch jenes Uebermaaß ſchwer vermeiden, wenn alle 
Münze ind Ausland gegangen ift und folglich das ficherfte und 
deutlichfte Kennzeichen, das Bari gegen Münze, nicht mehr be— 
ſteht. Das Preisverhältniß des Papiered gegen rohe Münz- 
metalle ift nicht immer zu erkennen (5) und bei dem Preiſe 
defielben gegen andere Waaren fann man nicht genau unter: 
jcheiden, ob die Urfache einer Aenderung im ‘Bapiere oder in 
einer einzelnen Waare liege (ce). c) Bängt das Papier wegen 
feiner Menge oder wegen der Schwächung ded Eredited einmal 
an zu finfen, d. h. fteigen die Preife aller Waaren, fo ift da, 
wo der ganze Umlauf mit Papier beftritten werden muß, biejer 
Preisveränderung und den aus ihr hervorgehenden Uebeln ſchwer 
eine Gränze zu fegen (d). Selbft die Rüdfehr zum Münz- 
umlaufe ift wieder mit empfindlichen Unbequemlichkeiten ver- 
bunden (e). 2) Die Gefahr ded Mißbrauches ift um fo ent- 
fernter, einen je Fleineren Theil ded ganzen Geldvorrathed das 
Papiergeld einnimmt, man muß ed aljo für nüglicdy halten, 
wenn die Menge ded legteren noch anjehnlich unter dem uns 
Ihäbdlichen Betrage ftehen bleibt. 


(a) Ein ehrenvolles Beifpiel einer ſolchen Selbitbeherrichung gab die preußi— 
che Regierung, bie in dem unglüdlichen Kriege von 1806 und 1807 
ihre Treforfcheine nicht vermehrte. 


(d) In England verfloffen während der Zeit, wo die Bank nicht einzulöfen 
brauchte, Monate, „bisweilen felbft ein Jahr oder zwei,” wo man von 
gar feinem Preife des Goldes fprechen konnte, weil daſſelbe nicht be: 
ehrt wurde. Tooke, Thoughts, I, 13. In der Lifte, die daflelbe 

erk (1, 65) enthält, ift von 1806—1809 fein Preis des rohen Goldes 
aufgezeichnet. 

(e) Diefelbe Ungewißheit findet auch bei dem Wechſeleurſe Statt, der gegen 
ein Land, in welchem die Wechfel in einem gefunfenen Bapiere bezahlt 
werden, niedrig fliehen muß; man ift auch in England nod) nicht dar: 


(d) 


(e) 


über einig, wie weit andere mitwirfende Urfachen auf ben niedrigen 
Curs eingewirft haben. 
Micardo’s Nusfpruch: „das Geld ift dann am vollfommenften, wenn 
es ganz aus Papier befteht, aber einem folchen, welches der Geldmenge, 
auf die es lautet, im Preife gleich fteht“ (Grundgeſ. S. 396, IL, 242 fr.) 
hat lebhaften Widerfpruch gefunden, 3. B. von Sismondi, Nour. 
prine., IL, 106 (der Berfafler erinnert an die papiernen Kanonen der 
Ghinefen, die ebenfalls, wie das Papiergeld, bis zur Stunde der Gefahr 
gute Dienfte leiften) und Ganilh, Syst., II, 137. — Indeß bemerft 
Ricardo felbft unmittelbar vor jener Stelle, daß die Befugniß zur 
unbefchränften Ausgebung von Papiergeld ftet3 mißbraucht worden fei 
und daß es fein befleres Beichränfungs: oder Auffichtsmittel gebe, ale 
die Verpflichtung zum Einlöfen. — Der Borfchlag von Chitti (Des 
crises financitres et de la réforme du systöme monettaire, Brux. 1839) 
geht dahin, ein folches Papiergeld (monnaie de papier im Gegenſatze 
von papier-monnaie) zu machen, welches nicht gegen Metallgeld ein: 
Löslih, fondern welches felbit Preismaaß und Umtaufchmittel fei und 
u bdefien Annahme die Bürger dadurch genöthigt würden, daß das: 
Ibe neben der Scheidemünze allein im IImlaufe wäre und durchaus 
nur in einer gewiflen Menge ausgegeben würde. Die Regierung foll 
dafielbe in einem —— Preiſe gegen die Muͤnzmeta e erhalten, 
indem fie, ſobald eine Veraͤnderung deſſelben bemerklich wird, ſogleich 
je nad den Umſtaͤnden Gold und Silber auffauft oder zum Verkaufe 
auf den Markt bringt. Hieraus erhellt, daß Chitti's papiernes 
Geld fih zwar nicht an Münze, wohl aber an die Münzmetalle au: 
lehnen würde. Vgl. v. Mohl in Rau, Archiv, V,91. Londonio 
in Giornale del Instit. Lombardo, II, 293. — Auch Baltauf (Die 
Kunft aus Nihts Geld zu mahen, Tirnau 1847) fchlägt ein nicht: 
einlösliches „WVolksgeld“ aus Papier als einziges Geld vor. 
Wenn nämlich das Papiergeld wegen der wieder eintretenden Einloös— 
lichfeit im Preiſe fleigt, fo werden alle jene nachtheiligen Wirkungen 
wahrgenommen, die eine Gelbverringerung nach fich zu ziehen pflegt, 
$. 274. Stord in Möm. de l’acad. des sciences de St.-Pötersb. 
VI. Ser. Se. pol, I, 21. (1830.) 


B. Bankſcheine insbefondere. 


$. 304, 
Wenn eine Leih- und Discontobanf ($. 2922) zur vortheil: 


hafteren Betreibung ihrer Gejchäfte unverzindliche, auf den In— 
haber Iautende und zu jeder Zeit (auf Sicht) von ihr einzu 
löfende Banffcheine, Bankzettel, Banfnoten (billets 
de banque, banknotes) ausgiebt, fo erhält fie den Namen 
Zettel» oder Notenbanf (a) und foldhe Scheine find bie 
gewöhnlichfte Art des Privatpapiergeldes (5). ine Zettelbanf 
fann in Hinſicht auf ihre Gefchäfte einer folchen Bank, welde 
feine Scheine auf Sicht ausftellt, ganz ähnlich fein, diefes Unter: 
fcheidungsmerfmal ift aber von großer volfswirthfchaftlider 
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Wichtigkeit und die Zettelbanken erfordern deßhalb eine beſon— 
dere Betrachtung (c). Mehrere ſolcher Banken find von Regie— 
rungen angelegt worden, die meiſten aber ſind Unternehmungen 
von Privatgeſellſchaften, bei denen in Hinſicht auf die Zahl der 
Theilnehmer und die Größe des zuſammengelegten Capitales 
eine große Verſchiedenheit Statt findet. Die größeren Zettel— 
banken befinden ſich im Beſitze von Actiengeſellſchaften (d) und 
zu ihrer Errichtung iſt Staatserlaubniß erforderlich. Das von 
den Theilnehmern (Actionären) eingeſchoſſene Capital muß zu— 
nächſt den zur Einlöſung der ausgegebenen Bankſcheine dien— 
lichen Muͤnzvorrath liefern, da aber dieſer gewöhnlich Heiner 
ift ald die Menge der umlaufenden Scheine, fo dient ed zur 
vollen Sicherheit der Inhaber der legteren, wenn noch ein weis 
terer Theil des Geſellſchaftsvermögens vorhanden ift, der in 
guten verzindlichen Schuldbriefen angelegt wird. (e). 


(a) Das Wort Bank hat eine ziemlich unbeftimmte Bedeutung. Man ver: 
fteht darunter gewöhnlich eine Anjtalt, welche im Großen auf Rechnung 
einer Geſellſchaft oder des Staates jene Berrichtungen betreibt, bie 
fonft den Wirfungsfreis einzelner Banfhäufer bilden. Nach der Be: 
fchaffenheit ihrer Verrihtungen laſſen fidy unterfcheiden: 1) reine Um: 
fchreibebanfen ($. 283 ff.), welche gar feine einträglichen Unternehmungen 
verfolgen und ſich lediglich auf das Gutichreiben der hinterlegten Metall: 
vorräthe befchränfen; 2) Banfen mit gewerblichem Gelchäftsbetrieb. Zu 
diefen gehören je nach ihrer — die Leih- und Disconto: 
banfen. Die Zettelbanfen vereinigen in der Hegel diefe beiden Gejchäfte. 
Es giebt Leihbanfen ohne Ausgabe von Noten, $. 292a.; manche 
Banken betreiben aud nur einen Theil ihrer Geichäfte mit Scheinen, 
den andern aber mit Münze. Nicht zu billigen ift es, wenn man auch 
NAflecuranzanftalten, 3. B. die zu Gotha, Banfen nennen will. 


(6) Die Befugniß zur Ausgabe folcher Scheine, die als Privatpapiergeld 
anzufehen find, ift auch bisweilen einer Körperfchaft ertheilt worden, 
die feine Banfgefchäfte betreibt; 3. B. die Stadtgemeinde Hannover, 
die Leihanftalt zu Braunfchweig, die Leipzigs Dresdener Eifenbahn- 
gefellichaft. 


(e) Im unficheren Zeiten empfindet man ein lebhaftes Bebürfniß,, erübrigte 
Geldfummen bald ohne se unterzubringen, ohne die Verfügung 
über fie zu verlieren. Goldfchmiede in Großbritanien nahmen im 
17. Sahrhunderte ſolche hinterlegte Summen an und ftellten Scheine 
dafür aus, welche umliefen; goldsmiths notes. Dieß führte auf die 
Zettelbanfen. Die in London 1694 errichtete wurde das Vorbild der 
anderen. — Büfch, a. Abhandl.($. 2853). — Hufeland, IL,130. — 
Stord, II, 102. — Mac-Culloch, Hand. I, 61. — F. W. Gil- 
bart, The history and principles of Banking. L. 1634. — Condy- 
Raguet, Traitö des banques, P. 1841, |. Fir in Rau und Hanffen, 
Archiv, N. F. I, 123. — Londonio in Giornale del Instituto Lom- 
bardo, VIIL.Bd. — Niebuhr in Rau u. Hanffen, Ardiv, N. F. 
V, 113. — Coquelin, Du credit et des banques. 1849. — Hüb- 
ner, Die Banken. II. 1853. — Mac Leod, The theory et practice 
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of banking. UI. B. 1855. 56., Rec. v. Wagner in Gött. gez. Anl. 

1858 Nr. 29 ff. — Tellfampf, Ueber bie neuere Entwidlung des 

Bankweiens in Deutichland, Brest. 3. A. 1856. — Mac: Eullod,,, 
Geld und Banken. D. von Bergius u. Tellfampf. Leipz. 1859. 

— Wagner, Beiträge 3. Lehre v. den Banfen. 1857. Deſſ. Die 

Geld: und Gredittheorie der Peel'ſchen Bankacte, 1862. 


(d) Diele höchſt kequeme Form einer gemeinfchaftlichen Unternehmung iſt 
zuerjt bei den Bergwerfen üblich geworden. 


(e) Auch das Gebäude gehört zu dem Vermögen der größeren Banfen. 


$. 305. 


Wenn eine Bank gerade jo viel Münze zur Einlöfung bereit 
halten müßte, als fie Scheine in Umlauf fegt, fo beftünde der 
Vortheil nur in der bequemeren Bezahlung und der Verhütung des 
Berfchlechternd der Münzen, $. 284. in fo großer Baar: 
vorrath ift jedoch der Erfahrung zufolge nicht nöthig, denn 
wegen der Bequemlichkeit, welche die Bankſcheine im inneren 
Verfehre gewähren ($. 296), wird ihre Einlöjung bei gutem 
Eredite der Bank nicht häufig, fondern hauptfächlich nur dann 
begehrt, wenn man Baarjendungen ind Ausland vornehmen 
will (a). Daher gilt e8 ald Erfahrungsregel, daß eine Zettel: 
banf wohl drei bis viermal fo viel Scheine im Umlaufe halten 
fann, als ihr baarer Vorrath beträgt, und da jene gerade fo 
wie Münze zu einträglichen Anwendungen tauglich find, fo ift 
die Banf im Stande, ihre gewerblichen Unternehmungen und 
ihren Gewinn beträchtlich weiter auszudehnen, als fie ver: 
möchte, wenn fie lediglich) mit ihrem baaren Worrathe ar: 
beitete (5). Erft durch diefe Vermehrung der Scheine über den 
Münzvorrath hinaus tritt die Erjegung der Münze durch ein 
wohlfeilered Umlaufsmittel ein. 


(a) Hat man Fleinere Zahlungen unter dem Belaufe des niedrigften Bank: 
ſcheins zu machen, jo Fann man diefen leicht bei Privaten umwechſeln 
laffen, und braucht ſich daher nicht an die Bank felbft zu wenden. 


(2) Wenn eine Banf mit I Million fl. baar 3 Mill. fl. Scheine im Um: 
lauf erhielte, und durch diefe einen Gewinn von 4 Proc. machte, fo 
nähme jie 120000 fl. ein, und nad Abzug von 20000 fl. für Ber 
waltungsfoften und Berlufte blieben noch 100000 fl. Gewinn für die 
Netienbefiger. Die großen Banfen pflegen jedoch neuerlich färfere Bor: 
räthe von Münze und Münzmetallen zu halten, als es nach dem obigen 
Berhältniffe nothwendig ift. — Die Actien einer Banf, deren Gefchäfte 
gut gehen, find deßhalb nicht mehr um den urjprünglichen Betrag der 

inlage zu erfaufen, fondern erhalten einen höheren Preis (Gurs), der 
fih nach der Größe des Nctien: Gewinnes (der Dividende) richtet. 
Das Berhältnig zwifchen dem Curſe der Actien und der Dividende folgt 
ungefähr dem üblichen Zinefuße, doch nicht genau, weil der Nctien: 
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fäufer auch die Ausficht auf Idie Zukunft berüdfichtiget. — Bei den 
Actien der Pariſer Banf 3. B., die urjprünglich durch Ginlage von 
1000 $r. eriworben wurden, war 1831—47 ber Preis fo, Daß die Divi- 
dende Al/—43/a Proc. deffelben betrug. Der höchſte Preis war 3300 
(2. Juli 1840), der niedrigite nad) der Yebruarrevolution 950 (10. Apr. 
1848). Anfang 1855 war der Curs wieder 2900, wovon die Jahres: 
Dividende von 1854 über 6 Proc. ausmachte. Sommer 1863 g. 3400 Fr. 


f $. 306. 
Handeldunternehmungen find den Banken gefeglich verboten, 
weil bei jenen leicht Verluſte eintreten, deren Möglichkeit jchon 
den Gredit einer Bank fchwächen würde, und weil ferner eine 
jolhe Anftalt ein zu furchtbarer Mitwerber der einzelnen Kauf: 
leute fein würde. Die Hauptgefchäfte, welche von den Zettel 
banfen betrieben werden und zum Theile zu einträglichen An— 
wendung der Banfjcheine Gelegenheit geben, find: 

1) Anfaufen (Discontiren) von Wechſeln ($. 288), 
wobei man darauf zu jehen hat, daß auf jedem Wechjel wohls 
befannte und fichere Perſonen als Betheiligte genannt find (a). 

2) Darleihen gegen gehörige Sicherheit. Auf blos per- 
jönlicyen Credit fann eine Anftalt, Die durch verantwortliche 
VBorfteher verwaltet wird und feine Gefahr laufen ſoll, nicht 
leihen, ed muß daher immer eine Pfandſicherheit (Fauſtpfand 
oder Hypothek) oder eine Bürgjchaft vorhanden fein, und man 
darf bei jolchen verpfändeten Gegenftänden, deren ‘Preis fich 
öfter ändert, nicht biS auf den vollen Betrag leihen (d). Am 
zwedmäßigften find Borfchüffe auf rohe edle Metalle und auf 
fichere inländifche Schuldurfunden, wie Actien oder Staatsſchuld— 
brief. Darleihen auf Waarenvorräthe find für Gewerböleute, 
die fich in Berlegenheit befinden, ſehr wohlthätig, erfordern aber 
Borficht, damit man feine Bauftpfänder annehme, denen der 
Abjag fehlt, und verurjachen wegen der Aufbewahrung Schwie— 
rigfeiten. Unterpfandsrechte auf Liegenfchaften geben zwar ges 
nügende Sicherheit, aber die jo auögelichenen Summen fönnen 
nicht jchnell zurüdgezogen werden. Nur bei VBorfchüffen an die 
Regierung pflegt man feine Prandficherheit zu verlangen (b). 

3) Annahme von Geldfummen in Münze oder Scheinen (ec), 
entweder blo8 zur Verwahrung (eigentlihe Hinterlegung), 
oder ald Darleihen, verzinslic oder ohne Zins, $. 292a. Der 


Inhaber eines fo erworbenen Guthabens (Buchcredit, Conto— 
Rau, polit. Delon. I. 7. Ausg. 25 
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correnteredit) kann bis zu dem Betrage deſſelben Anwei 
fungen auf die Bank ausſtellen oder an Andere umſchreiben 
laſſen ($. 285 d), oder ſpäter Rüdzahlung verlangen (d). 


(a) Die Bank-Drdnungen verlangen gemeiniglich, daß ein Wechſel 3 Unter: 
fchriften habe, wenn er discontirt werden foll. 


(5) Die vorräthigen noch nicht fälligen discontirten Wechfel und die Ber: 
fchreibungen nebft Pfändern für die Darleihen werden in England mit 
dem Namen securities (Gegenwerthe) zufammengefaßt. 


(e) Die nennt man bisweilen im weiteren Sinne des Wortes Depofiten 
gefhäft. Diefe Einlagen (deposits) bilden eine Schuld der Banf. 


(d) Andere, nicht bei allen Banken vorfommende Gefchäfte find 1) ber 
Handel mit Münzmetallen, auch das Berwechjeln verfchiedener Münz- 
forten, 2) Handel mit Berfchreibungen, als Schuldbriefen, Actien, 
Wechſeln, 3) Beforgung von Zahlungen an andere Drte für einzelne 
Perſonen duch Anweilungen oder Wechſel, 4) Theilnahme an gewerb- 
lichen Unternehmungen (3. B. Wabrifen, Bergwerfen), was jedoch für 
die Hauptbeitimmung einer Bank wegen der, Wagniß nachtheilig ift, 
5) mancherlei Verrichtungen für die Regierung, 3. 9 Unterhandlungen 
über neue Anleihen, Einlöſung von Staatspapiergeld nach einem be— 
— Curſe gegen Vergütung, Auszahlung der Schuldzinſen und 
ergl. 
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Eine Bank würde auch bei dem Befige ficherer Gegenmerthe 
in Pfändern, Bürgfchaften u. dergl. für alle ihre umlaufenden 
Scheine doch in große Berlegenheit gerathen, wenn alle In— 
haber der Iegteren zugleich die Einlöfung forderten, denn. wegen 
ber Unzulänglichkeit ded3 Baarvorrathes müßten die Zahlungen 
wenigftend auf einige Zeit eingeftellt werden, wobei ber Grebit 
ber. Bank ſchon empfindlich leiden würde. in folder plöß- 
licher Zubrang (Ueberlauf, run), der in Bolge einer Kriegs: 
gefahr oder anderer außerordentlicher Umftände eintritt, kann 
einer Bank nicht zum Worwurfe gereichen. In gewöhnlichen 
Zeiten, darf man, auf fo viel Vertrauen und Einficht der Noten- 
inhaber rechnen, daß fie eine fichere, gut verwaltete Bank nicht 
unnöthig, bedrängen, andererſeits muß fich auch jede Zettelbanf 
hüten fo viele Scheine in Umlauf, zu fegen, daß fie ſich nicht 
im Umlaqufe halten können und ungewöhnlid häufig zur Banf 
zurüdftrömen, um gegen Münze eingewechjelt zu werden, So— 
bald man dieſes Kennzeichen wahrnimmt, ift es rathſam, ſich 
im ferneren Ausgeben der Scheine zu beichränfen (a). Zeigt 
fih der baare Borrath zu gering, fo muß man zugleich für 
Herbeifhaffung von Münze forgen (5). Da indeß dieſe Banfen 
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feine ober nur geringe felbftändige Gewerbsunternehmungen 
machen bürfen ($. 306), fo fönnen fie auch nur ſoviel Scheine 
ausgeben, ald man zu Darleihen oder Wechfelanfauf von ihnen 
begehrt und dieß gefchieht von ‘PBrivatperfonen (c) meiftend in 
der Abficht, die empfangenen Summen ald Gapitale zu ver- 
wenden, alfo nad Maßgabe der vorhandenen Gelegenheit zu 
einträglichen Unternehmungen. In Zeiten einer gefteigerten 
Gewerbsthätigkeit ift die Nachfrage nach Darleihen bei ben 
Banken ftärfer; zu anderen Zeiten dagegen werben bie Vor— 
Ihüffe an die Banfen zurüdbezahlt und größere Summen bei 
denfelben niedergelegt. Die Einlöslichkeit der Noten und bie 
Möglichkeit, nocdy mehr Münze aus dem Lande zu fenden, ver- 
hindern, daß durch Vermehrung der ausgegebenen Noten eine 
beträchtliche Preiserhöhung der Verkehrsgegenſtaͤnde entftehe (d). 


(a) Dan pflegt in foldhen Fällen den Sag bes Disconto zu erhöhen, damit 
weniger Wechfel zum Discontiren vorgelegt werden. 


(6) Die engliiche Banf verlor öfters 21/.—3 Proc. bei diefem Anfchaffen 
von Metallged. Smith, UI, 45. — Die hier angegebene Borfichts- 
regel ift fehr befannt und pflegt von den Vorſtehern gut verwalteter 
Banken befolgt zu werden, wie 3. B. von der Londoner Banf, Pebrer; 
Hist. finane. L, 211. Man pflegt daher auf die. Zu: oder Abnahme 
des Metallvorrathes und auf den Stand des Mechfelcurfes, der das 
Ein= oder Ausftrömen der Münze andeutet, fehr aufmerkffam zu jem. — 
In Großbritanien ftehen fih in Bezug auf das befte Verfahren einer 
Bank zwei NAnfichten gegenüber. Die von der fogen. Birminghamer 
Schule aufgeftellte Lehre, die man (feitdem Norman 1840 biefen 
Namen gebraucht hatte) eurreney principle oder curreney theory nennt, 
und die hauptfächlih von Jones Xloyd (Lord Overftone) (Thoughts 
on the separation of the departments of the bank of E. 1844) und 
Norman vertheidigt, auch von R. Beel angenommen wurde, geht 
davon aus, daß Münze das vollfommenfte Umlaufsmittel fei, und folgert 
daraus, die Bankſcheine müßten im der ausgegebenen Menge ſich an bie 
jedesmalige Müngmenge anfchließen. Wie alfo der Baarvorrath ab- 
nimmt, fo foll audy eine gleiche Verminderung der umlaufenden Scheine 
vorgenommen werden. Hiedurch glaubt man ein Uebermaaß der aus— 

egebenen Noten zu verhindern. Diefe Regel ift zu unbedingt und ohne 

Beachtung verichiedener Fälle Hingeftellt. Sie wird lebhaft befämpft 
von Toofe (Inquiry into the currency prineiple, 1844 und History 
a. a. D.) und Fullarton (On the regulation of currencies, 1845), 
deren Süße (banking principle) dahin — daß eine Bank ſich bei der 
Ausgabe ihrer Scheine von dem Bedürfniß leiten laſſen und nur ſorgen 
ſolle, immer zur Kinlöſung die nöthigen Mittel zu beſitzen. Dieſer 
Streit dreht ſich hauptſächlich um Peels Bankgeſetz von 1844, ſ. 
$. 312 (ec). Bgl. Quarterly Review, GLXI, 230 (1847). Offenbar 
iſt ein ungewöhnlich ftarker Begehr von Münze bei einer Bank. zum 
Behufe der Ausfuhr bisweilen die Folge anderer Urfadhen, 3. B. des 
vermehrten Müngbedirfniffes im einem anderen Lande oder ftarfer Ge 
treideeinfuhr und dergl. 
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(c) Wenn eine Banf der Regierung leiht, fo bedient ſich diefe der Bank: 
fcheine zu ihren Ausgaben, welche meiftens nicht werbend find. 


(d) Es wird in England hierüber geftritten. Toofe (History... . from 
1839—47, ©. 190) und Wilfon (Capital, currency and banking 1847) 
ftellen die von anderen behauptete Möglichkeit einer Preisfteigerung in 
Abrede. Tooke zeigt, daß wenn die Preife in Zeiten einer fajt leiden 
ſchaftlich erregten Speculationsluft fliegen, die Bermehrung der Bank: 
Scheine gewöhnlich erft nachfolgte, aljo nicht die Urfache jener Nenderung 
war. leihwohl darf man annehmen, daß jene bisweilen zum Vor: 
ichein kommenden überfpannten Speculationen, von denen öfters bie 
Preiſe einzelner Waarengattungen gefteigert werden, mit Hülfe des bei 
Zettelbanfen zu erlangenden Credites weiter gehen fünnen als in Ländern, 
wo feine folchen oder nur eine einzige jehr vorfichtige Bank befieht. 
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Außer der verftändigen Befchränfung in der Menge von 
Scheinen fommt auch die Frift, auf welche ohne Nachtheil 
Summen geliehen werden fönnen, und der Grad von Siders 
heit, den eine Zettelbanf fich verfchaffen muß, in Betradht. 
Vermögen die Schuldner erft nach längerer Zeit aus eigenen 
Mitteln die VBorfchüffe zu erftatten, fo hat dies Nachtheile, weil 
man fich unterdefjen in der Anjchaffung von Münze oder in 
der Einziehung eined Theiled der Scheine und dergl. beengt 
fiehbt; es find daher ſolche Schuldner vorzuziehen, welche ficher 
nad) Ffurzer Zeit das Empfangene zurüdzahlen. Aus diejer 
Urfache find Vorfchüffe für folhe Anmendungen, welche erſt 
ſpät und allmälig das ausgegebene Capital vergüten, wie für 
Bodenverbefjerungen oder ftehende Bapitale (Mafchinen, Ge 
bäude 2c.), ungeachtet fie volfommen ficher fein mögen, doch 
minder räthlih und bürften wenigftend nur mit dem Fleineren 
Theile der Scheine gegeben werden (a). Würde eine Bank 
bereitwilliger, mit geringerer Vorſicht, ald ed gewöhnlich von 
den Gapitaliften geichieht, Darleihen geben und gewagte Unter 
nehmungen unterftügen, fo würde fie fich felbft in Gefahr brin— 
gen, weil fie dabei leicht in Verſuchung fäme, die Scheine ſtark 
zu vermehren, und weil fie bei ihren Schuldnern Verlufte erleiden 
würde, die ihr fogar den Untergang zuziehen könnten (b). 
Das Mitwerben vieler Banken in einem Lande verleitet Teicht 
zu ſolchen Mißgriffen, wie fie beſonders bei den englifchen und 
nordamericanifchen Banken öfterd vorgefommen find, $. 318, 
317. (ec). 


——— 


(a) Smith, I, 47. 51. 76. — Kraus, Staatsw. UI, 79. — Gay, 
Handb. III, 70. — Smith giebt die Borfichtsregel: „Das, was eine 
Banf einem Unternehmer ficher borgen kann, ift nur derjenige Theil 
feines Capitals, den er, wenn er nicht die Vorfchüfle der Bank hätte, 
würde ungebraucht in feiner Caſſe liegen laffen müflen, um gelegent: 
lid Forderungen befriedigen zu Eönnen.“ — Dieß darf man nicht fo 
deuten, als fönnte überhaupt feine größere Menge von Banfnoten ſich 
im Umlaufe halten, als die Gaflenvorräthe ber Unternehmer betragen, 
denn das Gegentheil erhellt fhon daraus, daß die Gonfumenten eben: 
falls Solche Vorräthe von Geld in Bereitichaft halten; aber die Regel 
zeigt fih infofern Pr is als die in diefer Gränze fich haltenden An- 
leihen von den Schuldnern immer in der fürzeften Frift zurüdgegeben 
werden fünnen. 

() Eine Bank, welche mit ihren Scheinen Anleihen giebt, überträgt dadurch 
ihren Schuldnern den Gredit, den ihr das Volk zufommen läßt. Der 
Gredit kann aber nur fo weit die Production befördern, als es die 
Größe des Eapitales und Abfages zuläßt. Wenn eine Banf noch über 
diefes Maaß hinaus Unternehmungen durch Darleiben unterftügt, fo 
erfolgt daraus nur eine erfünftelte Bertheurung einzelner Waarengat— 
tungen, welche bald aufhören muß und, wenn das Mißlingen der uns 
überlegten Unternehmungen fund wird, einem deſto tieferen Fallen des 
Preifes Pla macht. Zum Belege bievon dienen die Gefchichte der 
ſchottiſchen Ayr-Banf, welche wegen bieles Fehlers nach zwei Jahren 
brah (Smith, II, 62) und die Handelskrifis in England im Winter 
1825—26 ($. 313.), auch die neuere von 1852. 

(c) Es ift daher in Großbritanien mehrmals der Vorfchlag ausgeſprochen 
worden, daß nur die große Londoner Banf (B. von England) Scheine 
ausftellen folle, oder daß dieß einer nicht nach gewerblichen, fondern 
nach allgemein volfswirthichaftlichen Zwecken geleiteten Nationalbanf 
übertragen werben möge, 
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Dagegen ift au das Dafein einer großen, von ber Re 
gierung begünftigten Hauptbanf in einem Lande nicht ohne 
Gefahren, theil® weil fie eine monopoliftifche Gewalt an ſich reißen 
fann, theild weil ſolche Banfen, wie die Gefchichte zeigt, öfters 
zu ftarfen VBorfchüffen an den Staat verleitet worden find, wo— 
durch fie ſich Verlegenheiten bereitet, dem Credite ihrer Scheine 
geihadet und denfelben mehr oder weniger bie Natur des 
Staatöpapiergelded gegeben haben (a). Zur Verhütung biefes 
Schrittes und anderer Fehltritte trägt befonder& die gute Ver: 
faffung einer Bank bei. Die Verwaltung pflegt in den Händen 
von Vorftehern zu fein, welche von den Theilhabern (Actionären) 
aus ihrer Mitte gewählt werden und unter der Aufficht 
eined größeren Ausſchuſſes ftehen. Die wichtigften Befchlüffe 
bleiben der jährlichen Verfammlung aller Theilhaber vorbehalten. 
Die Veröffentlihung der jährlichen Rechnungsergebniffe und 
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die Anlegung eines aus einem Theile der Gewinnſte ange 
fammelten Hülfdvorrathes (Refervefonds) dienen dazu, das Ber: 
trauen zu einer Banf zu verftärfen. Eine ſolche Anftalt ift nur 
da an ihrer Stelle, wo fich eine hinreichende Menge ficherer 
Gefchäfte der oben genannten Art vorfindet. 


(a) Ueber die Gefahren der Zettelbanfen ſ. vorzüglid Niebuhr a.a.D.— 
Gegen die bevorrechteten Banken Wagner a. a. D. 


Grundzüge zur Geſchichte nnd Beſchreibung der Bettelbanken. 
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Genua, Die Bank des heil. Georg, bie als bie Ältefte 
Zettelbanf betrachtet wird, war urfprünglich eine Gefellichaft 
von Staatögläubigern, denen der Staat Zölle und andere Ein- 
nahmen überlaffen hatte, und die auch Xeihgefchäfte betrieb (a). 
Durch eine forgfältig geregelte Verwaltung erhielt fie ſich lange 
mit zunehmender Blüthe und Macht. Späterhin gab fie aud) 
Noten aus (5). Durch neuere ftarfe Darleihen an den Staat 
fam fie 1746 in große Berlegenheit, mußte ihre Zahlungen 
einftweilen einftellen und erlitt flarfe Verlufte, doch befeftigte fie 
bald darauf ihren Gredit wieder. Im frangzöfifchen Revolutiond- 
friege verfiel fie, 1808 erfolgte ihre Aufhebung. 


(a) Dan fest den Anfang diefer merkwürdigen Ginrichtung in das Jahr 1345 
aber erſt 1407 wurden die vorhandenen Gefellfchaften zu einer einzigen 
vereinigt, welche nun den Namen compera oder casa di S. Giorgio 
erhielt. Macchiavelli (Istor. Fiorent. 8. Bud) rühmt den Reid): 
thum und die gute Ordnung diefer Körperfchaft. Nah Bodin (De 
rep. VI, cap. 2) erhielt fie Eapitale } u 4—6 Proc., zahlte die Zinfen 
pünctlich und lieh zu höherem Zinfe er großem Gewinn aus. Samm: 
lung ihrer Gelege, die aber über das Innere wenig Aufichluß geben: 
Leggi delle Compere di 8. Giorgio, 1684, fol. — Folieta bei Hufe— 
land, U, 153. — Petr. Bizarus, Senatus populique Genuensis 
rerum domi forisque gestarum historiae, ©. 205. 797. Antwerp. 1629. 
fol. — Häberlin, Gründl. Nachricht von der Rep. Genua, ©. 169. 
Leipz. 1747. 


(6) In den a. Leggi ift einigemal von der Zahlung gegen biglietti bie 
Mede, doch fcheinen fie Nebenfache geweſen zu fein. 


= — 


$. 311. 


Großbritanien. Die Banf von England (Bank of 
England) zu London übertrifft in der Menge der umlaufen- 
den Scheine faft alle anderen Banfen und ift in ben britifchen 
Verkehr fo innig verflodhten, daß man fie wie das Herz bed 
Geldumlaufd im ganzen Rande betrachten kann, weßhalb auch 
ihr Zuftand und das bei ihr befolgte Verfahren ihre Wirfungen 
auf viele volfdwirthfchaftliche Verhältniffe erftreden. Sie Fann 
zugleich als die Schule gelten, von welcher die genaue Kennt: 
niß des Bankweſens fich "weithin verbreitet hat. Sie ward 
1694 geftiftet (a). Sogleich bei ihrer Gründung lieh fie ber 
Regierung eine Summe von 1200000 8. St. zu 8 Procent 
gegen Ertheilung des Bankprivilegiumsd auf 13 Jahre, welches 
1708 fo erweitert wurbe, daß in England feine andere Bank 
von mehr ald 6 Theilnehmern errichtet werben burfte (5). Bei 
den fpäteren Erneuerungen des Privilegiumsd mußten weitere 
Darleihen an die Regierung gegeben werden, fo daß das Gut— 
haben ber Banf bis auf 14'686 800 2%. St. flieg. Diefe 
Summe ift dad eigentlihe Vermögen der Actionäre, bank- 
stock (ce). Die Dividende berfelben betrug 1730 und 1731 
11!/; Procent, 1790 — 1805 war fie 7, 1807—23 10, von 
1824 bi8 1838 8 Procent, feitbem beträgt fie 7 Procent. 
Die Noten gingen Anfangs nur bis auf 20 %. St. herab, 
feit 1759 auf 10 8. St., vog 1793 an wurden auch 5 und 
1797 fogar 2 und 1 8. St. ausgegeben, was jedoch feit 1826 
nicht mehr geftattet if. Die Gefchäfte der Banf find 1) Dis- 
contiren von Wechfeln (d), 2) Handel mit Gold und Silber, 
welche die Bank ohnehin zum Behufe ihrer Baarzahlungen 
gegen Zettel herbeifchaffen muß (e), 3) Annahme von Einlagen 
(deposits) auf laufende Rechnung, fo daß der Gläubiger durch 
Anweifungen (cheques) von der Banf Zahlungen leiften Taffen 
fann (f), feit 1823 auch Darleihen auf Hypothefen, 4) mandjer: 
lei Zahlungen und Beforgungen für die Regierung ; indbefon- - 
dere bezahlt fie die Zinfen der Staatsſchuld, fchießt auch ber 
Regierung jährlih den Betrag einiger Steuern: vor und em- 
pfängt dafür verzinsliche Schagfammer- Scheine, exchequer- 
bills (5). Ihre Scheine find 1833 fo lange für gefegliches 
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Zahlungsmittel (legal tender) erflärt worden, als fie dieſelben 
pünctlich einlöft. 


(a) Steuart, II, 230 der Hamb. Ueberf. — Smith, II,70.— Büſch, 


(d) 


(e) 


(a) 


(e) 


Schriften über B.-: und Münzw. ©. 299. — Hufeland, IIL,143.— 
J. Prince Smith, Se. of money, ©. 151. — Cohen, Compend. of 
fin. ©. 250. (Lond. 1822). — Eneyel. Americ. Philad. 1829, I, 544. — 
Pebrer, Hist. finane. I, 220.401. — Mae-Culloch, a. a. O. — 
Bailly, Fin. du roy. uni, I, 165. — J. Francis, History of the 
bank of E. 3. edit. 1848. U B. — Hübner, II, 339. — Mac 
Aulay, History of E. VII, 301. — Der Urheber des Planes war 
W. Paterfon. 


Hierauf verzichteten die Actionäre im Februar 1826 freiwillig, mit Vor: 
behalt eines Bannbezirfes von 65 engl. Meilen Halbmefler. Seit 1833 
dürfen aud in dieſem Bezirfe Actien-Banken von mehr als 6 Theil: 
nehmern beftehen, nur ohne Ausgeben eigener Noten. 


Eigentlih iſt dieß Guthaben der Actionäre nur 14553000 &. — Bei 
ber Grneuerung des Privilegiums im Jahre 1833 (3. u. 4. Wilh. IV. 
Gap. 98) wurde feftgefeßt, daß von der oben angegebenen Bankichuld 
!/a abgezahlt werden follte, weßhalb viefelbe jebt nur noch 11'015 000 
2. St. beträgt. Die Abzahlung geſchah in Staatsfchuldbriefen. 


Sonft nur bis zu 60 Tagen Berfallzeit, neuerlich bis auf 95 Tage. 
Der Sab des Disconto (Mechfelzins) ift veränderlih und wird von ber 
Banfverwaltung erhöht, wenn man aus dem Wechſeleurſe die Beforaniß 
ſchöpft, daß die edlen Metalle eine ftarfe Strömung in das Ausland 
erhalten möchten. 

Der Vorrath an rohen und geprägten Münzmetallen ift ſehr ungleich, 
befonders ift die Rorneinfuhr in Mißjahren eine Urſache feiner Abnahme. 
Er war 3. B. am 

28. Kebruar 1824 13 810 060 
31. Auguft 1824 11787000 
28. Februar 1825 8779100 
31. Auguft 1825 3634 320 
28. Kebruar 1826 2'460 000 12. Suni 1852 21'184. 050 
8. Januar 1839 9336000 11. Dee. 1854 13°579 795 = 
17. Sept. 1839 2816000 = Ende April 1860 14687000 = 
Bon der umlaufenden Notenmenge betrug der Baarvorrath bald nur 
!/s oder fogar !/s, bald %,, 4/5 und mehr. 
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12. Sept. 1846 15'864 960 8. 
19. Dec. 1846 15162623 = 
15. März 1847 11:600000 
30. Zuni 1849 15°120811 


üJ Pe Te U zu: 
Da Te Ts Tu 


(f) Die Banf bezahlt den Einlegern feine Zinfen. 


(9) 


Diefe jährlihen Vorſchüſſe darf man mit der fortdauernden Banfichuld 
der Regierung (e) nicht verwecheln. Neben den Zinfen beider 
Forderungen bezog die Bank ſonſt gegen 260000 8. St., Proviſion 
vom Staate und bat im Durchſchnitt 4 Mill., die ihm gehören, un: 
verzinslich zu benußen ; feit 1833 erhält fie 120000 2. St. feit 1844 
180 000 &. — Bemerfenswertb iſt auh, daß die Bank 1823 der Re— 
gierung gegen eine Adjährige Zeitrente eine zur Abzahlung ber Pen: 
fionirten beftimmte Summe vorfhoß, III, $. 500. 


8. 312. 
Das wichtigfte Ereigniß in ber Geſchichte diefer Bank ift 


die ihr am 25. Febr. 1797 bewilligte und fodann am 23. Mai 
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1797 (37. Jahr Georgs III. Gap. 45.) durch Parlaments 
befchluß beftätigte einftweilige Enthebung von der Verbindlichkeit, 
ihre Scheine baar einzulöfen, bie fogenannte Banf-Reftric- 
tion (a). Diefe Verfügung ward durch 8 fpätere Parlaments» 
acten verlängert und erft 1819 fam der Beſchluß (Peel's 
Bill) zu Stande, daß die Banf einftweilen unter gewiffen 
Einfchränfungen, von 1821 an aber unbedingt ihre Baar— 
zahlungen wieder anfangen ſolle. Diefe 24 jährige Einftellung 
ber Noteneinlöfung brachte darum nicht fo verberbliche Folgen 
hervor, wie fie ähnliche Maaßregeln in anderen Ländern be 
wirften, weil die Banf mit Mäßigung von ihrer Befugniß 
Gebraudy machte und in dem großen Grebite ber britifchen 
Regierung eine Stüge fand, doc) ftieg eine Zeitlang der ‘Preis 
bed rohen Goldes gegen Banffcheine über den gewöhnlichen 
Stand und auch der Wechfelcurd nad auslänbifchen Plägen 
ging beträchtlich in die Höhe (5). In den Krijen von 1825, 
1836, 1839 und 1857 hat die Banf durch Unterftügung von 
Privatbanfen ſich fehr nüglich erwiefen. Nach dem Gefeg vom 
19. Juli 1844 (7 u. 8. Vict. Cap. 32) wird das Ausgeben von 
Scheinen von den übrigen Banfgefchäften getrennt und einer 
befonderen Abtheilung übertragen (issue-department). Dieſe 
darf außer dem Betrage von 14 Mill. L., für die fie Ver— 
fchreibungen zur Sicherheit erhält, nur fowiel weitere Banfnoten 
audfertigen, als die ihr vom Banfdepartment übergebenen Bor: 
räthe von Münzen und Rohſilber ausmachen. Die legtgenannte 
Gefhäftsabtheilung (dad banking-department) bejorgt das 
Discontiren, das Ausleihen, die Hinterlegungen und bie für 
die Regierung übernommenen Berrihtungen (c). Die Banf 
hat 13 Filiale (branch-banks) in England (d). 


(a) Die Reftriction wurde angeordnet, als die Menge der umlaufenden 
Noten 8640000 8, St. ausmachte und während der Beforgniß einer 
feindlichen Landung nur dieſes Betrages an Münze vorräthig war. 
Die Noten wurden von der Regierung bei Steuerzahlungen angenom: 
men und bildeten feitdem das Hauptumlaufsmittel in England. Ihr 
böchfter Belauf war 30'099 908 2. St. (26. Aug. 1817), 1819 waren 
fie wieder auf 25 Mill. vermindert. 


(5) Dieß wird durch die folgenden Zahlen deutlich, die fih auf Guineen⸗ 
von 22 Karat (N/ıe) Korn beziehen, aus Mac-Eullod, Handb. 
‚96. 
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Preis der Unze Gold Preisverhaͤltniß 
der Noten gegen Gold 
i. J. 1800 3,89 100 


1810 4,5 86,5 
1812 4,75 79,2 
1813 5,0% 77,1 
1814 5,2 74,87 
1815 4,8 83,9 
1817. 1818 4 97,4 
1820 3,9% 97,4 
1821 3,9% 100 


woraus ſich ergiebt, daß die Banffcheine gegen Gold im Jahre 1814 
um 25 Procent gefunfen waren. Die Notenmenge war 1813 gegen 
24 Mill. 2. St., welche Summe demnach nicht mehr Gold vertrat, als 
18500000 8. St. im 3. 1797. Da nun 1797 nur 8640 000 2. St. 
in Noten umliefen, fo mußten noch gegen 10 Mill. an Münze vor: 
handen fein, welche fväter durch Banficheine erfeßt wurden. Toofe 
fhäßt die durch die Meftriction ins Ausland gedrängte Müngmenge 
auf 12—15 Mill. — 1821 hatte fih der Preis der rohen Münzmetalle 
von felbft wieder gehoben. Auffallend war, daß während der Reftriction 
die geprägten Stüde nur etwa 5— 6 Procent gegen Noten im Preiſe 
fliegen. Dieß Mißverhältnig zwifchen dem Preiſe des rohen und ge— 
münzten Metalles wirkte wie ein Zwangscurs, und drängte die Münze 
vollends aus dem Verkehre, rührte aber nicht aus einer aefeßlichen 
Vorschrift Her, fondern aus dem vatriotifchen Entichluß der Kaufleute, 
die Banf, von deren gutem Vermögensftande fie fich überzeugt hatten, 
durch ihren Einfluß zu unterftügen und die Noten dem Metallgelde 
gleich zu erhalten, wozu der Umftand fam, daß nur noch abgenugte 
oder befchnittene Stüde im Umlauf blieben. Es ift viel darüber ge: 
ftritten worden, ob die Banffcheine nach der Reftriction im Preife ge: 
funfen (depreciirt) fein. Ricardo folgerte dieß aus dem erhöh- 
ten Golbpreife (The high price of bullion a proof of the depreciation 
of banknotes, 1809) und in dem nämlichen Sinne fprach ſich 1810 die 
Gommiffton des Unterhaufes aus (bullion comittee). Das Verlangen 
des Lords King, daß feine Pachter den Bachtzins in einer nach dem 
Goldpreife erhöhten Notenmenge entrichten follten, veranlaßte 1811 das 
Geſetz, daß man bei Zahlungen nicht mehr als den Nominalpreis des 
Goldes in Noten fordern dürfe. Auch Graf Lauderdale (The de- 
preciation of the paper-curreney of Great- Brit. proved. Lond. 1812. 
Defi. Further considerations of the state of curreney, 1813. Auszug 
in Farmer’s magaz., 1814. XV, 63) nahm die Entwerthung der Bank— 
fcheine als unzweifelhaft an; f. ferner Stord, III, 79. 466. — Die 
Fortfchritte der nationalöf, Wiff. in Engl., ©. 65. (Leipz. 1817). — 
Lowe (Engl. n. f. gegenw. Zuſt. ©. 141) glaubte, daß das Sinfen, 
fo weit ed von ber Reftrietion herrührt, nur 15 Prorent betrage, und 
daß die Mehrausgabe (overissue) der Noten nicht Urfache, fondern erft 
Folge der Depreciation gewefen fei. — Th. Smith, ©. 60 beftreitet 
die Depreciation. Am eifrigften wird bdiefelbe von Tooke befämpft, 
Thoughts etc. 1 ®b., History of pr. II, 346, History... . from 
1839 — 47 ©. 89. Nach der Anficht des Lepteren ift nur das Golb 
theurer geworben, es ftieg gegen Noten, fo oft flarfe Baarfendungen 
im Kriege oder zu Getreidefäufen nöthig wurden, es ſank wieder, wenn 
diefe Urfachen aufhörten, namentlich 1816 ungeachtet einer Vermehrung 
der Noten. Diefe erreichten 1818 ben größten Betrag, als das Gold 
ihon wieder viel niedriger ftand. Tooke fucht zu zeigen, daß eine 
allgemeine Preiserhöhung der Waaren gegen Noten nicht ftattgefunden 
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bat und daß die Vertheurung einzelner Waanrengattungen aus fchlechten 
Getreideernten, aus ben Ausfuhrerfchwerungen in anderen Ländern, 
aus den höheren Fracht» und Verficherungsfoften ıc. zu erflären fei. 
Spanifche Wolle, brit. Kupfer, virginifiher Tabaf galten 1811 nur 
30—70—36 Proc. des Preifes von 1808 u. 1809 ꝛc. Es ift natürlich, 
daß mwährend des Krieges mit Franfreih Colonialwaaren in England 
wohlfeil, europäifche Waaren theurer waren, daher läßt fich ſchwer neben 
diefen beionderen Urfahen eine allgemeine Regel herausfinden und bie 
Beweisführung Tooke's ift noch nicht widerlegt. — Die fpätere 
Preiserniedrigung der Waaren, bie von Bielen dem geftiegenen Vreiſe 
der Noten zugeichrieben wurde, war für Gewerbsunternehmer und Grund: 
eigner ſehr empfindlich. 


(e) Dieß von R. Peel beantragte Geſetz entiprang aus den Borftellungen 
der Birminghamer Schule (curreney theory, $. 307 (5)) von den Nad: 
theilen einer übermäßigen Ausgabe von Banficheinen. In ſolchen Zei- 
ten, wo eine ungewöhnlich rege Unternehmungsluft eine vermehrte Nach— 
frage nach Anleihen verurfacht, fünnen allerdings die Banfen durch 
BDergrößerung der Notenmenge das Uebel vergrößern oder die Müdfehr 
von demſelben verzögern, dagegen ift es in anderen Fällen, wo eine 
Nbnahme des Baarvorratbes und die Vermehrung der Metallausfuhr 
andere Urfachen hat, fchädlich, wenn die Bank eine foldhe unbedingte 
Beihränfung hat und es mußte in der Krifis von 1847, welche durch 
eine Üübermäßige Menge von Eifenbahnunternehmungen verurfadht wor: 
ben war, bie engliihe Bank ermächtigt werden, von dem Geſetze abzu— 
weichen und ihre Darleihen und Disrontirungen zu erweitern. Sobald 
bievon nur der Anfang gemadıt war, hob ſich das Bertrauen wieder. 
Toofe ©. 317. Bal. Mill, U, 112. 


(d) Stand zu Ende Aprils 1860: 


Debet. Credit. : 
Noten . . . 22336000 8. | Pfandbürgichaften 
Einlagen d. Staats, (seeurities) . . . 31721000 2. 


d. Sparcafien ꝛc. 6252000 =» | Münze und Barren 14687000 + 
Einlagen v. Privat: 
perfonen . . 14602000 = 


43-190000 &. "76-408 000 8. 


Der Mehrbetrag des Guthabens ift das erübrigte Vermögen (rest) von 
3218000 2. 


$. 313. 


Andere Zettelbanfen im britifhen Reiche (a). 

1) In England und Jrland unterfcheidet man ſoge— 
nannte Privatbanfen (private banks), die höchftens 6 Theil- 
nehmer haben und eigentlih nur Banfhäufer mit dem Rechte 
der Ausgabe von Sceinen find, und größere durch eine 
Parlamentöurfunde (charter) genehmigte Actienbanfen 
(joint-stock-banks), die feit dem Jahre 1826 errichtet wurden, 
8. 311. Die Anzahl von Banfen beider Art ift abwechielnd, 
indem bald neue errichtet werben, bald ältere brechen oder fid) 


— 8597 — 


auflöfen, beträgt aber immer mehrere Hunderte (d). Dieſe 
Banfen betreiben den Wechjeldisconto, beforgen Zahlungen für 
andere Berfonen ($. 292 a).), übermadhen Summen an andere 
Drte und geben auch Vorſchüſſe. In Zeiten, wo der Handel 
und die Production blühen, viele neue Unternehmungen in 
Gang fommen und der Umlauf eine größere Geldmenge faflen 
fann, pflegen die Banken ihre Noten und ihre Darleihen zu 
vermehren. Da man jedoch beim Berfolgen ſolcher Gewerbs— 
ipeculationen leicht das verftändige Maag überjchreitet und zu 
viel wagt, fo trat von Zeit zu Zeit, ed ſei nun durch bie 
Ueberfülung der Märkte und die davon herrührende Erniedrigung 
der Waarenpreife, oder aus anderen Urfachen, eine Bedrängniß 
vieler Unternehmer ein. Die Banken litten große Verluſte, 
und diejenigen unter ihnen, welche zu unvorfihtig gewejen 
waren, oder deren Theilnehmer zu wenig Hülfsmittel bejaßen, 
brahen gänzlid. Sole Ereigniffe find im 19. Jahrhundert 
Ihon mehrmals eingetreten (c). Es hat fidy hiebei gezeigt, 
daß in der Errichtung und Verwaltung mancyer Banken großer 
Leichtſinn obgewaltet hat, daß dieſelben gerade dann ihre 
Scheine vermehrten, wenn die Xondoner Hauptbanf die ihrigen 
weislich verminderte, und daß das Daſein vieler Zettelbanfen 
in einem Lande Gefahren verurfadht, weßhalb man fich neuerlich 
ju einer bedeutenden Befchränfung der Gefchäfte diefer Banfen 
entihloffen hat (d). 

2) Die [hottifhen Banken werden vorfichtig verwaltet 
und find wenigen Erjchütterungen ausgejegt. Sie waren von 
jeher in Bezug auf die Zahl der Theilnehmer unbeſchränkt und 
haben daher viele Actionäre, welche ein zur Dedung von Ber 
luſten beftimmtes Capital in Staatspapieren und Hypothefens 
urfunden deponiren. Dieß und die jährliche öffentlicye Rech— 
nungsablegung trägt viel bei, den Credit zu befeftigen und die 
Notenbefiger ficher zu ftellen. Darleihen werden mit Behutfams 
feit gegeben. Diefe Banken nehmen fehr häufig Summen von 
Sapitaliften gegen Verzinſung an, auch in Heinen Beträgen, fo 
daß fie zugleich ald Leih- und Sparcaffen der Betriebfamfeit 
gute Dienfte leiften (e). 


(e) Ne, Handb. I, 100. — a tod, Großbrit 
Bejepgeb. ©. 399. — Hühner ©. 9 bbritaniens 
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(5) Bon 1826 bis 1835 find nur 60 größere Banlgeſellſchaften in England 
entftanden, aber allein in ben erften 11 Monaten von 1835 42, deren 
jede mehrere Gompteirs hat. Die Manchester and Liverpool District B. 
hatte 1054, die Northern and Central B. of England 1024 Theilnehmer, 
dagegen wurden auch 2 mit bloß 7 Intereffenten angeführt; Yearbook 
of gen. inform. 1837, ©. 158. — 1852 zählte man 170 Privat: und 
66 Actienbanken in England und Wales mit Notenausgabe, daneben 
eine Anzahl andere, welche feine Scheine ausgeben dürfen, wozu 6 ans 
fehnliche Actienbanfen in London gehören. — Irland hatte 1851 8 Ban- 
fen, deren — Bank von Irland heißt. Zu Ende 1854 war die 
umlaufende Notenmenge 
der engl. Privatbanken . 37849 057 8. 
Nctienbanfen . . . 37072 738⸗ 
der irländijchen Banfen 6722649 = 
ferner der fchottiihen Banfen 4316 095 
ber Banf v. England 19'296 721 = 
Zufammen 37257260 8. 
Der Müngzvorrath betrug bei den fchottifchen B. 1:707885 2., bei den 
irländifchen 2053 756 &., bei der B. von England 13:834657 2., 
alfo zufammen 17596295 2., ohne die Baarfchaft der engl. Privat: 
banfen. Die Banken taufchen. regelmäßig die bei ihnen eingehenden 
Noten gegen einander aus, fo daß ein Theil der ausgegebenen bald 
wieder zurüdfehrt. 


(e) Das ftarfe Sinfen der Preife im Jahre 1810 und 1811 flürjte in den 
3 Zahren 1810—12 47 Banken und brachte überhaupt 7042 Banterotte 
zu Wege (1807—1809 waren nur 4177), diejelbe Urfache brachte 1814 
und 1815 nicht weniger ald 92 Banfen den Untergang und veranlapte 
in den 3 Jahren 1814—16 bie Zahl von 6527 Bankerotten (Tooke, 
Thoughts, I, 92 ff.). — Daflelbe erfolgte im Winter 1825—26. Die 
jährliche Ausgabe von neuen Noten der PBrivatbanfen hatte im Durch: 
Schnitt von 1820—23 nur 4176000 2. St. betragen, dann, während 
eine Menge unficherer Speculationen eine exkünftelte Erhöhung ber 
Betriebfamfeit bewirkte, jtieg fie 1824 auf 6724000, und 1825 auf 
8755 000 2. St. Die ganze Notenmenge diefer Banfen wurde auf 
23—25 Mill. geihägt. Als nun die unvermeidliche Rüdwirfung mit 
einer peinlihen Stodung des Berfehres eintrat, mußte eine große 
Zahl von Banken fallen, und dieß würde noch mehreren begegnet fein, 
wenn fie nicht von der englifchen Bank wären unterftügt worden, Zur 
Verhütung ähnlicher Vorfälle wurde 1826 das Ausgeben der 2 und 
1 8. St.:Noten unterfagt. 1830 waren nur noh 9 Mill, 2. St. 
Noten im Umlaufe. Im Jahre 1836 fam abermals die Sucht, gewagte 
Speculationen dur Nctiengeiellichaften zu unternehmen, zum Bor: 
ſchein. Zu Anfang diefes Jahres waren in Liverpool und Manchefter 
104 zum Theil adbenteuerlihe Projecte im Lauf. Daher erfolgte im 
Herbfte deflelben Jahres eine Stodung. Vgl. Edinb. Review, Juli 1836, 
©. 419. April 1837. Die Notenmenge betrug am 26. Sept. 1835 
10°420623 &. St., am 24. Juni 1836 aber 12202196 &. — Im 
Jahr 1839 brachte die americanifche Banfverwirrung eine nachtheilige 
Wirfung auf England hervor. Da die Nctien oft nur 25 oder fogar 
10 8. ©t. betrugen, und nur zum Eleinfien Theile, 3. B. mit 5 bis 
10 PBroc., wirklich eingezahlt zu werden brauchten, fo Fonnten ganz 
unbegüterte Perjonen als Theilnehmer (partners) auftreten. Gine große 

Erſchütterung trat im Herbfi 1847 ein zufolge der Gifenbahnjpeculationen. 
Die Banferotte vom Auguft an betrugen 17—20 Mill. 8. St. Eine 
Lähmung des Credites muß weiter gehen in einem Lande, wo das 
NAmlaufsmittel größtentheild® aus Papier befteht, ald da, wo blos 
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Münze umläuft, obgleich auch hier die Wirkung ſolcher Stockungen des 
Handels in häufigen Banferotten von Kaufleuten fühlbar wird. 

(d) Schon nah älterer Borfchrift müfen die Landbanken alle Bierteljahre 
ben Betrag ihrer umlaufenden Zettel, die größeren aush jährlich die 
Zahl ihrer Theilnehmer der Obrigfeit angeben. Nach dem a. Geſetz 
v, 19. Juli 1844 darf feine Banf Scheine in Umlauf fegen, bie es 
nicht am 6. Mai 1844 ſchon gethan hat, und die Menge derjelben 
darf den mittleren Betrag des Vierteljahres vor dem 27. April 1844 
nicht überfteigen. Das Geſetz v. 21. Juli 1845 (8 u. 9. Viet. C. 37) 
fchreibt für die irländiichen Banfen vor, daß fie nicht mehr Scheine 
ausgeben dürfen, als fie im Durcdyichnitt vom 1. Mai 19844 —45 in 
Umlauf hatten, und ala fie außerdem an Gold- und Silbermünze vor: 
räthig befiten. Das Privilegium der „Bank von Irland“ in Dublin, 
daß in einem Umfreile von 50 Meilen feine Banf von mehr als 
6 Theilnehmern Scheine ausgeben darf, Hört auf und die Schuld des 
Staates an diefe Banf von 2637009 8. St. wird von nun an zu 
31/, Proe. verzinft. 

(e) Schottland hat 17 Actienbanfen, die Scheine ausgeben. Die Altefte ift 
die 1695 nah Paterfons Plan errichtete „Banf von Schottland“ 
u Edinburgh. Die Noten haben fo viel Credit, daß ihre Ginlöfung 
elten begehrt wird, und wie ein Banfbedienter verfichert, in Glasgow 
jährlich nur etwa 1000 8. St. zum Ginlöjen erforderlidy fein möchten. 
Da diefe Banken ihre Gefchäfte nicht durch beliebige Ausgabe von 
neuen Zetteln erweitern können (der Umlauf könnte fie nicht faflen), fo 
nehmen fie alle Geldfummen an, die bie Beflger nicht anzumwenden 
wiflen, und verleihen fie wieder, nehmen aber 1 Proc. Zins mehr als 
fie geben. Man fchäßte 1826 diefe den Banfen anvertrauten Summen 
auf 20 Mill. & St. Bon den Schuldnern wird gefordert, daß fie 
zwei fichere Bürgen ftellen, Man leiht ihnen blos für productive Zwede 
und befümmert * fortwährend um ihren Vermögenszuſtand, um ſich 
vor Verluſten zu hüten. Die Banfgefchäfte ſelbſt erleichtern dieſe Auf— 
ſicht, weil die Schuldner vielfach Fe die Banf anweilen und ihr wieder 
theilweife abzahlen. Auf diefe Weile wird die befte Benugung der 
Gapitale erleichtert und die Production fehr befördert. Die Scheine 
gehen hier wie in Irland Bis auf 1 2. St. herab. Ad. Smith, II, 
39. — Quarterly Rerv., März 1830. ©. 476, Oct. 1830, ©. 342. — 
Logan, Die fchottiichen Banfen, deutſch 1853. — Das Gefeg vom 
21. Zuli 1845 (8 und 9 Victor. C. 38) enthält für die fchottifchen 
Banken Ähnliche Beftimmungen wie das Gefeg vom nämlichen Tage 
für die irifchen (A). 
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Srankreid. Die von dem Schotten John Lam (geb. 
1671, geft. 1729) 1716 errichtete, 1717 von ber Regierung 
übernommene, 1720 zu Grunde gegangene Zettelbanf gab. ein 
für alle Zeiten. merfwürbiged Beifpiel der Folgen, welche aus 
einer unmäßigen Benugung bed Grebitd und aus den Irr— 
thiimern über bie Natur beffelben. hervorgehen fünnen (a). Der 
Credit wurde durch das Law'ſche fogen, „Syftem” fo fehr 
zerftört, daß. erſt 1776 wieder eine Zettelbanf, bie Barifer Dis⸗ 
contocafjfe (eaisse d’escomptes) zu. Stande fam, weldye 
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ſpaͤterhin ihre ganze Notenmenge zu Anleihen an die Regierung 
verwendete und ſich 1789 auflöſte, als dieſe Anleihen in einem 
neu geſchaffenen Papiergelde (den Aſſignaten) zurüdgezahlt wur— 
den (6). Die jetzigefranzöſiſche Banf(banque deFrance) 
entſtand 1800 mit 30000 Actien zu 1000 Fr., die 1803 bis 
auf 45000, ſpäter bis auf 67900 vermehrt wurden (c). Die 
Bank discontirt Wechſel (d), leiftet unentgeldlich Zahlungen 
auf laufende Rechnungen (comptes courans), doch nur bis zu 
dem Betrage der ihr übergebenen Summen, ohne etwas vor 
zufchießen (e), leiht auf Staatspapiere (f), analactien und 
neuerlich (feit 1852) aud) auf Actien und Schuldbriefe der Eijen- 
bahnen, ferner gegen 1 Procent Zinfen auf hinterlegte Vor— 
rähte von Gold und Silber (g), leiftet auch der Regierung Bor: 
ſchüſſe auf Schagjcheine (bons du tr&sor) und comptes courans 
und erweift ihr mancherlei andere Dienfte, wie 3. B. feit 
1820 dad Umprägen der alten Münzen. Die Noten durften 
nad dem Gejeg vom 4. April 1803 nicht unter 500 Fr. be 
tragen, doch wurde (Geſetz vom 18. Mai 1808) den Filialen 
(comptoirs, succursales) die Ausgabe von Scheinen auf 250 Fr. 
erlaubt und am 10. Jun. 1848 erhielt die Hauptcaffe Erlaubs 
niß, Scheine von 200 Fr. in Umlauf zu fegen. Das Gejep 
vom 15. März 1848 geftattet Noten von 100 Ir. Ihr Hülfd- 
vorrath ift neuerlich (1834) auf 10 Mill. Fr. beftimmt wors 
den, jo daß der ganze Gewinn jährlich vertheilt wird, wenn 
jene Summe ergänzt ift. Ihre Verwaltung ift jehr vorfichtig 
und ihr baarer Vorrath gewöhnlidy beträchtlich größer, ald er 
der Sicherheit willen nothwendig fein müßte. Die Yebruar- 
revolution veranlaßte ftarfe Vorjchüffe an den Staat und einen 
lebhaften Andrang zur Einlöfung, daher wurde durch das Ge 
je vom 15. März 1848 verordnet, daß die Einlöjung der 
Scheine unterbleiben dürfe, daß diefelben gejegliched Zahlungs 
mittel jeien (alfo mit Zwangscurs) und nicht über 350 Mil. 
Br. betragen dürften. Die 9 anderen Zettelbanfen (A) wur 
den nad) dem Geſetz vom 2. Mai 1848 mit der Bank von 
Frankreich vereinigt, wodurch diefelbe 23350 weitere Actien er 
hielt. Die erlaubte Notenmenge wurde auf 452, im I. 1849 
auf 525 Mil. Tr. erhöht. Das Gefeg vom 6. Auguft 1850 
ob den Zwangsumlauf und das Marimum der Notenmenge 
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wieber auf und führte die Verpflichtung zur Noteneinlöfung 
wieder ein, welche legtere aber auch in der Zwifchenzeit nicht 
ganz aufgehört hatte. Daher blieben die Noten fortwährend in 
Pari und der Geldumlauf blieb ungeftört (i). 1857 wurde die 
Zahl der Actien auf dad Doppelte (182500) gebracht (&). 


(a) Man fchägte damals den Münzvorrath in Franfreich auf 1200 Mill. Liv., 
welche, weil zu jener Zeit 60 Livres aus der Mark Troyes geichlagen 
wurden, 502 Mill. fl. machten. Law hatte, wie feine Schriften zeigen, 
überipannte Borftellungen von der Macht des Credits und der Erſetz— 
barfeit der Münzen durch Papiergeld. Der Irrthum ging fo weit, daß 
man glaubte, ohne Schwierigkeit eben jo viel Scheine als Münze neben 
diefer in Umlauf halten zu fönnen und daß man den Credit einer noch 
weit größeren Bervielfältigung fähig hielt. Die Zettelbanf befand ſich 
anfangs in gutem Fortgange, da die Scheine (damals 50—60 Mill.) 
ſich leicht im Umlaufe hielten und beliebt waren. Law's Plane über: 
fchritten aber alles verftändige Maaß. Gr gründete eine Actiengefell- 
fchaft, die ten Handel mit Zouifiana betreiben follte (comp. d’oceident) 
und durch mancherlei andere ihr übertragene Geichäfte ihren Wirfungs- 
freid erweiterte (oftintifcher und chinefticher Handel, Münzredt ıc.). 
Die Actien (zu 500 Livres Ginlage) wurden vermehrt und fliegen durch 
fünftlihe Erregung phantaftiiber Hoffnung fortwährend im Preife, ohne 
daß die beabfichtigten Unternehmungen Toon in Ausfüßrung famen. 
Die Banf ging durch Heimzahlung der Nctionäre in die Hände des 
Staates über, nachdem fchon 3, des Actiencapitals in Staatsſchuld— 
briefen eingezahlt worden war. Nun faßte Lam fogar den Gedanfen, 
dem Staate zur Abtragung feiner Sculten 1200, nachher fogar 
1600 Mill. &. zu leihen, wofür der Compagnie 3 Proc. Zins nebft 
der Uebertragung der Rinanzpachtungen (fermes) zugefidyert wurden. 
Es wurden zu dieſem Behufe wieder neue Actien (zulegt zu 5000 %.) 
ausgegeben, deren Steigen einen allgemeinen Schwintel, eine heftige 
Begierde, fih durch Actienbandel zu bereichern, erregte. Der Preis 
einer Actie fam bis auf 20000 &., chne daß die Gefellihaft Geſchäfte 
betrieb, die einen jolden Peeis nur irgend hätten begründen fönnen, 
die Menge der ausgegebenen Banfnoten erreichte 2696 Mill., wobei 
ugleich die Preife aller fäuflihen Dinge ungemein gefteigert wurden. 
Biele reicdy gewordene Netienhändler begannen fich Ländereien ıc. zu er- 
werben (realiseurs) und man wurde allmählig gewahr, daß die Actien 
feinen wahren Werth hatten. Nls das Sinfen derjelben anfing, ergriff 
Law mancherlei gewaltiame Mittel, um den Untergang des „Syftems“ 
zu verhindern; alle Zahlungen über 100 8. follten blos in Banfnoten 
geichehen, Niemand über 500 Liv. in Münze befigen; bierauf wurte 
der Preis der Actien gejeglich auf 9000 Liv. beftimmt, was die Folge 
hatte, daß die Noten bis auf die Hälfte ihres Nennbetrages und ſpäter 
noch viel mehr fanfen. Man ſah fich genöthigt, ihre Verminderung 
durch verjchiedene Arten verzinslicher Anleihen zu bewirken und ver: 
wandelte endlih den Reſt in Staatsobligationen zu 2 Proc. Zins. 
Den Echluß- machte eine willfürlihe Beraubung der reich gewordenen 
Actienbefiger. — Man hatte 640000 Actien der Öefellichaft ausgegeben, 
von denen jedodh 400000 früher annulirt wurden. Die grängenlofe 
Verwirrung richtete viele Familien zu Grunte und lähmte auf lange alles 
Vertrauen. Stewart, II,244—296. — Stord,IlL,87. — Thiers 
in Eneyel. portative. 1826. I, 49. — Histoire de Law. Leipz. 1858, 
(vorzüglih). — Londonio im Giorn. dell’ Inst. Lomb. VIII, 289 
(1844). — Heymann, Law und fein Syſtem, Münden 1853, 
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Öeuvres de Law, herausg. von Daire in ber Collection des prin- 
cipaux Ecenomistes, P. 1843. — Die jümmtlihen Nctenftüde enthält 
die (Übrigens micht empfehlenswerthe) Schrift: Histoire du systöme des 
finances sous la minorit& de Louis XV., à la Haye, 1739, im 5. und 
6. Bante. 

Stord, IL, 101. Ganilh, Des systömes, II, 190. 


Lobrede für die Bank von Thiers, Deput.:K. 20. Mai 1840. Rau, 
Archiv, V, 121. 

Nur auf Wechſel mit 3 Unterfchriften und früherhin nicht unter 500 Fr. 
Der Discontofag war lange ununterbrochen 4 Proc Am 14, Jan. 
1847 mußte er auf 5 Proc. erhöht werden, weil wegen der Getreide: 
theurung, des Falles der Gijenbahnactien und des fteigenden Zinsfußes 
die Ginlöfung der Scheine zu häufig begehrt wurde und ber Baar: 
vorrath auf 72 Mill. geiunfen war. Die Banf Hatte im Sam. 1847 
eine Anleihe von 25 Mill. Fr. oder 800000 2. St. bei der Londoner 
Bank machen müflen. Am 5. Mär) 1852 wurde der Disconte auf 
3 Proc. ermäßigt, am 7. Det. 1853 wurde er wieder auf 4 und zu 
Anfang 1854 auf 5 erhöht. Der mittlere Betrag eines eingelöften 
Wechfels war 1840 1517 Fr., 1846 1285 Fr., 1850 im Paris 990, 
in den Filialen 1834 Fr., 1851 in Paris 869 Fr., in den Filialen 
1592 Fr. In diefem Jahre waren in Baris unter 413496 biscontirten 
Wechfeln 87350 unter 200 Fr. 

Sie ift hiezu verpflichtet und erweifet hiedurch dem a einen großen 
Dienft. Im Jahr 1835 hatten 17—1800 Perfonen ſolche comptes 
courans, für welche 890 Mill. Fr. an Effecten eincafjirt wurden, 1834 
für 908 Mill., 1840 für 891 Mill. Außer den Privatperfonen hat 
auch der Staat eine laufende Rechnung, der hiebei bald im Vorſchüß, 
bald in Schuld if. Im März 1860 ſchuldete die Bank auf Conto⸗ 
corrent 178,4 Mill. Br., hatte dagegen auch eim beträchtliches Guthaben 
gleicher Art, 

Nach dem Geſetz vom 17. Mai 1834 kann die Bank auch auf 1/s des 
MWerthes folcher Berjchreibungen leihen, die feine fire Verfallzeit haben, 
alfo auf alle öffentlichen Gffecten. 

Die Abficht Hievon ift, den Handel mit Gold und Silber zu ermuntern, 
Marjeille, Havre, Orleans, Bordeaur, Rouen, Nantes, Lyon, Lille, 
Touloufe. 

Seitdem die Bank in Verlegenheit gerathen war (1805 u. 1814), vers 
doppelte fie ihre Borfiht. Auch war fie lange in dem Umfange ihrer 
Geichäfte dadurch beichränft, daß ihre Noten außerhalb der Hauptitadt 
wenig beliebt waren, in Folge der Erinnerung an den Mißbraud des 
Papiergeldes in der Mevolutionszeit. Die Bank Hatte öfters mehr 
Baarfchaft, als die umlaufenden Noten betrugen, weil ber Staat 
Summen bei ihr hinterlegt. 


Notenmenge. Baarſchaft. 

1832 181—253 Mil. Fr. 217—231 N. Br. 

Ende 1838 212 =: 236 » s 
1840 241%, ⸗ ⸗ 233, » 

D. 184445 25091, =; Als > 
Sept. 1847 — 150 + : 
31. Mai 1848 363 ⸗ ⸗ 127 5 s 
Ende 1849 436 ⸗ ⸗ 41, + 
Anfang 1851 504 z 2 475» 5 
1855 650 © P 364: : 

März 1860 709 ⸗ ⸗ Bu» * 
Sahr 1863 757-869 =: =: 292431 » — 


Seit 1825 war durchſchnittlich die 
Summe ber discontirten Dividende 


Wechſel. 

1825—29 568 Mil. 87 Fr. 
1830 — 34 319 =: 14 >: 
1835 —39 7162 : 120 =: 
184 0—44 7178 ⸗ 125 : 
1845—47 1174 = 156 : 
1849 — 51 319 > 104 ⸗ 
1552—54 2533 s 155 


Im Jahr 1862 wurden für 5431!/e Mill. Wechſel discontirt, 1303 Mill. 
auf Staatöpapiere, Eifenbahn=Actien und »Obligationen und Ganal: 
Nctien geliehen. Die Dividende war 158 Br., Zahl der Filiale 51. 


(k) Zugleich lieh die Banf dem Staat 100 Mill. zu 4 Proc. 


$. 315. 


Defterreih. Die Wiener Stabtbanf als Zettelbanf (a) 
wurde 1762 gegründet, und erhielt fi biß gegen das Ende 
bed 13. Jahrhundert im gutem Stande. 1797 wurde fie von 
der Verbindlichkeit, ihre Roten einzulöfen, freigefprochen (5) und 
um diefe Zeit begann auch die ftarfe Vermehrung derjelben, die 
man ald eines der Mittel betrachten muß, wodurd die Regie: 
rung fidy die Beftreitung ber hohen Kriegsfoften erleichtert. Es 
wurden nun Zettel bis anf 1 fl. herab ausgegeben. Won 1805 
an janfen die Noten ftarf gegen Münze, der Krieg von 1809 
befchleunigte ihren Fall und die allgemeine Theurung der Waa—⸗ 
ren; das Uebel erreichte feinen Gipfel, ald im Januar 1811 der 
Curs auf ungefähr 1300 (nämlich fo viel PBapierfl. gegen 100 fl. 
Münze) gekommen war. Die audgegebene Mafle von Scheinen 
erreichte 1060 Mill. fl. Diefe nun zu einem wahren Staatd- 
papiergeld gewordenen Noten wurden zufolge der Berorbnung 
vom 20. Februar 1811 gegen ein anderes Staatöpapiergeld, bie 
inlöfungsfheine (Scheine, Wiener Währung) 
umgewechjelt, von denen die Regierung 100 fl. gegen 500 fl. 
in Banknoten hingab; indeß fanden biefe Einlöfungsfcheine 
immer niedriger ald Münze und fielen während bed Krieges 
von 1813—1815 noch mehr (ec). 


(a) Hufeland, IL, 172. — Stord, IL, 119. 470. 


(5) Es wurde nämlich erflärt, daß die Auslöfung bei feiner Summe über 
25 fl. geichehen jollte, was man einer gänzlihen Ginftellung der Zah— 
lung glei achten kann. Andre, Neueite Zahlenftatiftif, I, 223. ie 
in diefem und dem folgenden Paragraphen erwähnten Gulden find bie 
des 20 fl. Fußes. 
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(c) Der Curs der W. W. (Wiener Währung) war den 7. März 1815 
noch 272, aber am 8., als Napoleons Aufbrud von Elba befannt ges 
worden war, fanf er auf 297 und am 10. Mai fogar auf 398, welches, 
da die Ginlöfungsicheine die 5fahe Summe von Banknoten vorftellten, 
einen Curs der legteren von 1990 bildete! 1816 war der Gurs auf 
322 gefommen, fpäter ftand er gleichförmig auf 250. — Bor der Aus: 
gabe von Papiergeld hatte man Lie Geldmenge in Defterreich auf 250 
bis 300 Mill. geibägt. Die Mafle des Papiergeldes fam 1815 bis 
zu ungefähr 650 Mill. fl., welches, zu einem Gurfe von 350 berechnet, 
185 Mill. fl. ausmacht; es mußten alio, wenn fich fonjt nichts ge: 
ändert hätte, noh 65—115 Mıll. fl. Münze vorhanden fein. Cohen, 
Compend. of finance, ©. 67. 
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Die heutige öfterreihifhe Nationalbanf, eine auf 
Actien gegründete Privatanftalt, wurde 1816 auf 25 Jahre er 
richtet und 1841 auf weitere 25 Jahre beftätigt (a). Die Ein- 
lage für eine Actie beftand aus 100 fl. baar und 1000 fl. in 
Einlöfungsicheinen ($. 315), wofür die Banf von der Regie 
rung Schuldbriefe zu 21/2 Procent verzinslich erhielt, weßhalb 
diefer Theil ded Stammvermögend nicht zur Einlöfung der 
Scheine benugt werden fonnte. Die Zahl der Actien fam auf 
50621 (5). Die Scheine lauten auf 5, 10, 25, 50, 100, 500 
und 1000 fl. und werden in den Staatdcaffen angenommen. 
Die Bank, welche das ausjchließliche Vorrecht im öfterreicyifchen 
Staate erhielt, Noten auszugeben, hat bis 1848 vollfommened 
Bertrauen genofjien und ihre Scheine find ſtets in Bari ge 
blieben. Die von der Banf für die Regierung beforgte Ein- 
ziehung des Älteren Papiergeldes (Einlöſungsſcheine) ift beendet 
(c). Die Banfgefcyäfte find: 

1) Discontiren von Wechfeln, welche auf Wien geftellt und 
dafelbft zahlbar find. Der Disconto fteht jeit 1833 fortdauernd 
auf 4 Procent (d). 

2) Umjchreiben in offenen Rechnungen (Girogeſchäft) bis 
zum Betrage der in Bankjcheinen oder Silbermünze übergebenen 
Summen (e). 

3) Verwahrung hinterlegter Gegenftände, als Barren und 
Geräthe aus Gold und Silber, Münzen, Staatöpapiere und 
PBrivaturfunden, gegen eine Gebühr. 

4) Darleihen auf rohe, geprägte oder verarbeitete edle Mes 
talle, Staatspapiere, Banfactien (f). 
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5) Beſorgung von Zahlungen durch Anweiſung auf die 
Filialcaſſen (9). 

Die Erſchütterung des Staates im Jahr 1848 hatte eine fo 
ftarfe Verminderung des Baarvorrathes zur Folge (A) und bie 
Bank mußte der Regierung fo anfehnlichen Beiftand leiften, daß 
am 31. Mai die Annahme der Noten um ihren vollen Nenn: 
werth befohlen (Zwangsceurs), die Ausgabe von 1 und 2 fl. 
Noten angeordnet und die Einlöfung auf Summen bis 25 fl. 
beichränft wurde. Dieß zog eine Vermehrung ber umlaufenden 
Notenmenge nah fih (i), und da zugleich verfchiedene Arten 
von Staatspapiergeld hinzufamen (A), fo fanf dieſes fammt den 
Noten gleihmäßig unter Pari, womit eine Erhöhung der Waa- 
renpreife verbunden war (7). 

Die Gefchäfte beforgen 12 Directoren unter einem vom Kaifer 
ernannten Gouverneur und einem Stellvertreter deffelben, unter 
Mitwirkung zweier faiferl. Commiſſare, und mit Ueberwachung 
durch die jährliche Verfammlung des Ausichuffes von den 100 
Actionären, welche die meiften Actien befiten. 


(a) De Tengoborski, Des finances et du credit public de l’Autriche, 
I, 70 (1843). — Gzörnig, Tafeln zur Statiftif d. öfter. Mon., 
1846 (Nachrichten bis 1842). — Neue Statuten vom 1. Juni 1841 
fammt dem Reglement. 

(5) Da die übergebenen 1000 fl. zu einem Gurfe von 50 Proc. angenom: 
men werden fönnen, fe beftand die Einlage aus je 600 fl., wofür eine 
Dividende von mindeitens 30 fl. zugefichert wurde. Die vom Staate 
bezahlten Zinfen für das eingelößte Papiergeld verfchafften fchon eine 
Einnahme von 1265525 fl. 1853 wurde befchloflen, das Banfcapital 
durch Abgabe von 49379 liegen gebliebenen Actien zu verftärfen, in: 
bem man fie den bisherigen Theilnehmern zu 800 fl. überließ. 

(e) Nachdem für diefe Einlöſung verichiedene Wege eingeichlagen worden 

waren, begann 1820 die Einziehung um einen Gurs von 250 gegen 

100 in Banffcheinen, wofür die Banf verzinslihe Staatsſchuldſcheine 

erhielt. Am 30. Juni 1846 waren nur noh 8 Mill. fl. uneingelöfl, 

von denen ein Theil verloren gegangen fein mag. Die ganze eingezo- 
gene Summe war 44114. Pi, fl. — Seit 1822 discontirt die Banf 

Anweilungen der Gentralftaatscaffe auf einzelne Landescaflen. Der Zins 

derfelben wurde 1834 auf 3 Proc. berabgefegt und feit 1842 giebt die 

Bank aub aus Staatsauftrag dieſe * 3 Monate laufenden Caſſen— 

anweiſungen an Vrivatperſonen ab. 

(d) Im Jahre 1841 wurde die Bank vom Finanzminifierium zur Vorſicht 
ermahnt, um nicht einzelnen Häufern durdy unbeichränftes Diescontiren 
eine Gelegenheit zu Schwindelgeichäften zu geben, Tengoborsfi 
©. 85. Ein biscontirter Wechſel betrug durchſchnittlich 1845—52 
4620 fl., 1852 nur 2090 fl. 

(e) Der Betrag diefer Umfchreibungen (revirements) war 1843 138 Mill. fl., 
1845 197 Mill., 1849 nur 47%, Mill, 1852 wieder 191 Mill. 


{f) Zinsfuß bei Darleihen auf Stantspabiere feit 1833 4 Prot. auf Gold 


(9) 
—2 
() 
(X) 


() 


und Silber 2 Proc. 

Die Gebühr ift gering, höchſtens !/s Proc. (nah Hermannftadt), min: 
deftend ?/g p. m. (nach Brünn, Grag und Linz). 

Hiezu trugen vorzüglich die Gelpfendungen nach Italien bei. Der Baar- 
vorrath war Ende 1845 95 Mill. fl., im Juni 1848 nur 20 Mill. 


Der Betrag derfelben war bis dahin nicht befannt und ed waren beß- 
halb fehr irrige Meinungen von der Größe ber Summe entitandert. 
Sie war zu Ende 1847 din 219 Mil. fl., 1848 an 233 Mill., 1850 
255 Mill., 1852 193 Mill. fl. 


Im Mai 1850 betrug dieſes 1151/, Mill. f., die Bankſcheine beliefen 
—— 240 Mill. Der Zwangscurs drängte das Silbergeld aus dem 
Umlaufe. 


Der Nugsburger Wechſeleurs war im April 1851 133%, fl., nämlich 
foviel fl. Papiergeld aegen 100 fl. Silber, im Februat 1853 war &t 
10974, aber der ruffiiche Krieg verfchlimmerte ihn wieder. Bu Anfang 
1855 ftand das Papier zu 126—27 Proc., im Juni 123. Man hat 
fhon einen beträchtlihen Theil des Staatsvapiergeldes eingezogen, 
aber die Einlöfung der Noten hat noch nicht wieder angefangen. 
v. Hauer, Bolit. ftatift. Ueberficht der Veränderungen x. ©. 320. 
Ueberf. für 1851—52 5.12, Neuere Ueberf. S. 126. — v. Czörnig, 
Defterreichd Nengeftaltung ©. 247 1858. — Der italienifche Krieg im 
J. 1859 verfchlimmerte den Stand des Staatsbaushaltes. Das Sinfen 
des Paviergeldes dauerte fort. Im April 1861 mar der Wechſeleurb 
in Frankfurt auf Wien 77'/, fl. flatt des Bari von 116%, was ein 
Aufgeld von 50 Proc. aufSilber anzeigt. Die Beratbungen im Reichs: 
tage zogen aber eine günftige Wendung nad fih. Das Banfgefeg v. 
27. Dec. 1862 bahnte den Weg zur Verminderung der Schuld bes 
Staat? an die Bank und der Notenmenge. Neue B. Statuten v. 
10. Jan. 1863: Verlängerung des Privilegiums bis 1876. Bank: 
capital zu 110%/4 Mill. fl. feftgefekt, in 150000 Netien zu 733 fl. Die 
Öeneralverfammlung befteht aus den Öfterreihiichen Actienbefitzern, 
welche mindeftens 20 Netien auf ihren Namen haben. Sie wählt die 
12 Directoren und den Ausschuß von gleicher Zahl der Mitglieder, die 
Regierung ernennt den Gouverneur und den Banfcommiffar. Die 
Größe des Baarvorrathes wird von der Direction beftimmt, wenn jedoch 
die Notenmenge 200 Mill. überfteigt, fo muß der Mehrbetrag durch 
einen gleichen Metallvorratb gedeckt fein. Die Cinlöfung der Bank— 
heine foll 1867 wieder anfangen. Aufgeld im Jul. 1863 g. 12 Pror. 
Dal. Wagner, Die Herftellung der Nationalbanf, 1862. 


Die discontirte Summe war im Durchſchnitt 1818—24 241% Mill., 
1825—35 941, Mill., 1836—46 277 Mill., 1847—52 346 Mill, 
1854 325 Mill. fl.; die auf Fauftpfinder aeliehene Summe betrüg im 
D. 1827—43 29 Mill., 1844—52 81 Mill, die Dividende 1827—47 
78 fl., 1848—52 nur 67 fl., 1854 50 fl. Die Nctien qalten 1847 
gegen 1580 fl., zu Anfang des Jahres 1855 gegen 1020 fl. (9m 
Sranffurt wird der Preis in Gulden des 241/ fl.Fußes (Silber) aus— 
gedrüdt. 1026 fl. Papier zu 126 machen 8091% fl. Silber — 991 fl. 
des 24'/a fl⸗F., der Eurs in Frankfurt war 960.) 


$. 317. 
Auch die Banken zu Stodholm (a), Kopenhagen (d), 


St. Petersburg (ec) beftätigen durch ihre Geſchichte die 


. == AR 


obigen allgemeinen Säge ($. 304 ff.), denn fie vermieden nicht 
eine folche Vermehrung ihrer Noten, woburd der Curs derſelben 
gegen Münze herabgedrüdt, die Waarenpreije erhöht und nach— 
theilige Folgen für den Berfehr hervorgebracht wurden. Die 
nordamericanifhen Freiftaaten hatten eine von ber. 
Gentralregierung privilegirte und mit ihr in Gefchäftsverbindung 
ftehende Hanptbanf (bank of the United States) zu Philadel— 
phia, welche aber 1836 biefe Eigenfchaft verloren hat und 1842 
zufolge ihrer fehlerhaften Verwaltung untergegangen ift (d). 
Die zahlreihen Banfen in den einzelnen Staaten der Union 
haben fortwährend durch leichtfinnige Darleihen, übergroße Zettel: 
vermehrung und andere Fehler fowohl ſich felbft gefährdet, 
als dem PVerfehre vielfachen Schaden zugefügt, weßhalb man 
neuerlich bemüht. ift, wieder mehr Münze in Umlauf zu bringen 
und die Menge ber Banfnoten zu befchränfen (e). In der 
neuften Zeit wurden in Europa viele Zettelbanfen errichtet, 
namentlich in Deutfchland außerhalb Defterreihh (4), in ber 
Schweiz (9), in. Italien (A), zu Amfterdam (i), in Bel 
gien(k), zu Drontheim(d), zu Liffabon(m), Maprid(n), 
MWarfhau (o), Athen (p). Im anderen Erbtheilen find 
außer der norbamericanifchen Union nod die Bank zu Rio— 
Janeiro (g), die zahlreihen Banfen in Britifch» Oftindien, 
Banada, Auftralien, Jamaika, Mauritius, auf dem Gap, ferner 
auf den franzöfifchen Infeln Guadeloupe, Martinique und 
Reunion, in Algier und Java zu bemerfen. 


(a) Schon 1656 wurde eine Mechielbanf errichtet, welche auch das Giro: 
geichäft betrieb, und gleichzeitig eine Leihbank. Nachdem jene fchon 
1661 angefangen hatte, Grediticheine auszugeben, wurde 1700 vie 
Ausgabe von „Transvortzetteln“ eingeführt, als wahren Banfnoten. 
1735 begann fie auf Grundftüde und Gifenvorräthe zu leihen, welches 
fo häufig geſchah, daß die umlaufende Notenmenge allmählig bis zu 
600 Mil. Kupfertbaler ſtieg und die blos in Kupfermünge zahl: 
baren Noten viel im Curſe gegen Silbergeld verloren. 1762 galten 
erſt 27 Kupferthaler 1 Thaler Hamburger Banco, während 1738 der 
legtere noch mit 9 Kupfer: oder Zettelthalern zu erfaufen geweſen war. 
Die gewöhnlichen Störungen, welche ſolche gefunfene Papiere in der 
Volkswirthſchaft hervorbringen, blieben auch hier nicht aus. 1776 wurde 
die Umwechslung der Transportzettel gegen neue, in Silber zahlbare, 
in Reichsthalern Species ausgebrüdte Banknoten angeorbnet und dieſer 
Thaler 18 älteren Kupfer: oder Bapierthalern gleich geſetzt. Die neuen 
Noten konnten fi ebenfalls nicht in Pari gegen Münze halten und 
wurden von der Bank nicht eingelöſt. Sie hatten deßhalb Fein feites 
Verhaͤltniß zum Silbergelde und gegen das Ausland einen fehr ver: 
änderlichen Werhfelcurs. . Der Reichsthaler Silber von 48 Schill. 


(6) 
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(9,8 auf die köln. Mark) galt 1824 130 Schill. Papier, 1829 nur 
128, 1832 aber 145 oder ungefähr das 3fache, fpäterhin wieder 
128 Schill., nach welchem PVerhältnig auch die Einwechslung erfolgen 
follte, wenn der baare Borrath der Bank 5/, der Zettel betragen würde. 
(Gef. v. 1830.) Dieß geichah 1834. Zu Ende 1852 hatte die Banf 
221/5 Mill. Thlr. Banco umlaufende Zettel, welche im Berhältniß 
8 zu 3 gegen 8,6 Mill. Thlr. Silber ausmachten, und einen baaren 
Vorrath von 5 Mill. The. Meben diefer Staatsbanf hat Schweden 
noch 6 Privatbanfen. Hübner, II, 422. 


Die Gründung der Kopenhagener Affignations: und Leib: 
banf fällt in das Jahr 1736. Später (1760) wurde fie von 5000 
auf 6000 Aktien zu 100 Thlr. gebraht. Schun 1757 wurde ihr er- 
laubt, nicht über 10 Thlr. vorgelegter Noten baar bezahlen zu dürfen 
und dieſe wurden gefeßlich ald Zahlungsmittel erklärt; man gab Zettel 
bis auf 1 Thlr. herab aus und vermehrte fie bis gegen 11 Mill. Thlr. 
(23 Mill. fl.). 1773 übernahm der Staat die Banf und zahlte Lie 
Netionäre ab. Die Zettel fielen, als fie bis auf 16 Mill. Thlr. ans 
wuchien und alle Münze aus dem Lande drängten. Der Wechielcurs 
nah Hamburg von 1789 (159%/. Thle. Papier für 100 Thlr. Hamb. 
Banco, während in Silber das Pari 122'/2 war) zeigt, daß die Bank 
Scheine auf 76 Proc. gelunfen waren. 1791 wurbe verorbnet, daß bie 
ältere Banf feine neuen Zettel mehr ausgeben dürfe und es wurte dafür 
eine bänifche und norwegifche Speciesbanf, mit 6000 Nctien 
zu 400 Thlr. Species (1033 fl.) geftiftet, deren Noten in Münze oder 
in älteren Zettelm nach dem jedesmaligen Eurfe zahlbar waren. Ihre 
Beitimmung war daskeihen auf Pfänder, auch ein Girogefhäft. Indeß 
fonnten fich die neuen Zettel nicht in dem vollen Preiſe erhalten, die 
Münze verfchwand bei dem Sinfen der Zettel, fo daß man dieſe Bis 
zu 24 und 8 Schilling (96 auf den Thaler) ausfertigte. Sie fanfen 
zulegt mit denen der älteren Bank ungeheuer, da ſie bis auf 141 Mill. 
Rthlr. angewachfen waren. 1813 wurde beichloflen, eine neue Reiche: 
banf zu erridten, deren Noten fünftig das einzige Papiergeld bilden 
und nicht über 46 Mill, in neuen Reichsbankthalern (18%Ya auf die 
köln. Marf fein, alfo 60919000 fl.) betragen follten. Bon bieten 
Noten wurden 27 Mill. Thlr. zur Ginlöfung der älteren Zettel nadı 
einem niedrigen Gurfe (5/48), 15 Mill. für die Staatscaffe, 4 Mill. zu 
Bankgeſchäften „beftimmt. Die neuen Zettel erreichten nach einigen 
Jahren das Pari mit Münze. Sehr eigenthümlich war die Art, das 
Stammvermögen diefer Banf zufammenzubringen, indem ihr eine For: 
derung an die Grundeigner von 6 Procent des Mittelpreifes aller Grund: 
ftüde beigelegt wurde (Banfhaft, — alfo eine außerordentliche 
Grundfteuer), deren Betrag bis zur Abzahlung mit 61/a Proc. verzinſt 
werden muß und ſchwer auf den Grundeignern faftet. 1818 wurde bie 
bisherige Reichsbank in eine Privatanftalt (Mationalbanf) um: 
gewandelt, deren Theilnehmer alle Grundeigner wurden, welche nad 
obiger Beitimmung wenigftens 100 Thle. an die Bank zu bezahlen 
haben oder freiwillig einlegen. Dieß ift das einzige Beifpiel einer 
Banf, welche durch erzwungenen Beitritt zu Stande fam. Der 
Mechfelcurs auf Kopenhagen ftand in Hamburg 1827 nodh 220, — 
1831—34 210, er fteht aber neuerlich auf 500, d. h. foviel dänische 
Reichsbanfthaler für 100 Rthlr. Hamb. Banco, alfo im Pari. 1845 
bat die Einlöfung der Banffcheine begonnen. 1852 war die Menge 
derfelben 20 Mill. Reihsbanfthaler, der Silbervorrath gegen 71/3 Mill. — 
Die Thleswigsholfteinifhe Speciesbanf, 1788 in Altona 
gegründet, als Leih- und Discontobanf mit Girogefchäft, erhielt fi 
gut, jo daß bei ihrer Aufhebung 1813 ihre Noten nah dem vollen 


(e) 


(a) 
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Betrage gegen Reichsbankzettel einlösbar erklärt wurden. Büſch, 
Schriften über Banken und Münzw., ©. 436. — Voß, Zeiten. 1813 
Mai und Juni. — Storch, LI, 125 und Zuf. 172. — Hübner, 
Il, 147. 207. 

Die Affignatenbanf zu St. Petersburg, eine Staatsanftalt, ent: 
ftand 1768. Ihre Noten (Nifignaten) mwurden nur gegen Kupfer: 
münzen eingelöft, wodurch fie für den Verkehr fehr unbequem wurden, 
nicht blos wegen der großen Beränderlichfeit im Preiſe des Kupfers, 
fondern auch wegen der Befchwerlichfeit des Transportes und des Zäh— 
lens großer Summen und wegen der auf das Ginfchmelzen oder Aus: 
führen der Kupfermünze gefegten Strafen. Doc fanden die Aflignaten 
eine Zeit lang nahe am Bari, bis 1786 mit der Banf eine Leihanitalt 
verbunden wurde, welche auf Grundftüce lieh, und bis mehrere Kriege 
zur Ausgabe großer Duantitäten von Noten Beranlaffung gaben. Das 
Steigen ber Breite aller Waaren gegen die Aſſignaten mit feinen traus 
rigen Folgen für mehrere Volksclaſſen, das Verſchwinden der Silber: 
münze aus dem Imlaufe, die Berwirrung im Berfehre, ftellten ſich auch 
bier ein. Das Sinfen der Aſſignaten (Bapierrubel) gegen Silber: 
geld zeigt Fein feites Verhältniß zur Vermehrung ihrer Quantität, d. 5. 
das gefunfene Papiergeld vertrat in feiner Dreisfumme nicht immer 
gleich viel Silber, was man aus der fortdauernden Ausfuhr des leteren 
erklären fann. Es war nämlich 











Summe der | Gurs Betrag in Silber nach 

Aflignaten. | derfelben dem jedesmal. Eurfe. 
1791 u. 92 94800000 R. | 80 75°640000 R. 
1794 — 9% 105'700000 : | 70 73°990000 : 
1807 — 09 464°300000 : 551/5 256°912000 : 
1810 577'000000 : | 331/ 192333000 : 
1817 836000000 = 51/5 210°672000 = 
1824 595776000 = | 251% 151'922882 ⸗ 


1825 fam der Gurs auf 26° (nämlidh 374 Bapierrubel für 100 Rub. 
in Silber), 1839 wurde er auf 350 für 100 Silber feftgeftellt. Die 
595 Mill. Affignaten wurden feit 1843 um jenen Preis (?/7) gegen ein 
neues Papiergeld, die Reichscreditbillets, umgetauicht, welche 
vermöge eines anſehnlichen Baarvorraths dem Silber gleich ftehen. 
Merfwürdig ift, daß hiebei 12287000 R. nicht zum Umwechſeln vor: 
gelegt wurden, aliv verloren gegangen waren, aber dagegen 6857000 R. 
nachgemachte Afignaten zum Vorſchein kamen. Die Reichsbank hat 
zwei NAbtheilungen. 1) Die Leihbank, welde auf Hypotheken leiht 
und dazu auch Gapitale vom Staate, von öffentlichen Anstalten und 
von Privaten aufnimmt, hatte zu Anfang 1853 326. Mill. R. aus: 
geliehen, ihr eigenes Bermögen betrug 121/. Mill. R. (Aufgehoben 1860.) 
2) Sommercialbanf, ſeit 1818, melde Wechlel discontirt und 
durch Anweiſungen Zahlungen an anderen Orten beforgt, auch Bor: 
fhüfle auf Waaren giebt, ferner Umfchreibungen vornimmt. Sie hat 
Gomptoire in mehreren Städten. Ihr Eapital ift 8571000 R., womit 
fie im Sahre 1852 26 Mill. viscontirte. Es waren 186 Mil. R. 
bei ihr verzinslich angelegt. Stord, IL, 128 und Zuf. 174. — 
Cohen, Comp. of finance, Doc. S. 135. — Dede, D. Hantel bes 
ruf. Reiche, 1844, ©. 68. — Hübner, II, 218. 

Die ältere, den ganzen Bundesftaat umfaflende Banf (im — 
der Provinzialbanken) wurde 1791 auf 20 Jahre mit 20 Mill. Doll. 
Capital geftiftet und hörte Leßhalb 1811 auf. Die neuere wurde 1816, 
abermals auf 20 Jahre, errichtet, mit 35 Mill. Doll. (wovon 28 Mill. 
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in Staatspapieren) in Nctien zu 100 Doll., wovon der Stant felbft 
1. nahm. Die Banf biscontirte, lieh auf Kauftpfänder und trieb Hantel 
mit Müngmetallen, durfte aber höchſtens 35 Mill. Noten über den 
Betrag der eingelegten Summen ausgeben (alfo nicht über 70 Mill. 
zuf.) und dem Staate nicht über 500000 Doll. leihen. Die Berr 
wirrungen begannen, als im Jahre 1833 der Präſident der Union 
Sadfon beihloß, daß die Stantsgelder nicht mehr bei ber Gentral: 
bank, fondern bei den Banfen in den einzelnen Staaten niedergelegt 
und von dieſen flatt jener die Zahlungen für die Staatscaffe übermacht 
werden follten. Der nächſte Grund bievon lag in einer ber Perſon 
und den politifchen Anfichten des Präfidenten Jackſon a a ann 
(mehr ariftofratifchen) Richtung der Banfdirection, welche Flugichriften 
in ihrem Sinne veranftaltet hatte, doch fcheint die Bank auch Mißgriffe 
begangen zu haben. Die Feindſeligkeit ftieg feitdem. Als am 3. März 
1836 das Privilegium ber Bank of the U, S, ablief, deſſen Emeuerung 
der Präfident verhindert hatte, wurde die Bank von dem Staate Penn: 
folvanien als Provincialbanf (State-bank) aufrecht erhalten. Ihre Vers 
waltung war nicht fehlerfrei, vielmehr ließ fie fich in gewagte Unter: 
nehmungen ein, wohin vorzüglich ungeheure Auffäufe von Baumwolle 
gehörten. Sie geriet daher mehrmals in Berlegenheiten. Nach ber 
Zahlungseinftellung im Jahre 1837, für welde die Entziehung der 
Staatögelder als Entihuldigung geltend gemaht wurde, mußte fie 
1839 und 1841 abermals die Bahlung ausjegen (Rau im Archiv, 
IV, 376) und endlid 1842 fih auflöfen, woraus für bie Actienbefiger 
große Verluſte entſtanden. — v. Raumer, Die vereinigt. St. von 
Nordamerica, I, 361. 1835. 


Im Jahre 1830 wurden 320 Provincials oder Staatenbanfen gezählt, 
mit 61 Mill. Doll. Noten. Sie vermehrten fih in Folge der von der 
Megierung gegen die Bank ber verein. St. ergriffenen Maaßregeln, fo 
daß 1836 Schon 557 mit 140 Mill. Doll. Scheinen, 1839 850, 1854 
fogar 1208 Banfen (Filiale mitgezäblt) mit 204%; Mill. Doll. Noten 
und 59,4 Mill. Doll. Baarfchaft beftanden. Zu Anfang 1859 zählte 
man 1476 Banfen mit 402 Mill. D. Eapital, 193,3 Mill. Noten und 
104,5 Mill. D. Baarvorratf. Hunt, Merch. mag. XL, 466. Der 
Bruch einzelner Banfen ereignete fich ziemlich häufig, weßhalb die An— 
zahl berfelben ftets wechlelte und die ungleihe Menge des umlaufenden 
Geldes ftörend wirkte. Die Verpflichtung zum Einlöfen der Noten gab 
feinen hinreichenden Schuß, indem bisweilen die Moteninhaber durch 
Einſchüchterung abgehalten wurden davon Gebrauch zu machen. Die 
Berfügung der Regierung, daß die Steuern und die Kaufgelder für 
Landfäufe in Münze oder in Zetteln einer den gekauften Ländereien 
nahe gelegenen, ihre Noten pünctlid, einlöfenden Bank entrichtet werden 
müflen (treasury-order, vom 11. Juni 1836), in Berbindung mit ber 
Anhäufung eines der Union gehörenden, 1837 zu vertheilenden baaren 
Borrathes, brachte eine große Gefvverlegenheit hervor, während ber 
Disconto auf 20—30 Proc. und noch höher flieg, und fortwährend 
ſtarke Sendimgen von.edlen Metallen aus Guropa eintrafen. Sämmt: 
fiche Banken festen im Sommer 1837 einige Zeit ihre Einlöfungen 
aus, und die Regierung mußte ihnen zur Rüdzahlung der hinterlegten 
‚Gelder Friften vergömmen. 1839 taat eine neue Berlegenheit ein, es 
brachen viele Banfen und nur ein Theil der übrigen vermochte die Gin- 
löfungen fortzufegen. Die Teichtfinnigen Unternehmmgen 3. B. im An: 
kaufe von fremden Waaren und von Bauplägen, und das Nufborgen 
vieler europäiſcher Gapitale wurden durch Die Menge ber mit einander 
wetteifernden, zum Theil ohne gehöriges Stammpermögen errichteten 
Banken ſehr begünftiget. Es entftanden. große Berkufte, und die öftere 
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Wiederkehr folcher Erfchütterungen machte das Bebürfniß beflerer Siche- 
tungsmittel gegen den Mifbrauch des Gredites ſehr fühlbar. Die 
Meinungen waren hierüber getbeilt: die Einen (wie Jadion) wollten 
die Banknoten mehr und mehr aus dem Umlaufe verdrängen, die 
Anderen erwarteten von einer aut verwalteten Hauptbanf Hülfe. Ber: 
fchriedene Staaten verboten die Fleinen Noten. — 1843 trat wieder eine 
beträchtliche Zufuhr von Münzmetallen aus Europa ein, welche nadı ber 
Verminderung der umlaufenden Roten deren Stelle erfegten. Noch 1845 
beflagte Bolf, daß die umverzinslich bei den Banfen hinterlegten 
Staatsgelder nicht ficher ftänden. 1838 gab der Staat New-York das 
Beiſpiel einer mweiter gehenden Beauffichtigung. Dede neu zu errichtende 
Banf muß ein in quten Schuldbriefen beftehendes Capital aufbringen 
und die auszugebenden Banficheine dürfen den Betrag dieſes Capitals 
nicht überfteigen, weßhalb fie von einem Staatsbeamten unterzeichnet 
werden müflen. In mehreren Staaten tft neuerlich angeordnet worden, 
daß die Noten bis zu dem Belaufe des Bürgichaftscapitals der Bank von 
einem Staatöbeamten eingenhänbiat werben, daß bei der Verweigerung 
des Ginlöfens die Noten durch Berfauf der hinterlegten Schuldbriefe 
bezahlt und die Geſchäfte eingeftellt werden, 3. B. Gonnecticut und 
Indiana 1852, Loniſiana 1853. Diele Maafregeln geben indeh feine 
volle Sicherheit, weil die Banken nod andere Schulden machen Fönnen 
als durch Notenausaabe, namentlich ‘vermittelt der Annahme von Gin- 
lagen (deposits), Im Jahre 1854 ftellten 85 Banfen von Indiana 
ihre Zahlungen ein und ihre Scheine fanfen auf 25 Proc. , überhaupt 
brachen 107 Banken in jenem Jahre, ald man zum Behufe der Münz: 
ausfuhr die Einlöfung ungewöhnlich häufig begehrte. Zufolge der 
Krifis von 1857 ſank 1858 die Motenmenge auf 155 Mill. Doll. — 
Hunt, Merchants magaz. XXXI, 716. XXXIL, 353. — W. Gouge, 
A short history of papermoney and banking in the U. St. Philad. 
1833. — Mohl in Rau, Archiv, II, 382. — Mac:-Eullod, 
I, 117 u. Supplem. ©. 64. 


(f) Breußen. 1) Bank der pommerifchen Ritterfchaft zu Stettin, 1824, 
eine PBrivatanftalt, am der nur Gutsbeſitzer Theil nehmen können. 
Stammvermögen 1 Mill. Thaler m 250 Netien, daneben mit einem 
Betriebscapitale von 25000 Thlr. Es wurden nur für 1 Mill. Thlr. 
Bankſcheine (von 1 und 5 Thlr.) gemacht, welche den Theilnehmern, 
fowie diefelben Actien bezahlten, eingehändigt wurden. Die Gefhäfte, 
1. B. Discontiren umd Leihen, fonnten daher nur mit demjenigen 
Theile der baar eingelegten Summen betrieben werden, welcher nicht 
zur Einlöſung vorräthig gehalten werden mußte. Der Gewinn follte 
fo Tange zum Stamme gefchlagen werben, bis dieſer auf 2 Dill. an: 
gerwachlen wäre, ſ. Statuten und Geſellſchaftsvertrag der pomm.⸗ 
ritterfch. PBrivatbanf. Berlin 1824. — Neue Statuten, 23. Jan. 1833. 
Der Fond darf auf 2 Millionen gebracht werden (ift aber nur auf 
1896500 Thlr. gefommen). Die Netionäre erhalten 4 Proc. Zinfen, 
vom Ueberſchuß werden %/3 ebenfalls vertheilt, ?/5 Fommt zum Referve: 
fond. Neuefte Statuten 24. Aug. 1849. 1853 betrug die Summe der 
discontirten Wechſel 213%, Mill. Thlr., der Pranddarleihen 6,3 Mill., 
Zins und Dividende 33/; Proc. — 2) Preußifche Bank. Die Ber: 
liner Banf, eine Staatsanftalt, war 1765—68 eine Girobanf, 
1766 begann fie Discontos und Leihgefihäfte. Sie erhielt viele Eapitale 
von Stiftungen und Minderjährigen zu 2—2'/a Proc. Zins und betrieb 
damit ihre Sefchäfte. Nach Eabinets-Befehl vom 11. April 1846 wurde 
fie ermächtigt, Bankſcheine auszugeben und ihr Capital durch Ausgabe 
von Netien zu vergrößern, zuerft 10, jetzt 15 Mill. Thlr. in Netien zu 
1000 Thlr. Der Einfhuß des Stantes ift 1876000 Thlr. Für 
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die Scheine (bis 1856 höchftens 15 Mill.) ſoll 3 ihres Betrages 
baar oder in Silberbaren vorräthia fein. Diefe „preußiiche Bank“ 
bat Filiale in vielen Provincialftädten. Im Sahre 1853 wurden von 
ihr 61,8 Mill. Thlr. Wechfel discontirt und 68 Mill. auf Pfänder 
ausgeliehen. 1859 mar die Notenmenge 75 Mill., der baare Borrath 
52,5 Mill. Thlr., Zins und Dividende waren 6 Procent. — 3) Städ— 
tifche Bank zu Breslau, Sabungen vom 10. Juni 1848. Noten 
bis zu 1 Mill. Thlr., wovon 14 durch Baarfchaft, % durch Berfchrei- 
bungen verbürgt. — 4) Bank des Berliner Caſfenvereins, nad 
Gef. v. 15. April 1850 errichtet. Das Netiencapital ift 1 Mill. Thle. 
Kleintte Scheine 10 Thlr. micht über 100000 Thlr), fodann von 
20 Thlr. (ebenfall® nur 100000 Thlr.), von 50 Thlr. (micht über 
300 000 Thlr.), 100 und 200 Thlr. Gin Drittel der Notenmenge muß 
in Münzmetall, ein zweites in folchem oder discontirten Wechſeln gededt 
fein. Notenmenge an 1 Mill. Thlr., baar Ende 1859 1,6 Mill., die: 
contirt 1860 12!1/, Mill., ausaeliehen 4,6 Mill. — 5) — 9) Banfen in 
Pofen, Magdeburg, Danzig, Köln, Königsberg. 


Baieriſche Bank, Gel. v. 1. Juli 1834. %, der Fonds müflen 
zu Anleihen auf Grund und Boden. %, dürfen zu Bank: und Wechiel: 
geichäften verwendet werden, die Notenmenge darf dieſe %/s nicht über: 
fteigen und auch nicht mehr ala 8 Mill. fl. betragen. %4 des Noten: 
betrages muß durch donvelte Hypothek, */, wenigftend durch baaren 
Vorrath gedeckt fein. Die Noten dürfen nicht unter 10 fl. ausaeftellt 
werden. — Statuten vom 15. Juni 1835. Anfängliches Capital 
10 Mil. fl., erhöhbar bis 20 Mill. Das Privilenium dauert 99 Jahre. 
Sig zu Münden, Filial zu Augsburg. Jede Netie (von 500 fl.) er 
hält zunächſt 3 Procent Jahreszins und 3/4 des weiteren reinen Ge: 
winnftes, der Reſt bildet den Hülfsvorrath. Die Noten werden bei 
den Staatscaffen angenommen. Gefchäfte: 1) Anleihen auf Hypotheken, 
bis zur Hälfte des ermittelten Merthes, in Summen von minbeftens 
500 fl., mit Tilgung in einer Zeitrente, höchftens I Broc. jährlich 
nebjt 4 Proc. höchftens Iahreszing ; 2) Discontiren von Staatspapieren 
und Zinsſcheinen (Gouvons), wenn fie binnen einem halben Jahre fällig 
find, von Wechſeln mit 3 Unterfchriften, ferner von Solawechleln aegen 
ein Unterpfand in Waaren, Pretiofen und Staatspapieren ; 3) Dar: 
leihen auf Staatspaviere (bis 90 Proc. des Taaescurfes), Banfactien, 
gemünztes und robes Gold und Silber; 4) Eröffnung eines Gredites 
zum Umfchreiben (Girogefchäft) gegen baare Hinterlegung einer Summe; 
5) Annahme von Münzen, robem Metall, Bretiofen, Urfunden ꝛc. in 
Verwahrung ; 6) Lebensverficherung, nach den Grundbeflimmungen vom 
5. Mai 1836; 7) es ift mit der Bank auch eine Rentenanftalt ver: 
bunden, Satzungen vom 22. Aug. 1839; ferner, 8) eine Keuerverfice- 
rung für bewegliche Habe, Grundbeſt. vom 20. Avril 1836. Das 
Netiencapital ift bis auf 20 Mill. fl. erhöht worden. 1853 betrug 
bie auf Hypotheken ausftehende Summe 9:697000 fl., das Leihaeichäft 
10,7 Mill., 1852 die Discontiruna 4,2 Mi. Die ausaegebenen Noten 
beliefen fich auf 8 Dell. fl., die Dividende auf 6%, Proc. 


Sachſen. Leipziger Bank feit 1838. 3 Mill. Thaler 
Sapital. Die Baarſchaft muß mindeitens %5 der Noten fein, deren 
Summe 1859 10%, Mill. Thlr. war. — Stabtbanf in Ebem— 
nitz feit 1848, mit Greditfcheinen zu 1 Thlr. — Landſtändiſche Banf 
zu Bauen, feit 1844, mit Dedung der Noten durch */s baar. 


Medlenburg Roftocder Bank, feit 1850, 1 Mill. Thlr. Noten 
im Sabre 1859. 


Deffauifhe Bank, 1847, 4 Mil. Thlr. Actiencapital. Baar: 
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fchaft nicht unter !/s der Noten. Diefe beliefen fih 1859 nur auf 
160000 Thlr. Uebler Bermögensitann. 


Die Naffauifche Landesbank (Staatsanftalt) Hat nur Leihgeichäfte, 
ſ. u, $. 113 (b). 


Im Jahre 1853 wurden Zettelbanfen errichtet zu Braunfhweig 
(3 Mill. Thlr. Gapıtal), Weimar (5 Mill. Thir., giebt aud Bor: 
ſchüſſe zur Ablöjung grundherrlicher Kanen), Gotha. 18554 in Frank— 
jurt. Dieje hat einftweilen 10 Millionen fl. Actiencapital, darf feine 
Darleihen aufnehmen, feine Gewerbsunternehmungen unierflügen, an 
feiner Staatsanleihe Theil nehmen. euere B. inBremen, Darm: 
ftadt, Gera, Hannover, Homburg, Xübed, Meiningen, 
Sondershaujen. 


1833 Berner Banf, eine Staatsanftalt, für Anlegung der Staats: 
gelder beftimmt. Bankſcheine bis zu 2 Dill. franz. Br., zu 20, — 
50 und 100 Fr., einlösbar bei der Bank und bei den öffentlichen Gaflen, 
foweit deren baarer VBorrath und bevvrftehende Zahlungen es erlauben; 
Mathy in Rau, Arhiv, IV, 69. Neue Statuten 1846. — 1836 
Bank zu Zürich, Ya Mill. fl. eingezahltes Actiencapital. Rau, Archiv, 
VI, 308. — ©t. Gallen, — 1845 Bajel, an der Etelie ber 
älteren Giro- und Depofitenbanft, Laufanne, Genf, Luzern ic. 


Neue Bank beider Sicilien, 1808. — Rum, 1834. Nach der 
Zahlungseinftellung im Jahre 1548 und ber Neugeftaltung der Banf 
1850 wurde 1854 die Ginlöfung der Noten wieder angefangen. — 
Banf zu Genua 1844, zu Turin 1847 errichtet, beide verſchmolzen 
1849; im Jahre 1850 41 Mill. Fr. Notenumlauf. — Savoyiſche B. 
in Annecy und Ghambery, 1851. Benvenuti e Meneghini, 
Manuale del citadino degli stati Sardi, 1,366. — Banf in Livorno, 1837. 


Niederländijche Banf feit 1814 mit einem Bapitale von 5 Dill. fl. 
in Actien zu 1000 fl., von denen der König 5u0 übernahm. 1814 
wurde das Gapital verdoppelt, ſeit 1541 beiteht es aus 15 Mill. fl. 
Der Baarvorrath ift fortwährend größer als der Notenumlauf, 3. DB. 
zu Ende 1853 war jener Yu, dieſer 77 Mill, fl. 


1) Societe generale pour favoriser l’industrie, gefliftet 1822 mit einem 
Gapital von 30 Mill. fl. in 60000 Aetien, dazu 20 Dill. fl. in Lan— 
dereien, welche die Gejellichaft großentheils verfauft hat. — Noten waren 
bis zu dem Belaufe von 40 Mill. Br. erlaubt, aber nur 12—15 Dil. 
wirklid ausgegeben. Außer den gewöhnlichen Banfgeichäften hat dieſe 
Banf gegen 40 andere Gewerbsgetellichaften mit Vorſchüſſen unterjtügt 
und zugleich der Regierung als Staatscaffe gedient, für "/4 Proc. Pros 
vifion. Die Ausgabe von Bankſcheinen hat 1850 aufgehört, j. Wr. 3. 
In diefem Jahre liefen für 32", Mill. Fr. Noten um. — 2) Bel: 
gifche Bant zu Brüfjel, feit 1835; Gapıtal feir 1841 30 Mill. Fr., 
Noten zu 40—100V Fr., aber nicht über den Betrag des Kapitals der 
Geſellſchaft. Im December 1535 mußte die Bank ihre Emilöſungen 
einftehen, da fie duch zu ftarfen Begehr von Münze in Bedrängnip 
gefommen war. Dieß rührte zum Theil von der Beſorgniß eines Krieges 
mit Holland her, indeß hatte auch diefe Banf ſich zuviel in verſchiedene 
gewerbliche Unternehmungen eingelafien. Sie erhielt 4 Mill. Vorſchuß 
von der Megierung und eine Imonatlihe Zahlungsfrift, worauf fie alle 
Berbindlichleiten erfüllte. Im Jahre 1848 geriethen dieſe beiden Banken 
in Berlegenheit und wurden durch das Gele vom 20, März von ber 
Einlöfung entbunden, wobei die Noten Zwanyscurs erhielten. Bei den 
Berhandlungen über die Aufhebung dieſer Anordnungen wurde bes 
jchlofien, eine neue Bank zu errichten, zu deren Gunften die beiden ge: 
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nannten Anftalten auf das Recht verzichteten, Noten auszugeben und 
Wechſel zu discontiren, und deren Actien vom ihnen übernommen wur: 
den. — 3) Nativnalbanf, Gejeh vom 10. Mai 1850, Capital 
25 M. Fr. IhrHauptgeihäft ift das Discontiren (1852 für 324M. Fr.), 
auch bejorgt fie an der Stelle der Soc. gener. die Baflengefchäfte des 
Staats. Notenumlauf im Auguft 1853 76,8 Mill. Fr., Baarichaft 
43: Mil. — 4) Lüttiher Banf feit 1835, mit 4 Millionen; fie 
discontirt nicht, leiht aber auf Fauſt- und Unterpfänder, auch gegen 
Zeitrenten. Rotenumlauf 1850 nur 100550 Fr. — 5) Flandriſche 
Bank zu Gent, 1841, mit 10 Mill. Br. Capital. Zu Ende 1850 
waren 2'480 000 Fr. Scheine ausgegeben, Situation de la Belg. IV, 175. 


Die norwegifche Bank ging aus der dänischen Reichsbank von 1813 
hervor. Sie war auf ein Nectiencapital von 2 Mill. Species (zu 
2,98 fl.) berechnet, welches aber langfam zu Stande fam. Da man 
die Scheine ohne Ginlöfung vermehrte, fo Hinten fie anfehnlih. Gift 
1842 famen fie wieder in Hari und die Ginlöfung begann. 1822 war 
ber Curs der Noten gegen Eilber noch 170 gegen 100, Die Bant 
leiht Landwirthen und anderen Gewerböleuten zu 4 Proc, 1851 war 
die Notenmenge über 5 Mill Thlr. 


Die Liffaboner Bank (jeit 1822) war hauptiählih zur Ginziehung 
des Papiergeldes bejtimmt. 2000 Mill. R. (2; des Stammvermögens) 
wurden ber Regierung zufolge der Statuten inBanfnoten gegen 4 Brot. 
Binjen geliehen, um Damit eine gleihe Summe von Papiergeld einzu: 
wechjeln und zu vertilgen. Balbi, Essai statistique, I, 331. Im 
December 1827 mußten die Zahlungen eingeftellt werden, weil es an 
Baarichaft fehlte, doch fand die Bank nicht echt, fie hatte 1600 Contos 
de Reis (Willionen Reis zu 2829 fl.) Noten im Umlauf, dagegen 
waren 4785 C. in Metall, Papiergeld und Staatspapieren (legtere 
3000 C.) vorhanden, auch erholte fich fpäter die Banf wieder. Die 
Klage über die zu Häufige Ausfuhr der Münzen ift ungereimt, weil 
das Ausgeben der Noten dieje Folge haben mußte. Die Regierung 
ließ wirklih ein Münzausfuhrverbot ergehen! Abermalige Ginttellung 
bei den Unruhen im Juni 1846, im deren Folge die Noten auf 50 Proc. 
herabgefegt wurden. Neue Bank von Portugal, welche bie älteren 
Noten ummechfelte. 


Bank von S. Fernando, 1829 durch Umgeflaltung ber Leihbanf 
von ©. Carlos von 1782 gebildet. 1848 erhielt fie eine neue Gin 
richtung. Ihr Gapital wurde 1851 auf 120 Bill. Me. gejegt. Ende 
1852 hatte fie 103 Mill. Eaflenvorrath und 120 Mill. Notenumlauf. — 
Auch in Cadiz beiteht feit 1847 eine Zettelbanf, Hübner, IL, 263. 


Die polnifhe Bank in Warfchau feit 1828 ift eine Staatsanftalt, 
deren Stammvermögen anfangs aus 30 Mill. poln. fl. beftand, feit 
1841 aber aus 8 Dill. Rubel (531/; Mill. fl.) befteht. Sie iſt zum 
Ausleihen beftimmt, zugleich mit der Schultentilgung beauftragt. Erſt 
im Februar 1830 wurden Banfbillets im Betrage von 14 Mill. aus 
egeben, zu denen in der Mevolution 1831—32 26 Mill. neue famen. 
Sekiger Betrag 40 Mill. Rubel. 


Seit 1841. Actien-Capital 5 Mil. Dramen (zu 25 fr.). 1s des 
Stammvermögens foll zu Darleihen auf Unterpfandsrechte und Pfänder 
verwendet werden, höchitens zu 10 Proc. Die Scheine ſollen nicht 
über %s des Stammvermögens betragen und es foll 4/4 ihres Belaufs 
baar vorräthig fein. Ihr geringiter Betrag iſt 10 Dr. 1848 murde 
die Bank der Verpflichtung zum Einlöfen überhoben. Zu Ende 1851 
hatte fie 1%/, Mil. Dr. Scheine und 1% Mill. baar. 
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() Seit 1808 vom König beſtätigt als Banco do Brasil, zugleich Leih— 
anftalt, Aſſecuranzgeſellſchaft sc. Die Stiftung der Bank felbit ift einige 
Jahre früher geicheben. Sie wurde jo jehr von der Regierung zu Bor 
fhüffen gemißbrauht, daß fie die übergroße Menge ihrer Zettel nicht 
im Bari zu halten vermochte, und drängte die umlaufende Münze mehr 
und mehr außer Landes. Das Gold war fon bis auf 230 Proc. 
gegen Bapier geftiegen. Der Wechfelcurs aufondon (fortwährend gegen 
34 Bence Sterling für 1 mille Reis, Bari gegen 51 oder fogar 53) 
deutet noch auf einen Goldpreis von 150 Proc. gegen Papier. Spir 
und Martius, Meile in Brafil. I, 130. — Rer. enc. Oct. 1829. 
©. 216. — 1829 erloih dieſe Banf und ihre Scheine wurden in 
er umgewechſelt. Neue Banf, 1853, auf Nctien mit 
— Doll. Capital, auch zum Einziehen des älteren Papiergeldes 
eſtimmt. 


Viertes Buch. 


Berzehrung der Vermögenstheile, 


Erfte Abtheilung. 
Die verzehrung im Allgemeinen betrachtet. 


$. 318. 


Die Verzehrung der Güter ($. 68) vernichtet zwar bie 
Wirkung einer vorausgegangenen Erzeugung, ift aber nicht 
Ihon deßhalb für ein volföwirthichaftliched Uebel zu halten. 
Nicht die bloße Anhäufung von Gütern, fondern der Nutzen, 
der aus ihnen für die menjchliche Gejellichaft entfpringt, ift der 
Zwed der Wirthfchaft ($. 72). Erft durch den Gebrauch der 
Vermoͤgenstheile entftehen jene perfönlichen Güter, zu denen bie 
fachlichen nur Hülfsmittel find. Die an den Gebrauch gefmüpfte 
Verzehrung ift daher eben fo nothwendig, ald die Hervor- 
bringung. Beide Vorgänge ftehen in genauem Berbande, denn 
wie die Ausdehnung der Berzehrung durch die vorausgegangene 
Erzeugung bedingt wird, jo kann auch dieſe nicht wiederholt 
und weiter fortgefeßt werden, wenn nicht die früheren Vorräthe 
verzehrt und dadurch Bebürfniffe neuer Erzeugniffe erregt worden 
find. Indeß ift feinedwegs jede Verzehrung nmützlich, und 
aud eine im Allgemeinen ald nüglich erfannte trägt doch zur 
Erreichung der wirthſchaftlichen Zwede bald mehr, bald 
weniger bei. 


Ze 
$. 319. 


Die Berzehrung als Zerftörung eined Werthes kann eben 
fo, wie die Hervorbringung ($. 83), auf doppelte Weije ger 
ſchehen: 

1) Es ereignet ſich eine äußere Veränderung, mit der eine 
gänzlich oder theilweiſe erfolgende Vernichtung des Werthes 
verbunden iſt (objectiv), und zwar 

a) indem ein Sachgut ſeine bisherige Beſchaffenheit 
verliert, körperliche, materielle Verzehrung. Bald iſt 
es die Geſtalt, bald die Zuſammenſetzung der Beſtandtheile, 
worin die Veränderung vorgeht. Eine andere wichtige Ver— 
ſchiedenheit liegt darin, daß dieſe Verzehrung entweder bei dem 
Gebrauche der Güter erfolgt, d.h. ein Verbrauch iſt ($. 68), oder 
unabhängig von dem Gebraudye, mit oder ohne Berfchulden 
der Menichen (a); 

b) durch andere Umftände, von denen die Beziehung eines 
Gegenſtandes zu einem menfdylichen Zwede ald Mittel für den- 
felben, d. i. der Gebrauchöwerth, zum Theil bedingt wird, 
wobei bald ein einzelner Zwed hinwegfällt, bald ein Mittel 
feine Anwendbarkeit für denfelben ganz oder theilweife verliert (). 

2) Es tritt nur eine Aenderung in dem Urtheile über 
den Werth eines Gutes ein (fubjectiv). Dieß fann, den 
Fall eines berichtigten Irrthumes abgerechnet, am leichteften 
fattfinden bei Zweden, die in zufälligen Gefühlen und Vor— 
ftellungen beruhen, ohne tief in der menfchlichen Natur begründet 
ju fein, 3. B. bei Modeſachen (c). 

(a) Storch, I, 166. — Das Verfaulen des Holzwerfes an einem Schiffe, 
die Abnügung der Pflugichaar, find Beifpiele des Berbrauches, das Ver—⸗ 


brennen eines Schiffes und das Verroſten ungebrauchter Gifengeräthe 
erläutern die Berzehrung ohne Gebrauch. 


(d) Ein Gut fann aus mancherlei Urfachen feinen Werth einbüßen, ohne 
förperlich verändert zu werden, 3. B. Zollhäuſer nach der Aufhebung 
des Zolles, Uniformen, die außer Gebrauch gefeßt find, Galender von 
einem früheren Jahre, Zierrathen der Militärkleivung mit dem Namen 
eines verftorbenen Landesfürften. Gin Stiefel, Handſchuh, Leuchter ıc. 
hat einen großen Theil feines Werthes verloren, wenn das zugehörige 
zweite Stuͤck nicht mehr vorhanden ift. Während der Sonnenfinfternig 
von 1836 fanf in Paris der Preis der dazu vorbereiteten farbigen 
Släfer mit jeder Viertelſtunde. 


() Storch nennt diefes Eonfumtion der Meinung. — Perüden, 
Haarpubder, Schuhfchnallen ıc. 
Rau, polit. Deton. I. 7. Ausg. 27 
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Eine förperliche Verzehrung, die ohne Gebrauch eines Gutes 
vorgeht ($, 319), ift immer ein Verluſt für das Volksvermögen, 
weßhalb die auf ihre Verhütung gerichteten Bemühungen ber 
Einzelnen und der Regierungen gemeinnügig wirfen (a). Die 
Verzehrung oder Werthöverminderung durch Äußere Umftände 
und durch Aenderung der Werthichägung Fommt gemeiniglid 
nur bei Dingen vor, die ohnehin feinen hohen Werth haben, 
und ift fchon aus diefem Grunde nicht erheblich, und während 
die Befiger des im Werthe gefunfenen Gutes einen Berluft er 
leiden, fann daraus für andere Menfchen wieder ein Bortheil 
entftehen, indem fie nügliche Dinge wohlfeil an fi bringen (b). 
Der Berbraud, die häufigfte und wichtigfte Art der Ver— 
zehrung, ift dann für die Volfswirthichaft nüglich, 1) wenn bie 
aus dem Gebrauche des verzehrten Gutes für die Gefellfchaft 
entfpringenden Bortheile bie Werthöverminderung wenigftend 
aufiviegen, 2) wenn dieſer Vortheil auf fparfame Weife, d. i. 
mit dem geringften Güteraufwande zu Wege gebracht wirh, 
burch den er überhaupt zu erlangen if, — vorausgeſetzt, daf 
eine größere Verzehrung nicht noch für andere Zwecke nüglid) 
erjcheint. 


(a) Die Erhaltung der Sachgüter durch Verhütung ihres Verderbens fowie 
ihrer Äußeren Beichädiqungen ift ein wichtiger Theil der hauswirth— 
fchaftlihen Geſchäfte. Die Staatögewalt verfolgt den nämlichen Zweck 
in der Feuer-, Maflerichadens: Polizei ıc. 


(5) Altmodifche Kleider, Zimmergeräthe sc. gelangen an Perfonen, die auf 
die Mode weniger Werth legen. 


8. 321. 


Der Verbrauch foll entweder 1) unmittelbaren Vortheil für 
dad menfchliche Xeben gewähren, d. h. perfönliche Güter her: 
vorbringen, oder 2) die Entftehung neuer Vermögenstheile be 
fördern, oder 3) beiden Zwecken zugleich dienen, wie dieß bei dem 
Unterhalte der Lohnarbeiter geichieht, $. 31. 71. Im erften 
Falle find die verbrauchten Güter Genußmittel, im zweiten Bes 
ftandtheile des Volkscapitales, im dritten find fie dieſes wenig— 
ftend dann, wenn der Unterhalt vorfchußweife beftritten wirb. 
Die BVerzehrung als Mittel zur Erzeugung wird probductiv 
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oder reproductiv (a) genannt, im Gegenſatz einer unpro: 
ductiven. 


(0) Der Ausdruck productiver Conſumtion enthält allerdings buch— 
Räblich genommen einen Widerfpruch in fich, weil die Conſumtion als 
folche nicht produeiren kann, aber fie fteht mit der Production in ge: 
nauefter Berbindung, und jene Bezeichnung läßt fih als Abfürzung 
rechtfertigen. 


$. 322. 


Die Nüglichkeit der unproducttven Verzehrung ift nad) 
folgenden Rüdfichten zu beurtheilen: 1) Beichaffenheit ihres 
Zwedes. Ob der erlangte Vortheil fo groß fei, daß er die ver- 
zehrte Werthmenge vergütet, dieß beurtheilt der Einzelne nad) 
feinen Vermögendumftänden und nach feinen individuellen Nei- 
gungen. Für die ganze Volkswirthſchaft fommt ed darauf an, 
ob die Verzehrung wirklich vernünftige Zwecke befördert, nämlich 
wahrhafte perfönliche Güter erzeugt (a), und ob dabei die wich— 
tigeren Güter vor den unbedeutenden, 3. B. Gefundheit, Unter: 
tiht 2c. vor ben leicht entbehrlichen Bergnügungen bedacht 
werden. Diefe zwecdmäßige Cinrichtung hängt ab von dem 
verftändigen und fittlichen Sinne des Volkes und von ber guten 
Vertheilung des Einfommend unter die verfchiedenen Volks— 
claffen, $. 249. 250. 2) Verhältnig ded Mitteld zum Zwecke. 
Diejenige Verzehrung ift von dieſer Seite die befte, welche bei 
gleichem Güteraufiwande den beabfichtigten Vortheil für die größte 
Zahl von Menfchen, im vollften Maaße und die längfte Zeit 
hindurch gewährt, weßhalb die Auswahl der dauerhafteften 
Genußmittel und Sorge für ihre Erhaltung für das Volksver— 
mögen nüglich find (B). 

(a) Dagegen 3. B. Branntweintrinfen, Opiumrauchen. 


(d) Der auf Geräthe, Koftbarkeiten, Sammlungen zc. gerichtete Lurus ift 
deshalb dem Aufwande auf vorübergehende Vergnügungen fchon von 
volfswirthichaftlicher Seite —— Smith, LI, 117. — Storch, 
u, 175. — v. Jakob, ©. 537. 
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Die productive Verzehrung ($. 321) ift deſto vor 
theilhafter, je mehr die der Hervorbringung willen verzehrte 
Gütermenge von ber neuerzeugten überwogen wird. Diefe 


beiden Gütermaffen werden 1) von demjenigen, ber das neue 
27* 


Erzeugniß felbft benugen will, nad) ihrem Gebrauchswerthe 
verglichen, und eben fo muß man in Beziehung auf die ganze 
Bolfswirthichaft urtheilen, infofern das Gütererzeugniß zur Ber: 
zehrung innerhalb des Landes dient; 2) von demjenigen, ber 
die Hervorbringung bed Gewinned willen betreibt, wird die 
Bergleihung nur nad dem Verkehrswerthe angeftellt; der 

Unternehmer ift zufrieden, wenn ihm feine Auslagen von den 

Käufern feiner Waaren mit Gewinn vergütet werben, und be— 

fümmert fich nicht darum, ob die neu entftandenen Güter auch 

volfswirthichaftlich mehr werth feien, als die verzehrten. Da 
jedoch alle verftändigen Menfchen ihre Bebürfniffe nach der 

Stufenfolge der Dringlichkeit zu befriedigen, folglich die werth- 

vollften Güter vor den anderen zu erwerben fuchen, fo fann 

man barauf rechnen, daß in der Regel die Käufer durch ihren 

Begehr der Hervorbringung die gemeinnügigfte Richtung geben, 

und daß feine Güter von geringerem Werthe erzeugt werden, fo 

lange noch an den nothmwendigeren Mangel if. Kann ein 

Sachgut zu mehreren Erzeugniffen von ungleichem Werthe ver: 

wendet werben, fo wird diejenige Menge beffelben hervorgebracht 

werben, für welche die Unternehmer der verfchiedenen Wer: 
wendungsarten bie Hervorbringungsfoften ohne Berluft bezahlen 
fönnen, 3. B. foviel Waizen, ald zum Mahlen und zur Stärf- 
mehlbereitung, foviel Roggen, als zum Brode und zur Brannt- 
weinbrennerei, foviel Kartoffeln, als zu diefem Zwecke und zu- 
gleich zur Ernährung der Menfchen und Thiere erforderlich ift. 

Daher wird in ber Negel der Verbrauch zu dem wichtigeren 

Zwed durch die Benugung beffelben Gutes zu dem leicht ent- 

behrlichen nicht gefchmälert (a). 

(a) Eine Ausnahme kann ftattfinden, wenn der ganze erzeugte Borrath un: 
gewöhnlich gering ift, 3. B. in Mißjahren, wo die Dürftigen nicht 
joviel Nährloffe faufen fönnen, daß diefelben für den Branntwein: 
brenner zu theuer werden. rößer die Ungleichheit der Einkünfte 
ift, deito leichter fönnen die en einen gemeinjchädlichen Aufwand 


machen, wie 3. B. im römiſchen Reiche viel Nderland zu Fifchteichen 
und dergl. verivendet wurde. 


$. 324. 


Jeder Menſch ift ein Zcehrer, Conſument, im allgemeinen 
Sinne ded Worted. Man gebraucht jedoch gewöhnlich jene 
Ausprüde in einem engeren Verftande, indem man bie Zehrer 
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den Erzeugern entgegenfeßt, weldyes in doppelter Weife ge— 
ſchehen fann. 

1) In Beziehung auf irgend eine befondere Art von Gütern, 
z. B. Tuh, Stahlwaaren, find die mit der Hervorbringung 
berfelben befchäftigten Arbeiter und Unternehmer die Erzeuger, 
Producenten, alle übrigen Glieder des Volkes aber, welche 
folhe Güter verbrauchen, die Zehrer. 

2) In Beziehung auf die Gefammtheit der hervorgebradhten 
Güter find alle Arbeiter und Unternehmer, fowohl in den Stoff: 
arbeiten al8 in den productiven Handeldzweigen ($. 109) für 
Erzeuger, bie übrigen Mitglieder der Gefellfchaft für Zehrer 
anzufehen. Zu biefen gehören zum Theil die Dienftleiftenden 
(8.108), ferner die von Renten lebenden Örundeigenthümer und 
Zinsgläubiger (Kapitaliften) — und diejenigen, welche gar nichts 
leiften, $. 142. 5. 
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Die Verzehrung aller Volksclaſſen findet in ihrem Einfom- 
men eine Gränze. Diefe liegt alfo bei den Theilnehmern an 
dem urfprünglichen Ginfommen ($. 251) im Betrage des ge: 
fammten Lohnes und Gewerböverdienftes, ferner in der ganzen 
Grund» und Gapitalrente. Zu den Empfängern eined abgelei- 
teten Ginfommend gehören a) diejenigen apitaliften, deren 
Vermögen nicht ald wahres wolfswirthfchaftliched Capital an- 
gewendet worden ift ($. 251 (a) ) und deren Einfommen zum 
Theil die unabänderliche Nachwirkung früherer Verzehrungen ift, 
b) die Dienftleiftenden. Inſofern fie von Einzelnen bejchäftiget 
werden, können fie nur fo viel verzehren, ald die anderen Stände, 
welhe das urfprüngliche Einfommen empfangen, für perfönliche 
Güter auszugeben vermögen; allein die Verzehrung der von der 
Regierung bezahlten Dienftleiftenden könnte dieſes Maaß über: 
Reigen, wenn die Staatdeinfünfte, aus denen ihr Unterhalt be 
fritten wird, auf eine für die Volkswirthſchaft fhädliche Höhe 
gebraht würden; c) die Armen, Kranfen, Kinder, Züchtlinge ıc. 
Diefe erhalten ihre Verforgung zwar ebenfall® von dem Ein- 
fommen ber erwerbenden Staatdmitglieder, nur ift die Anzahl 
diefer gar feine Gegenleiftung gewährenden Zehrer nicht fo, wie 
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die der Dienftleiftenden, von ber Größe ded Bolfseinfommens 
abhängig, fondern etwas Unwillfürliches. 


$. 326. 


Das Verhältnig, in welchem die genannten Haupttheile des 
gefammten Einfommend in einem Volfe zu einander ftehen, und 
die Vertheilungsart eined jeden dieſer Zweige find auch für bie 
Berzehrungsweife maaßgebend. Die unentbehrlichen Dinge haben 
den allgemeinften Verbrauch. Die über das Nöthige hinaus— 
gehenden Genußmittel finden ba die häufigfte Verwendung, wo 
der in einiger Wohlhabenheit lebende Mittelftand zahlreih und 
ber Lohn hoch ift (a). Je ungleicher die Antheile der Volks— 
claffen und der Einzelnen ausfallen, je mehr Familien in Dürf- 
tigfeit find und je höher der Reichthum Weniger angewachſen 
ift, ein befto größerer Theil ded ganzen Gütererzeugniffed wird 
für Genüffe angewendet, die aus höherem Standpuncte betrachtet 
von fehr geringem Werthe find. 


(a) Gin gutes ftatiftifches Kennzeichen ift der Fleifchverbrauh. In England 
foll derfelbe 50 Pfd. auf den Kopf betragen, in Preußen 32—35 Pf. 
(Dieterici, Mittheil. 1854 Nr. 9.), in Sachſen (Engel, Jahrb. 
I, 51) D. 1847—49 ohne Schaaffleiichh 301, Pfd., in Paris, Rind- 
und Schmweineflifh D. 1841—50 123,5 Pfd., 1851-54 139 Pb. 
Husson, Les consommat. de P. ©. 157. 197. — In Frankreid hatten 
1835 auf dem Lande 346000 Häufer nur I Deffnung (Thür), 817000 
nur 2 (Blanqui). 


Zweiter Abſchuitt. 
Verhältniß der Verzehrung zur Hervorbringung. 
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Wenn in einem Wolfe weniger Güter erzeugt als verzehrt 
würden, fo würbe ber verzehrbare Theil des Vermögensſtammes, 
und zwar fowohl des Gebrauchsvorraths ald des Bapitals, 
von Jahr zu Jahr vermindert werden, das Volkseinkommen 
ebenfall® abnehmen und der finfende Wohlftand dringend zu 
einer Einfchränfung des Verbrauches auffordern. Im entgegen» 
gefegten Falle, wenn die Verzehrung fo fehr hinter der Erzeugung 
zurücbliebe, daß nicht alle Erzeugniffe Abſatz finden Fönnten, 
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würden die Gewerbe ſtocken und die Capitale und Arbeiter 
zum Theil müßig bleiben. Daher gehört zu einem guten, 
geregelten Zuftande ber Volkswirthſchaft das Gleichgewicht 
zwifchen der Berzehrung und ber Hervorbringung. 
Doch kann dieſe etwas ausgedehnter fein ald jene, ohne daß es 
darum ſchon an Abſatz fehlen müßte, nämlich um fo viel, als 
bei gleichem Verbrauche der Gebrauchsvorrath und das ſtehende 
Gapital eine größere Gütermenge aufzunehmen im Stande 
find (a). 


(a) Man pflegt zwar im Ganzen genommen von jeder Sache nur ungefähr 
foviel zu kaufen, als der jährliche Abgang ausmacht, doch finden es die 
Menfhen in vielen Fällen nüglih oder angenehm, ihre Borräthe zu 
vergrößern, befonders bei dauerhaften Lurusgegenitänden, wie Schmuck, 
Kunftwerfe und dergl. Der Conſument 34 ch z. B. gerne einen 
mehrfachen Wechſel von Kleidungsſtücken, der Handwerker eine Auswahl 
von Werkzeugen an, ohne darum mehr abzunügen. 
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Unterfuht man, was zur Herftellung dieſes Gleichgewichts 
erfordert wird, fo ergiebt ſich zunächft, daß bloß der Größe nad 
betrachtet die ganze verfäufliche Gütermenge, weldye in dem Jah— 
rederzeugniffe eined Volkes enthalten ift, unter den Mitgliedern 
der Gefellichaft Abfag finden kann. Ein Theil der Erzeugniffe 
wird von denen, weldye fie hervorbringen, felbft verbraucht, ein 
anderer wird unmittelbar an andere Menfchen abgegeben und 
von biefen verzehrt, 3. B. das Brodforn, welches der Landwirth 
feinen Tagelöhnern giebt; ein dritter und zwar der größte Theil 
wird verkauft. Der Erlö8 hieraus, welcher theild dem Ber: 
fäufer verbleibt, theild® von bemfelben an andere Perſonen zur 
Vergütung verfchiedener Leiftungen gegeben wird, kann wieder 
zu anderen Einkäufen verwendet werden, und in fofern kann 
man fagen, dad gefammte Angebot fei dem ganzen Begehre 
gleich (a). 

(a) Say, Briefe an Malthus, in der Schrift: Malthus und Say, 

Ueber die Urſachen der jegigen Hanbelsftodung, aus dem Engl. und 


Branz. von Rau, ©. 89. (Hamb. 1821.) — J. Mill, El&mens, 
©. 249. 


$. 329. 
Diefer Sa bedarf jedoch noch einer näheren Beftimmung. 
Die ſämmtlichen zum Verkaufe beftimmten Erzeugniffe, alfo eine 
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gewiſſe Menge, bilden dad Angebot. Der Begehr aber hängt 
neben den Bebürfniffen und der concreten Werthichägung der 
angebotenen Güter auch noch von der Fähigkeit zu Faufen, folg- 
lich wieder von der Preismenge ab, welde beim Verkaufe 
aller feilgebotenen Güter erhalten werden fann. Wenn eine Art 
von Erzeugniflen in einer zu großen Menge vorhanden ift, fo bleibt 
ein Theil diefed Borrathed unverfauft, wodurd) dann auch das 
Vermögen zum Einfaufe anderer Güter bei den Unternehmern 
und ben übrigen Theilnehmern an der Production diefer übers 
mäßigen Menge vermindert wird. Findet eine gewifje Güter: 
maffe feinen Abfag, fo fehlt e8 auch für eine andere an Käu— 
fern; wird ein Theil der Erzeugniffe um einen ungewöhnlich 
niedrigen Preis verfauft, fo können die Verfäufer und vielleicht 
au ihre Gehülfen (Arbeiter, Grundeigner, Gapitaliften) nicht 
mehr fo viel Dinge anderer Art einkaufen, als fonft. Deßhalb 
ift die bloße Möglichkeit, daß das ganze Gütererzeugnig Abſatz, 
und zwar um einen die Koften vergütenden Preis, finden koͤnne, 
noch nicht hinreichend, um die Gewerbe in gutem Fortgange zu 
erhalten, denn die Menfchen Faufen nicht, um dem Unternehmer 
Abfag zu verfchaffen, fondern um ihre Bebürfniffe zu befriedigen. 
Nur dann kann folglicy alles Hervorgebrachte auch wirklich ges 
fauft und verzehrt werden, wenn von jeder Waare gerade fo viel 
erzeugt und feilgeboten wird, ald die Mitglieder ded Volkes 
davon gebrauchen und faufen Fönnen (a). 


(a) Graf Lauderdale, Ueber Nationalwohlſt. S. 8T— 9. — Rau, 
Anhang in der Schrift: Malthbus und Say, ©. 204. — Wenn 
I. Mill a. a. D. fagt: die eine Hälfte der Güter fann immer mit 
der andern erfauft werden, fo ift die Theilung der Gütermafle in zwei 
Hälften willfürlih und das bloße Kaufenfönnen nützt nichts, wenn 
nicht die Menfchen ihres Vortheils willen fid zum Kaufen wirklich ent: 
fchliegen. — „Würde das ganze Nationalvermögen von England in 
Theile zu 100 2, St. jährlichen Ginfommens vertheilt, fo fönnte Feine 
Macht es verhindern, daß nicht die Prachtfutichen- Manufacturen ein: 
gingen. Der Preis jeder Kutiche diefer Art würde viermal das jähr 
lihe Einfommen eines jeden überfteigen.‘‘ Lauderdale, ©. 88. 
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Es ift undenkbar, daß von’ allen Gütern zugleich eine größere 
Menge hervorgebracht würde, ald man zu verfaufen im Stande 
wäre (a). Die Neigung der Menfchen, ihren Gütergenuß zu 
erweitern, ift unendlich, und nur die Befchränfktheit ihres Ein- 
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fommens nöthigt fie, audy ihrem Verbrauche Gränzen zu fegen. 
Wenn nun ein reichlicher Vorrath von allen Dingen da wäre, 
fo würden alle Theilnehmer an dem einen Zweige der Hervor- 
bringung von den Erzeugnifien mehrerer anderer mehr zu erfaufen 
fuchen, und fo verfchaffte man ſich gegenfeitig ausgebehnteren 
Adfag (5). Eher könnte von einzelnen Waaren oder Waarens 
gattungen das Erzeugniß für das Vermögen .der Kaufluftigen 
zu groß fein, entweder 1) zufolge übermäßig ausgebehnter 
Speculationen, wobei der Bedarf und das Einfommen ders 
jenigen Menfchen, für die eine Waare beftimmt ift, nicht ges 
hörig erwogen werden (c), oder 2) wegen fehr reicher Ernten, 
oder 3) wegen einer unerwarteten Abnahme der Verzehrung, 
weil etwa die zum Einfaufe diefer Waaren beftimmten Güter: 
mengen eine andere Verwendung erhalten hätten (d). 


(a) Die dieß von Malthus behauptet wurde, Principles, ©. 351 vergl. 
die Schrift: Malthbus und Say, ©. 6. — Simonde de Sie—— 
mondi neigt fich ebenfalls zu diefer Meinung; f. die Aufläge von 
Dunoyer und Sismondi, in Rev. ene. Juni und Juli 1827. — 
Dagegen aud Storch, Möm. de l’acad. de St. Pöterb. Sc. pol. J. 30. — 
Portielje, An fieri possit, ut tot res conficiantur, ut vendi amplius 
non possint? Amstel. 1834. — Rau, Ardiv IL, 105. 


(6) Es giebt alfo Feine allgemeine Ueberfüllung eines Landes mit feinen 
Erzeugniffen, und wenn irgendwo die Preife aller Maaren gelunfen 
wären, fo dürfte man auf eine ganz andere Urfache, nämlich auf eine 
Veränderung im Geldweſen fchließen. Handelsftodungen, fofern fie aus 
einem übermäßigen Angebote entipringen,, find immer nur auf einen 
Theil der Waaren befchränft. Daß die Klagen über allgemeinen Ber: 
fall des Wohlftandes nur partiell fein können und blos auf abnehmen: 
den Gewerböverdienft ($. 244) oder auf einzelne Gewerbszweige oder 
einzelne Zänder zu beziehen find, geht aus dem thatlächlichen Nachwei- 
fungen der fleigenden Production und Confumtion im Ganzen deutlich) 
hervor. Solche Belege geben: (Weber) Gedanfen, Anfichten und 
Bemerkungen über bie Unbill und Noth und die Klagen unferer Zeit. 
Berlin 1826. — Deſſen Blide in die Zeit, 1830. — Ferber, Bei: 
träge 3. Kenntniß bes gewerbl. und commerce. Zuftandes der preuß. 
Monarhie, 1820. Deffen neue Beiträge ac. 1832. — Bauer, Ge: 
frönte Preisichrift: IA die Klage über zunehmende Verarmung und 
Nahrungslofigkeit in Deutichland gegründet? Erfurt, 1838. — Auch 
—* Kolb und Benedict find Beantwortungen dieſer Frage er: 

ienen. 


(ec) Die zeigt fih am häufigften im auswärtigen Handel, da die Güter: 
menge, die ein anderes Bolf zu faufen im Stande it, weniger leicht 
vorausberechnet werden fann, ale der innere Abfaß, und da die Erzeu: 
ger mehrerer Länder, ohne von einander zu willen, auf die Verſorgung 
eines und befielben Volkes hinarbeiten können. Das merkwürdigſte 
Beifpiel in der neueften Zeit giebt die Ueberfüllung der americanifchen 
Märkte mit europäifchen Gewerkswaaren, befonders im Jahre 1825. — 
Klagen in Belgien über gelähmten Abfag vieler Gewerksiwaaren, 1840, 
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d) 3. B. bei einer beträchtlichen Erhöhung ber Staatsabgaben müflen bie 
Einzelnen fih einen Theil ihrer bisherigen Genüſſe verfagen. 
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Eine zu häufige Erzeugung einer Waare verurfacht den 
Unternehmern einen Verluft, e8 fei nun, daß ein Theil bed Er- 
zeugniffes gar nicht abgefegt wird und alfo dad angewenbete Eas 
pital ungenügt liegen bleibt, oder daß man unter dem Koften- 
betrage verkaufen muß. Die Unternehmer werben fich für die Zu: 
funft vor einem folchen Schaden zu hüten fuchen, indem fie Die Her: 
vorbringung biefer Waaren befchränfen, fehlerhafte Speculationen 
fönnen nicht lange fortgefegt werden, und diejenigen Werfäufer, 
welche nicht fo mwohlfeil erzeugen, als die anderen, müffen ſich 
zurüdziehen und einträglichere Gefchäfte ergreifen, fo daß die 
Hervorbringung wieder mit dem Bedarfe in ein angemeffened 
Verhaͤltniß tritt. Freilich kann fo lange, bis diefer Uebergang voll 
ftändig erfolgt ift, eine Bedrängniß der Arbeit eintreten, Bei 
ben landwirthſchaftlichen Erzeugniffen ift eine länger anhaltende 
Ueberfüllung ded Marktes möglich, weil weder die Größe des 
jährlichen Bobdenerzeugniffes in der Gewalt der Landwirthe fteht, 
noch auch der Uebergang zu einem anderen Gewerbe leicht ift (a). 
(a) Sismonbdi leitet die Meberfülle (encombrement) der Probucte (ohne 

zureichenden Grund) davon her, daß die arbeitende Claſſe in neuerer 

Zeit blos vom Lohne lebe, ohne auf eigene Rechnung zu arbeiten, und 

daß die Lohnherren Unternehmungen anfangen, nicht wegen einer Nach— 

frage von Seite der Confumtion, fondern blos weil bie Arbeiter ſich 
erbieten, um niedrigeren Lohn zu arbeiten. Sur la balance des con- 
sommations avec les productions in Revue encyel. XXI, 264. (Mai 

1824). Die legtere Behauptung wiberftreitet aller Erfahrung. Iſt die 

-arbeitende Claſſe in einer zu befchränkten Lage, um fich vielen Güter: 

genuß zu verfchaffen, fo wird ber Aufwand der Unternehmer, Grnnd: 

eigner und Gapitaliften defto größer fein und die Production Fann, 
wenn fie auf die Gebrauchsgegenftände dieſer Claſſen gerichtet wird, 

im Ganzen ebenfo ausgedehnt fein, als wenn fie, was freilich im anderer 

Hinficht nüglicher wäre, einer gleicheren Bertheilung des Einfommens 

zu entiprechen hätte. — Vgl. die Abhandlung von Say mit berfelben 


Ueberſchrift, ebend. XXILL, 18. (Juli 1824.) — v. Malchus, Stat. 
u, Staatenf., ©. 1%. 
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Denkt man über die Urfachen nach, welche das Verhältniß 
zwifchen der Größe ber Berzehrung und der Hervorbringung 
beftimmen, fo wird man auf die Verfchiedenheit beider Zwede 


ET. BE re 


ber Berzehrung hingefuͤhrt. Die productive Berzehrung, 
welche ſowohl den gänzlichen Verbrauch umlaufender, als bie 
Abnügung ftehender Gapitale begreift, ift mit einer beftimmten 
Einrichtung der Gütererzeugung nothwendig verbunden. Die 
hiezu erforderlichen Güter müffen unter den Erzeugern felbft leicht 
Abſatz finden, wenn fie nur in folcher Befchaffenheit und Menge 
hervorgebracht werben, wie es der Bedarf erheifcht, $. 323. 
Dagegen ift die unproductive Verzehrung der bloßen Zehrer 
wie der Erzeuger (a) von befonderen Umftänden abhängig, 
welche theild das Vermögen, theild die Neigung der Menſchen 
zum Gütergebrauche betreffen. 


(a) Nämlich was dieſe über ihren Unterhaltsbebarf hinaus verzehren. 
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Das Verhältniß zwifchen der probuctiven und der unproduc- 
tiven Verzehrung in einem Volfe wird beftimmt 1) von ber Art 
der Bertheilung des Bermögensftammes und bes jährlichen Ein- 
fommensd, weil die blos von ihren Renten lebenden Grund— 
eigner und Bapitaliften weniger überzufparen und mehr für blos 
perfönlichen Genuß zu verwenden pflegen als die Gewerböleute 
und Xohnarbeiter (a); 2) von ben Bebürfniffen und Gewohn— 
heiten jeber Bolfsclaffe und der Sinnesart ganzer Volksſtaͤmme (2), 
indem daraus bald eine größere Neigung zum Ueberfparen, bald 
ein ftärferer Hang zur Erweiterung bed Gütergenuſſes hervor- 
geht. Bon bdiefer Seite fteht die Einrichtung der Verzehrung 
ganz in ber Freiheit der Einzelnen, weßhalb es ſchwer ift, fie 
im Voraus zu bemeflen; 3) von ber Größe und Befchaffenheit 
ber Staatsconfumtion, und zwar nicht blo8 der im Dienfte bed 
Staates angeftellten Perfonen, fondern aud) der Etaatögläubiger, 
an bie faft in allen Staaten unferer Zeit ein anfehnlicher Theil 
bed Volkseinkommens gelangt. Bei einer guten Einrichtung 
des Staatshaushaltes darf die Ausgabe für Staatsdienfte als 
mittelbar productiv gelten (IH, $. 27), bie Einfünfte der 
Staatögläubiger aber tragen zur Production nichts bei, wenn 
gleich die geliehenen Summen zum Wohle bed Staates verwendet 
worben find. 


(a) $. 196 (e) und Smith, II, 97, 
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(5) 3. B. Vorſicht und Sparſamkeit des germaniſchen Volksſtammes im 
Vergleich gegen die Suüdeuropäer. Holländer und Schweizer find vor: 
züglih fparfam. ©. auch Rofcher, Syitem I, 404. 
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Die unproductive Verzehrung, welche aus dem reinen 
Einfommen des Volkes beftritten wird, ($. 325), wäre ihrer 
Ausdehnung nad) übermäßig, wenn fie diefed reine Einfommen 
ganz erfchöpfte, fo daß Feine Erfparniffe gemacht werden könnten. 
Es ift eine wefentliche Bedingung des fortdauernden Volks— 
wohlftandes, daß das Gefamnmtcapital des Volkes durch 
übergefparte Theile ded Einfommend vermehrt werde (a), denn 
es find fortwährend neue Gapitale in der Volkswirthſchaft 
erforderlich 1) wegen der Vermehrung der Volksmenge ($. 196), 
2) wegen der durd die Fortfchritte der Bildung bewirkten 
Vermehrung der perfönlichen Bepürfniffe der Einwohner, 
3) wegen der Vervollfommnung der Gewerböfunft, wobei ins— 
befondere zum Behufe einer guten und wohlfeilen Gütererzeugung 
das ftehende Gapital unaufhörlich vergrößert werden muß (5), wozu 
auch das Beduͤrfniß beträchtlicher Bodenverbefferungen fommt, 
4) wegen ber unvermeidlichen Berlufte an den verfchiebenen 
Theilen des Capitals. 

(a) Smith, IL, 112. 
(0) 3. B. der landwirthfchaftliche BViehftand, die Mafchinen, Landftraßen, 


Gifenbahnen, Ganäle, Brüden, Hafen, Schiffswerfte, Schiffe x. eines 
reichen Volkes, $. 131 (2). 
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Hieraus erhellt, daß die Sparfamfeit der Bürger innerhalb 
gewiffer Gränzen zur Erhaltung und Erhöhung des allgemeinen 
Wohlftandes fehr wohlthätig und nothwendig ift (a). Wie im 
Ganzen diejenigen Länder einen günftigeren Wirthichaftszuftand 
bemerfen laffen, in denen dad Volf mehr zum Ueberfparen 
geneigt ift, fo zeigt fih auch in verfchiebenen Gegenden und 
Städten eined Landes das Nämliche; Fleiß, Kunfteifer, Ordnung 
find die Begleiter der Sparfamfeit, — höherer Lohn, Anwachs 
ber Bevölkerung und reichlicyerer Gütergenuß find die Folgen 
der Anfammlung neuer Gapitale, während eine dad reine 
Einfommen verfchlingende Berzehrung die entgegengefeßten 
Erfcheinungen verurfadht (B). 
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(a) Graf Lauderdale's Widerſpruch gegen dieſen Satz entiprang aus 
einer unrichtigen Borftellung von der Wirfung des Capitales. Er 
glaubte nämlich, dieſes feße nicht Arbeit in Bewegung, fondern diene 
blos zur Griparung von Arbeit (Ueber Nationalwohlftand, ©. 49), 
woraus er dann folgerte, daß die Anhäufung des Gapitales leicht zu 
groß werden fönne (©. 57). Im ganzen Zufammenbange betrachtet 
erijcheinen jedoch LaAuderdale's Süße weniger irrig, als beim erften 
Anblick; man muß zugeben, daß die unbegrängte Spariamfeit eines 
ganzen Bolfes ein Gapital fammeln würde, für welches man feine Be: 
Ihäftigung mehr finden fönnte, auch fieht er ſelbſt ein (S. 60), daß 
diefes bei freiem Gange der Gewerbe nicht wirklich eintreten kann. 
Seine Darftellung ift getrübt durch das Beitreben, die Handlungsweiſe 
des britiichen Minifteriums zu befämpfen, ſ. auch Sartorius, Nb- 
bandf., I, 34—108. 

() Smith vergleicht in diefer Beziehung die Gewerks- und Hanbdelsftädte 
mit denjenigen Städten, wo eine große unproductive Verzehrung Statt 
findet, 3. B. den Hofſtädten. Unterf. IL, 100. 
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Iſt eine unproductive Verzehrung ihrer Größe nad) im 2er: 
hältniß zum reinen Volkseinkommen nicht übermäßig, fo ift nur 
noch zu erwägen, ob fie der Gefellfchaft einen Erfaß in perfön- 
lichen Gütern für die verzehrten fachlichen barbietet, $. 320. 
Diefer Erſatz ift auf verfchiedene Weife möglich und man muß 
fi) bei jeiner Beurtheilung vor einer befchränften Anficht hüten, 
die nur das Nächſte, im Einzelnen Nachweisliche auffaßt. Es 
ift nüglich, wenn die arbeitenden Glaffen fich Genuͤſſe verjchaffen 
fönnen, die ihnen Erholung gewähren, ihre Gefühle veredeln, 
ihre Denffraft üben oder den Kreis ihrer Erfenntniffe erweitern, 
zugleich aber ihren Fleiß anfeuern. Es ift nüglich, wenn befon- 
bere Elaffen von Dienftleiftenden fich der Pflege und Ausbildung 
der höheren menfchlichen Anlagen widmen, Wiflenfchaften und 
Künfte pflegen und bie Früchte beider zum Beften der Gefell- 
fhaft verwenden. Es ift nüglich, wenn es nicht an Reichen 
fehlt, weldje, der Sorge für den Erwerb überhoben, ihre perföns 
lichen Kräfte und ihr Vermögen auf mancherlei gemeinnügige 
Angelegenheiten richten Fönnen (a). Indeſſen fann es in den 
legteren Zweigen ber Berzehrung ein ſchädliches Uebermaaß geben ; 
die Dienftleiftenden können zahlreicher fein, als e8 ber von ihnen 
zu erwartende Bortheil erheifcht, in&befondere könnte die Res 
gierung einen Güteraufwand machen, der im Vergleich mit feiner 
Wirkung auf das Gemeinwohl unverhältnißmäßig groß wäre, 
endlich Fönnten auch die Reichen fich einer ſolchen Schwelgerei 
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und Prunffucht ergeben, melde von feiner Seite mehr als 

gemeinnügig erfchiene. Nicht jede unprobuctive Verzehrung ift 

alfo fchon an und für fidy zuträglich (b). 

(a) Sismondi, Etudes, I, 9. 

(5) Iedem Bürger muß die Berwendungsart feines Einkommens freifteben ; 
bie Betrachtung deſſen, was hierin volfswirtbichaftlicdh mügt und ſchadet, 
fann auf die Maafregeln der Bolkswirthichaftspflege wenig Einfluß 


haben, aber jie dient die Reichen über ihre Pflichten gegem die bürger- 
liche Geſellſchaft aufzuklären. 
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Ein Theil des jährlichen Gütererzeugniffes in einem Lande 
wird fogleich wieder zu weiteren Hervorbringungsgefchäften als 
Verwandlungs-, Hülfsftoff, Thiernahrung, Geräth ic. verwendet 
und findet hiezu feinen Abſatz. Ein anderer Theil gelangt als 
Einfommen an die verfhiedenen Volfsclaffen und hiebei ift zu 
unterfuchen, wie die einzelnen Zweige dieſes Einkommens auf 
den Abſatz bed entfprechenden Theiles der Erzeugniffe wirken. 
Es ift einleuchtend, daß die Arbeiter und Unternehmer mit ihren 
Einkünften nicht diefen ganzen Theil zu erfaufen vermögen, 
weil diefer auch noch eine Rente für die Eapital- und Grund: 
eigenthümer giebt. Damit alſo die Gewerbe hinreichenden 
Abſatz zur Fortfegung der Production erhalten, müffen die legt 
genannten Hauptbeftandtheile des reinen Einkommens gleichfalls 
zu Einfäufen verwendet werden, was auch nicht ausbleibt, weil 
die Empfänger bdeffelben, vorzüglich die Grundeigner und Ca— 
pitaliften, nicht unterlaffen, von ihren Renten irgend einen 
Gebrauch zu ihrem Vortheile zu machen. 
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Wird nun das großtentheild aus Grund» und Bapitalrente 
beftehende reine Einfommen 1) ald Capital angelegt, fo wer: 
den damit neben ben fchon zur Fortfegung der bisherigen Ges 
werböthätigfeit erforderlichen Einfäufen noch weitere Mengen 
von Lebensmitteln, Stoffen, Werkzeugen, Mafchinen und Ge 
bäuden angefihafft, die dad Gefammterzengniß von Iahr zu 
Jahr vergrößern. Wenn wir und den Fall benfen, daß bie 
Gapitaliften und Grumbeigner auf jede entbehrliche unproductive 
Verzehrung verzichteten, felbft arbeiteten und ihr ganzes reines 
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Einkommen auf die eben beſchriebene Weiſe anlegten, ſo wuͤrden 
in einem folchen Lande nur diejenigen Gegenſtaͤnde begehrt fein, 
welche zu dem Unterhalte der Arbeiter und zur Betreibung ber 
nöthigften Gewerbe erforderlich wären, ein großer Theil ber 
Gewerbszweige, die man in reichen Laͤndern findet, würde aus 
Mangel an Nachfrage aufhören, das Gewerbewefen nähme eine 
ſehr einfeitige Richtung an, ed gäbe Feine anderen Volksclaſſen 
als Unternehmer, productive Xohnarbeiter und wenige Dienft- 
leiftende, die Gütermaffe würde aber dagegen in fehr fchnellem 
Fortfchritte fi vergrößern (a). 2) Wird dagegen ein Theil 
des Einfommend auf unproductive Berzehrung gewen- 
bet, fo giebt dieß einer zahlreicheren Claſſe von Dienftleiftenden 
Unterhalt und macht eine weit vielfachere Entwidelung der Ge: 
werböfunft möglich, indem nun viel mehrere Arten von Gütern 
Abfag finden; die Production wird aber in dieſem Falle weniger 
Schnell anwachfen. 


(a) Gefeht, das ganze Erzeugniß eines Volkes fei 1000 Mill. fl., die 
Grund: und Gapitalrente 200 Mill., und leßtere Summe foll in einem 
Jahre Han zu Gapital gemacht werden, jo wird man vielleicht für 
so Mill, fl. ftehendes, für 120 Mill. umlaufendes Capital dafür an- 
Ihaffen und das Grzeugniß des folgenden Jahres wird vielleiht um 
136 Dill. fl. oder über 13 Proc. des vorjährigen größer fein. Würde 
diefe unbedingte Sparfamfeit plöglich eingeführt, fo würden diejenigen 
Unternehmer, welche auf die fortdauernde unproductive Verzehrung der 
200 Mill. fl. rechneten und daher marncherlei entbehrliche Genußmittel 
hervorbrachten, ihren Abſatz auf einmal verlieren, und die müßte auch 
anfangs das reine Ginfommen etwas verringern, bis die Production 
fich auf die allein noch begehrten Dinge bejchränfte. Da diefe Annahme 
nur die Möglichkeit, wie Alles gekauft und verzehrt werden fann, be: 
leuchten foll, fo muß man für den Augenblid vergefien, daß die Grund: 
eigner und Gapitaliften gar feinen Beweggrund haben fünnen, fo zu 
handeln. 
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Diefe Vorausfegung, daß die Menfchen ſich aller unproduc- 
tiven Verzehrung enthielten ($. 338), kann nie wirklich eintre- 
ten, denn mit dem Erwerbe ded Vermögens ift der Trieb, von 
demfelben Genuß zu ziehen, enge verbunden. Es fann weder 
vermieden werden, daß Grundeigenthum und Capital fich in den 
Händen Einzelner in beträchtlicher Maſſe anhäufen und große 
Renten tragen, noch kann man verhindern, daß viele Empfänger 
folcher Renten als müßige Zehrer leben. Auch die Unternehmer 
und Arbeiter widerftehen nicht der Verſuchung, mindeftens einen 
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Theil ihres reinen Einfommens zu entbehrlichen Genüffen zu 

verwenden. Man hat daher nichts weniger zu fürdten, ald Daß 

die Menfchen nicht genug verzehren, um die Erzeugung mand)- 
faltiger Gegenftände im Fortgange zu erhalten, und weit eher 
fönnte man beforgen, daß die Verzehrung vielmehr zu. groß 

würde (a). 

(a) Schon im Nlterthume fehlte es nicht an Beilpielen einer großen un: 
productiven Verzehrung, wie die ungeheuren Bauwerke der Hindus und 
der Negypter und Die Lebensweife der Bürger in Athen und Rom zeigen, 
wo die productive Arbeit größtentheilde Sklaven übertragen war und 
der Eigenthümer derſelben leicht in ben Stand gefegt wurde, müßig, 
oder nur mit dem öffentlichen Angelegenheiten, Körperübungen und freien 
Studien beichäftigt zu leben. In Aegypten war es bie Vertheilung bes 
Grundeigenthbums, welche jene Wirkung hatte; die landbauende Glafle 
fcheint nur in einer Art von Pachtverhältniß gewelen zu fein, währen» 
der König, die Priefter und die Krieger zu gleichen Theilen das Eigen: 
thum der Ländereien hatten und alſo die Grundrente bezogen. Rey- 
nier, De l’econ, publ. et rur. des Egyptiens, ©. 90. 96. 
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Wenn eine Ausgabe oder Verzehrung fchon befchloffen ift 
und nur noch die Art, wie, oder der Ort, wo fie vorgenommen 
werden joll, in Erwägung fommt, fo leidet e8 feinen Zweifel, 
daß fie denjenigen Berfäufern einen Bortheil bringt, welche 
dabei Abjag finden. Die Erhöhung der ‘Preife, die aus dem 
vermehrten Begehre entfteht, fpornt zur färferen Erzeugung an, 
die größere Zahl von befchäftigten Arbeitern verfchafft allen 
denen, welshe Nahrung und anderen Lebensbedarf liefern, er- 
weiterten Abfas, und fo kann durch einen folchen Zuwachs der 
Verzehrung in einer ganzen Gegend der Wohlftand erhöht wers 
den (a). Der Gegenftand muß jedoch auch von anderen Seiten 
betrachtet werben. 


(a) 3. B. der Nußen, weldyen für eine Heine Stadt und ihre Umgebung 
ein Regiment Soldaten, eine Provincialbehörde, ein großes Kranken: 
haus ꝛc. äußert. Gin folcher Zuftand ift ed, den man gewöhnlich mit 
dem Ausdrucke „lebhafter Geldumlauf” bezeichnen will, $. 255. — 
Hieher gehört die Unterfuchung über die Folgen, welche der Aufenthalt 
vieler irländifcher und auch britifcher Gutsbefiger im Auslande (aB- 
sentees) hervorbringt. Man nimmt an, daß die irländijchen Grund» 
eigenthümer 4% Mill. 2. St. auswärts verzehren. Die Ricardo’ che 
Schule, namentlihb Mac-Eulloch, beftreitet die volfswirthichaftliche 
Scäpdlichfeit der Abmefenheit des Gutsheren aus folgendem Grunde: 
Irland fendet die Renten, welche jene Abweſenden im Auslande ver: 
zehren, weder in Münze, noch in Bapiergeld hinaus, ſondern in Waaren, 
welche irländiiche Erzeuger auswärts abjegen. Die dortige hervor: 
bringende Thätigfeit wird folglich ebenfo gut unterhalten, als wenn 
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alle viefe Kamilien ihre Einfommen im Lande verzehrten und fich bie 
ausländifchen Kunftwaaren, die fie verbrauchen, nach Irland kommen 
liegen, 3. B. Edinb. Rev. Nov. 1825, ©. 54. Man muß zugeben, 
daß in der Megel die Ausfuhr von Maaren das Mittel ift, den Unter- 
halt der Abwerenden im Auslande zu vergüten, indem ihnen Mechfel 
zugefendet werden, welche die Berfüufer jener Waaren auf ihre aus: 
wärtigen Käufer ausftellen, 8. 418 ff. Wenn eine Anzahl von Staats: 
bürgern fi neu in das Ausland begiebt, jo fann denjelben das, was 
fie dort verzehren, entweder durch eine Vergrößerung ber Ausfuhr, oder 
durch eine armen der Einfuhr, oder theilweife durch beides zu: 
gleich erftattet werden. Was hiebei 1) die Ausdehnung der inländifchen 
Gütererzeugung betrifft, fo bleibt dielelbe unverändert, wenn fich die 
Ausfuhr auf gleicher Höhe erhält, denn es hört zwar der Ginfauf ins 
ländifcher Waaren auf, welche die Abweſenden bisher verzehrten, allein 
dafür gehen auch weniger Fremdwaaren ein, und man fann fich die 
Sache jo vorftellen, als ob die Abweienden nun gerade die nämlichen 
Güter im Auslande verzehrten, deren Einfuhr jebt wegfällt. Grweitert 
fi die Ausfuhr, fo ift dies ein Bortheil, der andere ungünftige Folgen 
wenigftens theilweife aufzuwiegen vermag; allein der Aufenthalt der 
Staatsbürger im Auslande vermag nur wenig zur Zunahme der Aus: 
fuhr beizutragen. 2) Anders verhält es fi mit ber Art des Abſatzes. 
An die anweſenden Rentner Fönnen vielerlei Dinge verfauft werden, 
welche man nicht in die Entfernung zu verfenden im Stande ift, deren 
Abſatz aber doch, vorzüglich den Landleuten, fehr zu Statten kommt, 
3. B. mande im Kleinen erzeugte Lebensmittel, wie Gemüfe, Gier, 
Geflügel sc., ferner viele Handwerkswaaren, welche der Schufter, Schreiner, 
und dergl. verfertiget. Das Aufhören diefer Erwerbsquelle wird ohne 
Zweifel fchmerzlicdy empfunden und durch die Zunahme irgend eines 
anderen Gewerböjweiges, der bie bisherigen Ginfuhrgegenftände liefert, 
nicht völlig vergütet. 3) Was die Verwendung des Ginfommens an: 
belangt, 4 verzehren die Rentner ihre Einkünfte nicht allein, fie be: 
fchäftigen auch Dienftleiftende verfchiedener Art, überdieß fommen die 
Erfparniffe aus dem Binfommen in der Regel dem Lande zu Gute, in 
dem fie gemacht werden. Es ift alfo auch von dieſer Seite der Aufent: 
halt im Lande entichieden nüßglicher, wozu noch 4) die moralifchen 
Folgen der Anwefenheit der Gutsherren auf ihren Befibungen fommen 
und dagegen die Gelegenheit zu Bedrüdfungen durch die Zwifchenpachter 
und bie Berwalter der Abweſenden. Irland würde alfo gewinnen, 
wenn dieſe zurücdfehrten, freilich aber ift ihre Entfernung jchon zum 
Theil eine Folge anderer Mißverhältniffe, die in ihnen die Neigung 
zum Bewohnen ihrer Sige jchwächten. Gegen Mac-Culloch urtheilt 
aud Senior, Outline, ©. 194. Foreign quarterly Rev. Nr. 73. ©. 105 
(1846). Bol. nod Hermann, Untef. ©. 363. 
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In Hinfidt auf die ganze Volkswirthſchaft ift demnach eine 
unproductive Verzehrung nur dann unfhäblich, wenn 1) bie 
Gefellichaft einen genügenden Gegenwertb von perfönlichen 
Gütern empfängt, $. 3365 2) wenn neben einer ſolchen Ber: 
zehrung auch noch etwas zur Vermehrung des Capitales erübrigt 
werben kann, $. 334. Selbſt wenn unzweifelhaft nüßliche 


Dienfte verrichtet werben, muß man doch erft erwägen, ob ber 
Rau, polit, Defon. I. 7. Ausg. 28 
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Wohlſtand des Volkes einen ſolchen Aufwand ohne Nachtheil 
zuläßt. Iſt jene Bedingung nicht vorhanden, ſo hat ein neuer 
Aufwand, der eine Anzahl von Gewerbsleuten in Nahrung 
ſetzt, im Ganzen feine wohlthätige Wirkung, weil nothwendig 
an einer anderen Stelle des Gewerbsweſens eine Stockung ein⸗ 
treten müßte (a). 


(a) Wendet ein reicher Privatmann oder der Staat 20.000 fl. auf eine neue 
unproductive Berzehrung, fo muß, um für 20000 fl. ®üter hervorzu⸗ 
bringen, vielleicht ein Gapital von 30 000 fl. zu Hülfe genommen werden. 
Sit kein neues Gapital von diefem Betrage übergeipart worden, fo fann 
im Ganzen nicht mehr hervorgebracht werden, weil man ein bereits 
vorhandenes Gapital einer anderen Anwendung entziehen muß. 
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Eine Berzehrung wird alfo nicht ſchon dadurch nüglich, daß 
fie Arbeiter und Eapitale bejchäftigt. Die Lehre der Phyfiofraten, 
daß die Verzehrung nicht zu groß fein fönne, weil fie immer 
nothmwendig eine Gütererzeugung hervorrufe (a), ift ein gefähr- 
licher Irrthum, in den man nur verfallen fann, wenn man ohne 
Veberblid ded Ganzen ſich an vereinzelte Vorgänge hält. Eine 
unproductive Gonfumtion, welche das reine Bolfseinfommen 
ganz verfchlänge ($. 334) oder noch überftiege ($. 327), würde 
den Bolfswohlftand zerftören und anfangende Berarmung bes 
wirfen. Der gefunde Berftand des Volkes würde unter folchen 
Umftänden zwar bald wieder den rechten Weg zur Verbeſſerung 
des Fehlerd zu finden wiffen, aber doch Fönnte jene Irrlehre 
infoferne ſchaden, als fie die reichen Zehrer und die Regierungen 
über die Folgen einer großen unfruhtbaren Conſumtion täufchte. 
(a) Neuerlich ausgefprochen von Weishaupt in der Schrift: Ueber bie 

Stantsausgaben und Auflagen, 1819. Diefelbe wurde fotann mit 

ge 7 herausgegeben von Frohn, Landshut, 1819. — 


Dagegen auh Storch, II, 174. — Fulda, Ueber Production und 
Gonfumtion materieller Güter, Tüb. 1820. 
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Aus den bisherigen Sägen ergiebt ſich leicht das Urtheil, 
welches man von volfswirthfchaftlicher Seite über den Lur us (a) 
fällen muß, d. h. einen ſolchen Aufwand, ber blos einen ent 
behrlichen Gütergenuß bezwedt, ohne ein wefentliches Bebürfniß 
zu befriedigen. Der Lurus begleitet häufig die Verwendung ber 
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Güter für wichtigere Zwecke, fo daß man bei einer gewiſſen Art 
des Guͤtergebrauches des Vergnügend willen mehr verzehrt, als 
man blos jener Zwede wegen nöthig hätte (5). Er ift theils 
auf finnlichen Genuß (Wohlteben), theild auf einen gewiſſen 
Eindrud bei anderen Menfchen gerichtet (Lurus des Anfehens), 
und zwar entweber darum, weil in ber allgemeinen Meinung 
mit jedem Stande der Geſellſchaft ein gewifler zugehöriger Güter: 
aufwand verbunden ift und ber Einzelne fich der Lebensweiſe 
feiner Standeögenofien anfchließen muß, um nidt an Achtung 
zu verlieren (Bebürfniß des Anftandes), — ober in ber 
Adficht, ſich durch größeren Aufwand vor Anderen auszuzeichnen 
und dadurch höheres Anſehen zu erlangen. Der Lurus bes 
Anfehens in feiner Mebertreibung heißt Prunk. Diefe beiden 
dem Lurus angehörenden Zwede werden nicht felten zugleich 
verfolgt, doc) fo, daß dann gewöhnlich der eine oder ber andere 
vorherrfcht. Im beiden Richtungen giebt es verſchiedene Grade 
bie fich fowohl durch die Größe des Aufwandes, ald durch 
dad Maaß von Bildung, die fie vorausfegen, von einander 
unterfcheiben. 


(9) Der Begriff des Lurus ift fehr verſchieden gefaßt worden, Diejenigen, 
welche allen Lurus für verderblich erklären (4.8. Deftutt de Tracy, 
Eommentar über Montesquieu’s Geift der Gefeke, 7. Buch), meinen 
dabei eigentlich nur einen hohen Grad befielben. Vgl. Melon, Essais 
politiques, Chap. 9. (Bertheidigung bes 2.) — Pinto, De la circula- 
tion, ©. 324. — Ferguson, Essays on the history of eivil society, 
©. 396 der Basler Ausg. (1789). — Stord, U, 189. — Rau, 
Ueber ven Lurus, Erlangen, 1817. — Def. Malthus und Say, 
©. 229. — Roſcher inRau und Hanffen, Archiv, N. F. I, 48. — 
Roſcher, Syſtem, I, 408. 

(5) Schwierig ift e8 anzugeben, wo ber Luxus —— oder wo das wahre 
Bedürfniß aufhöre; es giebt Vergnügungen, die zugleich Bedürfniſſe 
des geiſtigen Lebens befriedigen und die Anlagen des Menſchen aus— 
bilden, z. B. der Genuß der Tonkunſt. Beſchraͤnkt man ſich auf die 
allein genau beftimmbaren Bedürfniffe des Körpers, jo wird man ge: 
nöthiget, alle diejenigen Berzehrungen fchon für Lurus zu erklären, 
melde nicht blos zur Grhaltung des Lebens, der Gefumdheit und der 
Wirkſamkeit des Menſchen gehören. Dieß ift die einzige fefte Gränge; 
wird der Begriff des Luxus enger gefaßt, To it Alles relativ, und es 
bleibt un. übrig, als willfürlih ein gewifles Maaß des Aufivandes 
als Regel anzunehmen, fo daß alles darüber Hinausgehende für Luxus 
‚gelten Yoll; man wird aber dann immer bemerfen müflen, daß es Men: 
hen giebt, die fich mit noch weniger uegnögen, ſo daß alfo in jenem 
Maaße felbft wieder Lurus enthalten ift. Kein Volk ift ohne Lurus, 
und in den gebildeten Bölfern enthält auch die Lebensweife der unteren 
Stände ſchon en Genüſſe des Lurus. Die Berwirrimg in den 
Borftellungen von der MWefenheit des Lurus wird zum Theil ſchon da- 
durch gelöfl, daß anan einen Luxus ber Einzelnen, der Elafien in jedem 
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Bolfe, der Völker und Zeitalter unterfcheidet. Der einem ganzen Stande 
gemeinichaftliche Lurus nimmt für jedes einzelne Mitglied einigermaßen 
die Natur des Bedürfnifles an. 
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Die Frage, ob es beffer wäre, wenn gar fein Luxus beftünde, 
muß unbedenklich verneint werden. Wie berfelbe eine Folge 
des Fortjchreitend in den Gewerbsfünften und der Anfammlung 
von Bermögen ift, fo bildet er zugleich eine der ftärfften Trieb- 
federn zum Erwerbe und fann zur Veredlung der Gefühle dienen. 
Dhne die Ausficht auf Vergnügungen bed Luxus würden bie 
Menfchen weniger arbeiten, und im Müffiggang ihre Kräfte 
verfümmern laffen; die Veränderung aber, welche das Beiſpiel 
der gebildeteren Stände in der Verzehrung der weniger gebildeten 
allmälig hervorbringt, trägt bei, rohe Gewohnheiten zu verbräns 
gen und einige Empfänglichfeit für geiftigere Genüffe zu er- 
weden. Die niedrigfte Stufe ded Lurus ift der Hang nad) 
grobfinnlichen Reizen; das Streben, ſich eine bequeme, gefällige 
Umgebung zu verfchaffen und fich durch Zierlichkeit auszuzeichnen, 
fteht fchon höher, die oberfte Stelle aber nimmt derjenige Luxus 
ein, welcher fih auf Erzeugniffe der fchönen Künfte Ienft (a). 


(a) Der Lurus in den früheren Perioden nn Volkes zeigt fi —— 
in der Verzehrung großer Maſſen von Rohſtoffen; — zahlreiches Ge: 
—* große Feſtlichkeiten, ſchwelgeriſche Gelage. Später fommen feinere 

Genüfle, bei mehreren Völkern ift aber zulegt wieder ein ausichweifen: 
ber, verberblicher Lurus zum Borfchein gefommen. Entwidlung dieſer 
drei Perioden bei Rofcher a. a. D. — In dem Lurus der Höfe 
zeigt fih ein auffallendes Kortichreiten zum Edleren, namentlich zu 
Genüflen der ichönen Kunft, während noch vor 150 Jahren geichmad- 
loſe Koftbarfeiten, Seltfamfeiten (Euriofitäten) und Rohheiten an ber 
Tagesordnung waren, 
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Die Gränze, bei welcher der Lurus anfängt fhäblich zu 
werben, kann aus verfchiedenen Gefichtöpuncten beftimmt werben. 
Bon fittlicher Seite wird ber Luxus verberblich, wenn er die 
Gefinnung der Menfchen beherrfcht, die Kraft der Entbehrung 
und Selbftbezwingung lähmt, den Geift von großen Gedanfen 
und edlen Entſchlüſſen abzieht und denfelben ganz in entnervende 
Bergnügungen verfenft (a). Das Alterthum zeigt Beifpiele von 
einem afgemeinen, mit gränzenlofem Luxus gepaarten Sitten- 
verderben, welches den Verfall der Staaten herbeiführte; zumal 
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in demokratiſchen Verfaſſungen hatte der Luxus fchädliche Wir: 
fungen, weil er bie Gleichheit zerftörte und bie ftrenge, uneigens 
nügige Vaterlandsliebe ſchwächte (8). Wir dürfen die erfreus 
liche Bermuthung hegen, daß in Staaten, deren Wohlftand auf 
bem eigenen Fleiße der Bürger ruht ($. 26. 27), bei der ganzen 
neueren Geftaltung ber Gefellfchaft und unter dem Einfluffe 
einer erhabeneren Religion folche Erfcheinungen nicht mehr zu 
befürchten feien. Der ungezügelte Luxus allein würde. den 

Eittenverfall nicht haben bewirken fönnen, wenn nicht andere 

Urſachen da gewefen wären, von denen er felbft wieder Wirkung 

und Kennzeichen war. 

(a) Ein gewohnter Grad des Lurus übt auch auf ben Menſchen feine 
befondere Gewalt mehr aus. „Selbſtbeherrſchung und Maͤßigkeit find 
wenigitens .ebenfo häufig unter den Glaffen, die wir die höheren nennen, 
als unter den niedrigen, und wie wir auch immerhin das Kennzeichen 
der Genügſamkeit in die infachheit der Nahrung und der anderen 
Lebensgenuͤſſe Iehen mögen, mit denen fich ein gewiſſes Beitalter oder 
eine Glaffe von Menfchen zu begnügen fcheint, fo ift es doch befannt, 
daß koſtbare Gegenftände nicht nothwendig zur Schwelgerei erforderlich 
find, und daß Ausichweifung (profligacy) ebenfo häufig unter dem Stroh: 
dache als unter der prächtigen Vertäfelung angetroffen wird. Die Men: 
chen — ſich gleihmäßig an verſchiedene Lagen, —— leiches 
Vergnuͤgen und empfinden gleichen Reiz zur Sinnlichkeit im Palaſte 
und in der Erdhöhle. Werden fie unmaͤßig und träge, fo rührt dieß 


von ber Erichlaffung anderer Beſtrebungen und dem Widerwillen gegen 
andere Befchäftigungen her.“ Ferguson a. a. D. ©. 377. 


(2) Postquam divitise honori esse coeperunt et eas gloria, imperium, po- 
tentia sequebatur, hebescere virtus, paupertas probro haberi, innocentia 
pro malivolentia duci coepit, igitur ex divitiis juventutem luxuria atque 
avaritia cum superbia invasere. Sallust. Bell, Catil. — Montes- 
quieu, De l’esprit des lois, L. VIL.Ch. 2. 
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Bon volfswirthfchaftlicher Seite wirb der Lurus 
unter denfelben Bedingungen nachtheilig, unter denen es über: 
haupt eine nicht mit der Gütererzeugung in Verbindung ftehende 
Berzehrung werben kann, $. 334. 

1) In Anfehung feiner Größe fommt es auf fein Ber: 
hältniß zu dem reinen Volkdeinfommen an, $. 341. Zwar läßt 
ſich nicht in Zahlen beftimmen, welcher Theil diefes Einfommens 
ohne üble Folgen für die Volkswirthſchaft für Zwede des Luxus 
verwendet werden dürfe, indeß zeigt die Größe des Lohnes, der 
Stand bed Gewerbfleißes ıc. leicht, ob neben dem Lurus noch 


beträchtlich viel übergeipart werden fann. Wenn auch nidyt zu 
befürchten ift, daß ein Volk fich blos durch übermäßigen Luxus 
zu Grunde richte, fo muß man body wünjchen, daß der Sinn 
für eine einfache Lebensweiſe und die Reigung zum Sparen 
unter den Reichen herrichend werde ($. 342), zumal da ſchon 
der Staatdaufwand eine bedeutende Größe erreicht hat (a). 
(a) Das Beifviel der hohen Genügſamkeit und Sparfamfeit der Holländer 
in ber Blüthezeit ihres Wohlftandes beweift am deutlichfien, wie feht 


die Reichen im Irrthume find, welche einen an Berfchwendung grän- 
genden Lurus für eine Pflicht gegen die unbegüterte Volksclaſſe anſehen. 
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2) In Anfehung feiner Gegenftände muß ber Luxus nad 
den in $. 336 aufgeftellten Sägen beurtheilt werden. Er wird 
fhädlih, wenn er, auf eine Feine Zahl von Menfchen einge- 
fchränft, eine Höhe erreicht, bei der er feine wahren Genüſſe, 
fondern nur erfünftelte Reize hervorbringt. Ein ſolches Ueber—⸗ 
maaß ift bie Folge einer großen Ungleichheit des Vermögens, 
einer Anhäufung vieler Menfchen an einzelnen Orten und einer 
Berwöhnung und Berbildung der Reichen (a). Ein unter allen 
Ständen verbreiteter Lurus, der auch die Mühen bes WArbeiters 
durch mäßigen Genuß belohnt, ihn an Reinlichfeit und Zierlidy- 
feit gewöhnt und hiedurch manche Rohheit abjchleift, ift weit 
nüglicher (5). Derjenige Luxus, weldyer Dienftleiftende mit 
gemeinnügigen Verrichtungen befchäftiget, z. B. Künftler, ift 
einer folchen Richtung weit vorzuziehen, bei welcher müßige 
Menſchen ernährt und von der Arbeit abgezogen, oder fchwel- 
gerifche Vergnügungen gefucht werben (c). 

(4) Montesquieu, L. VII, Oh. I. „Le luxe est om raison compesâe des 
richesses de l’ätst (hierunter verſteht M. ven Bolfswohlftand), de 
Yinögalit& des fortunes des particuliers, et du nombre d’hommes qu’on 
assemblo dans de certains lieux.“ — (in Beifpiel des hochgefteigerten 


Lurus, aber in anfpruchlofer Form, giebt die Zucht von Blumen, 
Gemüfe und Obft in einer früheren Jahreszeit, z.B. Kirfhen im Mär; 


(8) Bei den häufigen Klagen über ben Lurus unferer Zeit geht man zu 
weit, obſchon eine größere Sparfamfeit in unferen Berhältnifien immer 

w empfehlen wäre. Man vergißt, daß die bemundernswürdige Vervell- 
ommnung der Gewerke eine Menge von Genufßmitteln weit wohlfeiler 
— bat, als fie vor Zeiten waren, und daß es auch wieder vor 
lters Arten des Luxus gab, von denen man jetzt zurüdgefommen if, 

3. B. das Friſiren und Pudern der Männer, das Tragen von Eoftbaren 
Spigen, Schuhfchnallen, Degen, golbgeftidten Kleivern. Das einzige 


— 439 — 


Paar ſeidener Struͤmpfe (ſie waren von rother Farbe), welches Jakob J. 
von England beſaß und feinem Miniſter zur Audienz des franzöſiſchen 
Geſandten lieh (Meues Hamb. Archiv, 1788. 1. Heft, ©. 1 ff.), koſtete 
vielleicht fo viel, als jeßt mehrere Dugend, und obgleih Anna von 
Boleyn noh am Hofe Heinrich's VIII. Speck und Bier frühftückte, 
fo war doch wahricheinlid ihr Putz nicht mwohlfeiler, als der eines 
heutigen Hoffräuleins. — Daß der Lurus heutiges Tages mehr als 
fonft darauf gerichtet wird, bie Behaglichfeit (dad comfort der Eng: 
länder) auc des gemeinen Mannes zu vermehren, ift ebenjo erfreulich 
als vernünftig. er Kunftfleiß ift in dem Grfinden wohlfeiler Eriaß: 
mittel für foftbare Prachtgegenftände fehr weit gefommen; 3. B. Baum- 
wollenfammt, Battiftmuflelin, Zeuche, in denen der Seide oder feinen 
Wolle Baumwolle beigemengt ift, gedruckte Zeuche flatt der gemuftert 
ewirften, Seidenhüte ftatt der filgenen, Büchereinbände von Leinwand 
att der ledernen, plattirte Waaren, Argentan, PBapiertapeten, Gyps— 
figuren, Steindrüde, Bolfter von Seegras, gepreßte Gläfer ftatt der 
eichliffenen, Holzuhren, — Stellmägen (Omnibus) zum wohlfeilen 
a — einheimische Schaummeine, Kartoffelfage, Stearin an ber 
Stelle des Wachfes und dergl. 

(e) Luxus in dauerhaften Koftbarfeiten giebt, wie Rofher a. a. O. be 
merkt, auch eine Art von Nothpfennig. — Lurus in anftändiger Kleis 
bung, Wohnung, gefälligen Zimmergeräthen und bergl. hält von der 
Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken ab. — Bon entichiedenem gi 
find Mäßigfeitsvereine, um den Gebrauch bes Branntweins, deſſen 
Genuß leicht zur Gewohnheit wird und ins Uebermaaß geht, ganz zu 
verbannen. Der erfte Verein biefer Art in den norbamericanifchen 
Staaten entftand 1826 in Maffachufets. Die Einfuhr des Branntweins 
in die Union hat fchon merklich abgenommen, und in Irland hat ſich 
ad ber Branntweinaccije 1840 anfehnlich verringert, vergl. IL 

. 361 (e). 


Fünftes Buch. 


Die hbervorbringenden Gewerbe. 
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Einleitung. 
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In der Betrachtung der Geſetze, nach welchen die Erzeugung 
(2. Buch), die Vertheilung (3. Buch) und die Verzehrung der 
Güter (4. Buch) erfolgen, find die einzelnen Thätigkeiten, aus 
denen bie Volkswirthſchaft befteht, zergliedert und die Grund» 
verhältniffe derfelben beleuchtet worden. Diefe Thätigfeiten und 
Verhältniffe finden fich aber in jeder Elaffe und Art von ber 
vorbringenden Gewerben auf eine eigenthümliche Weife unter 
einander verbunden und bie Eigenthümlichfeiten dieſer verfchie- 
denen Gewerbe bebürfen einer befonderen Erflärung, denn fie 
fonnten bei ben bisher abgehandelten Lehren nicht in ihrem 
Zufammenhange aufgefaßt werden (a). Diefe befondere Dar 
ftellung der Gewerbe in ihren volföwirthfchaftlichen Beziehungen 
dient nicht allein zur Erläuterung der allgemeinen Gefege ber 
Volkswirthſchaft, fondern macht auch den Gliederbau in ber- 
felben anfchaulicher und giebt die nöthige Vorfenntniß zur Ein- 
wirkung ber Regierung auf die Betriebfamfeit (6). Sie muß 
jedoch die Kunftregeln des Gewerbebetrieb der Privatöfonomie 
überlafien und ſich auf die volfswirthfchaftlichen Wirkungen und 
Erfcheinungen befchränfen. 


(a) Manche frühere Schriftfteller bringen einzelne hieher gehörige Säge 
theils bei der Lehre vom Gapitale und beffen verfchiedenen Anwendungen 
@. B. Smith, II, 136—61, Kraus, III, 208), theils bei der Lehre 
von den Breifen vor (Storch, I, 317 fi). Aber kein folcher einzelner 
Standpunct geflattet den Weberblic aller Erſcheinungen. 


(3) Say hat eine ähnliche Betrachtung vor der Lehre von Preis und Geld 
angeftellt, alfo blos in Bezug auf Production, f. deffen dritten Theil: 
Anwendung ber Grundfäge der Nationalöfonomie auf die verfchiedenen 
Snduftriezweige; Hanbb. II, 1—201. — Kudler trägt im praftifchen 
Theile bei jeder Abtheilung der Gewerbe eine Einleitung dieſer Art vor. 
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Bei jeder Claſſe von Gewerben find hauptfächlich folgende 
Umftände zu unterfuhen: 1) In Beziehung auf die Pro- 
buction, a) die Mitwirkung eines Gewerbes zur gefammten 
Hervorbringung, wovon vorzüglich die Wichtigkeit beffelben für 
dad ganze Nahrungswefen abhängt, b) die Menge und Bes 
fchaffenheit der zu dem Betriebe eined Gewerbes erforderlichen 
Güterquellen und ihr Verhältnig zu einander, c) die Haupt: 
arten des Betriebed. 2) In Anfehung der Bertheilung, 
a) der Preid der Erzeugniffe in den verfchiebenen . Zuftänden 
ber Geſellſchaft, b) die Bedingungen bed Abjages, c) der Anz 
theil der Unternehmer und Arbeiter an dem Ertrage bed Ge— 
werbes und ber Zuftand beider. 3) In Anfehung der Ver- 
zehrung, a) die Stärfe und Ausdehnung der durch eine Art 
von Waaren zu befriedigenden Bebürfniffe, b) die Ruͤckwirkung 
auf bie Hervorbringung. 


Erfter Abjchnitt. 
Verhältniſſe der Erdarbeit. 


Erfte Abtheilung. 
Der Dergbau. 
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Diefes Gewerbe (a) verforgt die Menfchen mit Stoffen, 
welche zum Theil unter die werthoollften Güter gehören, zum 


Theil wenigftend von vielfadyem Gebrauche und allgemein aner⸗ 
fanntem Nupen find. Zu ben erfteren find mehrere uneble 
Metalle zu rechnen, unter denen das Eifen die erfte Stelle ein- 
nimmt, weil es faft zu allen menschlichen Befchäftigungen unent- 
behrlich ift, ferner die Steinfohlen (5) und das Steinfalz; in bie 
zweite Abtheilung ber Bergwerkserzeugniſſe gehören die Übrigen 
uneblen und bie edlen Metalle, die Borzellanerde und dergl. Die 
meiften biefer Stoffe werben zu weiterer Verarbeitung als Bers 
wandlungs- oder Hülfsftoffe benugt, weßhalb die jedesmalige Aus: 
behnung des Bergbaued zum Theil durch die Gelegenheit zur Ver: 
arbeitung und bie Koften derfelben, ferner durch den Begehr ber 
aus jenen Stoffen zu bereitenden Erzeugniſſe, hauptfächlich ber 
aus den Erzen hergeftellten Metalle bedingt wird (c). Eben 
darum hängt mit dem Bergbau die Beichäftigung vieler Gewerks— 
arbeiter und Gapitale zufammen und berfelbe giebt zu einer 
Pflege der mechanifchen Kunft Veranlaffung, die auch für andere 
Gewerbe nüglih wird (qy. Da wo fich ergiebige Lagerftätten 
von nupbaren Mineralftoffen finden, ift folglid die Bearbeitung 
derjelben in volfswirthichaftlicher Hinficht fehr.vortheilhaft. 


(a) Die Betrachtung beginnt mit bem Bergbaue, nicht feiner größeren 
MWichtigfeit willen, jondern weil man im Syſteme ber — 
($. 97) ihn vorausgehen laſſen muß. In neuerer Zeit wird öfters der 
Bergbau mit den Gewerfen unter dem Namen Induftrie zufammen- 
gefaßt. Allein da er nur die Schon vorhandenen Naturgebilde hinweg— 
nimmt, fo ift er von den Gewerfen fehr verfchieden. Bergwerke im 
Deutihen Minen zu nennen ift fo wenig Grund vorhanden als für 
den Ausdrud Montangewerbe. — Im preußifchen Staate zählte man 
1857 114000 Arbeiter in den Bergwerfen, ohne die 1300 in ben Stein: 
und Gipsbrüchen. Mit Einrechnung der Salzwerfe und fämmtlicher 
Hüttenwerfe waren 1857 176000 Arbeiter mit 325000 zugehörigen Fa: 
milienmitgliedern durch die Mineralftoffe beichäftigt. — Belgien hatte 
im Jahr 1858 85000 Bergwerk: und 180000 Hüttenarbeiter. — In 
England zeigt die Volkszählung von 1851 307069 Bergleute nebit 
23000 Steinbrehern und 12 Kohlenhändblern. — Im Königreich 
Sachſen befchäftigte 1830 der Bergbau 10884 Beamte und Arbeiter, 
2. den Familien zufammen 35813 Köpfe, die 929000 Thlr. Lohn 
ezogen. 


(5) Ueber die Wichtigkeit der Steinfohlen $. 120. Man hat früher be 
rechnet, daß das GSteinkohlenerzeugniß von Großbritanien, nach ben 
Preifen angefchlagen, bie ber Zehrer bafür bezahlt (32 Er. für den 
Gentner), eine größere Preismenge ausmacht, als die Bold: und Silber 
ausbeute America’s zu Anfang des 19. Jahrhunderts, nämlich refp. 18 
und 8:900000 &. St. Nouv. ann. des voy., Jan. 1828. Das heutige 
——F von ungefähr 66 Mill. Tonnen = 1320 Mill. Centnern 
Steinkohlen zu 5 Sch. an ber Grube (8, fr. der Gentner) giebt 16%, Mill. 
8, St. (Angabe für 1856; für 1850 35 Mil, T. — 9%, Mil. 2.) — 


— 443 — 


Die u. Steintohlen zum Ausfchmelzen bes Gifens (ſchon 
um 1619 von Edward Lord Dudley mit gutem Erfolge vollbracht, 
dann wieder unterlaffen und erft jeit ungefähr 1740 wieder eingeführt) 
ift einer der größten Kortichritie des britiſchen Gewerbeweſens. Die 
Tonne Kopien galt in London im D. 1813-24 349%, — 1825—44 
22,5%, 1845-50 15,9 Schill., wozu F— = Minderung und Aufhebung 
der Steuer beitrug, Porter, Progt. S. 


(c) Deutſchland (mit ganz ee) 5 ugt gegen 9 Mill. Etr. Robeifen 
und Gußwaaren aus Erz, alſo 12 3 ai ben Kopf, — Groß: 
britanien 5,4 Mill. Tonmen = 108 Shi d. ale (Reports a.a. D.), 
Schweben producirt ne — Frankreich 10, Rußland 4,5 Mill. Ctr., 
Belgien 186, an 5 Mill., 1848 -50 im 9. nur 3 Mill. Gentner, 
per IV, 118), ganz — gegen 84 Mill. Centner, v. Reden, 

eutſchland, S. 457. Haſſe, Die Eiſenerzeugung Deutfchlande, 
1836, ©. 359. 413. ae Das d. Eifenhüttengewerbe, 1852. 
54. II B. Die Erzeugung bes Roheifens in Großbritanien war 1740 
erſt 17350 T., 1788 68300 T., 1796 in Kolge des flärferen Begehrs 
für bie Dampfimafchinen 125 000 T., 1806 258200, 1823 452000 T. 
Porter, Progress, ©. 267. 575. — Der Fifenverbrauch im d. Boll: 
verein war 1837 u. 38 13,6 Bfb., 1845—47 im D. an 24 Pfd. auf 
ben Kopf, im brit. Reihe war er 1847 u. 48 im D. 1472000 T. 
(Borter) = 109 Pfd. auf den Kopf! 


(d) Karften, Archiv f. Bergbau u. Hüttenwefen, I, I. Heft (1818): — 
Bol. Log, Handb. I, 262. — Hausmann, Ueber den gegenw. Zu: 
on und bie Wichtigfeit des hannov. Harzes. Gött. 1832. 
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Der Bergbau erfordert ein großed ſtehendes Capital an 
Gruben und Taggebäuden, Mafchinen u. dergl., die Hütten- 
werfe verbrauchen zugleich wielen Brennftoff (a). Die Wohlfeil— 
heit des Holzes (d) und der noch unerfchöpfte Reichthum an 
nugbaren Mineralien (ce) geben zwar fchwachbevölferten Ländern, 
deren Betriebfamfeit noch wenig entwidelt ift, einen großen 
Bortheil gegen die weiter fortgejchrittenen Länder, aber bie 
Seltenheit des Capitales und der Mangel an wiflenfchaftlich 
gebildeten Bergmwerfövorftehern (d) ſowie an Straßen kann jenen 
günftigen Umftänden das Gegengewicht halten (8. 185), weßhalb 
nicht felten auch in reichen und gut bewölferten Ländern bie 
Bergwerke noch bei freiem Mitwerben anderer Länder fortbe- 
trieben. werben, befonberd wo Steinfohlen die Bereitung ber 
Metalle erleichtern. Läßt fich die Kunft und der Eapitalaufiwand 
nicht mehr fleigern, fo müffen allerdings bie Koften der Ge- 
winnung von Mineralkörpern allmälig größer werden, und jo 
fommen leicht die Bergwerke in Verfall, weil fie das Mitwerben 
metallreicherer Länder nicht aushalten fönnen, 


(a) In den Kupfer» und Zinn-Berg- und Hüttenwerfen von Cornwall wird 
das fiehende Gapital auf 2440000 2. St. geihäßgt. — Die erägebirgi- 
fhen Gruben haben 1626600 Thlr. fiehendes und 2538200 Thlr. 
umlaufendes Gapital. v. Weißenbach, Sachſens Bergbau, 1833. — 
Die Mafchinen leiften auch beim Bergbau große Dienfte, vorzüglich zum 
Herausihaffen (Bördern) der gewonnenen Gefteine und bes ben 
Grubenarbeiten hinderlichen Waflers, was durch Menfchenhände ehr 
foftfpielig if, ferner zum Luftwechſel. Indeß find auch die Mafchinen 
mit großem Aufwande verfnüpft. 

(6) Auch wohl der Arbeit. In America wurden unter ber fpanifchen Herr: 
ſchaft die Gingebornen mit Zwang gegen fehr geringe Bergütung zum 
Bergbau angehalten. In Sibirien werden Sträflinge, Frohnbauern 
und ausgehobene Bauern wie Recruten zu den Grubenarbeiten ge: 
braudt. Am Altai waren 1826 17514 ausgehobene und 87000 — ⸗ 
bauern (v. Ledebour, Reiſe durch das Altaiſche Gebirge). 

(e) In Chili ſteht, nah Hall's Berichten, das Kupfererz zu Tage aus 
und kann mit ber größten rn $ feit ausgebrochen werden. Der Gentner 
Kupfer wird bort für 11—1 Miafter (27—32 fl.) verfauft, welches 
ungefähr die Hälfte des europäifchen Preiſes if. — Unermeßlicher Reich: 
thum von DBleierz im Staate Wisconfin (Nordamerica), auch eine Fülle 
von Kupfer in mehreren weftlihen Staaten. — 1843 wurden überaus 
reiche Lager von Kupfererz in Neuſüdwales entdeckt, aus benen bie 
Tonne in England für 24 8, St. verkauft wird. Athen. Nr. 972 
(1846) nah Dutton. — Die Beforgniß, daß auf dem Harze, befien 
Gruben feit dem 10. Jahrhundert gebaut werden und im Jahre 1725 
ben höchſten Ertrag gaben, mehrere Gruben nad; höchſtens 20—30 Jahren 
wegen Erfchöpfung würden ftill ftehen müflen (Oftmann’s Preisfchrift, 
im Auszug im Hannov. Mag. 1824, Stüd 35), ift glüdlicher Weife 
neuerlich durch das Auffinden neuer Anbrüche zum Theil gehoben wor: 
den, Hausmann, a. a. D. ©. 170. 172. — In verichiedenen 
Gegenden Deutichlands,, zumal in Böhmen, fand im Mittelalter ein 
fehr ergiebiger Bau auf Gold und Silber Statt, ‚gegen welchen der 
heutige Ertrag an beiden Metallen fehr gering erfcheint. Blos Kutten- 
berg in Böhmen foll fhon 1305 einen Rohertrag von 52000 Marf 
gegeben haben, nachher noch mehr. Joachimsthal und Freiberg lieferten 
nod im 15. Jahrhundert erftaunliche Ausbeute. Fifcher, Geſch. bes 
d. Handels. I, 84. 270. II, 112. 319. 635. — Die große Ausbeute, 
die der Bergbau im Salzburgiichen im 15. und 16. Jahrh. an Gold 
und Silber gab, ift heutiges Tages verfchwunden. 


(d) In den mittel- und füdamericanifchen Bergwerfen war bisher der Betrieb 
fehr unvollkommen und nadhläffig, man bediente fich fehlerhafter Mes 
thoden, bei welchen- in den Erzen noch einiger Metallgehalt zurückblieb, 
und arbeitete ohne fünftliche Mafchinen. Beim Mangel an Verbindung 
zwifchen den einzelnen Theilen eines Bergwerkes mußte 3. B. das Erz 
durch Arbeiter in bie Höhe getragen werden. Gin folcher tenatero trägt 
21/4 — 31/ Etr. auf dem Rücken und kann täglih in 6 Stunden 
6 Franken und mehr verdienen, Humboldt, Essai polit., IV, 36. 
Die neuerliche Anwendung europäifcher Gapitale und Kunftmittel auf 
die americanifchen Bergmwerfe hätte aus dieſen Urjachen einen großen 
Erfolg Hervorbringen müflen, wenn nicht diefe Unternehmungen deutſcher 
und englifcher Actiengefellihaften größtentheils ohne Ueberlegung und 
Sachkenntniß begonnen worden wären, woraus anlehnliche Berlufte für 
‚bie Theilhaber entftanden. Bon englifhen Gapitaliften wurden gegen 
5 Mill. &. St. aufgewenbet, welche man für größtentheils verloren 
hält. Doc laſſen einige Gruben guten Erfolg erwarten. Vgl. Quart. 
Rev. Juni 1827. ©. 81. — Porter, Progress, ©. 628. 


ae BEN a 
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Der Bergbau !auf edle Metalle giebt wegen ber geringen 
Berfendungsfoften und bed daher rührenden ausgedehnten Mit- 
werbens anderer Länder ($. 169) den kleinſten Gewerböverbienft; 
felbft die Silber» und Goldbergwerfe in America haben meiftend 
feine beträchtlichen Gewinnfte getragen (a), was jedoch zum 
Theile eine Folge ded Funftlofen Betriebes war, $. 351 (6). 
Andere Mineralien, vorzüglich Blei, Eifen, Steinfohlen und 
bergl. erhalten leichter bei ftarfem Begehre einen foldyen Preis, 
welcher nad Beftreitung der Koften einen anjehnlichen Rein- 
ertrag giebt, doc) wird berfelbe oft durch Unfälle oder zunehmende 
Schwierigfeiten der Gewinnung gefchmälert, fo daß er dem Er- 
trage anderer Bodenbenugungen in Hinfiht auf Sicherheit nach— 
fteht (5). Er würde größtentheild ald Grundrente dem Eigen- 
thümer bed Bodens zufallen, wenn nicht nad) den gefeglichen 
Einrichtungen der meiften Länder dad Recht zum Betriebe des 
Bergbaued von dem Grundeigenthume getrennt wäre und ber 
Eigenthümer blos auf Entfchädigung für die ihm entgehende 
Benugung der Oberfläche Anfprudy hätte (ce). 


(a) Einer der neueften Reifenden, Hall, beftätigt, was fhon Smith an: 
geführt Hatte, daß man in America den Bergbau auf Silber für be 
denklich, auf Gold aber für höchft gewagt anſehe, ob es gleich an ein: 
zelnen Fällen nicht fehlt, wo Unternehmer großen Reichthum erworben 
haben. Die Abgabe an ben Staat mußte in Peru beim Silber von 
%/3 auf ?/ıo, beim Golde auf !/ao des rohen Ertrages herabgeſetzt wer: 
den, in Merico fam fie 1780 beim Golvde, 1822 auch beim Silber auf 
3 Proc. herab. Die Grube Anima Balenciana trug im Durch— 
fchnitt der neun Jahre 1794—1802 jährlih roh 158929 Marf oder 
1537486 Piafter, die Koften und Abgaben machten 894007 Piafter, 
alfo blieb Reinertrag der Unternehmer 643479 Piaſter oder 41 Proc. 
Dieß ift aber das reichfte Silberbergwerf in Mexico, nach welchem bie 
anderen nicht beurtheilt werben fönnen. Der erzführende Gang veta 
madre ift auf einer Erfirefung von 12000 Meter (40 000 bad. Fuß) 
bearbeitet worden ; er 2 wo er ungertheilt ifl, meiftens 12—15 Met. 
Mächtigfeit und große Tiefe. Neuerlich ift der reine Ertrag biefer Grube 
auf 5 Proc. gefunfen, hauptjächlich weil feit 1811 Wafler in fie ge- 
drungen ift, welches nun den größten Theil ihrer Tiefe ausfüllt. Hum- 
boldt, Essai polit. III, 409.— Storch, I, 393. ILL, 15.— Adams, 
The actual state of the mexican mines, 1825. — Heidelb. Jahrbücher, 
1825. ©. 712. — In Brafilien ift bei fehr nadhläffigem Betriebe doch 
die Abgabe an den Staat 1/5; des Goldes geblieben. Spir und Mar: 
tius, Reife, I, 346. — In Nord-Garolina werden die feit einigen 
Jahrzehnden eröffneten Goldgruben (Seifen: oder Schwenmwerfe) noch 
für 1/—!/a des Rohertrages verpachtet, aber nur in der Hoffnung 
außerordentlicher Bunde kann fich der Unternehmer zu dieſer hohen Ab: 


(&) 


(o) 
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abe entſchließen; Olmsted in Taylor, Philos. magaz. Nr. 325. 
&. 375. Das Graben geichieht zum Theil von Abenteurern (Julius, 
Nordamerica’s fittl. Zuftände, I, 75) wie auch in der Gegend von 
Arispe (Merico) die fogen, Gambusinos umberziehen, um Goldlager zu 
fuchen. Diefe Goldgewinnung durd Auswafhen der gegrabenen Erbe 
ift nicht mehr Bergbau zu nennen, — Im Himmelsfüriten, dem reich— 
ften fächflichen Silberbergwerfe, wird der Reinertrag auf 27 Proc. des 
rohen berechnet, in der Dorothea bei Clausthal belief er fih im vori- 
gen Jahrhundert auf 30 Proc., dagegen wurden auf dem Harze aud 
viele Gruben mit Schaden (‚auf Zubuße‘) gebaut, jo daß im 
Ganzen der reine Ertrag nicht mehr als 10 Proc. ausmachte. Bon 
den Silber, Bleis und Kupfergruben des Oberharzes geben nur ſechs 
eine Ausbeute, vier deden die Koften, die anderen koſten Zuſchuß. 
Hausmann, a. a. O. ©. 163 und Taf. V. — Die Ausbeute 
mehrerer Bergwerke im fähflihen Erzgebirge (Rempe, Mag. V, 93.) 
zeigt deutlich den Einfluß des Ginfttömens der wohlfeileren america- 
niſchen Metallvorräthe auf den europäiichen Bergbau. Die vertheilte 
Ausbeute betrug 3. B. zu Annaberg im D. 1496—1505 60499 fl., 
1562—1571 11368 fl., 1580—1599 3233 fl. Aus den Zahlen bei 
Gaätzſchmann (Vergleichende Meberfiht d. Ausbeute ıc., Freib. 1852) 
läßt fich ermitteln, daß im Freiberger Revier auf jede gewonnene Marl 
Silbers im D. 1530—49 3,4 Thle., — 1590—99 2,%, — 1650-59 
2,8, — 1740—49 1,8, — 1790—99 1,%, — 1840—49 nur 0,4 Thlr. 
Ausbeute vertheilt wurde. — Der jährliche Meinertrag des Silberberg- 
werks zu Sala in Schweden war im 15. Jahrhundert 17276 Thir., 
von 1500—1550 18141 Thlr., von 1551—1601 4498 Thlr., im 
17. Sahrh. 3072 Thlr., im 18. Jahrh. 1850 Thlr. Hausmann, 
Reife d. Scand., IV, 311 (Gött. 1816). 


Bei dem großen Kupferbergwerf zu Rörans in Norwegen berechnete 
man 1767 den reinen Grtrag auf 53 Procent des rohen, bei dem Preife 
von SO Thaler däniſch für das Schiffepfund Garfupfer. Schlözer, 
Briefwechfel, V, 273. Aus den Angaben bei Hausmann, V, 237, 
läßt fih nod ein reiner Ertrag von 41 Procent vermuthen. — Shot: 
tifche Blei: und cornifche Zinnbergwerfe tragen nad Smith 16%, Pro: 
cent; doch verfichert man neuerlich, 9 ſie keinen Reinertrag im 
Ganzen abwerfen, indem Einzelne verlieren, was Andere gewinnen. 
„Man hat hierin feine Gewißheit über den gegenwärtigen Augenblick 
hinaus. Erzgänge, die anfangs viel verfprechen, werden oft in der 
Tiefe ganz unergiebig und verurfahen den Unternehmern ungeheure 
Berlufte, — andere, die von außen wenig erwarten ließen, gaben 
fpäterhin große Gewinnfte.“ Mac-Culloch, Stat. acc. U, 16. Die 
Unternehmer heißen ſehr bezeichnen adventurers. — Die Steinfohlen- 
bergwerfe im Fuͤrſtenthum Schweidnig gaben von 1778—90 im D. 
einen Reinertrag von 25%; Proc. des rohen (Köhler, Bergm. Sour: 
nal, 1792, I, 52.), reg fchlefifche im Jahr 1790 fogar 33 Proc. 
(ebend. I, 47). Nenerlih follen vie engl. Steinfohlenbergwerfe im 
Allgemeinen nicht fehr einträglih fen, Mac-Culloch, I, 3. — 
Ber den belgischen Kohlenbergwerfen war 1845—50 ber reine Ertrag 
9 Proc. des rohen, die Ausgabe für Arbeitslohn nahm 49,? Proc. des 
feßteren hinweg, Situation, IV, 101. 


Diele Vergütung erhält er bisweilen durch Freilkuxe, die ihm einen 
Heinen Antheil am Rohertrage geben. — In Cornwall werben die 
Bergwerke gewöhnlich vom Gigenthümer für !/s—ıs des Mohertrages 
verpachtet, meiftens auf 21 Jahre. 


— — 
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Der Bergbau eignet fi beffer zum Betriebe durch eine 
Geſellſchaft von Eapitaliften (Gewerkſchaften), deren Actien 
bier Kuxe heißen, ald durch einzelne Unternehmer, Eigen- 
lehner (a). Die Urfachen hievon liegen darin, daß er ein 
großes Capital erheifcht, namentlich auch ein beträchtliches ftehen- 
bed, welches nicht Leicht wieder herausgezogen werden fann, 
dag man nicht alle Jahre ficher auf eine reine Einnahme (Aus: 
beute) rechnen kann, fondern zuweilen noch zuſchießen (auf 
Zubuße zechen) muß, und daß ein Einzelner, der die ganze 
Wagniß allein zu tragen hätte, durch ſolche nicht vorauszu- 
fehende Umftände leicht zu Grunde gerichtet oder doch fchwer 
betroffen werden würde. Nur Fleinere Unternehmungen, 3. B. 
bei Mineralien, die nahe an der Erdoberfläche liegen, und fehr 
reiche ‘Privaten machen eine Ausnahme Die meiften Unter: 
nehmer bed Bergbauesd bilden baher Feine eigene Claſſe von 
Gewerbtreibenden, fondern finden fi) unter den Capitaliften 
zerftreut (2). 

(a) Diver Eigenlöhner. Mit diefem Worte belegt man auch eine 


geringe Zahl von Snterefienten, bis zu 8. Mittermaier, Privat: 
recht, $. 302. 


(d) In Ghili iſt der Bee per (minero) meiftens unbegütert und borgt 
das Gapital von einem Gapitaliften (habilitador), ber die Gefahr des 
Miplingens trägt. — In Nordamerica (Staat Wisconfin) giebt es 
eigene „Binder,“ die Erze auffuchen und dann die erhaltene Berech: 
tigung an einen Bergwerfsunternehmer verfaufen. 
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Die bergmännifchen Arbeiter find felten zugleich Unter 
nehmer (a), vielmehr wirken fie in der Regel im Lohn. Die 
Berrichtungen ded Bergbaued haben viel Cigenthümliches, fie 
nehmen nicht blos Erfahrung, Hebung und beträdhlicye Körper: 
ftärfe in Anſpruch, fondern fegen auch die Arbeiter vielfältigen 
Beſchwerden (6) und Lebensgefahren aus (c). So lange der 
Bergbau im Aufblühen ift, kann der Lohn fehr hoch fein, indem 
ber Zudrang won Arbeitern aus anderen Beichäftigungen nicht 
groß zu fein pflegt. Findet aber Feine Erweiterung des Be— 
triebed mehr Statt, oder muß derfelbe fogar eingefehränft werden, 
jo fteht der Lohn niedrig, denn die Bergleute werden durch 


Gewöhnung und Vorliebe an ihr Gewerbe und die damit ver- 
bundene Lebensweiſe gefeffelt, weßhalb auch die Söhne ungern 
den Stand und Wohnfig der Väter verlaffen und daher das 
Angebot von Arbeitern fich erweitert (d). Bei ftarfer Bevölferung 
fehlt e8 nicht an Beifpielen übermäßiger Anftrengung, felbft ſchon 
im findlichen Alter, mit fpärlichem Lohne (e). Bei günfligeren 
Verhältniffen erhalten fich die Arbeiter durch Genügfamfeit und 
Fleiß (f) ungeachtet ihrer befchränkten Lage bie Zufriedenheit. 


(«) 
(2) 


(e) 


(@) 


Nur etwa. bei jo leichten Unternehmungen, wie fie in $. 353 erwähnt 
wurden, 3. B. beim Bau auf Bohnerz nahe an der Oberfläche. 


3. B. Krummpälfer-Arbeit, wo man fchiefliegend hauen muß. — Gru: 
ben in großer Höhe. Bei Heiligenblut in Kärnthen baute man bis 
1798 10000 Fuß hoch auf Golderze in der Schneeregion, aus der die 
Bergleute nur einmal wöchentlich ins Thal herabgingen, in fteter Gefahr 
vor Lawinen. Noch jest find im Salzburgifchen mehrere Bergwerfe 
nahe an der Schneegränge, mit beeisten Stollen (Schultes, Weite auf 
den Glodner, IL, 48. 1804). Am Monte Rofa ift die legte Hütte ver 
Bergleute 1 Stunde hoch im Schnee. Aehnlich bei Nolaſco in Ehili. 
Einbrechendes Wafler, Einſturz des Mauerwerks oder der Erbe, Ent: 
ündung der brennbaren Luftarten (fchlagende Wetter) und dergl. Am 
Doerharz verunglüdten jährlih‘ 10—12 Menfhen, Hausmann, 
&. 59. — In den englifchen Koblengruben find, foviel befannt ift, in 
25 Jahren bis 1835 2070 Menfchen umgefommen, vielleicht noch mehr 
(Mac-Culloch. Stat. acc. II, 7), in dem belgifchen 1831—40 1016 
oder 3,2% p. mille, 1841—50 1366 oder 2,31 p. m., neben 1,6 und 
2,1 p. m. Berwundeten, Situat. IV, 109. — Die preußifchen Bergwerfe 
hatten 1821—50 1715 Todesfälle bei der Arbeit, 1851--50 insbefons 
dere 791 oder 1,60 auf 1000 Arbeiter, in den Stein: und Braunfohlen: 
gruben aber in dem Zeitraum 1821—40 2,35 p. mille, v. Garnall, 
Zeitfchr. I. 120. — In der Balenciana (Merico) kamen 1780 an 
250 Arbeiter auf einmal um dur Gindringen des Waſſers, Hum- 
boldt, Essai pol. IV, 42. — Durch geregeltes, funftgemäßes Verfahren 
läßt fich viel zur Verhütung folcher Unfälle thun; 3. B. Davy’s 
Sicherheitslampe, in Belgien von Müfeler verbeflert, |. Des moyens 
de soustraire l’exploitation des mines de houille aux chances d’explosion 
Brux, 1840. 


Hiezu trägt befonders bei, daß fchon die Knaben in den Gruben und 
Bodwerfen Beichäftigung finden. Auf dem Oberharze ift der wödhent: 
liche Berbienft eines Pochknaben 34—42 fr., eines Taglöhners bei 
Graben: und MWegarbeit 1 fl. 48 fr. — 3 fl., eines Gehülfen in den 
Hütten (Vorläufer, Zuwaͤrmer ꝛc.) 2 fl. 42 fr. — 4 fl. 30 fr., eines 
Bergknappen, Schmelzers ıc. gegen A fl. 30 fr. Die Bergleute fcheuen 
fih dort, durh Mähen der Wiefen etwas zu verdienen. Hausmann, 
©. 59, 69 u. Taf. I, ebenso die beutfchen und flowafifchen Bergleute 
in Ungam; v. Cſaplovies, Gemälde von Ung. 1829. IL, Ill. — 
In den belgifchen Kohlengruben arbeiteten 1850 28471 Männer (zu 
1,” Fr. täglich), 4464 Knaben (zu 94 Gent ), 2274 Weiber (zu 1,9 Fr.), 
1221 Mädchen (zu 85 Eent.). 


Der Bericht einer britifchen Parlaments: Commiflion von 1842 enthält 
traurige Belege hiezu. Diele Kinder famen mit T7—9 Jahren, einzelne 
mit 6, ja mit 5 oder felbft 4 Jahren in die Gruben, zu Arbeiten der 
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ermüdendſten und ſchädlichſten Att. Daher frühe Erſchöpfung, kurze 
Lebensdauer, Anlagen zu Krankheiten, z. B. das Schwarzſpeien. Hier 
iſt das Bedürfniß einer Staatsaufſicht unverlennbar. Auszug aus dem 
erwähnten First report bei Ducpetiaux, De la condition physique 
et morale des jeunes ouvriers, I, 87. Brux. 1843, auch bei Engels, 
Die Lage der arbeitenden Claſſe in England, S. 289. 1845. 

(f) Arbeiten auf Verding (Stüdlohn) beleben den Fleiß; Weldbau, Holz: 
ichnigen und mancdherlei fleine Nebengewerbe werfen in den Nebenzeiten 
noch einigen Grtrag ab und die Arbeitszeit (Schicht) ift gewöhnlich nur 
8 oder 6 Stunden täglid. — Die Bergleute in Eornwallis übernehmen 
die Arbeiten ſtückweiſe für eine Duote des Rohertrags, nach einem 
Herabbieten in öffentlicher Berfteigerung, wobei fie ihr gutes Ausfommen 
finden. Quarterly Rev. Juni 1827. ©. 81. 


$. 355. 


Wird der Bergbau über den eigenen Bedarf eined Landes 
hinaus erweitert, fo fann feine Ausdehnung Gefahren für den 
MWohlitand derjenigen Gegenden nad) fich ziehen, in denen er 
als worherrfchender Gewerbszweig betrieben wird. Die Capi— 
taliften werden durch einzelne Beiſpiele großer Gewinnfte leicht 
angefeuert, mehr Capital, ald rathſam ift, auf ihn zu wenden, 
und der hohe Lohn verurfacht eine Vermehrung der Bergarbeiter. 
Dieß hat öfters die Folge gehabt, daß andere nüglichere Ges 
werbszweige vernacdyläfligt werden (a), und daß, wenn dann 
der Bergbau wegen Erjchöpfung ber Xagerftätten, wegen Mangels 
an Abjag und dergl. in Berfall fommt, viele Familien auf 
mehrere Menjchenalter ind Elend gerathen (db). Dagegen 
wird auc durch das Aufblühen ded Bergbaus der Anbau und 
der Wohlftand abgelegner, vernachläffigter Gegenden raſch ges 
hoben (ec). 

(a) Dieß ſoll Schon ungefähr im 8. Jahrhundert in Böhmen gefchehen fein, 
unter Herzog Krzefomisl, jo daß wegen der Berfäumung des Landbaues 

—* Theurung und Hungersnoth eingetreten find. Fiſcher, Ge 


hicdhte des d. Handels, I, 91. Solche Mißgriffe können nur vorüber 
gehend fein. 

(6) Das berühmte Silberbergwerf zu Kongsberg (Norwegen) hatte 2500 
Arbeiter, den vierten Theil der Gimwohner, befchäftigt, bis es 1805 von 
der dänijchen Regierung faft ganz verlaffen wurde, nachdem es von 
1769 an gegen 70000 Thlr. Tißrtichen Zuſchuß gefoftet hatte. „Sah 
man einft zahlveihes Bergvolk fhon vor Tages Anbruch das ftille Ge: 
birg hinan zu den Gruben anfahren und nad beenteter Schicht froh 
zum dampfenden Herde zurüdeilen, fo findet man jegt die Anfahrwege 
leer und todt, in den Straßen der Stadt aber langiam fchleichende, 
ausgehungerte, mit Lumpen behangene Körper, in deren gebeugten Ges 
fichtern man Hunger und Elend lief.“ Hausmann, Reiſe durch 
Scand. II, 2 f. — Späterhin Fam dieß Bergwerf wieder in Gang 
und bringt jet reichlichen Ertrag, $. 277. 

Rau, polit. Defon. I. 7. Ausg. 29 


Be Er 


(e) „Als Dbregon (nachheriger Graf von Balenciana) den Gang 
von Guanaruato oberhalb der Schluht von St. Xaver zu bearbeiten 
anfing, weideten die Ziegen auf dem nämlichen Hügel, wo ſich 10 Jahre 
fpäter eine Stadt von 7—8000 Ginwohnern zu bilden begann.“ 
Humboldt, Essai pol. IL, 9. 405. — Galifsrnien, Auftralien xc. 


Zweite Abtheilung. 
Wilde Jagd und Fifcherei. 
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Die Erlegung und den Bang der Land» und Waflerthiere 
ohne eine vorausgehende Sorgfalt für Erzeugung, Wachsthum 
und Gebeihen berfelben nennt man wilde Jagd ımb wilde 
Fifherei. Beide Ernährungsarten haben zwar dieſe forglofe 
BDenugung des natürlichen Reichthums mit einander gemein, find 
aber doch in anderen Hinfichten jehr verfchieden. Die wilde 
Jagd, fegt weite, menfchenleere Streden, befonderd bewalbete, 
voraus, in benen Wild in Menge aufwähft. Nur eine fehr 
Heine Zahl von Menfchen kann fid auf einem beftimmten 
Raume von der Jagd ernähren; bie Volksmenge eined Jäger 
volfe8 muß daher, wenn es nicht möglich ift, fich über eine 
größere Bläche auszubreiten, in einer engen Graͤnze bleiben, 
beren Weberfchreitung bald Hungersnoth verurfachen würde. Die 
Jagd übt und ftärft zwar den Körper in hohem Grade und 
wird leicht zum Gegenftand einer leidenfchaftlichen Vorliebe (a), 
macht aber die Menfchen ungeftüm, rauh und ruhigeren Be 
fhäftigungen abgeneigt. Ihr Ertrag läßt fi, mit Ausnahme 
der Häute und Felle, nicht aufbewahren, deßhalb fucht man nicht 
mehr Lebensmittel zu gewinnen, ald man in furzer Zeit ver 
zehren kann, es wird nichts übergefpart, fein. Gapital geſam— 
melt und alfo fein Weg eröffnet, um aus biefem Zuftande ber 
Rohheit herauszutreten, in welchem ed weder Arbeitstheilung 
noch Verkehr, weder geiftige Bildung noch Staatseinrichtungen 
giebt G). 


(a) Wie dieß von den alten Deutfchen und Galliern befannt — Reynier, 
Econ. publ. et rur. des Celtes, des Germains etc. ©. 
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) Belege hiezu geben die Schilderungen von Reiſenden über bie Wilden 
in beiden Sälhten von America. Die nordamericanifhen Jägerſtaͤmme 
treiben indeß nah Hunter fchon etwas Landbau und felbft einige Ge- 
werfe. — Berührungen mit anderen gebildeteren Voͤlkern machen es 
allein ſolchen Stämmen möglih, nad und nach zu einer anderen 
Lebensweife überzugehen, wozu fie fich jedoch nur fchwer entfchließen. — 
In Rußland bemerkt man die Abnahme der fleifchfrefienden Jagdthiere, 
die das vorzüglichfte Pelzwerf geben, dagegen mehren ſich die pflanzen: 
frefienden und nagenden, deren PBelzertrag im Ganzen viel größer il. — 
Die fogenannte zahme Jagd, bei welcher das Wild mit Mückficht 
auf die Fortpflanzung geichont (gebegt), bisweilen felbft gefüttert 
wird, erfordert Jagdgeiege, bie in einem Buftande, wie der oben be- 
fchriebene, nicht zu Stande fommen fönnen. 
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An den Ufern ded Meeres oder auch beträchtlicher Ströme 
und Binnenfeen gewährt die wilde Bifcherei vielen Men- 
chen Unterhalt. Sie zeigt ſich in ihrer größten Wichtigkeit in 
folhen Ländern, wo die Strenge des Klimas der Viehzucht und 
dem Pflanzenbau widerftrebt und deßhalb Fiſche das gemeinfte 
Nahrungsmittel bilden, ohne welches ſolche Gegenden gar nicht 
bewohnbar wären (a). In Ländern, die günftiger befchaffen 
und bereitd angebaut find, bildet dieſe Fifcherei eine fchägbare 
Zugabe zu den Nahrungsmitteln, welche der Boden trägt, und 
liefert überdieß noch Güter, die theild im Lande verarbeitet (6), 
theild auswärts abgefeßt werben Eönnen (e). Die Küften- 
bewohner ergeben ſich diefem Erwerbszweige häufig und erhalten 
in ihm Gelegenheit, ſich zu guten Schiffern zu bilden. Der 
Fifchfang in der Nähe der Ufer wird im Kleinen, mit geringem 
Capitale betrieben, giebt auch wegen der fehwierigen Fort 
Ihaffung frifcher Fifche ind Innere der Länder und bed großen 
Mitwerbend von Verkäufern feine beträchtlichen Gewinnfte, bes 
fchäftiget dagegen viele Menfchen (d). Die in entferntere Meere 
unternommenen Züge erfordern erhebliched Capital und können 
große Gewinnfte abwerfen, find jedoch nicht frei von Zufällen, 
welche bisweilen allen Bortheil vernichten (e). 


(2) Schon in Island und Kamtſchatka find Fifche die Hauptnahrung, Vieh— 
zucht wird p Hülfe genommen, pflanzliche Nahrungsmittel aber werden 
wegen des kalten Klima's faſt gar nicht gebaut, da in Kamtſchatka ſchon 
im Anfange des Julius Reife eintreten. Rau, Anſichten, ©. 81. — 
Schlözer, Briefwechſel, H. VI, 342. — Cbenſo im nördlihen Nors 
wegen. — Trodnen ber Fiſche für den Winter und zur Ausfuhr. 

(5) Thran, Wallrath, Walfifchbarten, Haufenblafe, Perlen, Korallen; — 
Bernftein. 

29* 


(e) 


(@) 


(e) 
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Heringe, Stodfifche, Auſtern sc. Die vielen Küften Curopa's geben eine 
große Begünftigung der Fifcherei. — Ueber den Ertrag berielben vgl. 
v. Malchus, Statiſt. u. Staatenf. ©. 88, — In Großbritanien 
waren 1833 11284 Bahrzeuge, mit 49212 Menſchen bemannt, im 
Heringsfange befchäftigt. Mit Einfchluß der beim Salzen, Paden ıc. 
thätigen Menſchen fanden 86266 Perſonen ihren Unterhalt durch bie 
Heringsfliherei. Mac-Culloch, Stat. ace. II, 28. In Schottland 
foflen 1848 15062 Fiſcherboote mit 60 364 Mann beichäftigt geweſen 
fein. Irland hatte 1846 21075 Boote mit 99422 Wann, Mei: 
dinger, Das brit. Reih, 1851, ©. 305. — Im britiichen America, 
vorzüglich in Neufchottland und Neufundland, ift die Fiſcherei eine 
wichtige Nahrungsquelle.. Die Ausfuhr von Britiih-Nordamerica be 
trug 1852 an getrodneten Fifchen 827738 £. St. (wovon 649 897 ER. 
Stodfiih) und an Thran 333 960. 


In Island wandern jährlich im Februar fehr viele @inwohner an die 
füdweftlihen Küften und nehmen gegen einen Antheil am Ertrage an 
der Fifcherei Theil. Gegen Anfang Mais, wo fie zurüdfehren, hat 
jeder 5600 Stüd erworben, die für den nächſten Winter ausreichen. 
Doch fommt aud —— und Wollenweberei hinzu, es werden neben 
den Fiſchen und dem Thrane auch Talg, Pelzwerk, Wolle, Gewebe, 


-Eiderdunen ıc. ausgeführt, um Getreide, Eiſen, Hanf, Colonialwaaren 


und mancherlei andere Dinge einzutaufhen; Madenzie, Reife durch 
Seland, a. d. E. 1815. S. 153 u. Taf. 1. 


Nah Scoresby gehen in den Gemwäflern der Davisftraße gegen 2, 
in ber Nähe von Epitbergen aber 4 Proc. der auf ben —ã 
geſendeten Schiffe zu Grunde. Die Engländer fingen in den Jahren 
1814—17 mit 586 Fahrzeugen 5030 Wallfiſche, die Holländer 71900 
Stüf in den 130 Jahren von 1665—1793. — Bon 1815—34 beredy- 
nete man im Wallfiichfang der Briten an der Küfte von Grönland und 
in der Davisftraße die jährliche Durdyichnittszahl der Schiffe auf 11535, 
wovon 5 verloren gingen, bie Menge der erlenten Wallfiihe im D. auf 
1024, welche 11 343 Em Thran gaben. Die Wallfifche vermindern 
fih fehr merflih. Mac-Culloch, Acc. II, 33. — 1836 wurden 
von 47 Schiffen der Bapcolonie 18 Wallfiihe und 681 Robben, 1838 
von 77 Schiffen nur 10 MWallfiihe und 345 Robben erbeutet, Porter, 
S. 775. — Die nordamericanifchen Freiftaaten hatten 1847 721 Wall: 
fiihfahrer mit ungefähr 20000 Dann, 20 Mill. Doll. ftehendem Ga 
pital und 4 Mill. jährlichen Ausgaben. Es famen in dem genannten 
Sahre für 8167230 Doll. Thran und Barten nach Haufe, Fleiſch— 
mann, Gewerbszweige der verein. Staaten, 1850, ©. 294. 
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Dritte Abtbeilung. 
Die Landpwirthbihaft. 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
Die Landwirthſchaft im Allgemeinen betrachtet. 


d. 358. 

Diefed Gewerbe entfteht fehr frühzeitig in jedem Wolfe, 
jobald man aus der Naturbeobackhtung die Mittel abgeleitet hat, 
auf die Erzeugung der Pflanzen» und Thierftoffe einzumirfen, 
und dad Bedürfniß empfindet, zur Sicherheit des Unterhaltes 
eine folche Thätigfeit zu Hülfe zu nehmen, 8.97. Pflanzen: 
bau (Landbau) und Thierzucht find die beiden Haupt 
zweige ber Landwirthſchaft, die wieder in viele Unterabtheilungen 
zerfallen, ald Feldbau, Garten-, Reb-, Waldbau, ‘Pferdes, 
Schaaf-, Bienenzudt, Teichfifcherei u. dergl. Manche diefer 
einzelnen Zweige, 3. B. die Forftwirthfchaft, können abgeſondert 
betrieben werden, andere ftehen in Zufammenhang mit einander 
und namentlich werden der Feldbau und die Zucht der größeren 
Hausthiere (Vichzucht) gewöhnlidy miteinander verbunden, 
weil einerfeitdS zur Ernährung der Thiere ein Vorrat) von 
Pflanzenftoffen erforderlich ift, andererfeitd aber der Landbau 
der thierifchen Arbeitöfräfte und Düngftoffe bedarf (a). Diefe 
Verbindung wird oft Landwirthſchaft im engeren Sinne des 
Wortes genannt. 


(a) Bienen, Seidenraupen und dergl. gehören nicht zum Viehe, find aber 
doch Gegenftände der Thierzucht und die Zucht der Seidenraupen iſt 
an den Anbau des Maulbeerbaumes gebunden. 
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Die Viehzucht fann nur da für fich allein beftehen, wo 
ed an MWeideplägen nicht fehlt, auf denen für die Thiere das 
ganze Jahr hindurch zureichende Nahrung zu finden ift. 
In falten Ländern ift ein Vorrath von Winterfutter nöthig, der 
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dem Boden abgemwonnen werden muß (a). In einem frudht- 
baren Lande liegt zwar die Aufforderung zum ‘Pflanzenbaue 
nahe, indeß wird die Abneigung vor dieſer mühſameren Be- 
fchäftigung erft dann überwunden, wenn fie bei dem Anwachſe 
der Bolfdmenge zur Vermehrung der Nahrungsmittel nöthig 
wird (5). Die Hirtenvölfer müffen mit ihren Heerden umher: 
wandern, um öfters frifche Weiden aufzufuchen (ec). Bei foldyen 
MWanderhirten (Nomaden). zeigt ſich ſchon der Einfluß der 
Bermögendungleichheit, denn die Viehzucht erfordert ein anjehn- 
liches Capital von Biehheerben, e8 giebt fchon Reiche und Dürftige 
und die Dürftigften find genöthigt, fi) als Xohnarbeiter zu 
verdingen (d). Achtung des Eigenthums und Unterwerfung 
unter ein Oberhaupt, alfo die Grundlage ber Staatöverbindung, 
find fchon bei dieſer Ernährungsweife einheimiſch, auch giebt 
diefelbe Gelegenheit, nicht allein die Friegerifchen Tugenden, 
fondern auch edlere Künfte zu pflegen (e). 


(a) Biele fehr ausgedehnte und fruchtbare Weidepläge in Ungarn und Sieben: 
bürgen find noch — weil man wegen des Mangels an Winter: 
futter fein Vieh halten fann. Andre, Def. Neuigf. 1823, I, 246. 
Doc bleibt das weidende Vieh auf den weiten Pußten der Ebene meiftens 
den Winter im Freien, wobei es von ber Kälte viel leidet. Der Froſt—⸗ 
fturm im Januar 1846 töbtete 80000 Stüd Vieh, v. Cſaplovics, 
Gemälde von Ung. I, 142, II, 16. Daffelbe geichieht oft in ber 
—* und in der Steppe der nogaiſchen Tataren, die durch ſolche 
Unfälle zum häufigeren Futterbau und zur Errichtung von Ställen 
bewogen wurden, Bibl. univ. Apr. 1831. ©. 348 (nah Zwick). 


(5) Die alten Deutfchen zur Zeit des Gäfar und Tacitus bauten ſchon 
Getreide und Lein, mähten die Wiefen und betrieben fchon frühe den 
fünftlihen Yutterbau, doch erfrente fih die Viehzucht befonderer Be: 
pinklanng, was fchon die vielen zu ihrem Schuge beftimmten geſetz⸗ 
ichen Berorbnungen zeigen, Beynier, Celtes, ©. 487. 

(c) Das befanntefte Beifpiel eines ſolchen Nomatenvolfes bieten uns bie 
Araber dar. Der mittlere Theil von Arabien ift mit fahlen Den 
und fandigen Ebenen bedeckt, waflerarm, nur in ben tieferen Stellen 
feucht genug, um Bäume zu nähren. Die Brunnen find ein hödft 
wichtiger Bermögenstheil, um den man bei flreitigem Mechte felbft Krieg 
führt. Du Bois-Aim&, in der Döscript. de l’Egypte. — Allg. geogr. 
Ephem. 1814. Oct. — Reynier, De l’6c. publ. et rur. des Arabes 
et des Juifs. ©. 2. — Burkhardt, Notes on the Bedouins and 
Wehabys. 1830. — In den 9000 D.Leguas großen Grasflächen (Llanos 
oder Babanas) von DBenezuela weibet fehr viel Vieh. Der Kampf mit 
den wilden Thieren flärft den Muth und die Kraft der Menfchen. 
Codazzi, Resümen de la geografia de Venezuela, Paris 1841, ©. 62. — 
Die Natur des Rennthieres, welches ftets in der Nähe des Schnees 
bleiben muß, geitattet felbft in Lappland dieſe Ernährungsart. Auch 
die jet ruffifhen Lappen müffen im Sommer die höheren Weibepläge 
des norwegifchen Gebirges, E kl 2000 und 2800 Fuß Höhe, auf: 
fuchen, v. Bud, Reife d. Scandin. IL, 161. 


ae Abb: a 


(4) Bei den Beduinen kann ohne ein KRameel keine Familie austommen, 
bei 10 Kameelen it man noch dürftig, bei 30—40 wohlhabend, bei 60 
reih (Burdhardt). — Bei den Rennthierlappen ift durch 100 Stüd 
Mennthiere der Unterhalt einer Familie noch nicht gefichert, 3— 400 
machen aber fchon wohlhabend (v. Bud). — Die Kirgis-Bukaik-Horde 
ift das reichfte Nomadenvolf. 12000 Familien haben 4 Mill. Schaafe, 
1 Mill. Pferde, 1, Mill. Kameele und 200000 Ochſen und Kühe. 
Gversmann in Nouvr Ann. des voy., Juni 1828, ©. 315. — In 
der Provinz Griwan befigen 2500 nomadifche Familien 12000 Ochſen, 
11000 Kühe, 140000 Schaafe, Biegen und Pferde. Klaproth in 
Berghaus Annal. VII, 324. — Schon Nriftoteles, Bolit. IV, 3, 
bemerft, die Pferdezucht führe zur Dligardie. 


(e) Poeſie der Araber, auch edelmüthige Gaftfreundichaft bei denſelben. 
Derauben der Fremden wird nicht als jchimpflich, fondern als Krieg 
betrachtet, zu dem der Araber fich berechtigt glaubt, weil er fih für den 
freieren und beſſeren Menſchen hält. 
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Das Nomadenleben geftattet feine beträchtlichen Fortſchritte 
im Wohlftand und in der Entwidlung ber gejelligen Berhält- 
niffe. Die Urſachen hievon ſcheinen dieſe zu fein: 1) Die 
Zucht der Hausthiere läßt feine Anwendung von foldhen Kunfts 
mitteln zu, die in anderen Gewerben den Ertrag vervielfälti- 
gen (a). 2) Die Bevölkerung fowohl ald die Größe der Heer: 
ben muß je nach der Ergiebigkeit der Weideftreden in einer ge 
wiffen Gränze gehalten werden, Es fönnen deßhalb nicht viele 
Menſchen auf kleinem Raume beifammen wohnen, vielmehr 
müffen ſich einzelne, nicht fehr zahlreihe Stämme von einander 
fondern, zwifchen denen weder eine fefte politische Verbindung, 
nod ein lebhafter Güterverkehr Statt findet (db). 3) Bei bem 
Mangel fefter Wohnfige bleiben auch die Bebürfniffe des per- 
fönlicyen Genuffes fehr einfach und daher ift feine Veranlaffung 
zum abgefonderten Betriebe von Gewerfen vorhanden (ec). Der 
Lurus kann auch bei den Reichen nicht weit gehen, weil alle 
Habe zum leichten Fortſchaffen eingerichtet fein muß (d), und 
ber Reihthum wird deßhalb vornehmlicdy zur Ernährung vieler ° 
Menſchen angewendet, weil diefed Anjehen und Madıt verichafft. 
Hieraus erklärt fich leicht, warum Nomabdenvölfer Jahrtaufende 
hindurch im Ganzen auf gleicher Bildungsftufe ftehen bleiben 
fonnten (e). 


(a) Reynier bemerkt, daß die vorzüglich mit ber Viehzucht beichäftigten 
Völker fi) wenig um die Beredelung ber Biehrafien zu befümmern 
pflegen, Celtes, ©. 485. 
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(5) Die unabhängigen Stämme der arabiſchen Wüſte haben nah Du Bois: 
Aims gegen 30—40 000 Reiter, was ungefähr auf 200000 Menjchen 


fchließen läßt. 
(0) Bei ben Bebuinen nur Huffchiniede und Sattler. — Schilderung der 
ungarifchen Hirten, v. Cſaplovies, II, 52. 


(d) Bal. Niebuhr. Reifebefchr. n. Arab., I, 233. (Kop. 1774.) — Die 
berrfchende Neigung aft die Liebe zum unabhängigen 2eben, weßhalb 
unter den Arabern wie in den Kirgifeniteppen diejenigen verachtet find, 
welche ben Boten anbauen, weil fie nicht vor dem übermächtigen Feinde 
flüchten und dadurch ihre Freiheit erhalten fönnen. — Die Kirgiien 
verwenden ihren Reichthum auf feine Kleider und Schmud. 


(e) Die Araber find noch heutigen Tages fo, wie man fie im alten Tefta: 
mente und bei den alten Griechen gefchildert findet. 


$. 361. 


Die Verbindung ded Landbaues mit der Viehzucht macht 
das Tandwirthfchaftliche Gewerbe erft vollftändig. Für jedes 
Land, welches beträchtliche baufähige Flächen hat, ift die Land— 
wirthfchaft ein höchft nügliches Gewerbe (a), denn 1) fie Liefert 
die unentbehrlichften Lebensmittel und vermag die Menge des 
jährlichen Erzeugniffes derfelben fortwährend zu vermehren, wie 
es der Anwachs ded Bedarfed erfordert. Keine andere Befchäfs 
tigung bringt dem Werthe nad} eine fo große Gütermenge ins 
Volfövermögen. 2) Wenn au ber reine Ertrag der Land» 
wirthichaft nach der Einführung des häufigen Taufchverfehres 
zum Theile von den Preifen der Bodenerzeugniffe abhängt, fo 
ift der Landwirth doch bei ungünftigen Abfagverhältniffen wenig» 
ftend infoferne gefichert, al® er feinen eigenen Hausbedarf an 
ben für Nahrung, Kleidung, Heizung u. dergl. nöthigen Stoffen 
felbft gewinnt. Berner wird durch eine reichliche Erzeugung 
diefer Lebensmittel die Vermehrung der Volksmenge begünftiget, 
wobei dann auch der Begehr und Abſatz jener Gegenftände zu— 
nimmt. Deßhalb giebt die Landwirthfchaft für die, welche fie 
betreiben, eine größere Unabhängigkeit und Sicherheit al& andere 
Gewerbe. 3) Sie wirft auch günftig auf den perfönlichen Zu— 
ftand der mit ihr bejchäftigten Menjchen, ift der Gefundheit, 
ber Lebensdauer, der Kraft und Gewanbtheit des Körpers zu— 
träglih, nährt den Geift, veredelt die Gefinnung und bewahrt 
vor einfeitiger Ausbildung einzelner Anlagen (Verbildung). 

(a) Bol. Sulzer, Ideen über BVölferglüd, ©. 56, 
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8. 362. 


Menn in einem Lande noch wenig Verkehr und Arbeits: 
theilung befteht, fo ift die Landwirthichaft für den einzelnen Land— 
wirth hauptfächlich nur das Mittel, fich und feiner Familie den 
eigenen Bedarf von Bodenerzeugniffen zu verfchaffen. So lange 
ein dieſen Bedarf überfteigender Vorrath noch feinen Verkehrs— 
werth und Abſatz haben würde, werben feine Kunftmittel zu 
Hülfe genommen, die den Ertrag ded Bodens erhöhen, weil 
fi) die darauf verwendeten Auslager nicht bezahlen, und Jeder 
ftrebt vielmehr darnach, die für feine Bedürfniffe nöthige Menge 
von Pflanzen» und Thierftoffen mit dem geringften Aufwande 
von Arbeit und Gapital zu gewinnen. Hiedurch erhalten bie 
landwirthichaftlichen Unternehmungen ihre Richtung. Man läßt 
die Naturfräfte ihre Wirfung äußern, ohne fie viel mit menſch— 
licher Kunft zu unterftügen; ed werden große Streden Landes 
benußt, aber wenig bearbeitet und gar nicht oder wenig ge: 
düngt, (fog. ertenfive Bewirthſchaftung $. 370 a), 
und der erfchöpfte Boden wird dem freiwilligen Pflanzenwuchſe 
überlaffen, um ſich allmälig wieder mit befruchtenden Stoffen 
zu bereichern (a). Was ber Landwirth an Andere zu leiften 
hat, das entrichtet er in Bobdenerzeugnifien (Naturalien) oder in 
Arbeit (d), und die nöthigen Gewerkswaaren liefert die Arbeit 
der Hausgenoſſen (ce). ine Folge biefes Zuftandes ift, daß 
der Boden im Ganzen nur geringen hohen und reinen Ertrag 
giebt und daß eine beftimmte Fläche, 3. B. eine Quadratmeile, 
nur eine Fleine Anzahl von Menfchen ernährt. 

(a) Nach einigen Ernten läßt man den Ader öde liegen, damit er fich mit 
Gras oder Holz bedede und dadurch wieder eine Humusſchicht erhalte. 
Solche Mittel erhalten ſich in fchwach bevölkerten Gegenden auch noch 
nad dem Anfang des Verkehrs in Anwendung. Wechfelfelder, bald als 
Ader, bald als Wiefe behandelt. — Abbrennen des Waldes, noch jegt 
in Schweden, Sibirien und im Innern von America üblih. Der 
Brandader (swedja) bleibt in Echweden nad einigen Ernten liegen und 
überzieht fih mit Birfen, Hausmann, Reife, I, 144; in Brafilien 
geichieht Faft aller Ackerbau auf abgebranntem Urwalde, welcher bie 
Ausfaat 150fÄltig erflattet, nach einigen Jahren aber verlaffen wird 
und fchnell mit Bäumen und Gefträuchen überbedt ericheint. Spir 
u. Martius, Reife, I, 159. — In rauhen Gebirgsgegenden hat fid) 
ein Reſt diefes Zuftandes erhalten, 3. B. die wilden Berge oder Reut: 
felder des Schwarzwaldes, die bei furgfältigerer Behandlung in Had: 


wälder oder Hauberge übergehen, wie im Nedarthal, um Siegen; das 
Gereuthbrennen in Steiermark, Hlubed, Landw. v. Steierm. ©. 52 
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Vgl. überhaupt Roſcher in Rau und Hanffen, Archiv, N. F. 
UI. 160. und in deſſen Syſtem ber Bolfsw. IIr Bd. 


(6) Zehnten und andere Abgaben von Getreide, Bieh u. dgl. — Frohnen. 
(e) Große Bamilien mit vielem Geſinde. 


$. 363. 


Die Landwirthfchaft kann weit mehr Menfchen mit Boden: 
erzeugniffen verforgen, ald fie befchäftiget. Diefen Ueberſchuß 
über den eigenen Bedarf der Lanbarbeiter gewinnt man aber 
nur dann, wenn man genöthigt ift oder Ausſicht auf Abjag 
hat. Wo die Landwirthfchaft durch Unfreie oder dur 3a 
milien betrieben wird, die nur befchränfted oder gar fein 
Grundeigenthum haben, ba fann audy ohne Taufchverfehr eine 
Claſſe von Bürgern aus dem Ertrage ber Grundftüde ein 
nicht durch eigene Arbeit erworbened Einfommen, eine von 
ben Landwirthen entrichtete Grundrente ($. 207) beziehen (a). 
Soll jedoch der Landwirthichaft ein folder Grad von 
Kunft und Eifer und ein ſolches Capital zugemwendet werben, 
bei welchem fie ben größten rohen und reinen Ertrag von 
gleicher Fläche abwirft, fo wird dazu erforbert, daß fidy dem 
Landwirthe Gelegenheit darbiete, manchfaltige Bodenerzeugniffe 
zu verkaufen und mit dem Erlöfe mandherlei andere Güter eins 
zutaufhen. Mit der Leichtigkeit des Abſatzes beginnt der Eifer, 
bie vortheilhaftefte Art des Betriebes einzuführen und in jeder 
Gegend dasjenige hervorzubringen, was die Auslagen mit dem 
größten Gewinne erftattet. 


(a) Die ſchottiſchen Grundherren zertheilten ſonſt ihr Land im viele Kleine 
Pachtgüter, deren jedes nur gerade eine Familie nährte und die weni 
Zins gaben, dafür aber dem Berpachter großen perfönlichen —— 
ſicherten, wie z. B. Cameron von Lochiel, der nur 500 8. 
Pachtzins einnahm, 1745 mit 800 Mann von ſeinen Pachtleuten = 
Feld ziehen Eonnte. Senior, On the rate of wages, ©. 45 


8. 364. 


Der Abſatz Ianbwirthfchaftlicher Erzeugniffe im Auslande ift 
weniger nüglich als ber inländifche, 1) wegen der Unficherheit 
feiner $ortdauer, indem insbefondere die forneinführenden Län- 
ber ſich allmälig von dem Bebürfniß der Zufuhr frei zu machen 
fuhen (a); 2) wegen ber größeren Koften ber Verſendung in 
bie Berne (6), wenigftend zu Lande, während in dem meijten 
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Fällen bei dem Mitwerben mehrerer landbauender Völfer nur 
fehr mäßige PBreife zu erlangen find, wozu nody fommt, daß 
der Zandwirth den Berfauf auf entfernten Märkten dem Groß- 
händler überlaffen muß, beffen Gewinn den Berfaufspreis für 
den Erzeuger fchmälert (c); 3) weil nur ein Theil der Roh— 
ftoffe 3. B. Getreide, Handelsgewächſe, Wein, Flachs, Vieh, 
Wolle, Häute, zu einer weiten Verfendung geeignet find, manche 
anbere aber, 3. B. Eier, Geflügel, Gemüfe, frifches Obft, Heu, 
Stroh, wenigftend auf der Are nicht in beträchtliche Entfernung 
geichafft werden fünnen, $. 214. 

(a) Norddeutihland Hat viel von dem britifchen Korngelegen zu leiden 


gehabt, II, $. 131. Der — der feinen deutſchen Wolle wird durch 
das Mitwerben von Auſtralien ſehr beeintraͤchtigt. 


(5) Die Menge und Güte der Straßen innerhalb bes Landes trägt viel 
bei, deu Vortheil des inneren Abſatzes zu vergrößern. 


(ec) Die Grundeigenthümer in Oft: und Weftpreußen waren während ber 
Mohlfeilheit des Getreides in den 1820r Jahren in großer Bebrängniß, 
1825 waren in Weftpreußen unter 262 ritterfchaftlichen Gütern 195 mit 
Pfandbriefen belaftet (verfchuldet) und 71 davon fequeftrirt. Belege 
in W. Jakob's (erftem) Bericht über Kornhandel u. Kornbau, d. v. 
Richard, 1826, ©. 57 und Append. Nr. 11 des Originals, 
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Es ift deßhalb für die Landwirthichaft am günftigften, wenn 
im Inlande neben den Lanbbauenden noch andere zahlreiche 
Bolföclaffen vorhanden find, welche Bodenerzeugniffe faufen und 
dafür den Landleuten theild Gewerkswaaren, theild mancherlei 
perfönliche Dienfte anbieten. Unter ſolchen Umftänden wird 
der Boden durch Grundverbefferungen (Meliorationen) ergiebiger 
gemacht, es wird ein großes Capital auf ihn gewendet und ihm 
die größte Menge Stoffe abgewonnen (a). Es iſt ein fchäb- 
licher Irrthum, den Nuten zu verfennen, den dad Dafein einer 
zahlreihen Claſſe von Gewerfsleuten und Dienftleiftenden für 
bie Landwirthichaft Außert und der fich in der Nähe beträchtlicher 
Städte auf dad Deutlichfte wahrnehmen läßt (6). Wo bie 
Vervollfommnung ber Zandwirthfchaft durch Urfachen, die im 
eigenen Zuftande derfelben lagen, gehindert war, da haben oft bie 
von den Städten ausgehende Nachfrage nach Lebensmitteln und 
die auf dad platte Land ausftrömenden Capitale den Anftoß zu 
Derbefferungen gegeben (c). 


(a) 


(2) 
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Erhalten die Landwirthe höhere Berfaufspreife ihrer Producte, fo feßt 
bieß nicht blos alle ländlichen Arbeiter in den Stand, reichlicher zu 
leben, fondern verschafft auch den Grundeignern eine anfehnlichere Nente, 
durch die wieder die Anwendung beträchtliher Gapitale auf den Anbau 
beförtert wird. — Diefer Zuftaud ift es, den Herrenihwand unter 
der Benennung: Systeme d’agriculture relative fond& sur un systöme 
de manufactures als den vollfommenften fchildert. Discours sur la 
division des terres dans l’agrieulture. Lond. 1788. 


Prechtl (in ſ. Jahrbüchern des f. k. polytechn. Inſtit. TIL 198) em 
läutert dieſen Satz durch eine Berechnung, nad welcher auf einer 
D.Meile bei bloßem Landbau 1800 Menſchen, bei hinzufommendem 
Gewerksfleiße aber 6000 Menſchen leben fönnen. — Es läßt ſich an— 
nehmen, daß wenigftens nur die Hälfte der Einwohner fih der Erb: 
arbeit zu widmen braucht, um die andere Hälfte mit rohen Stoffen zu 
verforgen. Je mehr verhältnißmäßig die Zahl der Landarbeiter be: 
trägt, deſto geringer ift gewöhnlich ber Ertrag des Bodens, auch pflegt 
daſelbſt die Bevölkerung deſto fchwächer zu fein, doc ift dieß nicht con- 
ftant, weil manche andere Umftände darauf einwirken. Die ftatiftifchen 
Thatfachen geben über das Verhältniß der Landarbeiter zur ganzen 
Volfsmenge bis jest in den meiften Ländern noch feine genauen Auf: 
fchlüfle, weil die Unterfcheidung der verichiedenen Beichäftigungen bei 
den Bolfszählungen nicht forgfältig genug nach einer feften Regel be 
obachtet worden iſt. — Beilpiele: In Frankreich vermuthet man gegen 
17 Mill. oder 51,% Proc. aller Ginwohner in den mit Landwirtbichaft 
beichäftigten Ramilien, Schnitzler, Stat. I, 340. In Rußland begriff 
dagegen der Bauernfland 1834 gegen 70 Brorc., in Schweden 74 Proc. 
der Volkszahl, der Bürgerftand nur 3t/g Proc. (Forſell, ©. 294. — 
In Sachen werden gerechnet 34,2 Proc. in der Land: und Forftwirth: 
fchaft, 44,4 Proc. in den Gewerken, 1,9 Proc. im Bergbau, 2,5 Proc. 
im Handel, 4,6 in höheren Dienften mit Einihluß des Mehrftantes, 
4,1 in anderen Dienften, 7 Proc. ohne Beſchäftigung. Engel in 
Hübner’s Sahrb. II, 265. — In Preußen beichäftigt die Landwirth— 
Schaft 50 Proc. der Einwohner (fimmtliche Köpfe in den Familien ein: 
gerechnet), die Gewerke 25,2, der Handel, die Fortichaffung, Die Gaft: 
und Speifewirtbichaften 5,4% Proe. Die von der Landwirthichaft (als 
Haupt: und als Nebengewerbe) lebenden Perfonen betragen in der Pro: 
vinz Preußen 56, Weitfalen 55, Rheinland 52, Pommern 46,3 Prec. 
Dieterici, Mittheil. 1852, ©. 269. Statift. Tabellen, V, 909. — 
Nach der Zählung (census) von 1851 hat Großbritanien unter den 
Arbeitenten (ter Hälfte der Ginwohner) 24 Proc. Landwirthichaft: und 
Bergbautreibende, zu denen noch ein Theil der 10 Proc. Dienftboten 
u zahlen ift. — In Belgien zeigt die Bolfszählung von 1846 51, 
Deo. Köpfe in den mit der Landwirtbichaft beichäftigten Familien, 
32,1% Proc. in Gewerfen, 6,6 im Handel, der Fortichaffung und den 
Gaft: und Schenkwirthichaften. Die Zahl der Arbeitenden ift in der 
Landwirthſchaft 25 Proc. der Bolfsmenge, max. 37 in Limburg und 
Luremburg, min. 17 Proc. in Lüttich. — In Baiern zählte man 1840 
in den Bamilien der Land» und Forſtwirthe 1401049 Köpfe, in_ben 
zugleich mit einem anderen Gewerbe befchäftigten 385485, bei den Tag: 
löhnern im Landbau 616617 Köpfe, zuf. 2303151 oder 52,7 Broc. 
und mit dem zugehörigen Gefinde 65,% Proc. Zierl, Bayerns lantw. 
Zuſt. I, Taf. III. 1844. — Für Baden fann man aus der Gewerb: 
ftatiftit von 1829, bei einer Bolfsmenge von 1176075, Folgendes ab: 
leiten: unter allen 236263 Bamilien waren 1) Landwirthe und Pachter 
ganzer Landgüter 101832 Familien, 2) Hirten, Schäfer, Fiſcher 1844, 
3) Taglöhner 16223, 4) Gewerftreibende, Handelnde, Wuhrlente, 
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Schiffer, Wirthe sc. 77415, 5) Wittwen und Tebige Weibeperſonen 
2380 Familien. Bon den unter 3 und 5 aufgezählten Familien darf 
man wohl 28000 der Landwirthichaft zutheilen, Die dann mit Gin: 
rechnung von Nr. 1. 55 Proc. der Familien befhäftigt. 


(ce) Smith, U, 209, 
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Wenn der Landwirth feine Hülfsarbeiter unmittelbar mit 
den nöthigen Bodenerzeugniffen verfieht, fo dient der zu Marfte 
gebrachte Theil der Iegteren zur Verforgung der anderen Volks— 
clafien. Diefer verfäuflihe Theil muß folgende Ausgaben 
beden (a): 

1) einen Theil der Koften, ber in Geld aufgewendet wird 
a) zur Nachſchaffung von Geräthen und zur Ausbefferung der 
Gebäude, es müßte denn die Landwirthichaft mit fo Funftlofen 
Hülfsmitteln betrieben werden, daß die Zandleute fich bdiefelben 
felbft zu verfertigen im Stande wären; b) um die zum Unters 
halte der Landwirthe und Lohnarbeiter erforderlichen Gewerks— 
mwaaren anzufchaffen, wobei es in der Wirfung einerlei ift, 
ob die Arbeiter diefe Gewerföwaaren von dem Landwirthe felbft 
empfangen, oder fich diefelben mit dem Geldlohne Faufen. Se 
einfacher die Lebensweiſe der Landleute ift, defto weniger beträgt 
der hiezu beftimmte Theil der Erzeugniffe. 

2) Die Grundrente, entweder ganz, falls fie ald Pachtzins 
in Geld entrichtet wird, oder wenigftend zum Theil, weil aud) 
die felbftwirthfchaftenden Grundeigner Geld nöthig haben, um 
Schuldzinfen und Abgaben zu entrichten, — ferner um ihr 
Capital durch Einfäufe, 3. B. von Geräthen, Mafchinen, durch 
Bauten ꝛxc. zu vergrößern, — endlih um ſich mancherlei 
Gütergenuß und Dienftleiftungen zu verfchaffen ; 

(a) Rau, Anfichten der Boltswirthih. ©. 204. 
$. 367. 

Außer der guten Gelegenheit zum Abſatze ($. 363 — 65) 
haben noch folgende Umftände auf die Größe des landwirth— 
fchaftlihen Ertrages vorzüglich ftarfen Einfluß: 1) der Grad 
von Fleiß und Gefchidlichfeit der Landwirthe; 2) der Ums 
fang des ihnen zu Gebote ftehenden, auf ihr Gewerbe verwend⸗ 
baren Capitales (8. 215), welches mit der Größe der Land- 
güter verglichen werden muß, $. 368 ff.; 3) ber Grad von 
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Freiheit, welchen bie Landwirthe in der Einrichtung des Be- 
trieb8 und in der Benugung ber Zeit genießen; 4) die Ausficht, 
einen größeren oder geringeren Theil der Früchte ihrer Bemü- 
hungen zu genießen. Diefe beiden Umftände beftimmen ſich 
nad; dem Rechtöverhältniffe, in welchem fie in Bezug auf das 
Eigenthun der Zändereien ſich befinden, $. 376. 


$. 368. 

Die Größe ber Landgüter (a) ift in Hinficht auf den 
Bobdenertrag fowie auf die wirthfchaftliche Lage der Landarbeiter 
ein befonderd wichtiger Umftand, deſſen Folgen einer befonberen 
Betrachtung bedürfen, während feine Urfachen theild in gefeg- 
lihen Anordnungen (b), theild in der aus der Gefchichte jedes 
Landes zu erflärenden Bertheilungsart des Grundvermögens, 
theild endlich in dem ganzen wirthichaftlichen Zuftande eines 
Landes oder einer Gegend aufzufuchen find (ce). Wenn die Zer- 
theilung der von einem Landwirthe bebauten Fläche mit dem 
Anwachſe der Bolfsmenge immer fortginge, fo müßte fie enblich 
unfehlbar in ein volkswirthſchaftlich fchädliches Uebermaaß gehen. 
Es verdient daher erforfcht zu werben, 1) welche Folgen überhaupt 
die ungleiche Größe der Landgüter in volfswirthfchaftlicher 
Hinſicht Außert, insbefondere wie fie auf den rohen und reinen 
‚Ertrag einer gewiflen Fläche, auf das Einfommen und bie 
Beichäftigung der Landwirthe, endlih auf die zu Markt 
fommende, alfo für andere Volksclaſſen außer den Landleuten 
verwendbare Menge von landwirthfchaftlichen Erzeugniſſen wirfe, 
2) wo die Verkleinerung ber Landgüter anfange nachtheilig zu 
werben. Diefe Wirkungen des verfchiedenen Umfanges der Land» 
güter find jedoch offenbar nicht unter allen Umftänden diefelben, 
vielmehr kann eine gegebene Größe eined Gutes bei verfchiedenen 
perfönlichen igenfchaften des Lanbwirthed und feiner Lohn— 
arbeiter, bei ungleichem Capital, ungleicher Fruchtbarkeit des 
Landes ꝛc. höchft verfchiedene Ergebniffe liefern, und wo bie 
Landwirthe nicht gehindert find, da werden- fie bei gehöriger Eins 
ficht diejenige Größe eines Gutes wählen, welche nad) allen 
Umftänden für fie die vortheilhaftefte if. Es müflen daher 
auch Hier dieſe natürlichen und wirthfchaftlihen Verhältniffe in 
Betracht gezogen werben. Die Größe ber von einem Unter 
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nehmer bewirthſchafteten Flaͤche fällt übrigens mit dem Umfang 
eined Grundeigenthums nicht nothiwendig zufammen, weil bald 
ein Eigenthümer feine Grundftüde an mehrere Landwirthe ver- 
pachtet, bald ein Landwirt) Ländereien mehrerer Eigenthümer 
als Pachter benugt. Bei bdiefer Betrachtung ift ed erleichternd, 
die Landgüter nad) ihrer Größe in Claſſen zu theilen. Diefe 
fönnen nicht mit feften Zahlen für den Blächenraum bezeichnet 
werben, weil eine und biefelbe Morgenzahl bald die Merkmale 
ber einen, bald der anderen Art von Gütern zeigt (d); es laſſen 
fi) aber dennoch für die Ausdrüde groß, mittelmäßig u. bergl. 
gewiffe Kennzeichen angeben (e). 1) Man geht am beften von 
jolhen Landgütern aus, welche gerade ein Pfluggefpann (ges 
wöhnlich zwei Pferde oder zwei Ochſen) befchäftigen ; denn biefe 
Claſſe ift in jeder Gegend am leichteften zu erfennen unb nad) 
dem Feldmaaße zu beftimmen. Güter diefer Art fann man 
Feine nennen. 2) Geht die Zertheilung noch weiter, fo ent 
ftehen ganz kleine Güter, und zwar a) folche, die nod) 
eine Familie größtentheild oder ausſchließlich befchäftigen und 
noch eine geregelte Bewirthfchaftung mit beftimmter Fruchtfolge 
und hinreichendem Futtergewinn zur Ernährung von Großvieh 
geftatten; Halb», Söldengüter mander Gegenden, Kuh: 
güter. b) Taglöhnerftellen, bei denen anderer Arbeits— 
verdienft den größten Theil des Unterhaltd deden muß, Häus— 
ler, Bübner ıc. 3) Ueber den Kleingütern ftehen a) die Mit: 
telgüter von mehreren Gefpannen (Pflügen), bei denen ber 
Landwirt) noch im Stande ift, mit feinen Lohnarbeitern Hand 
anzulegen, die alfo noch von Befigern aus dem Bauernftande 
bewirthfchaftet werden können (4); b) Großgüter, deren Be 
forgung einen Verwalter ganz befchäftiget, fo daß derſelbe an 
den Berrichtungen der Hülfsarbeiter nicht Theil nehmen kann (g). 
(a) Thaer, Einleit. 3. Kenntniß d. engl. Zandw., II, 2. Abth. ©. 91. 

(Hannov. 1801). — Defl. Ann. d. Nderb., Juli 1806, ©. 1. 35. — 

Kraus, Staatsw. V, 72. — v. Shwerz, Belg. Landw. ILL, 460. — 

(de Lichtervelde), M&m. sur les fonds ruraux du Dép. de l’Escaut, 

Gand, 1815. ©. 52. — Rau, Nnfihten, 7. Abb. — Sinclair, 

Code of agric. 3. Ed. ©. 41. — Log, Handb. II, 25. — Sturm, 

Beitr. 3. deutfchen Landw.. I. Bd. Nr. 1. (1821). — Cordier, 

Agrie. de la Flandre fr., ©. 31. — Chaptal, De lind. franc. 

I, 140. — Deſſen Ngriculturchemie, überf. v. Gifenbadh, I, Bor 


rede, S. XXX (Stuttgart. 1824). — van Aelbroeck, L’agricult. 
prat. de la Flandre, Paris 1830, ©. 296 (bie flämijche Ausgabe ers 


(2) 
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ſchien 1813). — Sundeshagen, Die Waldweide u. Walpdftteu, 1830, 


©. 1238. — Schüg, Ueber den Einfluß d. Bertheilung des Grund: 
eigenth. -auf das Volfs- und Staatsleben. Stuttg. 1836. — Mac- 
Culloch, Stat. acc., I, 449. — Bogelmannin Rau, Ardiv Iv, 1, 
Hanfien, ebb., S. 432, Rau ebd. ©. 18 u. 445. — Kreyßig, 
Die Bertheilung des landw. nutzb. Bodens, 1840. — H. Passy in 
Journ. des Econ. IX. 97. X, 105. 345. XV, 1. — Schneer in Rau 
u. Hanflen Arch. N. 5. IH, 1. — Koppe, Beiträge zur Beant- 
wortung der Frage: Sind große oder Fleine Landgüter zwedmäßiger 
für das allgemeine Wohl? 1847. — J. Kay, The social condition and 
education of the people in England and Europe, Lond. 1850, Ir Br. — 
de Gasparin, Cours d’agriculture, V, 247 (s. a.) — Rau, lieber 
den geringften Umfang eines Bauerngutes, 1851, auch im Arhiv, N. F— 
IX, 145. — Gdriz, Landwirthich. Betriebslehre, I, 22. 1853. — 
Funke, Die heillofen Folgen der Bodenzeriplitterung, Gött. 1854. — 
de Lavergne, Essai sur l’&con. rurale de l’Angleterre, 1654. ©. 106. 
124, f. auch die in II, $. 76 (a) ang. Schriften. Die Landwirth- 
fchaftslehre unterfucht, welche Größe eines Landgutes für einen einzelnen 
Landwirth unter gegebenen Umfländen die vortheilhaftefte fei. Im 
vielen Fällen ift jedoch bdiefer verhindert, zu wählen, oder er wählt 
nicht das Nüslichfte. Die Volkswirthichaftsichre hat die Wirkungen 
der Güter verichiedener Größe von ihrer gemeinnügigen oder gemein 
fhädlichen Seite zu erforichen. Es iſt dieß ein fehr verwicelter Gegen: 
finnd, von weldhem hier nur die Anfangsgründe erflärt werden fünnen 
und über den fi nur auch wenige allgemeine Säge mit Zuverläffigfeit 
aufftellen laflen. Die Meinungen hierüber find noch immer fehr, ge: 
theilt. In Frankreich fprach der ältere Mirabeau ($. 42 (d)) zu 
erit eifrig zu Gunſten der Kleingüter, dagegen trat der englijche lands 
wirthichaftliche Schriftfteller A. ——— als Vertheidiger der großen 
Güter auf und ſeine Anſicht iſt in England herrſchend, doch werden 
von Kaya. a. O. die Vortheile des kleinen bäuerlichen Grundeigen— 
thums mit Wärme bdargeftellt. 


Gebundenheit der Bauerngüter, Majorate des Adels. Die Betrachtun 
diefer Ginrichtungen gehört in die Volfswirthfchaftspolitif, IL, $. 16h 


(c) Die Statiftif hat diefen Umftand früher faft ganz vernachläfftgt, in der 


neueften Zeit aber viele ſehr fchägbare TIhatfachen dargeboten, wozu 
ohne Zweifel Die volfswirthfchaftlihen Unterfuchungen über dieſen 
Segenftand ven Anftoß gegeben haben. Zur Erläuterung dienen fol 
gende Angaben: 

I. Preußen, nad den von Dieterici (Mittheilungen 1852 ©. 65 
und Statift. Tabellen V, 1025) befannt gemachten Nachrichten, audy bei 
Kotelmann, Die preußifche Landw., 1853, S. 299. A bedeutet die auf 
1 D.Meile fommende Zahl großer Güter von 600 und mehr pr. Morg., 
B der Güter von 3— 500 Mn. C von 30— 300, D von 5—30 M., 
E unter 5, F die Zahl aller Güter auf 1 DO.Meile, den Wald eins 
gefchloffen. 

Provinzen: A B C D E F 


Preußen . 2,9 3,5 70,2 27,8 34,2 140,7 
BDofen 2 2202.45 18 83,5 50,7 33,7 174,3 
Pommern . . ...39 23 42,8 37,2 428 129,1 
Brandenburg . . . 2,5 24 61,7 49,9 69,2 185,8 
Shlfien . . . . 341 16 58,6 125,2 148,3 337 
Sadien . ; ‚ 2° 79,0 124,? 172,2 379,9 


1 
MWeitfalen ..1,6 3,9 124,5 185,09 251,6 566,7 
Mheinprovinz . . . 1,8 2,9 95,9 372,° 933,1 1405,7 
Ganzer Staat. . 2,» 265 72,5 102, 171,5 352,t 


— En 


Auf 1 Befiger fommen in der obigen Reihenfolge der 8 Provinzen 
113 — 98 — 122 — 81 — 43 — 40 — 28,7 — 12,1 Morgen. Zieht man bie 
MWaldflähe ab und nimmt man noch die nämlihe Zahl von Befigern 
an, fo treffen auf jeden derfelben 91 — 76,8 — 96,8 — 58 — 30 — 32 — 
20 — 8, Morgen. 


I. Im Königreih Hannover betragen vom Acker- und Grasland 


die Güter 

bis 30 M. von 30—60 M.| über 60 M. 
Lüneburg 8,4 Proc! 13,% Proc. 78,2 Proc. 
Stade 18,9 =: 16,6 = 64,5 =: 
Denabrüf 21% =: 21 ⸗ 57,6 = 
Hannover 21% =: 22,8 = 55,8 = 
Aurich 22,9 ⸗ 95 = 67,6 = 
Hildesheim 30,9 : 16% = | 52,9 = 
Ganzes Land 19,8 ⸗ 61 644 = 


Der Morgen hat 1,% pr. M. Abefen in Hübners Jahrb. II, 304. 


II. Könige. Sachſen, Engel, Zeitfchrift des flatift. Bureaus bes 
fön. ſächſ. Minift. des Innern, 1855, I, 24. Bichbefiger auf eine 
D.:Meile in den Kreifen 

















Dresden | Leipzig |Zwicau | Baugen ganzes Land. 

bis !/ı Ade . 67,8 65,1 70,1% | 118,9 76, 

über 1/a—1 Nder | 64,? 43,2% 55,%2 | 101,1 62,7 

1—5 116,7 713,1 | 124,% 188,3 120,9 

5—20 87,3 | 102,5 | 110,% | 113,1 102,? 
20—50 . 81,8 | 87,5 | 91,6 | 69,3 84 

50—100 . 29,2 | 29,8 | 21,9 | 24,3 25,4 

über 100 6,5 7,3 3,9 7,® | 6,* 
Sufammen | 453 | 408 477 623 478 











1 Acker — 2,107 preuß. Morgen. 


IV. Der ehemalige Unter-Donaufreis in Baiern hatte Güter 


bis zu 1 Morgen 17042 von 21—50 15 272 

von 2—5 17680 50— 100 9416 
6—10 15688 über 100 4275 
11—20 15 168 


zufammen 94 541 
mit 2480915 M. BZierl, Baierns landw. Zuft. I, 112. 


V. In Baden hat man gezählt 1468 Güter über 10000. Grund: 
fteueranfchlag, 44869 von 1—10000 fl.. 55006 unter 1000 fl., zu— 
fammen 101343 Güter. — Die macht, da im Ganzen 3:511532 Mor: 
gen nußbares Land mit 465 Mill. fl. Steuercapital vorhanden waren, 
34,6 bad. — 43,2 preuß. Morgen mit 4500 fl. Preisanfchlag auf jeden 
Gigenthümer, und 132 fl. auf den bad. Morgen, jedoch mit Einſchluß 
der Waldungen, weßhalb diefe Zahlen wenig nügen. 


VI Kreisamt ——— 97/5 Q.⸗Meilen mit 66000 Einw., 
der Ader — 2,5! pr. Morgen. Es find 62 Kammer: und Rittergüter, 
im D. zu 172 NAder, 184 Anfpanngüter, im D. zu 97 Ader, 667 
vergl. zu 42,8 Ack., 780 Güter zu 13,2 Ad., 1655 Güter zu 3 Ack., 
3214 Güter zu 1/5 Ader. (Geutebrücd) Einige Nachrichten über den 
Bezirk des Kreisamts Altenburg 1843, ©. 68. 


vo. Großbritanien nad ber Aufnahme (Cenſus) von 1851, 
Zahl der Landwirthichaften (farms) auf der geogr. OD Meile: 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 30 


(a) 
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England u. ®. 

unter 100 Mcres. . 51,8 
1—200 16,8% 
2—-300 . .. 0.6, 
3-50 .... 4% 
500— 1000 \ 1,58 
1000 und mehr. 10,% 
81,% 


Güter. 


Schottland. 
30,4 


In 3 und Wales zählte man 223271, in Schottland 56 150 
ab Caird (English Agrie. ©. 482) ift die mittlere Größe 


eines Gutes in den öftlichen Gegenden, wo der Körnerbau vorherricht, 
430 Acres, im Mittelland und den weftlichen Gegenden, wo das feuch— 
tere Klima den Graswuchs mehr begünftigt, 220 Acres, 


In Irland war die Größe der Pachtbefigungen biefe: 
Bis zu 1 Statute-Ncre haben . 


135314 Berfonen 


von 1I—5 | 181 950 
5—10 187909 
10—20 i RER |: 
1 . : 2. 3 4 5er 
über 100... 7% .. 25647 


Zahl der Pachter 905015 
wozu noch 25789 kommen, die ihr Land in Gemeinschaft gepachtet Haben 
und 4431 nicht claffifleirte, zufammen 935235. auf 191, Mill Ac. 
Tläche. Auf etwa 8 Nc. (12%; pr. M.) kann fi eine Familie er 
halten; Minutes of Evidence, Occupation of land in Ireland, 1845, 
IV, 288. 


VII. Belgien, Zahl der Landwirthe (exploitations), ſowohl der 
Pachter als der Gigenthümer, aber ebenfalls mit Einſchluß der Wald— 
befiter, wodurch die Zahl der größeren Befigungen mwahricheinfich be 
deutend ftärfer wird. Auf 1 D.:Meile fommen in den Provinzen: 








Antwerpen Ofiflandern| Luremburglim ganz. Lande 
bis Ya Heft. 137,0 | 703,5 | 87% 461,1 
über !a—1 =: 27,2 | 163,? 58,8 131,! 
1-2 39,1 241,4 84,8 159,3 
2—10 - 31,4 | 391 166,8 234,9 
10—50 ⸗ 92,! 97,9 56,6 77,8 
über 50 : | 1,! 2»: 6,9 | 8 
| 329 1598 | 461 - | - 1072 
Ohne Wald fommen im D, auf eine Wirthſchaft im ganzen ante 
3,15 Heft., in Oftflandern 2,48 Heft. (min.), in Namur 4,22 (max.), 


Luremburg 3,9, Brabant 3 Heft. 


IX. Franfreid hat 50 000 
500000 mittlere zu 30 H. 5 Mi 
Econ. sur de la France ©. 53. 

Diele Angaben aus verfchiedenen Ländern enthalten die Papers on 
the state of agrieult. and the condition of the popul. in Europe, 1836, 
Me. 127 der Barlaments-Ncten. Ueber einzelne Gemeinden in Rhein: 
heilen f. Heffe, Rheinheflen, 1835, ©. 78 ff. 


Sinclair nennt Güter unter 100 Acres (158 pr. N.) noch Hein, 
über 200 N. groß. Paſſy erfärt Güter für klein, die nicht mehr 
1 Plug beichäftigen, etwa unter 15 Heft. — 59,4 pr. M., mittlere 
haben 1—2 Pil. oder 15—40 Heft., große darüber, — In Beziehum 
auf die Kurmarf Brandenburg hat man Güter unter 300 Morgen n 


große Güter, durchichnittlich Ju 300 H., 
. kleine zu 3 Heft. de Lavergne, 


— — 


klein genannt. Thaer’s Annalen a,a. D. — Nah Hlubef (Land: 
wirthichaftslehre ILL, 113) ift dasjenige Gut ein miftleres, bei welchem 
eine Verſon mit der Verwaltung und NAufficht hinreichend Beichäftigt 
ift, während ein großes hiezu wenigftens zwei Perſonen erfordert, 

(e) Die Berftändigung in diefer Sache wurde dadurch erichwert, daß bie 
Ausprüde groß, Elein, in verfchiedenem Sinne genommen wurben. 


(N Wenn auf einem foldhen Gute der Gigenthümer ebenfalld nur die Lei— 
tung des Wirthichaftsbetriebes übernimmt, ohne jelbit Hand anzulegen, 
fo bat er Zeit übrig. — Wie viel Land von einem Pferdegefpann zu 
bearbeiten ift, dieß bängt nicht blos vom Boden, fondern auch von ber 
Bruchtfolge und Felübefellungsart, von ber zerfireuten oder zujammen: 
hängenden, der ebenen oder bergigen Lage, von ber Güte der Ader: 
geräthe ıc. ab; im Durchſchnitt 40—50 pr. Morgen. 


() Man könnte ein Gut ganz groß nennen, wenn ein einziger Verwal: 
ter nicht alle Geſchäfte nA fann und neben ihm ein Rechnungs— 
führer und dergl. gehalten werden muß. Göriz a. a. D. erklärt erft 
ein folches But für ein großes. 


$. 369. 


Die großen und in geringerem Maaße auch die Mittelgüter 
geftatten manche Koftenerfparungen und mandje vortheilhafte 
Einrichtungen, welche auf Fleinen nicht anwendbar find. Hierzu 
find vorzüglich zu rechnen: 1) die beffere Arbeitötheilung (8.116) 
in der Leitung der Unternehmung durch einen wohl unterrichtes 
ten Landwirth und in den Verrichtungen der Hülfsarbeiter (a), 
2) der Gebraud von arbeitiparenden Mafchinen, die nur bei 
beträchtlichem Umfange der Wirthfchaften Vortheil bringen (b), 
und bie größere Leichtigkeit, die beſten Viehraffen einzuführen; 
3) die geringeren Koften der Gebäude, weil eine gewiffe Menge 
von Menden, Thieren, Bobdenerzeugniffen ꝛc. wohlfeiler in 
einem großen, als in mehreren kleinen Gebäuden untergebracht 
wird (ce), weßhalb auch auf die zwedmäßige Einrichtung der 
Gebäude mehr verwendet werden fann; 4) der vortheilhaftere 
Einfauf des Bedarfes in größeren Maffen und die verhäftniß- 
mäßig geringeren Koften bei der Fortſchaffung und dem BVerfaufe 
größerer Vorräthe von Erzeugniffen; 5) die beffere Gelegenheit, 
mandyfaltige Gewächfe zugleidy zu bauen, wodurch die Gefahr 
des Mißwachſes oder einer ftarfen Preiserniedrigung für ben 
einzelnen Landwirth vermindert wird; 6) die leichtere Ausführung 
mandyer Grundverbefferungen, die nur auf einer GStrede von 
bedeutendem Umfange unternommen werben können (d). Wenn 
die Bewirthſchaftung eines großen Gutes zugleich mit einem 
teichlichen Gapitale und hoher Gefchidlichkeit betrieben wird, 

30* 
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fo kann fie wegen ber in den vorſtehenden Sägen enthaltenen 
Bortheile fehr günftige Ergebniffe bewirfen und in foldhen 
Fällen zeigen Großgüter in vielen Zweigen die höchſte Stufe 
ber landmwirthichaftlichen Kunft und dienen ald Borbilder für 
die Fleineren Landwirthe. Man darf jedoch jene Vorausfegungen 
nicht überfehen, welche keineswegs überall eintreten (e). 


(a) 


(2) 


(e) 


(a) 


(e) 


Die Butter von den großen Gütern in Schleswig und Holftein wird 
ihrer Vorzüglichfeit willen um 25—30 Proc. beiler bejahlt als von 
den Bauern, Hanffen a. a. D. ©. 437. 

Säemafchinen, Pferdehaden und andere zufammengefegte Adergeräthe, 
Scollenwalzen, Dreſch-, Futterfchneidemafchinen x. In Großbritanien 
werden auf den großen Gütern häufig ftehende oder fahrbare Dampf: 
maschinen gehalten, die zum Drefchen und zur Bewegung verfchiedener 
anderer Maichinen gebraucht werden. Auch Mähemaihinen fommen 
allmälig in Gebrauch, die aber ziemlich große zufammenhängende Grund: 
ftüde erfordern. — Indeß können mandhe Maſchinen auch an Fleinere 
Landwirthe vermiethet werden, wie dieß fchon hie und da geichieht. 
Rau, Die landw. Geräthe der Londoner Austellung, Berl. 1853. 
Nah Klebe (Gemeinheitstheil., I, 82) Eoften die Gebäude für ein 
Gut von 1000 Morgen nad der Beichaffenheit des Bodens 5—10 000 
Thaler; feßt man im Durchſchnitt 7000 Thlr., alfo 7 Thlr. auf den 
Morgen, fo ift einleuchtend, daß die nöthigen Gebäude auf einem Gute 
von 100 Morgen nicht für 700 Thle. und auf 33 Morgen nicht für 
233 Thlr. angeichafft werden fünnen. 

3. B. Trodenlegung jumpfiger Stellen durch Abzugsgräben, verdeckte 
Abzüge, Saugefchachte und dgl. — Aufführung von Mergel und anderer 
Erde, — Umbau der Wiefen zur Bewäflerung, Auffchwemmungen, — 
Vorrichtungen der Engländer, um flüffigen Dünger durch unterirdifche 
Möhrenleitungen in bie verfchiedenen Abtheilungen eines Landgutes zu 
bringen zum Behufe des Ausgießens mit Schläuchen, wobei ſchon das 
aufzumwendende ftehende Gapital über 428. St. auf den Morgen beträgt, 
und bergl.; f. vorzüglib Sprengel, Die Lehre von den Urbar:- 
machungen und Bodenverbefferungen, 1838. — Hartftein, Fortfchritte 
der engl. Landw. I, 15. 1853. 

Die englifhen Schriftiteller, wie Arth. Doung und Mac-Culloch, 
legen darauf großes Gewicht, daß einem großen Landwirthe ein weit 
ftärferes Gapital zu verfchiedenen wirkffamen Unternehmungen zu Gebote 
fteht. Der Reihthum in Großbritanien wendet der Landwirthichaft 
auch wirflich viel Gapital zu; allein dennoch fehlt es dort ebenfalls 
nicht an Beifpielen eines unzulänglichen Gapitales. „Gin Gut, welches 
vollftändig unter den Pflug genommen wird (arable farm im Gegenſatz 
von einem Gute mit unbebauten Weideflächen), wenn es vollftändig mit 
Vieh und dgl. ausgeftattet und fchwunghaft bewirthfchaftet werden fol 
(fully stocked and fully farmed), erfordert ein anfehnliches Capital. 
Hier (in Northamptonfhire) foll unter den Bachtern in diefem wichtigen 
Stüd ein großer Mangel fein, denn viele haben ein Feldgut jener 

in der Meinung angetreten, daß Pflügen und Säen, mit Ausjaat und 
Arbeitern, die einzigen Erforderniffe feien.“ Caird, ©. 414. — Man 
hielt in Großbritanien bisher ungefähr 8 2. St. auf den Acre für das 
erforderliche Gapital des PBachters, dem dabei viele Grundverbeflerungen 
fowie die Gebäude nicht Fe Laft fallen ($. 2158. (q)), aber neuerlich, 
bei der Vermehrung der fünftlihen Einrichtungen, gehen die Anfchläge 
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noch weiter, bis 15 &, ©t., de Lavergne, ©. 136. — Nah Blod 
(v. Lengerke, Annalen, VIII, 329) foll das fogenannte Inventar 
(ftehendes Gapital beweglicher Art, Vieh und Geräthichaften sc.) bei 
Fleinen Gütern 70—99, bei großen 60-80 Proc. des Nohertrages fein. 


$. 370, 


Gleichwohl ift es erfahrungsmäßig, daß in vielen Fällen 
eine und biefelbe Fläche, die blos große Güter enthält, einen 
geringeren Robertrag abwirft, ald wenn fie in mehrere mittlere 
und Fleine Güter getheilt ift (a). Dieß ift folgenden Urfachen 
zuzufchreiben: 1) die Bewirthichaftung der Großgüter beichäfs 
tiget wenigere Unternehmer und dagegen mehr Lohnarbeiter, 
(Hausgefinde und Taglöhner), ald man im Kleinbau zu Hülfe 
nimmt (5). Deßhalb kann auf die zwedmäßigfte Behandlung 
des Bodens und der Gewächfe, auf die forgfältigfte Benugung 
aller örtlichen und Zeitumftände, auf mancherlei Erfparungen 
und auf bie Verhütung Feiner Verluſte und bergl. fein folcher 
Sleiß gewendet werden, ald es bei der ununterbrochenen Auf— 
merffamfeit und dem großen Eifer mehrerer Fleineren Unterneh: 
mer möglich ift, welche ihre Rändereien näher im Auge haben (ec). 
Der Anbau folder Gewächfe, die viele Sorgfalt erfordern und 
hoch im Preiſe ftehen, ift fchon darum auf größeren Gütern 
ſchwieriger (d). 2) Bei Fleineren Befigungen wird gewoͤhnlich 
eine verhältnigmäßig große Menge von Arbeit auf den Boden 
geivendet, weil hiezu für jeden einzelnen Landwirth eine geringere 
Gapitalauslage nöthig und die Aufficht leichter ift, auch pflegt 
der Viehſtand beträchtlicher zu fein (e), daher können folche 
Güter forgfältiger bearbeitet und ftärfer gebüngt werden und es 
if nur auf ihnen ein dem Gartenbaue ſich annäherndes Ber: 
fahren möglich (4). Diefer größere Aufwand von Arbeit und 
Vieh bewirkt eine vollftändigere Benugung der Naturkräfte und 
feigert die Hervorbringung, und dieß fann leicht den Vortheil 
aufwiegen, welcher aus den Koftenerfparungen und den befferen 
Rehenden Einrichtungen bei großen Gütern entfpringt, 8.369 (g). 


(©) Les pays ot la culture est la plus avancde, sont en göndral ceux oü 
dominent les petites propriötöss. de Lavergne,a.a. O. ©. 115. 
Man hat zu Gunften der fleinen Güter bemerkt, daß im preuf. Rhein: 
land im D. 10-12, bisweilen fogar 18—19 Scheffel Roggen auf dem 
preuß. Morgen geerntet werben, whrend in ben öftlichen und mittleren 
Provinzen ſchon 8—10 Scheffel als hoher Ertrag gelten, Dieterici, 


(8) 


(e) 


(@) 


Statift. Tafelm V, 1032. — Les terres dans le bassin du Bas-Escaut.... 
sont les mieyx cultivees du dep., et rela parceque la plupart des fermes 
ne sont que de 21 à 22 arpens, au plus, de terres labourables 
(37—38 pr. M.), de Lichtervelde ©. 54. — Die Behauptung, 
daß ein Naturgeſetz die Production in allen blühenden Staaten zum 
großen Betriebe der Landwirthichaft hindränge (de Stolipine [rufl. 
Stolipin] in Journ. des Econ. Febr. 1854, ©. 205), gilt offenbar 
nicht von allen Zweigen des Landbaues und allen Fällen, vielmehr 
kann man unter ea ah Berhältniffen ein Hindrängen zum Kleinbau 
nachweifen. 


In der Lombardei, Toscana, der Gegend von Genua 1. findet man 
wenig Lohngrbeiter; dies wäre in einem minder günfligen Klima nicht 
vortheilhaft. In Belgien kommen auf 1 %eldarbeiter (die Landwirthe 
mit eingerechnet) im D. 1,47 Heft. der landwirthſchaftlich benußten 
Fläche, min. 0,% Heft. in Ofiflandern, max. 2,9% in Namur, 2 in 
Lüttih, 1,9 in Luremburg. — Im preuß. Staat fommen auf 1 Eigen: 
thümer in der Provinz Pommern 3,73, Preußen 2,8, in Sacfen und 
Brandenburg 2, in Weftfalen 1,8, im Rheinland 0,% Dienfiboten und 
Taglöhner. — Nah den Berichten in den a. Papers fommen bald 
3—6 Neres (um Breft), bald 10 (um la Mochelle und Nantes), bald 
20 (Boulogne, Havre), bald 33 (Kiel, Oſterode) bald bis 40 N. auf 
einen Feldarbeiter (Galais). 


Ein hochgeachteter Landwirth (von Riedeſel) entbedte erft kürzlich, 
baß fein großes Landgut nach ber (vortheilhaft ausgefallenen) Ablöfung 
ber Frohnen und verfchiedener Berechtiame fait feinen Reinertrag brachte, 
weil ein Theil der Felder zu wenig Bruchtbarfeit Hatte, ſ. Deſſen Drei 
landw. Abhandlungen, 1858, ©. 59: 


3. B. Krapp, ein, Hopfen ıc. Der Tabakbau wird von großen Guts— 
befigern öfters Taglöhnern um ben halben Grtrag überlafien. Nur 


auf die Viehzucht find diefe Bemerfungen nicht anwendbar, denn fie 


wird auf größeren Gütern mit nicht geringerem, wohl fogar größerem 
Eifer und Erfolge getrieben. In Flandern werden Schaafe ebgalig 
nur auf Gütern von 40—50 Heft. gehalten, die man deßhalb Sch anf: 
güter (fermes à moutons) nennt. Cordier, ©. 99, ſ. auch 
$. 369 (a). 

von Gasparin (Cours d’agrie. V, 252) fchildert den üblen Zuftand 
eines großen Gutes bei einem unzulänglihen Gapitale und bemerft 
weiter: „In dem größten Theile von Franfreich und von vielen ans 
beren europäifchen Ländern findet fich gerade dieler Zufand vor. Mon 
trifft große Güter, die fchlecht gehalten find, fchleht angebaut, mit 
Unkraut bedeckt, ohne Behadfung, ohne Düngung ; überall zeigt ſich 
das Bild der Nahläffigkeit und der Armuth, weil der Bachter zu wenig 
Bapital und feinen Sredit hat. Wenn die Fleinen Güter auch nicht 
immer fattfam mit Geldmitteln veriehen find, fo haben fie in den 
Armen des Pachters und feiner Familie den Stellvertreter für ein um: 
laufendes Gapital, ber meiftend den Bedarf bes Gutes üÜberfteigt; man 
kann außer den regelmäßigen Berrichtungen das Land einhägen, ent: 
wäflern, tief bearbeiten, man Fann einträgliche Handelsgewächſe an: 
bauen’ und dabei die Frau und die Kinder mit dem Behaden und der 
Verarbeitung befchäftigen, während dieſe Arbeiten durch wre zu 
boh kommen würden. Der Viehſtand, der auf den erften Blick unzu— 
reichend fcheint, ift im Berhältnig zum Wlächenraum faft immer größer 
als auf den großen Gütern.“ — Es fehlt noch zu ſehr an ſiatiſtiſchen 
Nachrichten über diefe Verhältnifie, als daß bie obigen Säge hinreichend 
mit Thatjachen belegt werben fünnten. Beifpiel aus ben von Rudhart 
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(Ueber den Zuftand bes Königreichs Baiern) mitgeteilten Zahlen: bie 
Spalte A enthält die Zahl von bair. Morgen (zu 1Ys pr. M.) Ader, 
Miefe und Garten, die im Duchfchnitt auf einen Eigenthümer fommt, 
B Zahl der Familien auf 1 DM., U Mittelpreis des Morgens Acer, 
D Zahl der Morgen Ader, Wieſe und Garten, auf welche ein Stüd 
Pferde und Rinpvieh kommt. 


A | | 0 | D 
1) Harkreis. . . 25,5 » 377 196 A. 6,2 
2) Unterbonaufreis . 2. 499 120 >» 5,6 
3) Regenfreis . . 18,6 444 103 = 6,5 
4) DOberbonaufreis . 17,6 610 182 — 5,1 
5) Obermainfreis . 15,5 643 109 = | 8,? 
6) Mezattreis . . 10,2 781 13814» | 5 


Wenn man hier den dritten und fünften Kreis ausnimmt, fo ftehen in 
den oe. die Zahlen aller 4 Spalten in einer gleichmäßigen Fort⸗ 
ſchreitung. Die Za a = en des Viehſtandes find jedoch am wenigiten 
zuverläf g. — In der regel geht die Zerftüdelung des Grundeigen— 
thums da am weiteften, wo ſich die ftärkfte Bevölkerung befindet; hier 
ift aber aud ber ftärfte Viehſtand. — A. Doung nimmt für Eng: 
land auf einem Gute von 30 Ac. 3 Pferde und 2 Arbeiter, auf 55 N. 
5 Pferde und 3 Nrbeiter, auf 88 A. 6 Pferde und 4 Arbeiter an. ine 
D.:Meile Ader hätte demnah, wenn fie lauter Güter gleicher Größe 
entbielte, 451 Güter von 30 N. mit 1353 Pferden und 902 Arbeitern, 
oder 246 von. 55 A. mit 1230 Bferben und 738 Wrbeitern, oder 154 
von 88 U. mit 924 Pferden unb 616 Arbeitern. Kraus, Staatöw. 
V, 72. — In den preußifchen Provinzen famen 1849 auf bie O.:M 
(Dieterici, Tabellen, I, 305 
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Pommernn.. — mn | 2 262 806 129 
Preußen . 2111 401 833 140 
Poſen 2520 294 935 174 
Brandenburg. : 2900 263 836 185 
Sadien . . . 3867 328 1053 379 
MWeifllen . . . 3981 339 1476 566 
Shlkfin. . » . 4128 260 1286 337 
Rhein. 5771 250 1706 * 
Durchſnin 320 310 1057 


In Irland (Occnpation , Appendix Mr. 90, 274), mit aid Dluß 
von 0 der Schaafe, kommen 1) auf ein Gütchen von 1—5 Acres 
(Durchſchn. alfo 3 A.) 1,2 Stück Großvieh, auf ein Gut von 5—15 N. 
(Durchſchn. 10) 2,8, auf eines von 15—30 N. (D. 22'/2) 5,9 Stüd, 
alfo t Stüd auf 2,03, 4-und 3,8 9. Die Güter über 30 A. haben 
im D. 18,6 Stück, hier it aber feine mittlere Größe zu berechnen. 

In Belgien ift der Biehftand nicht da am größten, wo bie Güter den 
fleinften Umfang haben, fondern in ber Provinz Luremburg (169 Stüd 
auf Großvieh rebucirt auf 100 Heft. der probuctiven Flaͤche), weil hier 
die Viehzucht beſonders hervortritt, aber Namur Hat auf jener Flaͤche 

die kleinſte Zahl von Gütern (23, n), den Heinften Biehfland (82 Stüd) 
und die fleinfte Zahl von Feldarbeitern 02: die Landwirthe felbft mit 
eingerehnet). — In Sachſen trifft obige gel nicht zu, denn es findet 
fic, der höchſte Viehſtand (3234 auf die O.:M.) in der Kreisdir. Leipzig, 
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bie gerade die wenigften Güter bis zu 5 Nder und bie meiften von 50 
Ader an hat, der ſchwächſte (2441 Stüd) in ber Kreisdir. Baugen, in 
welcher jene Fleinen Befigungen die zahlreichften find, weßhalb hier ver: 
muthlih die Theilungen etwas zu weit gegangen find. Es wurden 
hiebei 10 Schaafe für 1 Stüd Rindvieh gezahlt. — Im K. Hannover 
hat Lüneburg, wo die Güter über 60 M. 78 Proc. (max.) ausmachen, 
den ſchwächſten Biehftand (158 Stüd auf 1000 Morgen Ader u. Gras: 
land), fodann folgt aber Hildesheim (169 Stüd), wo jene Güter nur 
53 Proc. (min.) betragen. Die flärffte Viehzahl (218 — 206 — 202) 
zeigen Aurich, Hannover, Stade, mit 67 — 56 —57 Proc. jener größeren 
Befigungen. Bei den Pferden find die nicht zur Landwirthſchaft ges 
brauchten überhaupt nicht auszufcheiden. Vgl. II, 8. 78. — In II Drten 
ber Ebene und 12 der Bergftraße bei Heidelberg Fommen 7,18 und 5, AM. 
auf die Familie, 3,% und 3,5 M. auf 1 Stüd Großvieh. — In Eng 
land gab es im J. 1815 8 Grafichaften, wo im D. 320 Ac. auf jeden 
rößeren Landwirth famen, auf jeden Landarbeiter (mit Einſchluß der 
andwirthe) 45 Ac. und auf den N. eine mittlere Rente von 133/, Sch. 
Dagegen fanden fihb 5 Grafihaften, wo ein Landwirth im D. nur 
159 N. bewirthfchaftete, ein Arbeiter 28 A. beforgte und die Rente des 
N. 20 Sch. 1 P. betrug, Rau, Archiv, III, 120. 


(f) Defteres Zäten, Behaden der Gewächle, Verpflanzen, Ableiten des Waf- 


(9) 


fers, Begießen, Bereitung fünftliher Düngemittel und dergl. — Die zu 
großen Gütern gehörenden Aeder werden oft nicht genug gepflügt, auch 
die Düngung kann meiftens nicht der ganzen Fläche gleihmäßig gegeben 
werben, mweßhalb man in manchen Gegenden bie A Dane Felder als 
Außenfchläge benutzt. Die Brache erhält fib gewöhnlich länger auf 
roßen Gütern, auch da wo fie nicht durch Boden und Klima gerecht: 
rtigt wird. — In Flandern werden Güter von 11— 22 Heft. — 
43—86 pr. M. am meilten geichäßt, van Aelbroeck ©. 297. Im 
Maeslande, dem beftangebauten Theile von Flandern, halten die meiften 
Güter nicht über 9,35 bis 9,8 Heft. = 361 —38!/ı pr. M. Lich- 
tervelde ©. 54. Im franzöf. Flandern (Norbdep.) dem Site ber 
trefflihften Bewirthſchaftung, ift die mittlere Größe eines wohleinge: 
richteten Gutes 25 Heft. — 97 pr. M. Der leichte Boden geftattet 
bort, daß der Pflug von einem Pferde gezogen wird. Cordier, Agric. 
de la Flandre franc. ©. 31 ff. — Der fjchottiiche Landwirt Robertfon 
empfiehlt für den mitarbeitenden Landwirth (Bauern) Güter vou 40 A., 
für den blos auffehenden und leitenden 200 A. als die befte Größe, 
angef. Occupation of land in Ireland, Nr. 294. — Crook (Grafichaft 
Gorf, ebend. Nr. 764) fagt: „Im Allgemeinen find bier die Pacht: 
güter groß, und zwar zu groß, als daß die Landwirthe im Stande 
wären, fie vortheilhaft zu benugen. — Es ift bier fein Gut, welches 
nicht dreimal foviel —— eben koͤnnte, wenn es zweckmaͤßig behan⸗ 
delt würde.” Dieſe Ich Ar Bewirthihaftung leitet allerdings der 
Sprecher von ber Belorgniß ber Pachter ab, im Pachtzinſe gefteigert 
zu werden. 2) 
Schon bei den Römern wurde über die Nachtheile der Latifundien ges 
Hagt. Vgl. Eraig, Grundzüge ber Politif, überf. von Hegewiſch, 
II, 177. (Xeipzig 1816.) 


8. 370a. J 
Man unterſcheidet in der Landwirthſchaft den ſchwung— 


haften und ben ſchwachen Betrieb (intenfive und 
ertenfive Eultur), je nachdem auf eine gegebene Fläche 
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viel oder wenig Gapital, Arbeit und Kunft verwendet, alfo 
von dem Lande mehr oder weniger Erzeugniß gewonnen wird, 
vgl. $. 215. In der Kindheit der Volkswirthſchaft, bei niedriger 
Bevölkerung, geringem Verkehre und geringem Gapitale, war 
nur ein fehr fchwacher Betrieb möglich, der von weiten Flächen 
nur einen fpärlichen Ertrag zu ziehen vermodte. Allmälig, 
mit den Fortfchritten in den genannten Berhältniffen, wird bie 
Zandwirthichaft ſchwunghafter und dieß ift nothwendig, um dem 
gefteigerten Begehre von Bodenerzeugniffen zu genügen. Welche 
von beiden Betriebsarten mehr Vortheil bringt, dieß hängt von 
mancherlei Umftänden ab, unter denen die von der Bevölferung 
bedingten Preiſe der Bodenerzeugniffe und die Gelegenheit zum 
Abſatz derjelben, ferner die in Klima und Bobdenart begründete 
Fruchtbarkeit, die vem Landwirthe zur Verfügung flehende Menge 
von Arbeitern, der Gapitalreichthum des Landes ıc. die einfluß- 
reichten find. So lange der ſchwache Betrieb ſich behauptet, 
werden die größeren Güter vorgezogen, weil auf ihnen jene 
einfache, den Naturfräften das Meifte überlaffende Bewirth— 
ſchaftungsweiſe leicht ausführbar ift und die vortheilhaften 
Eigenthümlichfeiten ber Eleineren Güter noch nicht zum Vorfchein 
fommen. Mit dem Uebergange zu einer mehr intenfiven Bes 
handlung treten dagegen diefe Vorzüge der Fleineren Befigungen 
mehr hervor (a), befonder6 da, wo unmittelbar auf das Er- 
zeugniß viele Arbeitöfräfte verwendet werden, während in ben 
Fällen, wo ein anſehnliches Capital zu ftehenden Vorrichtungen 
oder Bodenverbefferungen oder zu Anfchaffungen von Hülfs- 
mitteln benußt wird, bie größeren Güter nicht zurüdftehen (b). 
Indeß muß man bei der Entgegenftellung biefer beiden Betriebs— 
arten erwägen, daß ed zwifchen den Extremen viele Mittelftufen 
giebt und daß auch bei einerlei Wirthichaftsweife im Ganzen 
doch noch eine mehr oder weniger intenfive (forgfältige) Bes 
handlung Statt finden fann (ec). 


(a) Mebereinftimmend Rofcher a. a. O. III, 305. 


(6) Gebirgsgegenden 3. B. haben in biefer Hinficht viel Cigenthümliches. 
Man hat fraftvolle Zugthiere nöthig, das rauhe Klima verbietet manche 
Zweige des Landbaues, das Aderland nimmt einen Eleineren Theil der 
Fläche ein und die Wege find befchwerlich, weßhalb man auf die Nähe . 
der Felder am Hofe höheren Werth legen muß, das viele Weideland 
giebt eine Ermunterung zur Viehzucht ıc., daher ift es Hier nuͤztlich, 
größere Güter zu erhalten. 
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(c) Dieß iſt der Fall bei dem high farming oder rich farming im heutigen 
Sinne der Engländer, wozu 3. B. das Drainiren, der Ankauf von 
Düngennitteln (Guano, — doppeltphosphorſaurem Kalkıc.), 
die Anwendung künſtlicher Ackergeraͤthe, fahrbarer Dampfmaſchinen, ber 
Dreſchmaſchinen und dergl. gehört. Auf einem 200 Acres enthaltenden 

Pachtgute in Lanarfih. (Schottland) ift das Eapital bis 13 8. St. 7 Sch. 

yom x gebracht und es find 1080 2. auf dauernde Verbeflerungen ge- 

wendet worden, außer den vom Gigenthümer beftrittenen Draintrungs: 
foften von 800 &. Morton, On rich farming, Edinb. 1851. — de 

Lavergne, ©. 209. — Auf einem englifhen Gute war in Folge 

diefer Verbeflerungen der Ertrag auf dem Nere 
Durchſchnitt von 1833 —39 25 Bufhel Waizen, 31 B. Gerfte, 

1842—46 29 ⸗ ⸗ 33 : : 
1847. 48 36 ⸗ ⸗ 45 : ⸗ 
Caird S. 171. 


$. 371. 


Mittlere und Kleinere Güter liefern dann, wenn ihnen das 
zur Verfügung der Befiger fiehende größere Maaß von Fleiß 
und Eifer wirflicdy zugewendet wird und die in $. 370 a ge 
nannten Umftände diefer Bewirthfchaftungsart günftig find, nicht 
blos einen größeren rohen, fondern aud einen ftärferen 
Reinertrag von gleicher Fläche, tragen alfo audy mehr 
Grundrente, als große Beligungen (a). Wie die Erfahrung 
zeigt, werden Ländereien in Heinen Abtheilungen um höhere 
Preiſe verpachtet und verfauft als in größeren Maffen, und ber 
Eigenthümer einer großen Beſitzung kommt deßhalb leicht in 
Verſuchung, biefelbe zu zertheilen. Diefe Erfcheinung muß zum 
Theil aus der höheren Rente Eleiner Güter erklärt werben, bie 
ſich auch durch Ertragdberechnungen nachweifen läßt. Eine 
andere Urfache liegt freilich auch in dem ftärferen Mitwerben 
von Kauf» und Padıtluftigen für Fleine Güter und befonders für 
einzelne Stüde, weil Taglöhner und Befiger weniger Morgen 
eifrig darnach fireben, Land zu erwerben, um. vollftändig und 
ficher befchäftigt zu fein, wobei fie fich für ihre Arbeit nöthigen- 
falls mit fpärlicher Vergütung ‚begnügen. Muß ein zur Be 
fhäftigung einer Familie zureichended Gut aus einzelnen 
Stüden zufammengefauft oder gepacdhtet werden, jo kommt das- 
felbe oft fo hoch zu ftchen, daß der Kaufpreis durch die Rente 
nicht vollftändig verzinft und ber Pachtzins ſchwer aufgebracht 
wird. Indeß würde eine folche, bloß von großem Mitwerben 
herrührende Steigerung der Bodenpreife nidt dauernd fein, fie 
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ſetzt die Käufer oder Pachter in Gefahr zu verarmen und wenn 

die Rente größerer Beſitzungen wirklich größer wäre, fo würden 

mit der Zeit wohlhabende Käufer und Pachter die Fleineren 
überbieten und die Landgüter wieder vergrößern. 

(a) Häufig wird behauptet, die Kleingüter überträfen zwar im Rohertrage 
bie großen, aber nicht im reinen. Auch Log (Hanbb. IL, 37) giebt 
den Gegnern ber Fleineren Güter zu, daß fie geringeren Reinertrag ab: 
werfen, fucht aber zu beweifen, daß dieſes in volfswirthichaftlicher Hin: 


ficht nicht nachtheilig fei. — Mit obigen Sägen übereinftimmend Paſſy 
a. a. O. X, 359. 
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Dieſelben Urſachen, welche den Reinertrag mittlerer und 
kleiner Güter über den ber größeren zu erheben pflegen, koͤnnen 
unter gewiffen Bedingungen auch noch bei ganz fleinen Be 
fisungen ($. 368) Statt finden. Die Güter fönnen da am 
fleinften fein, wo man nad) Maaßgabe ded Klimas, des 
Bodend und Abſatzes Gelegenheit hat, ſolche Stoffe zu ge 
winnen, die viel Fleiß und Gefchiclichfeit erfordern und ver: 
güten. Dieß ift bei dem Getreide weniger der Fall (a), wohl 
aber bei manchen anderen Feldfrüchten, namentlich den foge- 
nannten Handelögewächfen, ferner bei dem Reben= und Garten- 
baue (db). Die Fläche, von welcher eine landbauende Familie 
hinreichend befchäftiget wird, bie Arbeitsfläche (ec), muß 
da größer fein, wo Gewächſe jener Art nicht an ihrer Stelle 
find und daher hauptfächlih Halmfruͤchte, andere Nährpflangen 
und Futtergewaͤchſe erzielt werden. Da aber auf einem foldyen 
Gute ein befondered Gefpann von Zugvieh nicht genug zu 
arbeiten hätte und folglich zu viel Foftete, jo werben mit Nugen 
die Kühe zur Zugarbeit gebraucht, welche auf dieſe Weife die 
geringften Koften verurſacht. Die Befiger folcher Kuhgüter 
halten in der Regel Fein Geſinde (d). Sie müffen zwar, bes 
fonderd wenn fie Schulden haben, genügfam leben und fleißig 
arbeiten, befinden fich aber in einer befferen und geficherteren 
Lage ald Zaglöhner und wetteifern in dem rohen und reinen 
Bodenertrage häufig mit den Bewirthichaftern größerer Güter (e). 
Es wäre jedoch nicht gut, wenn alle Landgüter bis auf dieſes 
Maaß herab verkleinert würden, $. 375. Die Familie eines 
Ihuldenfreien Eigenthümers fann von einem Gute leben, welches 
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kleiner iſt als die Arbeitsfläche, indem die Grundrente mit zu 
dem Unterhalte verwendet wird. Der Beſitz einer ſolchen 
Unterhaltsfläche liefert zwar für den Augenblick das Aus— 
kommen einer Familie, ſetzt aber den Eigenthuͤmer in Gefahr, 
durch jeden Unfall oder durch mancherlei unguͤnſtige Umftände 
in Bedrängniß zu gerathen und geftattet dann, wenn eine Erb: 
theilung nöthig wird, feine felbftändige Ernährung mehr aus 
dem eigenen Landbau (f). Diefe Nachtheile ſolcher, unter 
der Arbeitsfläche ftehenden Befigungen ($. 368. 2, b) fallen 
übrigens ganz oder größtentheild hinweg, wenn die Eigenthümer 
Gelegenheit finden, noch weitere Orundftüde zu pachten und 
fo die Arbeitöfläche zu ergänzen, oder durch andere Verrich— 
tungen ihre Zeit auszufüllen, wobei fie ihrem Lande haupt 
fächlich den eigenen Bedarf an Bobdenerzeugniffen abzugewinnen 


ſuchen (9). 

(a) Getreide und PViehfutter gewinnt man auf dem Ader und den Wieſen 
mit weniger Koften als durch Spatenbau, es ift aber nüßlich, wenig 
ftens immer nach einigen Jahren, zum Anbau gewifler Pflanzen, wie 
von Möhren, den Ader tief umzugraben. Viele Erfahrungen aus ver 
fchiedenen Gegenden fprehen zu Gunften des Spatenbaues unter ge: 
wiffen Umftänden, namentlih in Ireland, 3. B. angef. Occupat. of 
land in Ireland, I, 922. 946. In der Nähe der Städte ift der Mild: 
verfauf einträglih. Im folchen Gegenden, wo gartenmäßiger Anbau 
vorherricht, pflegt man Getreide, Vieh, felbit Dünger aus benachbarten 
Bezirken zu Faufen. 


(6) Beifpiele geben die warmen Länder, wo ber Rebbau, die Seidenzudt ır. 
vorberrfchend find, und wo der bewäflerte Ader: und Gartenboden 
mehrere Ernten in einem Jahre trägt, Im der Ebene von Valencia 
find mehrere taufend Feine Güter, meiftens von nicht mehr ale 8 vr. 
Morgen, bei 40 M. wird der Eigenthümer ſchon für reich gehalten. 
Jaubert de Passa, Voyage en Espagne ou recherches sur les arro- 
sages II, 238 (Paris, 1823). — Aehnliche Verhältniffe find in Suͤd— 
franfreih, Lullin de Chateauvieux in Bibl. univ., Agrie. XI, 5. 
An der Durance (ſüdöſtl. Frankreich) lebt man von 3 Heft. fchon reich: 
ih, mit gefchliffenen Möbeln von Nußbaumholz sc. De Gasparin, 
Sur les machines, In manchen Gegenden von Südbeutichland, wo 
der Gemüſe- und Rebbau ausgebreitet ift, genügen 7—8 pr. Morgen 
für eine Familie. 

() Rau Archiv. N. F. IX, 145 und Stantswiff. Zeitfchr. 1856. S. 213. — 
Der Gleihförmigfeit willen ift es zweckmaͤßig, drei erwwachfene arbeitsfähige 
Mitglieder anzunehmen, von denen jedoch die Frau zum Theil mit den 
Kindern u. a. Berrichtungen im Haufe zu thun hat. Die Arbeitsfläche 
muß auch einen Pachter ernähren, d. 5. die Familie ohne allen Bezug 
von Orundrente erhalten, wenn die Pachtzinfe nicht durch das ftarfe 
Mitwerben bei Stüdpachtungen gefteigert find. Bei den Angaben aus 
Irland (f) find auch durch ängig Pachter zu verfiehen. — Es würde 
lehrreich fein, diefe Arbeitsfläche in vielen yon zu erforichen und 
dabei die Urfachen ber Verfchiedenheit zu beachten. 


N 


(d) Diefer Umftand wird mit Recht Hoch angeſchlagen, weil die Familie 


(d) 


in theuren Zeiten ſich leichter einfchränft, auch eifriger in ber Arbeit 
ift, als die Dienftboten. 


In Flandern find die Kuhgüter, die von ihren Eigenthümern bewirth: 
fchaftet werden, auf das vollfommenfte angebaut. Schwerz, Landw. 
Mittheil. I, 57. Im Rheinthal zwifchen Bafel und Mainz und in 
den benachbarten Gegenden geben ungefähr 10 bad. = 14 pr. M. einer 
Familie Arbeit und Unterhalt, und die Befiger befinden fich bei gehö— 
rigem Fleiße in einer befriedigenden Lage, jo daß fie überiparen oder 
Schuldzinien bezahlen fünnen. Iſt der Boden oder das Klima minder 
ünftig, in Hügel: und Berggegenden ıc., oder ift der Kandwirth der 
biaggelegenheit wegen vorzüglich auf Getreidebau, Butter- und eur 
verfauf angewiefen, % fteigt der Bedarf ſchon auf ungefähr 20 pr. 
In Gebirgen ift der Aderbau fo mühlam, daß eine gewifle Arbeiterzahl 
nicht jo viel Land verlieben fann, als in ebenerem Lande, aber die Er— 
giebigfeit ift zugleich geringer, weßhalb ftarfe Viehzucht mit Hülfe von 
Meideland hinzugenommen werden muß, vgl. $. 370a. (a). Es macht 
unter anderen einen Unterfchied, ob man gute MWiefen hat, wobei weniger 
Arbeit nöthig ift, oder ob man das Futter auf dem Acker gewinnen 
muß. In Irland flimmen die meiften Ausfagen darin überein, daß 
10 irische Acres (25 pr. M.) auf gutem Boden, oder 15—20 auf fchlech: 
terem Lande eine genügende Fläche bilden. Auch Koppe (Beiträge sc.) 
erachtet 24 pr. M. auf Mittelboden zu einem Kuhgute für hinreichend. 
Auf der Inſel Jerſey trifft man fehr eifrige und unterrichtete Landwirthe, 
die viel Vieh halten und reihlih düngen; die Durchichnittsrente ift 
4—5 2, St. vom Acre. Gin als Beilpiel erwähntes Gut hat 13 N. 
(26 pr. M.) und giebt 7 8. St. Rente vom A.! Es fommen Fälle 
von 8—10 2. St. vor und die meilten Randwirthe haben nur 15 N. 
Economist, 29. Nov. 1851. de Lavergne, ©. 114. Jene landwirth- 
fchaftlihen Berhältniffe, bei denen 14—15 pr. M. die Arbeitsfläche 
bilden, find in größeren Ländern nicht ald Regel anzunehmen , ſchon 
weil die genannten Erzeugniffe eines fehr forgfältigen Anbaues in ge: 
tingerer Menge begehrt find, als Getreide. Die Kuhgüter werden da 
minder ungünftig beurtheilt, wo man Gelegenheit hat, fie näher fennen 
zu lernen. Es bildet ſich mit der Zeit ein Schlag guter Nrbeitsfühe 
aus, der zwar anderen an Milchergiebigfeit nachiteht, aber doch bei 
guter Behandlung nicht foweit, ald oft vermuthet wird. 


U) Rau a. a.D. — Viele Angaben für die Größe diejer Unterhaltsfläche 
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laflen diefelbe zu ungefähr 3/5 — %3 der Arbeitsfläche annehmen. Sind 
Schulden oder bäuerliche Belaftungen vorhanden, fo ift die erforderliche 
Bläche größer. 

Taglohn, Borfpann, Gewerfsarbeiten find die gewöhnlichften Neben: 
geichäfte. Die Menge der Taglöhner, welche fi erhalten Fann, findet 
aber in ben gegebenen Gewerböverhältniffen eine natürliche Gränze. 
Es ift ſehr nachtheilig, wenn die Befiger ganz Fleiner Güter aus Träg- 
heit oder irvegeleitetem Chrgefühl unterlaften, ihre freie Zeit zum Tags 
ohnerwerb oder anderen Nebengeichäften zu verwenden. Wo der Fleiß 
nicht fehlt, da findet man zahlreiche Beiſpiele von Familien, die mit 
Heinem Beſitze angefangen und ſich allmälig an einem größeren empor: 
gearbeitet haben. In Neuenheim bei Heidelberg haben 90 Proc, der 
Grundeigenthümer nicht über 3 Morgen, 60 Proc. unter 1 Morgen, in 
Handfhuchsheim veip. 71 und 43 Proc. Rau, Landw. der Rheinpfalz, 
1830, ©. 27. Wo die Fläche zu Flein ift, um zwei Kühe zu erhalten, 
helfen fidh zwei Landwirthe durch Zufammenfpannen, oder fie laſſen 
die Gejpannarbeit von einem größeren Landwirt gegen Bezahlung 
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verrichten, am liebſten von demjenigen, bei dem fle zugleich in Tag: 
lohn arbeiten. — Rau in Feſtſchriſt für die 21. Berl. der Landw. 
S. 293. — Rien n’est plus frequent ni plus avantageux, surtouf pour 
la fabrication de la toile, que les exploitations de 2!/a — 3 heet. et 
möme de 11/5 & 2 hect. (in Flandern), van Aelbroeck ©. 297. 


$. 373, 


Wo Feiner biefer Fälle eintritt, da find ganz Heine Güter 
unvortheilhaft. Die Befiger können ihre Kräfte nicht nüglich 
genug anmenden und erzielen alfo wegen bed zu Foftbaren 
Unterhalted® wenig Reinertrag. Sie unternehmen bei bem 
Mangel an Bapital und Kenntniß feine Berbefferungen des 
Betriebed. Wenn fie dad Gut blos gepachtet haben oder mit 
Schulden belaftet find, fo müffen fie Hödyft fümınerlich leben 
und es ift ihnen fehr fchwer, fi) auf einem folchen Gute 
fhuldenfrei zu erhalten, $. 372. In fchwachbevölferten, für 
entfernten Abjag angebauten Ländern ift diejenige Bewirth- 
fhaftungdart, welche auf die ftärffte Benutzung des Bodens 
berechnet ift (intenfive Gultur, $. 370a), noch nicht belohnend 
genug; daher pflegt die Verkleinerung der Güter erft bei einem 
gewiffen Grade von Wohlftand und Bevölferung zu beginnen 
und fortzufchreiten, wenn die Landwirthe denkend und unter: 
richtet find. Unter diefer Vorausfegung muß audy die Gränze, 
bei welcher die Zertheilung aufhört zuträglich zu fein, ſich von 
ſelbſt geltend machen (a). Ift fie überfchritten worden, fo fönnen, 
wenn verftändige und mit beträchtlichem Capitale auögerüftete 
Unternehmer fih der Landwirthſchaft widmen, leicht wieder 
größere Befigungen entſtehen, weil die Fleinen Landwitthe ihre 
Grundſtücke bei ber Concurrenz der Begüterten nicht zu bes 
haupten vermögen; hiedurch ftellt fi dann der größte Rein- 
ertrag des Bodens wieder her, die zahlreichen Heinen Landwirthe 
aber werden augenblidli in eine bebrämgte Lage verjegt (db). 
Es ift übrigens am nüglichften, wenn Güter von fehr ungleicher 
Größe neben einander beftehen, wobei dann für jede Betriebsart 
fomwie für alle verfchiedenen perjönlichen Berhältniffe der Land: 
wirthe der gehörige Spielraum offen fteht. 

(a) „Die Gewohnheit, die Güter nicht getheilt zu fehen und die Neber: 
zeugung von ihrer Nüglichfeit hat ſich fo fehr in Klandern erhalten, 


daß, wenn noch heute eim Bauer mit Tod abgeht und mehr Kinder 
hinterläßt, als aus der Baarfchaft oder den Allodien befriedigt werden 
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koͤnnen, die Erben nicht daran denken, ſich in den Hof zu theilen, ob⸗ 
leih er feinem Lehnverbande noch Majoratsrechte unterworfen iſt. 

ie verfaufen ihn vielmehr im Ganzen und fheilen ſich in den Erlös. 
Sie betrachten das väterlihe Gut als einen Edelflein, der an Werth 
verliert, wenn er burchgefägt wird.“ Schwerz, Landw. Mittheil. 
I, 185. — In einem rauhen Klima, wo die Feldarbeit einen längeren 
Theil des Jahres hindurch unterbrochen ift, kann fchon deßhalb die 
Theilung ohne fchädliche Folgen nicht fo weit gehen, als in einer 
milderen Gegend. Während in den gut bewäflerten Gegenden von 
Spanien der Kleinbau herrfchend und zwedimäßig if, müflen in ben 
trodenenen Gegenden größere Güter fein, weil man nur eine Ernte 
jährlich nehmen fann und Mühe hat, den YFutterbedarf zu gewinnen, 
de Sovellanos, Gutahten ... 3. e. landw. Gefebgeb. D. von 
DBeguelin, 1816, ©. 61. 


(2) In Großbritanien verfchwinden bie Fleinen und ganz Fleinen Güter des 
Bauernflandes mehr und mehr, weil fie von den reichen Gutsbefigern 
angefauft werden, die Nachfommen der ehemaligen Befiger finfen zu 
bloßen Zaglöhnern herab. Auch die Fleinen Pachtgüter find nad und 
nad in größere zufammengezogen worden. Kay, The social condition 
and education of the people, I, 362 ff. — „Die Auslage für bie 
Arbeit ift heutiges Tages jo groß und die Landrente jo body, daß ber 
Bewerbögewinn von einem fleinen Gute nicht mehr zureicht, um aud 
bei der größten Genügfamfeit einer Familie behagliches Austommen zu 
gewähren. Wie nadtheilig es auch immer für die Entftehung einer 
zahlreichen und Fraftvollen Bevölkerung fein mag, die großen Güter 
vermehren fih und fie müffen es, damit ihre Bewirthichafter (their 
bolders) ihren Unterhalt finden, und die Hleineren Pachter werben ge: 
zwungen, fich anderen Gewerbabefchäftigungen zu widmen.“ Sinclair, 
Code of agrie. ©. 87 der 3. Ausgabe. Diele Beränderung bat die 
ganze Lage der Feldarbeiter ſehr verichlimmert. Sie ift eine Folge 
von ber Uebermacht des in den Händen ber Reichen angehäuften 
Gapitald. Es verbient genau unterfucht zu werden, ob nidt noch 
andere Umftände als die Ausficht auf eine höhere Rente der vergrößerten 
Güter dieß Nusfaufen der Fleinen Grundeigenthümer befördert haben 
und ob biefelben nicht durch eime beſſere Bewirthfchaftungsart ſich 
hätten behaupten fönnen. In dem Buche: Darftellung der Landw. 
Großbritaniens, d. von Schweißer, 1838, I, 64, wird wenigfteng 
die beichränfte Binficht der Heinen Bachter angedeutet; bei Gütern mit 
Milchwirthſchaft (dairy farms) vermögen fich auch Kleine Befiger zu er: 
halten, ebd. ©. 65. — Das Zufammenfaufen zu Fleiner Güter fommt 
in manchen Gegenden vor. Beilpiel aus der baieriſchen Rheinpfalz 
bei Hanffen, Hiftorifch-flatiftifhe Darftellung der Infel Fehmarn, 
Altona 1832, ©. 197. Schilderung der übermäßigen Zerftüdelung im 
berner Oberlande bei Kafthofer, Svenreife über den Brünig, 1825, 
©. 20. Im Dorfe Aarmühle haben 40 Proc. der Familien feine Kuh, 
und die Zahl der Kühe nimmt überhaupt ab. Selbſt einzelne Obit- 
bäume haben mehrere Gigenthümer. 
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Die großen und Heinen Güter müflen auch in Anfehung 
ber Menge von Bobenerzeugniffen, welche fie für die anderen 
Volsclaſſen erzeugen, mit einamder verglichen werden, $. 368. 
Man nimmt gewöhnlid an, daß die Befiper der großen Güter 
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nad) Abzug ihres eigenen Bedarfs mehr Nahrungsmittel übrig 
haben, die fie für den Unterhalt der anderen Volksclaſſen zu 
Markte bringen und von denen fie auch einen Theil für Miß— 
jahre auffpeichern fünnen, jo daß demnach die großen Güter 
eine größere ftädtiiche Bevölferung ernähren und gegen Theuerung 
eine beſſere Aushülfe gewähren, als die mittleren und Fleinen. 
Allein da diefe bei guter Bewirthichaftung einen größeren Roh— 
und Neinertrag hervorbringen, fo muß aud) eine größere Menge 
von Erzeugniffen verfauft werden, um die Grundrente und bie 
anderen Geldausgaben zu beftreiten, $. 366. Jene Meinung 
fand vielleicht darin ihre Nahrung, daß die Erzeugniffe Bei 
großen Gütern in beträchtlichen Maffen gefammelt angetroffen 
werden und daher mehr in die Augen fallen, indeß die Erfah- 
rung die reichlicheren Hülfsquellen zeigt, welche ein unter Eleinere 
Wirthichaften vertheilter Boden geben fann (a). Freilich be— 
ftehen aber die zu Markt geführten Erzeugniffe mittlerer und 
fleiner Güter nicht blos in Getreide und Fleifch, fondern zu- 
gleich in mancherlei anderen Nahrungsmitteln und Stoffen ver- 
fchiedener Art, 3. B. Geflügel, Eiern, Milh, Butter, Käfe, 
Häuten, Haaren, Federn, Wachs, Honig, Tabak, Hopfen, 
Arzneis, Del» und Gefpinnftpflangen, Gemüfe, Obft, Wein, 
Zierblumen ꝛc. Vgl. III, $.132(b). Ganz Heine Güter liefern 
weniger verfäufliche Vorräthe, allein wenn der Beftger noch eine 
Nebenarbeit verrichtet, fo bietet diefelbe den Erfag für die von 
ihm verzehrte verhältnigmäßig größere Menge von Lebensmitteln, 
und nur dann, wenn er nicht genug beichäftigt ift, alfo bei 
einer übermäßigen Verkleinerung, ift wirklich ein Nachtheil für 
die anderen Stände vorhanden. 

(a) Lotz, Handb. II, 32. 34. 
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Große Güter haben außer den bisher betrachteten Umftänden 
auch das Nachtheilige, eine größere Menge von Taglöhner- 
familien nöthig zu machen (a), deren Lage, wenn gleich nicht 
durchgehende fümmerlich, doch in volfswirthichaftlicher Hinficht 
auch nicht für günftig gehalten werden darf. Ihr Lohn iſt ziem— 
lich unveränderlih, der Verdienft aber bisweilen unterbrochen, 
fie fünnen fchwer etwas erfparen und werden durch Unglücks— 
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fälle leicht in Armuth geftürzt (8), auch haben fie weder den 
Erwerbseifer, noch die Anhänglichfeit an dad Vaterland, an 
die Gefege und die rechtliche Ordnung, welche das Grundeigen- 
thum bervorbringt (ce). Daher hat die auf Fleinen Gütern an— 
fäffige größere Zahl von Grundeigenthümern, abgefehen von 
der Bewirthfchaftungsweife und dem Bodenertrage, in Hinficht 
auf Bildung, Sittlichfeit und ſtaatsbürgerliche Berhältniffe er- 
hebliche Vorzüge. Doc ift es nüglich, daß auch mittlere und 
große Güter neben den Fleinen vorhanden find, weil nur auf 
jenen wiffenfchaftlich gebildete Landwirthe gefunden werben, deren 
Betriebsart ald Mufter auf die Umgegend wirft, und welche 
Muße genug haben, fich mit der Bervollfommnung der Gewerb$- 
funft zu befchäftigen, weil ferner manche Berbefferungen und 
insbefondere eine Funftmäßige Viehzucht nur auf ihnen ein- 
heimifh find, weil nur hier die vermögendlofen Xohnarbeiter 
einen Zaglohnverbienft erhalten, und weil endlich auch das 
Vorhandenfein wohlhabender Grundeigenthümer, die ſich gemein- 
nügigen Thätigfeiten widmen und manche wohlthätige Anwens 
dung ihres reichlichen Einfommend machen fönnen, in allgemei- 
nerer Beziehung nüglich if. Jede Claſſe der Gutöbefiger fann 
von den anderen etwas lernen, jede ift im Stande, felbft in 
irgend einem Zweige der landwirthichaftlichen Thätigfeit ein 
Beifpiel zu geben. Es läßt fich nicht im Allgemeinen beftimmen, 
welches Zahlenverhältniß der verfchiedenen Claſſen nebeneinander 
beftehender Güter das befte fei, weil dieß von mandherlei Um— 
ftänden abhängt. Es ift jedoch bei der Beurtheilung ftatiftifcher 
Angaben über diefen Gegenftand nicht blos darauf zu achten, 
wie viel die Anzahl der Fleinen und der ganz Fleinen Güter 
gegen die größeren gehalten beträgt, fondern auch welcher Theil 
der Fläche diefe und jene einnehmen, und diefe Erwägung dient 
manche Beforgniffe wegen der weitgetriebenen Verkleinerung zu 
befchwichtigen (d). 


(a) Dan eines meclenburgifchen Gutes von 1800 Acres (2844 pr. M.) 
mit 22 Köpfen Gefinde und 30 Taglöhnern in den a. Papers. 

(6) Aus diefer Urfache ift einige Wahricheinlichkeit dafür, daß die Sterblich— 
feit im Allgemeinen da größer ift, wo fich mehr große Güter befinden. 
Die hat man für Frankreich zu beweifen gefucht. Die Mortalität ift 
!/ss in denjenigen Departements, wo im Durchfchnitt 4 Heft. auf den 
Grundeigenthümer fommen, dagegen ftirbt jährlich ss, wo ein Grund» 
eigner im Durdfchnitt 7 Heft. befigt. Journ. des débats, 19. Februar 

Rau, polit, Defon. I. 7. Ausg. 31 
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1826. — Bol. Thaer, Engl. Landw. II, 2. ©. 52. — Die lang: 
fame — in Frankreich, ungeachtet der beträchtlichen Zer— 
— des Grundeigenthums, iſt ein bemerkenswerther Umſtand, der 
mehr Beſonnenheit der kleinen Grundeigenthümer vermuthen läßt, als 
ſie gewöhnlich bei Taglöhnern getroffen wird. — Taglöhner, welche ver— 
möge eines feſten Vertragsverhaͤltniſſes mit dem Gutsherrn ſicher find, 
das ganze Jahr Arbeit zu haben, befinden ſich beſſer daran, z. DB. bie 
Sinften in Breußen, Hanſſen a. a. O. ©. 416 nad v. Harthaufen. 


() Simonde, Nouv. prince. I, 173. — Schilderung der trägen medlen- 
burgiihen Büdner, v. Lengerfe, Darft. der Landw. in dem Großh. 
Medleub. 1831, I, 41. — Armuth, Unwiffenheit und Rohheit der 
Taglöhner auf den größeren Pachtgütern der Lombardei, Burger, 
Reifen, II, 208. — Schilderungen ähnlicher Art von den —— 
Feldarbeitern, im Vergleich mit dem deutſchen und ſchweizeriſchen Bauern: 
ftande, bei Kay im angef. 1. Bande feines Werkes. 


(d) 2al. II, $. 79 (2). Im preuß. Staate betragen die (Befigungen mit 
Einrehnung des Waldes) in Procenten ber ganzen landwirthſchaftlich 


benugten Bläche ö 
Pommern Preußen Weftfalen Rheinland 
von 600 M. und mehr 62 38 15 21 


300—600 5 8 8 6,6 
30—300 28 49 57 34,7 
5—20 3 3 15 27 


0—5 0,18 0,8 3,6 10,8 
Beifpiel eines günftigen Verhäliniſſes, Dorf Babenhaufen, zwiſchen 
Darmitadt und Afchaffenburg : 

2 Güter von 100 und mehr Morgen, gegen 53 Proc. 


14 = : 50—100 ⸗ : 18, ⸗ 

100 =: : 20—50 ⸗ :s 633 ⸗ 

40 ⸗ : 10—20 ⸗ ⸗ 11,1 = 
5 


er 
- 


5 = =: 1-10 s 15 =: 
In der Nähe anfehnlicher Städte kann ein größerer Theil ber Fläche 
ohne fchädlichen Folgen aus ganz Heinen Beligungen befichen. 
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In Bezug auf die Beichaffenheit des Rechtes, welches dem 
Zandwirthe auf die von ihm bebauten Grundftüde zufteht 
($. 385), find mehrere in ihren volföwirthfchaftlichen Wirkungen 
weſentlich verfchiedene Verhältniffe möglich, welche ſich fo über 
bliden laſſen (a): 

1) Am vortheilhafteften ift e$, wenn der Landwirth uns 
bejchränfter Eigenthümer feines Bodens ift, weil er dann 
jowohl den größten Eifer, ald die vollfte Freiheit zur Anwendung 
aller VBerbefferungen hat, ferner weil er durch die ihm zufallende 
Grundrente in den Stand gefegt wird, behaglicher zu leben, 
ald ein Xohnarbeiter, fein Capital durch Erfparniffe zu vers 
größern und ungünftige Zeitumftände leichter auszuhalten, ald 
ein Pachter. Die Verſchuldung mindert den legteren Vortheil, 
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laßt aber wenigftend ben erften ungefhwädht. Doch ‚können 
die Landwirthe nur dann dieſe günftige Lage in ihrer ganzen 
Ausdehnung benugen, wenn fie zugleich im Befige der nöthigen 
Kenntniffe und Gapitale find ($. 367), und nur bie Eigen- 
thümer Fleinerer Güter gehören in ber Regel dem Stande ber 
Landwirthe an. E8 ift unvermeidlich, daß reiche Privatperfonen 
oder Körperichaften Land an ſich bringen, um ihr Bermögen 
ficher anzulegen und eine PBachtrente zu beziehen. 
(a) Nah Lullin de Ghateauvieur find in Franfreih 14 Mill. Heft. 
Bauland in den Hänten fleiner Grundeigner, 10 Mill. werden von 


Halbmaiern, 7 de Mill. von Pachtern mit feftem Pachtzins, 33/4 Mill. 
von mittleren Grundeignern —2*— 
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2) Die näcfte Stelle nimmt die Bewirthfchaftung durch 
ſolche Bachter ein, die den Landbau wie eine andere Gewerbs— 
unternehmung, mit dem gehörigen Eapital, mit Kenntniß und 
Eifer betreiben (a). Zwar werden von ben Pachtern bie 
‚Jenigen Berbefierungen, deren Wirkungen ſich über. die Dauer 
der Pachtzeit hinaus erftreden, nicht leicht vorgenommen, doch 
fönnen die Eigenthümer mit den Pachtern fich über folche Un- 
ternehmungen verftändigen. Wo fih ein wohlhabender und 
unterrichteter Stand von Pachtern bildet und die Grundeigen— 
thümer die Klugheitöregel annehmen, mehr auf dauernde als 
auf augenblidlic, erhöhte Pachtrente zu fehen, da find die volfd- 
wirtbfchaftlichen Ergebniffe der Pachtungen vortheilhaft (6). 
Unbegüterte Pachter find dagegen in einer fo nachtheiligen Lage, 
daß fie felbft noch dem befchränften Eigenthümern ($. 378) nad). 
gejegt werden müffen. Dieß rührt daher, daß fie nur jehr 
Feine Güter ober einzelne Stüde pachten können und haupt 
fächlich ihren Unterhalt durch eigene Beldarbeit fichern müffen, 
daß fie wegen ihres ganz geringen Gapitaled Feine beffere Be— 
triebsart einführen können, und wegen der Unmöglichkeit, eine 
andere Erwerbdart zu ergreifen, von den Grundeigenthuͤmern in 
Anfehung der Pachtbevingungen abhängig find. Pachtungen 
diefer Art, fie mögen einen in Geld bebungenen Pachtzins (e), 
oder einen Antheil an dem Bodenertrage (d) geben, wirken 


fowohl auf die gefammte Production, als auf den Zuftand ber 
31* 
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Landwirthe ſehr unguͤnſtig und laſſen, bei der fortwährenden 
Duͤrftigkeit der Pachter, ſehr ſchwer eine Umänderung zu. 


(a) 


(2) 


() 


Solche Bachtungen find in England und Belgien am häufigften. In 
diefem Lande in die Zahl der Landwirthe, die ganz oder doch über 
die Hälfte des bewirthichafteten Gutes eigenthümlich befigen, in 
Zuremburg 71,3 Proc. (max), Namur 53, Limburg 48 Pror., — in 
Oftflandern 23,3 in Weftflandern nur 17 Proc., hier find alfo 83 Proc. 
Pachter. — In Großbritanien find viele kleine Grundeigenthümer 
(yeomen) in den PBachterftand übergetreten, um aus dem GErlöje ihrer 
Ländereien ein größeres Betriebscapital zu bilden. 


Sehr große Pachtungen fönnen den Unternehmern eine Art von Mo: 
nopol im Berfaufe der Erzeugniſſe und im Miethen von Lohnarbeitern 
geben, wobei ber Gewerbsgewinn auf Roften bed Gemeinwohles gemacht 
wird; diefe Lage der Dinge wird fih aber nur bei fehlerhaften Geſetzen 
oder dem Mangel an Mitwerben von begüterten Pachtluftigen erhalten, 
und fie wäre durch Zertheilung der übergroßen Güter zu beieitigen. 
Beifpiele bei Simonde, Nouv. prine. I, 22 Die Stadt Ronciglione 
im Kirchenftaate ift von einem Pachter abhängig, deſſen Ländereien die 
Stadt ganz umgeben. — Wenn nah de Gasparin der Pachter auf 
Gütern von 100 Heft. 10 Proc. feines Gapitales gewinnt, bei 50—100 9. 
nur 8 Proc., bei 25—50 9. 6, bei 1—10 9. fogar nur 3 Proc., jo 
muß dieß theild aus den im $. 369 angeführten Umftänden, theils 
daraus erflärt werden, daß bei Heinen PBachtgütern die Concurrenz 
größer und die Pachtrente höher ift, $. 373. 


Sp die irländifchen Bauern, vgl. $. 368 (ec). Erumpe, Ueber die 
beften Mittel dem Volke Arbeit und Verdienft zu verfchaffen, S. 304. — 
Graf Soden, VI, 45. — Edinb. Rev. Jan. 1815, ebd. Nr. 159 
©. 249 (1844). — Jones, Distrib, of wealth, ©. 143 (führt den 
Geldpachtszins folcher bäuerlichen Landwirthe unter dem Namen Cottier- 
Rent. auf.) — Inglis, Journey throughout Ireland, 1835. — Bibl: 
univ. 1836. V, 52. — de Beaumont, L’Irlande sociale, polit. et 
relig. 1839. — Vom Aderb. und von dem Zuftande der den Aderb. trei- 
benden Glaffen in Irl. und Großbr., I, 69. (1840.) — Element, 
Reifen in Irl. 1845 ©. 384 — Foreign Quart. Rev. Nr. 73 ©. 105. — 
Angef. Occupation of land in Ireland. Befonders fehlerhaft war früher 
in Ireland, daß die Pachter größerer Güter biefelben unter mehrere 
Afterpachter vertheilten, welche diefelben oft abermals ftüdweile um 
faum erjchwingliche Preiſe verpachteten, fowie auch dafelbft beim Tode 
eines Pachters die Pachtung unter deſſen Erben zerftüdelt wurde, II, 
$. 96 (ad). Biele bürftige Geldarbeiter pachten ein Stüd ſchon zuge 
richtetes and (conacre-system), den gebüngten Acre ungefähr zu 6 bis 
10 2. St., ungebüngt zu 3- 5 2. St. — In Portugal, befonders in 
NAlemtejo, gehört nur ein Heiner Theil der Xändereien denen, bie fie 
anbauen. Ceeci fait, que les terres sont extrömement nögligdes, parceque 
les maitres des possessions, d&s qu’ils les voient am&liordes, ou les re- 
prennent pour eux, ou bien les donnent & un autre fermier, qui leur 
offre un bail plus avantageux. Balbi, Essai statist. I, 164. 


Unter dieſe Berpachtungen gehört die im füdlichen Europa fehr ver 
breitete und fogar bis auf die canarifchen Infeln fich erftredende Halb: 
pacht (mötayage, mezzeria), eine Folge der Dürftigfeit der Zandleute, 
denen ed an Mitteln gebrah, um die Haftung für eine feſte Summe 
u übernehmen, wie fe dem gewöhnlichen Zeitpachter obliegt. Der 
ie Meier (medietarius, mötayer, colono alla meta) muß bem 
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Eigenthümer in der Regel die Hälfte des Rohertrages abgeben, wobei 
er ſich nur kuͤmmerlich ernährt und nichts erübrigen kann. Das erfor: 
derliche Betriebscapital muß der Gutsherr dazu geben. Weberall findet 
man die meiften Halbpachter dürftig, unmwiflend und bei jeder fchlechten 
Ernte dem Berarmen nahe. Berbefferungen im Betriebe können bei 
diefer Binrichtung faum vorfommen, benn fein Theil entichließt fi bazu, 
fhon um dem anderen feinen unverdienten Gewinn zu bereiten. Diefe 
Theilpachtungen, die fih nur dur die Einfachheit und die leichtere 
Sicherftellung des Berpachters empfehlen und bei dem Rebbau aud in 
Deutichland hie und da vorfamen, waren im römifchen Reiche fehr 
häufig und erhielten fi bis auf unfere Zeit, obgleich felbft das Inter: 
ee der Butsherren eine andere Ginrichtung rathſam machte. Der 
Halbpachter kann nur fchwer zum Zeitpachter werden und ſich aud 
durch Auffündigung nicht helfen, „denn es melden fich bei der beftehens 
den MWebervölferung ftatt feiner zehm andere, bie fich vielleicht noch 
härtere Bedingnifle gefallen laſſen — und er ift nun arbeits: und ver: 
bienftlos und muß feben, fih als Taglöhner durchzubringen“ (Bur: 
er). Die venezianifchen Bauern find zufolge diefes Pachtverhältniffes 
v arm, daß fie feine Baution ftellen fönnen. Unter 1000 Bauern ift 
faum einer, derganz auf eigenem Lande wirthichaftet. (v. Martens, 
Reife nach Venedig, II, 98. Nehnlih Bronn, Reifen, II, 332, über 
die Landwirthfchaft um Pifa.) In der Provinz Brescia giebt der 
Bauer nur !/s der Früchte ab und ift Eigenthümee bes Diehes, fteht 
alfo viel befier als in den anderen Gegenden. Doch bemerft man 
fowohl in Oberitalien (Jacini), als in Branfreih (de Ravergne), 
daß die Zeitpacht mit feitem Geldpachtzins ſich gegen die Halbpacht aus: 
dehnt. In Frankreich fängt die Halbpacht im Süden ber Loire an. 
Nah Duesnay Sollte ($. 38) von dem angebauten Lande (36 Mill. 
Arpens — 18 Mill. Heftaren) 1/s in großen Gütern mit Pferden, 
meiftens in Zeitpacht, liegen, dagegen 5/, in Fleinen Gütern (petite 
eulture) mit Ochſen in Halbpacht. Jetzt fol die legtere etwas weniger 
Ausbreitung haben, vergl. $. 376 (a) und II, $. 80 (ce). — Im frans 
when Dep. Ober:Vienne flagt man wie überall über die Nachläſſig— 
eit und den fchlechten Anbau diefer Halbpachter, die gemöhnlih 13 bis 
21 Heft. bewirthichaften und ganz vermögenslos find. Rev. encycl. 
März 1829. ©. 592. Im Dep. Aude ift das Urtheil der amtlichen 
Statiftif diefes: Si le mötayer ne depend plus d’un seigneur, il n’est 
pas moins l’esclave de sa position misörable. Sans argent, sans er6dit, 
il ne peut sortir du cercle oü l’enferment les besoins. Faute de ca- 
pital et de fonds de roulement, il ne peut entreprendre d’am&liorations 
foncieres; son bail tient toujours suspendue sur sa tete l’öp&e de Da- 
mocles. Agric. franc. Dep. de l’Aude, 1847, &.80. ®ünftiger urtheilt 
über die franzöſ. Halbpacht Bastiat in Journ. des Econ. XIII, 225. 
Die Abgabe i bisweilen nur %/; oder gar 1a. — Burger, Reiſe d. 
Dberitalien, II, 195. 205 ff. — Ad. Smith, IL, 180. — Simonde 
de. Sismondi, Nourv. pr. I, 187. — ones, ©. 73—108. — 
A. de Gasparin, M&m. sur le mötayage, 1832. — Cours d’agric, 
V. 317. — de Lavergne in Revue des deux mondes, Nouv. Per. 
II, 236. — Jacini, La proprietä fondiaria e le popolazioni agricole 
in Lombardia, 1854. Deutidh: Der Grundbeflg ꝛc. Mailand 1857. 
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3) Das in vielen europäifchen Ländern vorfommende bäuer> 
lie Verhältniß, wobei die Landwirthe nur ein befchränftes 
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Eigenthumsrecht oder ein erbliches Nutznießungsrecht auf ihre 
Güter haben, zeigt jehr manchfaltige Abftufungen, die in volfd- 
wirthfchaftlicher Hinficht defto günftiger find, je mehr fie den 
Bauer dem Zuftande des Eigenthümerd nahe bringen (a). 
Hat derfelbe nur einfache Abgaben an einen Berechtigten zu 
entrichten, die ihm noch einen Theil der Grunbdrente übrig laffen 
und ihn fonft nicht befchränfen, fo ift feine Lage ungefähr mit 
ber eines verfchuldeten Eigenthümers zu vergleichen. Viel nach— 
theiliger ift e8, wenn bie bäuerlichen Laften durd ihre Größe, 
durch die Art ihrer Bemeffung oder durch die Zeit ihred Ein- 
tretens dem Landwirthe die Mittel zum guten Betriebe entziehen, 
feine Neigung zu demfelben fchwächen, weil er nicht ficher ift, 
daß ihm die Früchte der Berbefferungen in belohnendem Maaße 
zufallen (5), — ober wenn fie ihn auch in der Anwendung 
feiner Zeit beengen, 3. B. Frohndienfte (c). Wenn fehon ein 
ſolches Berhältnig den Eifer des Landwirths beträchtlich Lähmt, 
fo muß diefe Wirfung in noch höherem Grabe da eintreten, 
wo berfelbe gar Fein erblices Recht hat, und nicht einmal, 
wie ein Pachter vermöge ded Contracts, auf beftimmte Zeit 
bed Befiges ficher fein kann. 


(a) Nähere Betrachtung diefer Verhältniffe im II. Bande, $. 46 ff. 

(5) Dieſes bäuerliche Verhältniß entftand in früheren Enfwidlungsperioden 
der Bolfswirthichaft fehr oft als ein Mittel, ohne eigene Bewirthſchaf— 
tung eine Grundrente zu beziehen, ehe es noch Zeitpachtungen gab 
($. 207), bisweilen jedoch als Grpreflung des Mächtigen, wie 3. ®. 
die Beludſchen am Indus den Gingebornen die Abgabe bes halben 
Ertrags auflegten, v. Orlichs, Heife, 1845. Die Gleichheit der 
Umftände rief in vielen Ländern gleiche Ginrichtungen hervor, daher 
erſtrecken fich biefe bäuerlichen LZaften durch ganz Europa bis nad Dit: 
indien, wo die Ryots dem Fürften als Gutsherrn einen Theil des 
DBodenertrages abgeben, ungefähr oder N/s. Die Lage biefer Ryots 
(Bauern) ift duch das Ginträngen ber Zemindars, die aus bloßen 
Ginnehmern der Rente zu einer Art von Gutsherren wurden, jehr ver: 
fchlechtert worten. 

(c) Die Anfegung von Frohnbauern war in früherer Zeit nothwendig, um 
fi) neben dem Gefinde die erforderlichen Hülfsarbeiter bei dem Mangel 
an Taglöhnern zu fihern, Schon die Angelfachien Hatten zweierlei 
Srohnleute, die Geburen (2 Frohntage wöchentlih) und die Kot 
fetlan, Kothfaflen, welche Geräthe und Vieh eigen hatten und nur 
einen Tag wöchentlich frohnten, Rectitudines singular. person. Herausg. 
v. Leo, 1842, 


Zweites Hauptftüd. 
Einzelne Zweige der Landwirthſchaft. 
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Der Bau ber Gartenfräuter und Reben befchäftiget 
bie größte Menge Arbeiter auf gleicher Fläche (a) und bringt 
den größten Reinertrag (5) zu Wege, welcher theild aus ber 
Benugung vorzüglich fruchtbarer oder für den Anbau und Abfag 
ſehr günftig gelegener Grundftüde (ce), theild aus ber forgfältigen 
und funftmäßigen Bewirthichaftung derſelben, theild endlich 
aus der Hülfe eines beträchtlichen Gapitaled hervorgeht. Das 
legtere wird größtentheild zum Unterhalte der Arbeiter verwendet, 
doch muß bei dem Reblande auch eine nicht unerhebliche 
Summe auf Grundverbefferungen, 3. B. tiefes Umgraben (An- 
rotten), Terraffiren; Errichtung von Stügmauern xc. angelegt 
werden, wozu ald ftehended Capital die Keltern, Keller und 
Fäffer fommen (d). Die von dem Rohertrage zu vergütenden 
Koften find weit beträchtlicher, als ber übrigbleibende Rein- 
ertrag, nur fann das BVBerhältniß beider Größen nicht allgemein 
in Zahlen ausgebrüdt werden (e). ine große Ausdehnung 
des Gartenbaues wird vorzüglicy neben der Bodenbeichaffenheit 
($. 218) durch die Nähe volfreicher Städte begünftigt (f), doch) 
fann ſich jene bei vorzüglicher Gefchidlichfeit der Gärtner auch 
in einiger Entfernung vom Markte erhalten (9). Der Rebbau 
hängt norbwärtd von den Alpen fehr von den Flimatifchen Ber 
dingungen ab, und wo dieſe nicht günftig find, da fann er im 
Mitwerben mit anderen Gegenden nicht beftehen. 


(a) Gegen 5 preuß. Morgen NRebland würden eine Familie hinreichend be- 
fhäftigen, indeß befiten in den Rebgegenden viele Familien von Tags 
Löhnern nnd ganz Heinen Grunbeigenthümern nur 1—2 Biertelmorgen. — 
In der Provinz Rheinheſſen, früher mit 8300, jett 9400 Menſchen 
auf der Q.-Meile, find 78 Proc. der Oberfläche Acker, 61/a Proc. Reb- 
land. In dem Gemüfeort Gonfenheim bei Mainz waren 1843 auf 
den Kopf der Einw. nur 1,2 heſſ. M. Ader, Wiefe, Garten und Reb— 
land, in dem Rebort Nierftein bei Oppenheim (mit 1/5 der Fläche Reb⸗ 
land) 1,8 M. auf den Kopf. Helle, Rheinheſſen, ©. 32. — Der 
weinreichfte Theil von MWürtemberg (Nedarfreis) hatte 1852 8280, bie 
Gerichtsbezirke Frankenthal und Landau im baierifchen Nheinkreife, in 
denen bie an der Hardt liegen, hatten fchon früher 7090 Men: 
fchen auf der D.Meile (nach den Zahlen bei Rudhart, Beil. ©. 11. 
23); würde man aber von dieſen Bezirken die darin begriffene Getreide: 
gegend abrechnen, ſo würde ſich die Bevölkerung des eigentlichen Wein: 
landes noch weit beträchtlicher zeigen. — An der badifchen Bergftraße 


(5) 


(e) 


(a) 
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von Wiesloch bis Laudenbach auf 2, DO Meilen Fläche und 5 Meilen 
Länge wohnten im Jahre 1861 27000 Menfchen, ohne die 21500 Ein: 
wohner der Städte Heidelberg und Weinheim, in 16 Dörfern und 
1 Landftadt, mit ftarfem Rebbau. Unter jenen Dörfern hat Handſchuchs— 
heim 2150 Einwohner, mit 1400 Morgen Ader, 304 M. Reben und 
105 M. Wiefe, zulammen im D. 0,9% Morgen auf den Kopf. 


> 

Dieß beweift fchon der hohe Preis des Gartenlandes. Der Morgen 
Rebland wird in guten Sagen mit mehreren taujend Gulden, im Rhein: 
gau, namentlich in Rüdesheim noch jet bis zu 5-6000 fl. (Bron: 
ner, MWeinb. in Süpddeutfchl., ILL, 139), im Waabtlande zu 2300 bie 
4600 fl. (6—12000 Schw. Fr. die PVofe) bezahlt. Hieraus widerlegt 
fih von felbft die Behauptung, daß der Rebbau gar feinen Reinertrag 
ebe. Dal. Eorrefpondenzbl. des würt. landw. VB. 1822, I, 409. 418. 
ei den Berechnungen, die das Gegentheil beweifen follen, ift entweder 
die Befchaffenheit der Grundftüde für den Rebbau nicht paflend, oder 
man muß diejenigen Weinbergsbefiger, die Alles mit gedungenen Arbei: 
tern auszurichten gezwungen find, von den felbitarbeitenden unterfchei- 
den. So erklärt dh z. B., daß nad) v. Gock (Gorrefpondenzbl. 1834. 
©. 57. 165) an der würt. Alp und am obern Nedar bei einem mitt: 
leren Rohertrage von 72 fl. die Koften auf 74 fl. angeichlagen werben, 
was 2 fl. Schaden anzeigen würde. — Die Berechnung für ein Reb: 
gu bei Hefie, Rheinheflen, S. 58, nimmt an, daß die Hälfte der 

einberge vollfommen tragbar fei, die andere aus älteren und neu: 
angelegten Stüden beſtehe. Der Reinertrag von 15 heil. Morgen ift 
420 fl., womit der Anichlag des Gutes auf 12330 fl. übereinftimmt 
(zu 31/a Proc. verzinslih). Der Morgen guter Mebberge ift bier zu 
800 fl. genommen. — In der Thalflähe um Bogen, dem „Bogener 
Boden,” wird ber Graber (160 Klafter = 0, pr. M.) Rebland (in 
welchem zugleich andere Pflanzen gebaut werben, $. 380 (e)), mit 
800—1000 fl. Bogener Währung bezahlt (zu 57t/afe. im 24/5 fl.⸗Fuß), 
alfo der preuß. M. 3555—4444 fl. — In Sachſenhauſen bei Frank: 
furt a. M. gilt der Morgen (0,7% pr. M.) Gemüfeland 3—4000 fl. — 
Bor den Thoren von Hamburg werden öfters 100 QA.-Fuß Gartenland 
um 1 Mark (43 Er.) verpachtet, welches gegen 180 fl. für den pr. M. 
beträgt und einen Kaufpreis von 4500 fl. anzeigt. Das befte Garten: 
land bei Bamberg wird mit 3—4000 fl. für den Morgen (— 1,9 pr. M.) 
bezahlt, und 4—6 Metzen Land (11/;—2 M.) bilden ſchon eine voll 
fommene Gärtnerwirthichaft; die Bamberger Gärtnerei Hat gegen 
700 Meifter und eben fo viel Gefellen, v. Reider, Bambergs Garten: 
bau, 2eipz. 1821, © 126. 128. 


Das Gartenland muß einen nicht zu feiten Boden haben, in der Nähe 
der DOrtichaften Liegen und leicht zu begießen fein, weßhalb die Lage 
an einem Bade bejonders geſchätzt wird. 


In Steiermark rechnet man den Bapitalaufwand für die erfte Anlage 
und den Bau in ben vier erften Sahren mit Zinfen auf 408 fl. des 
20 fl.:%. für das Ich, Kelter und Keller auf 175 fl. Hlubef, 
Landw. v. St. S. 100—104. 


Nah Ehaptal (Ind. franc. I, 177. 191. 218.) bringt 1 Hektar 


Nebland . . . . roh 363 Fr., rein 100 Fr. 
Gemüfegarten . . »- 600 =: : 120 : 
Obfigarten . . : 60 =: :s 40 ⸗ 


Wenn die Zahlen richtig find, fo muß in Frankreich der Rebbau ver: 
er — Reinertrag (27/2 Proc.) abwerfen, als in 
eutſchland. Cavoleau (Oenologie franq. 1827) ſetzt den Rohertrag 
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bes Hektars auf 310 Fr., in den einzelnen Dep. ſoll derſelbe zwiſchen 
710 Fr. (Donne) und 125 Fr. (Gharente) fallen. Nach anderen Aus: 
mittlungen (de Förussac, Bull. des sc. agricoles XVI, 55) wäre 
der Rohertrag eines Hektar 21,67 Heftoliter zu 15,1 Fr., alfo in Gelb 
338 Fr. Pranfreich hatte 1834 2:134822 Heft. Nebland, welche gegen 
45 Mill. Hektol. Wein erzeugen. Hievon werden 6 Mill. zum Brannt: 
weinbrennen verbraucht, 1360000 ausgeführt, 36/4 Mill. im Lande 
getrunfen, was 1 Heftol (1,4 pr. Eim.) auf den Kopf madht. Die 
Gigenthümer und Weingärtner mit ihren Familien betragen 2!/, Mill. 
Köpfe. Schnitzler, Crsation, I, 62. Im Dep. Gironde ift 1/; des 
Bodens Rebland, Rohertrag 562 Fr., reiner 346 oder 58 Proc. (?) Für 
MWürtemberg berechnet Späth (in Memminger’s Würt. Jahrb. 
3. u. 4. Jahrg. ©. 291) die jährlichen Koften vom — Morgen 
(1,23 preuß.) auf 72 fl.; Andere (Correſpondenzbl. a. a. D.) auf 86, 
auf 54 fl. 10kr. v. God a. a. D., am Bodenſee auf Söt/efl. Seben 
wir fie auf 60 fl. und den Rohertrag auf 100 fl. (gegen 4 Eimer), fo 
ergiebt fih, daß der Reinertrag 40 Proc. des rohen ausmacht. Äehn— 
liche Berhältniffe gelten für den Nebbau am Haardtgebirge. 

(f) 3. 2. die Gärtnerei von Erfurt, Bamberg, Sachſenhauſen bei Frank— 
furt, der Umgebung von Hamburg. 

(3) 3. B. Gönningen im würtemberg. Oberamte Tübingen, mit Samen: 
handel bis in weite Ferne, Bolioeiler im Dep. Oberrhein (berühmte 
Zierpflanzen : Gärtnerei von Baumann), — Zeisfam in der baier. 

Rheinpfalz zwiihen Landau und Germersheim, deſſen Bewohner bie 
Märkte von Mannheim, Heidelberg, Bruchfal, Speier ıc. beſuchen und 
von wo aus auch ausgedehnter Samenhandel durch Wanderungen im 
Frühjahr betrieben wird. 
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Der Rebbau giebt auch in den wärmften Gegenden von 
Deutfchland nicht alljährlich einen in Güte und Menge beloh- 
nenden Ertrag, während er fortwährend anfehnliche Koften für 
Arbeit, Düngung, Holzwerf ıc. erfordert. In den zahlreichen 
minber guten Lagen ift die Gefahr des Mißrathend noch größer. 
Derjenige’ Reinertrag, nach welchem fich der Preis des Reb- 
landes richtet, ftellt fi) nur im Durchfchnitt einer ganzen Reihe 
von Sahren her (a). Wenn mehrere ungünftige Jahre aufein- 
ander folgen, in denen bisweilen nicht einmal die Koften wieder: 
gewonnen werben, fo gerathen deßhalb die wenig begüterten 
Eigenthümer von Weingärten in Schulden. In reichen Jahren 
wird bisweilen durch dad große Angebot der Preis des 
Meines fehr erniebriget, befonderd weil viele NRebbeftger aus 
Mangel an Fäffern und Kellern ihr Erzeugniß ſchnell verfaufen 
müffen, fo daß nur die Auffäufer (Weinhändler) nebft ben 
wohlhabenderen Weinbauern bei der fpäteren Preiserhöhung 
Gewinn ziehen (db). Daher befinden ſich bie meiften Fleinen 
felbftarbeitenden Rebbefiger in bürftiger Lage. Solche Wein: 


490 — 


gärtner, die zugleich Ackerbau treiben, ſind leichter im Stande, 
Mißjahre zu ertragen (ec); auch die zahlreichen Taglöhner ſtehen 
fihh gut, weil der Arbeitslohn in den Weingegenden ziemlich 
hoch zu fein pflegt (d). 


(a) 


(6) 


(e) 


Beilpiele: 1) Im Elfaß waren im 18. Jahrh. 13 gute, 43 mittlere, 
38 Eleine, 6 Fehlberbfte, im 19. Jahrh. bis 1827 5 qute, 11 mittlere, 
11 jehr Heine; Stolz, Notizen über den Rebbau und die Weine des 
Elſaſſes, Straßb. 1828, ©. 44. 85. 2) An der Mofel hatte man in 
den 50 Jahren von 1773—1822 nur 10 gute Herbite, von denen 6 reich 
zu nennen waren, 13 mittlere, 27 fchlehte. 3) In Rheinheſſen zählte 
man von 1792—1833 (42 Jahre) 3 vollfommene, d. h. überaus reiche 
Herbite. Die it das Marimum, welches eigentlich nicht zum Maaß: 
ftabe gebraucht werden follte. In 14 Jahren war der Grirag wenigitens 
nicht unter (gute J.), in 15 J. 1/s—1/s (mittlere), in 11 Jahren 
Ya—!/aa (ſchlechte). Pabſt, Zeitichr. für die landw. Vereine des Gr. 
Heflen. 1834, Nr. 6. 4) In MWürtemberg waren von 1800—21 7 gute,» 
7 mittlere, 7 Febljahre. — Dieß Berhältniß, daß unter 3 Jahren ein 
autes, ein mittleres und ein fchlechtes fei, ift überhaupt in Deutichland 
— nur trifft es ſich oft, daß erſt längere Jahresreihen die 
Ausgleihung berftellen, wie 3. B. in den 12 Sahren 1813—1824 
8 Schlechte Jahre (1813. 14. 16. 17. 20. 21. 23 24.) eingetreten find. 
Es leidet feinen Zweifel, daß ungeachtet Diefer Fehljahre doch der Wein: 
bau jenen anfehnlichen NReinertrag giebt, weil der Ertrag der guten 
Herbfte den Verluſt reichlich eriegt, doch ift die große Ungleichheit von 
Jahr zu Jahr höchſt läftig, weil fie oft das aufgewendete Capital erft 
nach einigen Sahren vergütet. Diefer Umftand ſchränkt von felbft den 
Rebbau auf diejenigen Gegenden ein, wo er wegen einer wärmeren, 
geichügteren Lage der Grundſtücke mit der geringften Gefahr verbunden 
it. Gr ijt deßhalb bielleits der Alpen, mit Ausnahme vorzüglicer 
Meinlagen, auf gutem, ebenem Nderboden nicht vortheilhaft, weil diefer 
minder guten Mein liefert und von dem Frofte mehr leidet, als mit 
tägliche Abhänge, die ohnehin zum Ackerbau weniger geeianet find. 
Man findet auch in den MWeingärten der Ebene einen viel häufigeren 
Wechſel, indem bei höheren Fruchtpreifen folches Weinland ausgeftodt, 
bei niedrigeren neues angelegt wird. ; 

Walther in Schlözer’s Staatsanzeigen, XV, 264. In dem reichen 
Jahre 1783 fehlte es an Gefäßen, ebenfo 1811 und 1818. — In ber 
Kolles (Gegend bei Bettau im unteren GSteiermarf) hat man ein 
eigenes flavifches Wort für den Gläubiger von Weinbauern, ber auf 
ben Moft Geld und Fäfler geliehen hat: namoschtnik (Anmöftler). Es 
find dort fleine Bauern und viele Häusler mit etwas Weinland, träge 
und nie aus den Schulden fommend. Verhandl. u. Auffäge, herausg. 
v. d. Landw. Gef. in Steierm., 1828, I, 117. 


In Südtirol und Italien werden zwifchen den Rebzeilen andere Ge 
wächle gebaut, vorzüglid Mais, auch Obftbäume Rehen häufig bier, 
daher ift ein doppelter Bodenertrag vorhanden, aber ohnehin hat man 
in diefen wärmeren Gegenden das Fehlichlagen der Weinlefe wenig zu 
fürchten, ausgenommen in Folge der neueren Traubenfranfheit. In 
Italien ift e8 der Delbaum, deſſen unficherer Ertrag auf den Ber: 
mögenszuftand der Landleute ungünftig wirft, Simonde, Tableau de 
Vagrie. Toscane ©. 126. 


(a) Häder, Weinzierl in Defterreih. — In Steiermarf wird die ganze 


Arbeit auf dem Joh, mit Ginfchluß der Lefe und des Kelterns, zu 


120 Tagen jährlich —— Hlubef, ©. 101. Gin Theil der 
Verrichtungen wird in ben Weingegenden häufig in Verding gegeben. 


$. 381, 


Der Anbau der übrigen Obftgewäcfe außer der Rebe 
ift im Klima des mittleren und nördlichen Europa nur eine 
Nebenbeihäftigung der Landleute, indem diefe Pflanzen feine 
fo häufige ‘Pflege erfordern, um Arbeiter fortwährend befchäf- 
tigen zu fönnen; auch ift wenig Boden denſelben ausfchließlich 
gewidmet (a). Gleichwohl hat der gute Betrieb dieſes Zweiges 
ber Zandwirthfchaft auf den Wohlftand der Landleute den güns 
ftigften Einfluß, da er fie theild mit einem fchägbaren Nahs 
rungsmittel verforgt, theild einen anfehnlichen Erlös bewirkt, 
und feinen guten Boden, auch faft gar feinen Gapitalaufwand 
erfordert, weil die nöthigen Gejchäfte füglich in Nebenftunden 
verrichtet werden fünnen. Nur auf großen Gütern findet fid) 
hiezu feine Gelegenheit, auf mittleren und kleinen Gütern aber 
befto befjere, jedoch wird fie nur von dem Landwirthe, der für 
fih und feine Erben des Grundbeſitzes ficher fein Fann und 
Herr feiner Zeit ift, gehörig benugt (b). 

(a) Eine Ausnahme bilden die Baumschulen und Kaftaniengärten (löse), 
zu welchen legteren man fteile, fonft nur ald Wald zu benugente Ab» 
hänge anwendet. Reinertrag derfelben in Frankreich 20 Fr. vom Hektar 
(Chaptal, I, 220); bei Heidelberg ift der Mittelpreis des bad. Morg. 
Kaftanienflöß in 3 Glaffen auf 400— 160 — 48 fl. zu feßen, im bad. 
Mittelrheinkreis auf 118 fl. — Das Baumfeld giebt zwar an feld: 
früchten eine bedeutend geringere Ernte, aber das Obft ift bei leichtem 
Abfage ein reichlicher Erſatz. Tiroler Obſt wird bis München geführt, 
Kirichen aus den Dörfern bei Heidelberg gehen an den Niederrhein und 


bis London. — Junge Obftbäume aus der Bamberger Gegend wurden 
fonft von wandernden Verkäufern bis Rußland und Norwegen gebracht. 


(5) Da bie Kenntniffe des Landmanns und die Zerftüdelung des Grundeigen: 
thums den Obſtbau ebenfalls betingen, fo ift die Behauptung Cor— 
bier’s, bie zahlreichen Baumpflanzungen feien ein Kennzeichen einer 
guten Staatsverwaltung, zu allgemein; Agric. de la Fl. fr. ©. 383, 


$. 382. 


Bei dem Aderbaue find verfchiedene Benugungsarten 
(Bruchtfolgen, Feldeintheilungen) zu unterfcheiden, 
bie ſowohl in Anfehung der Menge von Gapital und Arbeit, 
bie fie beichäftigen, ald in Hinficht auf die Größe des rohen und 
reinen Ertraged fehr von einander abweichen (a). Sie ent 
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fprechen verfchiedenen Entwidelungsftufen und zeigen ein ver 
fchiedenes Verhältniß der Kunft zur Thätigfeit der Naturfräfte. 
Die Bortheilhaftigkeit einer jeden ſolchen Feldeintheilung wird 
von den Preifen der Erzeugniffe und ber Abfaggelegenheit, von 
der Bodengüte und dem Klima, von der Größe ded Capitals, 
ber Zahl der verwendbaren Arbeiter und vergl. bedingt. In 
dem frühften Zuftande der Volkswirthſchaft, bei fchwacher Be: 
völferung und geringem Capital, blieb viel Land zur Weide 
liegen, man nahm nur foviel ald Ader in Anbau, als zur 
Ernährung der Menjchen nöthig war, und verließ benfelben 
nad) einigen Jahren wieder, um ein andered ödes Stüd um: 
zubrechen, $. 362. Diefe allerfichwächfte (ertenfivefte) Wirth: 
ſchaftsweiſe erfordert großen Raum, um nur eine Haudhaltung 
zu ernähren (6). Ald man fi) nachher genöthigt ſah, den 
MWechjel aufzugeben und bie beften Stüde fortwährend als 
Ader zu benugen, ließ man doch einen Theil des Ader- 
feldes regelmäßig nad) mehrjährigem Getreidebau brach liegen, 
weil man ihn dabei mit Muße befier lodern und reinigen 
fonnte und an Dünger fparte, und weil die Brachfelder auch 
zur Weide dienten (c). In fpäterer Zeit war dieſe fehr erten- 
five Bodenbenugung ($.370a.) nicht mehr genügend, man mußte 
einen Theil der Weiden unter den Pflug nehmen und anfangen, 
auch das Brachland zu beftellen, um ſowohl verfchiedene andere 
Gewächfe neben den Halmfrüdhten zu gewinnen, als aud) 
den Yuttervorrath zu verftärfen (d),. Wo man eine hinreichende 
Menge von gutem, zum Mähen tauglichem Graslande (Wiefen) 
neben dem Ader hat, da ift der Uebergang von dem Weide: 
gange zur Stallfütterung ausführbar, die aber fchon beträchtlich 
mehr Capital in Anfpruh nimmt. Wo die Feuchtigkeit des 
Bodens und Klima’d den Graswuchs vorzüglich begünftigt, 
ba findet man PVeranlaffung, die Aeder nach einigen Ernten 
als Gradland liegen zu laffen und gleichzeitig ältere Grasfchläge 
in regelmäßiger Reihenfolge wieder umzubrechen (e). Die ſchwung— 
baftefte Bewirthichaftung befteht darin, daß man von bem 
Aderlande nur bie Hälfte oder einen noch Fleineren Theil 
den Halmfrüdhten, den Reſt aber Gewächfen für anderen Ge: 
brauch, namentlich den Yutterpflanzgen widmet, wobei bann 
dad dauernde Gradland ganz entbehrlich wird. Diefe Einrich— 
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tung erfordert mehr Kunft und Eapital als die vorhin erwähnten, 
und ift nur bei einer hohen Entwidelung der Volkdwirthichaft 
anwendbar (f). Ob in einer Gegend der Getreidebau, oder 
ein Zweig ber Viehzucht, oder die Gewinnung von Handels— 
gewächfen einträglicher fei, dieß hängt von den oben bezeichneten 
Umftänden ab. Im der Regel muß eine wohlgeorbnete Land— 
wirthichaft ihren Dünger felbft erzeugen (g), aber bei reichlichem 
Gapital und guter Gelegenheit kann ed vortheilhaft werben, 
noch von außen Dünger anzufaufen ($). 


(a) 


(2) 


(e) 


Außer den landwirthfchaftlichen Schriften über dieſen Gegenftand (vor: 
züglih von Schwerz, Anleitung zum praft. Aderbau, 3r Bd. — 
Göriz, Betriebslehre, Il, 76 f., — de Gasparin, Cours d’agric., 
5r Bd.) ift die Darftellung der Feldſyſteme in geichichtliher Methode 
von Roſcher (Archiv, N. F. ILL.) zu vergleichen. 

Dieß von den franzöfifhen Schriftftellern fogenannte celtifche Syitem 
(de Gasparin, V, 185) ift vielmehr altgermanifh, Tac. Germ. 26: 
Arva per annos mutant et superest ager; nec enim cum ubertate et 
amplitudine soli labore contendunt, ut pomaria conserant et prata se- 
parent et hortos rigent; sola terrae seges imperatur, eine gute Bezeich- 
nung der extenfiveften Benugung. Ein Reft hat ſich in mehreren deut: 
Shen Gebirgsgegenden erhalten. Der wilde Berg im Schwarzwald 
überzieht fih nach 1 oder 2 Baujahren mit Pfriemen (Spartium scopa- 
rium), $arnfraut und Geſträuch und wird acht oder mehr Jahre bewei- 
bet, dann wird bei dem neuen Anbau Rafen und Gefträud auf der 
Stelle verbrannt. ine Berbeflerung ift es, auf dieſem vernadh: 
läffigten Berglande einen Niederwald anzulegen (Reutbufch), ver 
ebenfalls periodifch nad dem Verbrennen des Reiſigs ein oder zwei 
Jahre zum Acker gemaht wird. Im Dpenwalde und im ehmaligen 
Siegener Land find diefe Hadwälder oder Hauberge Gichenſchäl— 
waldungen, von denen bei 15—16jährigem Umtriebe gute Lohrinde ges 
wonnen wird. Das Verbrennen des Holzes ald Borbereitung zum 
Aderbau ift uralt, ſ. $. 362 (a). Niemann, Dänifche Forftitatiftik 
S. 130. Amtl. Bericht über die 21. Berf. der Landw. ©. 164. — Gin 
Beifpiel der allerfchwächften Bodenbenugung giebt die Verwendung bes 
ſchlechten Heidebodens zum Rafenfchälen, um die Stüde des Raſens 
(Plaggen) als Streumittel zur Vermehrung des Düngers zu ges 
brauchen, im nordweftlihen Deutfchland und im fübweftlichen Frankreich, 
wo dieſer Plaggenhieb &trepage heißt, de Gasparin, V, 214. Der 
Heideraſen erfegt fih in ungefähr 12 Jahren. Der falenberg. Morgen 
giebt te 60 Fuder (2000 Eubiff. oder 1400 Etr.), die für 12 Kühe 
mit BWeidegang hinreihen. Meyer, Gemeinheitstheilung, ILL, 61. 
In der franzöf. Heidegegend braudyt man zu 10 Heft. Ader und 3 Heft. 
Wiefe 12 Heft. ödes Land zur Weide und zum Plaggenhauen. 
Gelder oder Körnerwirthfchaft mit Brache (römifches Syſtem, 
de Gasparin), gewöhnlich im dritten Jahre (Dreifelderwirth: 
ihaft), obſchon aud eine Brache in jedem zweiten Jahre vorfam und 
noch jegt in Franfreich hie und da fowie haufig in Schweden befteht, 
Yvart, Considörations sur la jachöre, Par. 1822. — In Frankreich ift 
noch über 1/, bes ganzen Aderlandes Brache, in Belgien Yn, in Eng— 
land !/ag (de Lavergne), aud in Deutichland nur ein Feiner Theil, 
hauptjächlich in Falten Lagen und auf fehr thonhaltigem Boren, oder 


(4) 


(e) 


(f) 
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in den fchwachbevölferten Gegenden. Die Beibehaltung der Brache ift 
zwar bisweilen nur Folge der Unmiffenheit oder Tragheit, aber in 
anderen Fällen Ne verftändiger Ueberlegung unter gegebenen 
Umftänden, 1. 3. B. v. Thünen, Der ilolirte Staat, I, 125. — 
Loudon, Encyklop. d. Landw. I, 444. II, 149. — v. Len gerke, 
Holft. Landw. IL, 3. 


Felderwirthſchaft mit angebauter Brade, das häufigfte 
Syſtem in Deutichland, hauptfächlich auf Klee-, Kartoffel: u. Runfelrüben- 
bau geftügt. Je mehr man Grasland daneben hat, ein defto größerer Theil 
des ehemaligen Brachfeldes kann zu Handelsgewächſen verwendet werben, 
die viel Arbeit und Dünger erheilchen, aber auch einen anfehnlichen 
Selderlös einbringen. Sind Wiefen und Weiden vorhanden, To ift 
allerdings für die ganze benugte Fläche der Betrag der Bewirthſchaf— 
tungsfoften geringer als in der Koppelwirthichaft, weßhalb v. Thünen 
©. 115 beweift, daß unter jener Borausießung, bei 64 Proe. Weide 
land und 36 Proc. Ader, niedrige Fruchtpreife die Dreifelders, höhere 
die Koppelwirtbichaft vortheilhafter machen. 

Feldgraswirthichaft, wie die mecklenburgiſche und holſteiniſche 
Koppelwirtbichaft. Sie befteht nicht blos am nördlichen, fondern 
auch am Sübdende von Deutihland, im Schwarzwalde und dem Alpen: 
gegenden (Egarten:W.), ift auch in England fehr verbreitet. Die 
Anzahl der Weide: und Baujahre ift verfchieden. Die Weide auf fol: 
chen bisherigen Feldern ift weit ergiebiger, als auf dauernden Triften. 
Fruchtwechſelwirthſchaft, mit einer durch die Grfahrung als 
vortheilhaft nachgewieienen Abwechslung von Halm-, Hadfrüchten und 
Futterfräutern. Dieie Fruchtfolge wird in Großbritanien, Belgien, 
auch der deutichen Rheingegend und dem Elfaß angetroffen. Als Mufter 
gilt die norfolfifche biertchlägige Fruchtfolge: Hadfrüdhte — Gerfte — 
Klee — Waizen, man zieht aber neuerlich eine mehrjährige Reihenfolge 
vor. Die Halmfrücte nehmen einen Eleineren Theil des Ackers ein, 
geben aber dafür einen höheren Ertrag. Hat man fein bauerndes Gras- 
land, fo wird, nur die mehrjährigen Futterfräuter (vorzüglich Zuzerne) 
ausgenommen, die ganze Fläche jährlich bearbeitet. Daher ift hier der 
größte Bapitalaufwand nöthig. Nach der Bergleichung der chen 
und medlenburgifchen Wirthſchaft (diefe zu 3 Getreide, 3 Weidejahren 
und 1 Bradyjahre, jeme zu 3 Getreide-, 1 Klee, 1 Kartoffelernten) iſt 
auf 100000 D.-Ruthen bei gleichem Boden und 10fachem Kormertrage 
anzunehmen : 


| Belgien. Medtenburg. 
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ber Nohertrag ; 
die Koften . , 8034 =: 436 
2460 = 1429 ⸗ 


der Reinertrag 

Auf Aderland von geringer Güte wird die, medlenburgiiche Bewirth— 
Ichaftungsart vortheilhafter. Sie erfordert ungefähr nur %s von ben 
Arbeitskräften der beigifchen, v. Thünen, ©. 138. — v. Wedher: 
lin (Ueber engl. Landw. 1842, ©. 287) berechnet ohne Abzug ders 
allgemeinen Wirthichaftsfoften den Ertrag des Morgens bei der Drei 
felderwirthichaft mit Brache auf 8 fl., Koppel-W. 9—9/a fl., Drei 
felderwirthichaft ohne Brache 10 —15 fl., Fruchtw W. 12-17 f. — 
Nach den ausführlichen Berechnungen bei de Liehtervelde, Möm, 
Taf. 1-12, war um 1815 in dem beftangebauten Theile von Belgien 
im Durchichnitt von 13 Gütern, die eine mittlere Größe von 41,7 Ar 
pens — 72°, pr. M. haben, 
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auf den Arpent preuß. Morgen 
Rohertrag. . . 269,7 Fr. | 712,6 fl. 
Koflen . .». . . 169,1 : 45,57 — 
Reinertrag . . . 100 =: 277 — 
Zahl der Arbeitstage 
für Menfhen. . 31,5 : 18 
für Geivann. . 4,17 5; 3 


(9) Die Mineralftoffe machen eine Ausnahme, weil fie im Mift nicht in 
genügender Menge enthalten find, 3. B. Kalk, Phosphorfäure, Kali. 


(A) Guano, Knochenmehl, Pferch der Schaafe, ftädtifche Abtrittsgruben, 
Pferdemift ze. In Belgien iſt diefer Ankauf fehr ausgedehnt, in der Nähe 
von Städten ift er überall üblich. 


$. 382.8. 


Das Grasland verurſacht viel geringere jährliche Ber 
wirthichaftungsfoften, ald der Ader, und zwar die Weide nod 
weniger ald die Wieſe (a). Aus diefem Grund überließ man 
in alter Zeit einen großen Theil des ganzen Landes dem Gras— 
wuchfe, $. 382. Wenn der Anwachs des Gapitaled und ber 
Bevölkerung den Landwirth in den Stand fegt, zwifchen vers 
fchiedenen Benugungsarten des Bodend zu wählen, auch die 
hiezu erforderliche Einficht hinreichend ausgebildet ift, fo wird 
nah und nad) viel Grasland in Aderland umgewandelt, um 
die manchfaltigen werthvollen Erzeugniffe deſſelben zu. erzielen 
und der Arbeit der Menjchen und Thiere eine belohnende Ans 
wendung zu verjchaffen, und es bleibt nur dasjenige Grasland 
übrig, deffen Beibehaltung durch örtliche Umftände nothwendig 
oder rathfam gemacht wird (5). Dahin gehören hauptſächlich 
nachftehende Fälle: 

1) Schwierigkeit des Aderbaues, a) wegen ber Gefahr 
öfterer Ueberſchwemmungen in den Niederungen am untern Lauf 
von Flüffen und Strömen oder am Meere, oder wegen dauerns 
der Näffe (ec), b) wegen der abhängigen oder hohen und Falten 
Lage, der Seichtheit der oberen Erdſchicht (Krume), des 
fchlechten Bodens oder des fteinigen Untergrundes. In Ge 
birgen findet man deßhalb große Streden Weideland, die feine 
andere Benugung zulafien, wenig Ertrag geben und bejondersd 
dann, wenn fie, wie gewöhnlich, im Eigenthum der Gemeinden 
find, nachläffig behandelt werden, II, $. 85. Auch jolche 
Flächen, die fonft nad) Lage und Boden zum Anbau geeignet fein 
würden, bleiben aus jener Urjache oft öde liegen und die Sorg— 
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falt der Landwirthe richtet ſich dort vorzüglih auf die Vieh— 
zucht. Auf großen, von den Wohnungen weit entfernten Weiden 
muß das Vieh die wärmften Monate hindurdy fortwährend 
verweilen, wobei wenige Menjchen zur Wartung und zur Be 
reitung von Butter und Käfe zureihen; Alpenwirthichaft (d). 
Sind die Bergweiden minder entlegen und im Befige einzelner 
Landwirthe, jo ift mehr Antrieb vorhanden, ihnen eine beffere 
Pflege zu geben und ed wird auch die Mühe nicht gefcheut, 
einen Theil von ihnen fo zu verbeffern, daß gute Wiefen aus 
ihnen entftehen (e). Im ebenem Lande verfchwinden bie fort: 
dauernden (permanenten) Weiden allmälig, wie es Bebürfniß 
wird, auch unergiebige Grundftüde anzubauen (f). 

2) Vorzügliche Tauglichkeit zum Graswuchfe, a) durch natür- 
liche Feuchtigfeit des Klimas oder des Bodens, befonders bed 
Untergrundes, b) durch Gelegenheit zur fünftlichen Bewäflerung 
aus Bächen, Blüffen oder Ganälen. Die Herftellung guter 
Wäfferwiefen ift in vielen Fällen koſtbar, das darauf verwendete 
Capital trägt aber indgemein reichliche Früchte (9). Wo aus 
einer diefer beiden Urfachen viel Grasland vorhanden ift, da 
tritt der Aderbau zurüd und die Viehzucht wird vorherrfchend, 
wie in den Gebirgen (Ah). 

3) Vortheilhafter Abjag von Mildy oder Maftvieh, befonderd 
in der Nähe von Städten. Diefer Umftand verftärft wenigftend 
die in dem vorhin genannten (2) liegende Ermunterung, Gras: 
land beftehen zu laſſen. 

In trodenen, ftarf bevölferten Ebenen hat dad Grasland 
den Ffleinften, in Berggegenden ben größten Umfang (i). 


(a) Nach der jähfiihen Schägungsanweifung von 1838 ift der Meinertrag 
von dem beiten Aderland 51, vom mittleren 40 Proc. des rohen, bei 
den beiten Wieſen aber SO Proc. Die Productiondfoften auf 1 fächfi: 
fhem Ader (2, pr Morg.) des beiten Aderlandes find 82,27 Megen 
Roggen, der beiten Miefen 31,5 M. In Belgien ihägt man die Gr- 
eugungsfoften des metr. Gentner Heu auf 2,9 —2,80 Fr., der mittlere 
Drei it 6,8 Fr. — Im Franzöfiichen wird unter prairie alles Gras: 
land und felbit das Futterfeld (prairie artificielle) verflanden. Bei 
farfem Graswuchſe ift nad den Umftänden bald das Beweiden, bald 

- das Mühen des Grafes vortheilhafter, und man wechſelt hierin nicht 
felten. Das grün von dem Viehe verzehrte Gras wird für nahrhafter 
gehalten als das daraus bereitete Heu. 


(5) Man findet in Deutichland noch viele Wiefen, die als Ader mehr Nein: 
ertrag abwerfen würden und die nur aus alter Gewohnheit fortbeftchen. 


(e) 


(4) 
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Stehende Feuchtigkeit läßt aber die guten Graͤſer und andere Wieſen— 
pflanzen nicht auffommen und giebt nur fogenanntes faures Futter. 
Wo jedoch das Stroh theuer iſt, da bringen auch foldhe Wieſen, vie 
viel grobes Gras tragen, zur Streugewinnung Nutzen, wie an mehreren 
Seen der Schweiz in Tirol (3. B. Etſchthal) ꝛc. 


Die Weidezeit ift nach der Höhe der Alpen (Bergweiden) verjchieden, 
14—20 Wochen. Der Ertrag dieſer Alpenwirthichaft it gering und 
die Beichaffenheit mancher Weiden verfchlechtert fi jogar. Der Canton 
Glarus hat jegt Gebirgsweiden (Alpen) für 10000 Kühe. 1672 
ſchätzte man fie noch auf 13000, zwei Menjchenalter früher auf 15000 
Kuhweiden (Stöße). Die Urjache hievon Liegt in dem zeritörenden 
Einfluß der Lawinen, Grofälle, Gleticher ꝛc. und in dem Mangel an 
Sorgfalt; Steinmüller, Beſchr. der jchweiz. Alpenwirthic., I, 7. 
(Winterthur, 1802.) Bgl. Hegetichweiler, Neifen in den Gebirge: 
ftof zw. Glarus u. Graub., Zürich, 1825. — Gleichwohl hat diejer 
Ganton nicht Wieſen genug, um jo viel Vieh zu überwintern, als die 
Alpen im Sommer ernähren. Wieſen find durchgehends in der Schweiz 
in fehr hohem Preife, der Wiefenbedarf zum Ueberwintern einer Kuh 
(50 Etr. Heu) wurde im berner Oberlande ſchon mit 1U0—150 Louisd'or 
bezahlt, und dieſe koſtbare Winterfütterung wırd durch den Milchertrag 
nicht vergütet, jo daß ein Theil des Erlöjes aus Mildproducten im 
Summer den im Winter erwachſenden Verluft vergüten muß. Dürftige 
fammeln mit Lebensgefahr Gras auf fteilen Abhängen Wilpheuer). 
Kafthbofer, Bemerf. auf einer Alpenreije über den Suſten ac. 
©. 239. 255. Deſſen Bemerf. . . . über den Brunig ı. ©. 3. — 
Das ganze Milh- und Käfeproduct der Schweiz von den Kühen 
(250000 Stüd) und Ziegen wird auf 17 Mill. fl. geihäst, Franz: 
feini, Stat. d. Schw. & 123. Die Schweiz verkauft viel Vieh nad 
Italien und Franfreih, 3.8. der Canton Schwyz gegen 4000, Glarus 
gegen 1200 Stück Rindvieh jährlih. Blos über den Gotthardspaß 
zogen im Jahr 1822 7127 Stüd Hornvieh nad Italien, was eine Ein- 
nahme von mehr ald 2Mill. fl. anzeigt, im Durdichnitt von 1831—33 
8274 Kühe. (Die Biehausfuhr nad Frankreich hatte wegen der dortigen 
Zolleinrichtungen abgenommen.) Dagegen muß viel Getreide zugefauft 
werden. Die traurigen Folgen der Theurung von 1817 haben das Be: 
dürfniß eines fleißigeren Anbaues von vegetabiliichen Nahrungsmitteln 
ſehr fühlbar gemacht; aud die Alpen find größtentheils culturfähig, 
während fie in ihrem bisherigen Zuftande fehr geringen Ertrag geben. 
Eine Alpenweide für 100 Kühe ift 1000—1200 berner Morgen groß 
und trägt gegen 700 fl. Bactzins ein. Kafthofer, Borlef. über die 
Gultur der Kühalpen, ©. 12 (1818). Defjelben Alpenreife über den 
Suften, ©. 221 ff. — In Tirol ift der Ertrag einer Kuh in der Weide: 
zeit (nad) Abzug der Verzehrung der Senner und Hirten) 20—40, im 
D. gegen 30 Wiener Prund (u 1, Zollpfd.) Butter und 40 Pfd. 
Magerkäfe nebſt etwas Ziegenkäfe. Der reine Geldertrag wird auf 
20—30 fl. angejchlagen, womit der Miethzins einer Kuh von ungefähr 
15 fl. wohl übereinftimmt. Gine Kuhweide wird beiläufig mit 50 fl. 
erfauft oder mit 2—4 fl. gepachtet. Manche Alpen geben nur fpärliche 
Nahrung. Die unten in den Ortichaften gebliebenen fogenannten Heim: 
Eühe find weit mildpreicher, wenn gleich die Milch auf den Hochalpen 
die befte, die von Stallfühen im Winter erhaltene vie fchlechtefte ift 
(390 und 420 Maaß zu 1 Gentner Käfe erforderlih). Ginige Nach: 
richten hierüber bei B. Weber, Das Land Tirol, 1837, I, 651. 842. 
U, 74. Staffler, Tirol und Vorarlberg, 1839, I, 292. Aud in 
Zirol wird über den ſchlechten Zuftand der Alpen geklagt und der Anbau 
eines Theils derjelben gewünfcht, Bericht der Handelsfammer in Ins: 
Rau, polit. Defon. I. 7. Ausg. 32 
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brud, 1551, ©. 11. — In beiden Ländern wird die Milch aller auf 
einer Alp weidenden Kühe mehrerer Gigenthümer vereinigt und von 
einigen bazu beftellten Perſonen zu Butter und Käſe verarbeitet, wo: 
ann an Koften viel erfpart und an Güte der Erzeugniffe gewonnen 
wird. Als Beifpiel dient, daß eine Sente von 208 Kühen 10 Männer 
(Senner, Hirten, Holzhauer) beichäftiget (Splügen); der oberfte 
Senner oder Käfer (fruitier) erhält 3—4 Louisd'or und Brot, die an- 
deren ungefähr halb fo viel. Um einen Maaßſtab zur zanun der 
Erzeugniſſe zu Haben, wird der Milchertrag aller Kühe mehrmals in 
Berfein aller Eigenthümer oder einer Gommiffton gemeſſen. Der vor 
theilhafter gewordene Abfab des Käfes ins Ausland hat in manden 
Gegenden die Folge gehabt, daß der Feldbau der Weide Plag machen 
mußte. (v. Bonftetten) Briefe über ein ſchweiz. Hirtenland, 1782 
(teefflihe Schilderung), und die a. Schriften v. Kafthoferu. Stein 
müller. — Auch in den niedrigeren Theilen der Schweiz, wo feine 
Alpenwirthichaft befteht, Hat man angefangen, foldhe — 
(fruitières) zu errichten, beſonders im Canton Waadt. Täglich wird 
alle Milh zufammengegoffen, nachdem man ben Beitrag jedes Gigen- 
thümers gemeffen und aufgezeichnet hat Die Erzeugniffe (Butter, Käle) 
werden der Reihe nach in natura ausgetheilt. Lullin, Meber Mild: 
wirthichaftsvereine, a. d. Branz. Weimar, 1832. 


(e) 3. B. viele tiefer liegende Abhänge im Canton Appenzell, in Tirol, 


Vorarlberg und die mit großem Fleiße von Felſen gereinigten und ge: 
ebneten Wieſen im badiſchen Münfterthal bei Staufen, wo ebenfalls die 
Graswirthichaft vorherricht und wenig Ader vorhanden if. Mit 11% 
bis 2 bad. Morgen fann eine Kuh im Stalle das Jahr hindurch er: 
nährt werden, der Milchertrag ift 40—60 fl. jährlich. 


(f) Zum Unterhalte einer Kuh während des Sommers find, wenn man ben 


(9) 


(4) 


feltenen Niederungsboden ausnimmt, nach den Erfahrungen in Nord: 
deutfchland, wenigſtens 2, vft aber 6 und mehr pr. Morgen erforber: 
lih. Nach Blod geben die beiten Weiden auf dem pr. Morgen gegen 
1000, die fchlechteften gegen 50 Pfd. Heuwerth Rohertrag, der Rein: 
ertrag geht von ungefähr 100 bis zu 4 Pfd. Roggenwerth herab, und 
finft bei entlegenen Grundflüden noch tiefer. Solche Weiden geben 
als Ader mehr Bortheil. 


Am Eoftbarften ift der Umbau in Stüden zum Beriefeln, aber das an: 
— Capital verzinſet ſich reichlich, II, $. 150. Eine natürliche 

eigung (Hang) der Wieſenfläche erleichtert die Wäſſerung ſehr, wie 
z. DB. auf den ſchönen Wieſen bei Meran und im bad. Münſterthal (e). 


3. B. auf den Fettweiden an der Maas im holländifchen Limburg, in 
der Gegend von Verviers, wo auf 100 Heft. Ader 268 Helt. Grasland 
fommen und die Bereitung der Limburger Käfe viel einträgt, in Weil: 
flandern um Dirmude (wo nad van Aelbroof vielleicht die reichten 
Weiden in Guropa liegen), in Holland, in der cleviihen Niederung. 
In Gebirgsgegenden, wo wenig Aderland vorfommt, fann man Miſt 
und Jauche den Wiefen zuwenden, bie dadurch fehr ergiebig werben. 


In Belgien beträgt das Grasland 1/ der ganzen Oberfläche oder ' 
(26 Proc.) des Nderlandes, aber in den Ardennen 70— 130 Proc., in 
den Poldergegenden 55—60, in den trodenften Gegenden nur ungefähr 
15 Proc. Biel Lehrreiches hierüber in der Abtheilung Agriculture der 
Statistique de la Belgique, ©. CLXIIL ff. — Beifpiele anderer Länder: 
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Das Grasland betraͤgt Proc. der gan- Weide insbeſon⸗ 
zen Oberflaͤche dere in Proc. 
Defterreih. Staat. 


Lombardei 24 . 13 
Tirol 23 14 
Ungarn 22 15 
Bahaien 20 9 
ieder-Oeſterreich 19 7,8 

Mähren 17,8 10 
Schieſien 17 11,2 

Preußischer Staat 16,1 7,6 
Pommern 21,5 13,8 
Preußen 18,! 8,4 
Rheinland 16, 9,38 
Brandenburg 13, 5,9 

achfen 11,6 6 

Schleſien 6,5 1,63 
iern 18 4,2 

Würtemberg 18,5 4,3 

Sachſen 13, 2 

Baden 15,9 5,5 

Frankreich 10,9 

England 41 

Holland 35,8 

Rußland 22,3 20 


Sn Holland beträgt das Grasland mehr als das Aderland, welches 
nur 20 Proc. ausmadt. In Dalmatien ift Amal fo viel Grasland als 
Ader (Weide allein 3,%mal), in Tirol 4, mal (Weide 2,%6mal), in 
Kärnthen und Krain 2,8mal (Weide 1,7%mal), in Mähren und Schle- 
fien macht das Grasland nur 36 Proc. des Aderlandes (Weide allein 
19 PBroe.). — Im weſtlichen und mittleren Theile von England find 
nah Caird (Engl. agrie. ©. 522) 8%; Mill. Acres Grasland und 
41/5 Mill, Ac. Ader (tillage), im öftlichen Theile dagegen 4%; Mill. Arc. 
Gras: und 9%; Mill. Ac. Aderland, im ganzen Lande 13%/5 Mill. Nr. 
Grasland und 13%; Mill. Arc Aderfeld. In Italien wurde fhon zur 
Zeit des Kaiferreiches über die Menge des MWeidelandes geklagt. — 
Wenn Moreau de Jonn&s (Bulletin des sc. agricoles, XVI, 305) 
das Weideland als ein wichtiges Element der Wohlfahrt anfteht , fo 
erklärt fich dieß daraus, daß er unter päturage überhaupt Futterland 
verfieht. Nach feinen Ausmittlungen erzeugt das Futter von 1 Heftare 
88 Pfund Fleiſch von öden Weideplägen (vaine päture), 152 Pfund 
von guten Miefen, 400 Pfd. von Futterfeldern, 187 Pro. im Durch— 
fchnitt der englifchen Wieſen und Futterfelder. Nah Bloc fann man 
auf Boden erfter Claſſe gegen 22 Gtr. Klecheu, 26%/. Etr. Luzernen⸗ 
beu, 126 Gtr. Kartoffeln (= 63 Etr. Heu), 165 Etr. Runfelrüben 
— 55 Etr. Heu) vom pr. M. ernten, woraus fich ebenfalls der große 
brertrag der Butterfelder gegen die Weiden ergiebt. 
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Die Forſtwirthſchaft (a) ift fehr einfach zu betreiben 
und befchäftiget wenige Menfchen, da die einheimifchen Holz 
gewächfe fih in der Regel durch Saamenausfall oder Stodauds 

32* 


ſchlag felbft fortpflanzen, dem Einfluß der Jahreswitterung wenig 
unterworfen find, feiner wiederholten Bobenbearbeitung, Feiner 
Düngung und Pflege bedürfen und daher die erforderlichen Vers 
richtungen hauptfächlich nur in der Holzernte (Fällen, Zerftüden 
und Fortbringen) beftehen, überdies jährlich nur ein kleiner Theil 
ber Waldfläche gehauen wird (db). Zufolge der verhältnigmäßig 
hohen Berjendungsfoften des Holzes ift der Preis deffelben und 
die Rente des Waldgrundes von Land zu Land und felbft von 
einer Gegend zur andern ſehr verjchieden, der Holzpreis erreicht 
aber leicht eine ſolche Höhe, bei welcher die Rente der meiften 
Waldungen über die Hälfte des Erlöſes fteigt (ec). Die Wal 
dungen dienen nicht blos zur Befriedigung eined dringenden 
Bedürfnifjes, deſſen Umfang fi, was die Feuerung betrifft, in 
jedem Lande nach den Wärmeverhältniffen richtet, fondern fie 
tragen bei zwedmäßiger Lage zur Fruchtbarkeit des Landes und 
zur Berbefierung des Klimas bei und gewähren in vielen Ges 
genden durch ihre Nebenerzeugniffe der Landwirthfchaft eine fehr 
erhebliche Hülfe (d). Der Zuftand der Forſtwirthſchaft ift für 
die geſammte Volkswirthſchaft dann am günftigften, 1) wenn 
der Holzpreid zu den Preifen der anderen Waaren und dem 
Arbeitslohne in einem ſolchen Verhältniffe fteht, daß das Bes 
dürfnig von Brennftoffen, Baus und Werkholz von allen Volks— 
claffen ohne Schwierigkeit befriedigt werden fann, 2) wenn 
zugleidy) der Boden jo vortheilhaft, ald es feine Bejchaffenheit 
geftattet, benugt wird. Hiezu wird erfordert, a) daß man bie 
Holzzucht forgfältig und kunſtmäßig betreibe und auf gleicher 
Fläche die größte Werthmenge von Holz erziele, damit entweder 
der zum Anbau taugliche und für das inländifche Holzbedürfniß 
entbehrlicye Theil des Waldbodens zur Hervorbringung anderer 
nüglicher Stoffe angewendet werden fünne, — vorausgefegt, 
daß ed dazu nicht an Arbeitern und Gapital fehlt, — oder 
damit wenigftend dad überflüffige Holzerzeugniß zur Ausfuhr 
gelange oder zum Betriebe einträglicher Gewerfe diene; b) daß 
vorzüglich diejenigen Stellen dem Holzwuchfe gewidmet werden, 
welche zu feiner anderen landwirthichaftlichen Benugung gleich 
gut geeignet find. Indeß ift da, wo wohlfeile VBerfendungsmittel, 
3. B. Wafferftraßen, fehlen, auch eine gute Bertheilung der 
Waldungen in den einzelnen Gegenden eines Landes wünfchends 


er 


»werth ($. 214), weßhalb 3. B. in weiten Ebenen auch guted 
Bauland ver Holzzucht gewidmet werben muß. 


(a) Pfeil, Grundf. der Korftwirthfchaft in Bezug auf die Nationalöfon. 
und die Staatsfinanzwiflenich. 1822. 23. II. B. — Hundeshagen, 
Lehrb. d. Forſtpolizei, 1831. Einleitung. — Schenf, Bebürfniß der 
Volksw. II, 35. — v. Tavel, Ueber das Meilen der Wälder, mit 
befond. Rüdficht auf den C. Bern, 1834. — v. Berg, Staatsforft: 
wirtbichaftslchre. 1830. — Roſcher, Ein natienalöfon. Hauptprincip 
der Forftwifl., Leipzig 1854. — Statiftiihe Materialien. enthalten: 
C. W. v. Bülow, Deutihlands Wälper, Berlin, 1834. — Baur, 
Forſtſtatiſt. der d. Yundesftanten, 1842. Weffely, Defterreiche 
Alpenländer, 1853. 

(6) Die hiezu gebrauchten Arbeiter find Taglöhner, denen der Wald auch 
nur in einem Theile des Jahres Beſchaͤftigung giebt. Nach Hundes— 
hagen werden zu 7000 Morgen Staatswald 9 Holzhauer, 1 Revier: 
förfter, 3 MWaldichügen u. 1 Arbeiter erfordert, alſo 14 Perionen, Forſt⸗ 
poliz. S. 62, nach v. Bi ©. 44 auf 127 bis 206 pr. M. 1 Mann. 

(e) a feßt die Koften auf 32 Proc. des Rohertrages, ebend. 

ah den ſächſiſchen Abfchägungsgrundfägen werden (ohne 
Haus und Fuhrlohn) vom Rohertrage abgezogen 1) für Unfälle beim 
Nadelholze 16, beim Laubholz-Hochwalde 12, beim Niederwalde 8 Pr.; 3, 
2) als Gulturfoften für den Ader (= 2,16 preuß. Morgen) dieſer drei 
Arten von Wäldern 5 Thle. — 3 Thir. — 18 Ggr.; 3) als Auf: 
fihtsfoften 6 Ggr. 

(d) Die Waldungen im Harze (451585 falenb. M.) ernähren fait gänzlich 
10000 Stüd Rindvieh, 200 Bferde, 5000 Scaafe, 600 Schweine. 
Zimmermann, Das Harzgebirge, I, 249. — In Belgien nimmt 
man an, daß 6 Heftaren (23,4 pr. M.) erwachfener Wald 1 Stüd Groß— 
vieh den Sommer hindurch ernähren. — In Serbien wird der fehr 
zahlreiche Bichftand duch die Waldweide, vorzüglich in ben großen 
Gichenwaldungen, erhalten. 
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Der Preis des Holzes wie. jeder anderen Waare hat auf 
das Bolfseinfommen im Ganzen nur bei dem ein= oder aus— 
zuführenden Holzvorrathe Einfluß. Die Holzzucht zur Ausfuhr 
ift aber, 'wenigftend. wo ed an Waflerftraßen fehlt, in der Regel 
nicht fehr einträglich, weil ſowohl die beträchtlichen Srachtkoften, 
als das Mitwerben mehrerer holzreichen Gegenden oder Länder 
den Preis, der an Ort und Stelle dem Waldeigner bezahlt 
wird, herabdrüden (a). Bei dem im Lande erzeugten und ver- 
zehrten Holzvorrathe beftimmt der jedesmalige Preis zunächft 
nur den Vortheil der Holzfäufer oder der Waldbefiger, weil jene 
bad bezahlen müflen, was biefe aud einem hohen Preiſe ge- 
winnen; indeß zeigt ein hoher Holzpreis an, daß ein Theil des 
Holzerzeugniffes anfehnliche Anbau; Erntes und Fuhrkoſten 
verurfacht ($. 211), weßhalb die Mehrausgabe ber. Käufer zum 
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Theil von den vermehrten Koften verfchlungen wird. Ein Holz: ° 
preid, der längere Zeit hindurch unverändert fortbeftanden hat, 
ift auch unfehlbar mit den übrigen Breifen ind Gleichgewicht 
getreten, denn da dad Holz nicht blos zu dem menfchlichen 
Unterhalte, fondern auch zu der Erzeugung vieler Güter brin- 
gend nothwendig ift, fo gehört der Holzaufwand unter ben 
Koftenjag, der den Arbeitern im Lohne ($. 190), und allen Er- 
zeugern im Berfaufspreife ihrer Waaren ($. 166) erftattet wer- 
ben muß (5). Das beträchtliche Einfommen, welches bei hohem 
Holzpreife den Forftbefigern zufällt, entgeht alfo hauptfächlich 
ben Gapitaliften, Unternehmern und den übrigen Grundeignern. 
(a) Bol. Pfeil, Grundf. I, 137. — Die Berfendung in bie Kerne macht 
den MWaldbefiger von dem Holzhändler abhängig, der fein Gefchäft im 
Großen betreiben muß und an abgelegenen Orten wenig Mitwerben zu 
fürchten hat. Anders verhält es A he in der Gegend von Richten: 
feld im nördlichen Baiern, wo der Main fchiffbar wird, indem bort 
das zur Berforgung des Niederrheins und der Niederlande beflimmte 
Bauholz für fehr anfehnlichen Preis abgefegt werden fann; vgl. Rud- 
hart, ©. 42. Im Hautsmoor bei Bamberg, wo ausgezeichnet gutes 
Kiefernholz zu Maftbäumen wächft, wurde im Jahre 1832 ein Kiefer: 
flamm von 92 Fuß Länge zu 410 fl. verfteigert. — Im Schwarzwalte 
ift durch die Erweiterung des Floßweiens und folglich des Abjages von 
Bauholz an den Ober- und Niederrhein die Waldrente anſehnlich ge- 
fliegen. — Der Speflart verfendet für 200000 fl. Commercial= (d. 5. 
Bau: und Nutz-) und für *s Mill. fl. Brennholz, doch würde, wie 
D. &. Müller zu zeigen ſucht (Des Speflarts Holzhandel, Frankf. 
1837), der inländifche Verbrauch volkswirthſchaftlich vortheilhafter fein. 
— Stämme, die in den Gebirgen von Kärnthen zu 5 fl. erfauft wer- 
ben, follen in Trieft bis auf 3—400 fl. zu ftehen fommen, von wo fie 
(zu Maftbäumen) ausgeführt werden. 


(6) Bol. Pfeila. a. D., ©. 534. 
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Wenn der Holzpreis ſchnell und beträchtlich fteigt, fo Hat 
dieß für einige Zeit nachtheilige Folgen. Weber der Arbeits- 
lohn, noch die Preife der anderen Landederzeugnifie Fönnen 
gleih fchnel erhöht, au kann die Anwendung holzſparender 
Mittel nicht bald verbreitet werden, da fie nicht allein befonbere 
Kenntniffe, fondern auch einen neuen Bapitalaufwand erforbert. 
Der erhöhte Holzpreid muß deßhalb der Mehrzahl ber Volks— 
mitglieder eine empfindliche Entbehrung verurfacdhen (a), auch 
werden mande Gewerböunternehmungen, bei denen viel Holz 
verbraucht werden muß, in ihrer Fortdauer bedroht. Allmälig 
verlieren fich diefe Störungen, wenn bec Hölzpreis ſich gleid) 
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bleibt, indem 1) der Holzverbraudy fparfamer eingerichtet wird, 
2) Erfagmittel, ald Stein- und Braunfohlen und Torf, eifrig 
aufgefucht und benugt werden, 3) der Arbeitslohn und auch die 
Preiſe mancher Waaren in die Höhe gehen (db), auch vielleicht 
4) das Angebot von Holz durch Einfuhr, Anlegung neuer und 
beffere Bewirthichaftung der älteren Waldungen vergrößert wird (c). 
Doc kann diefe Abhülfe lange Zeit erfordern. Bei der Zunahme 
ber Bolfömenge werden Waldrodungen auf dem zum Feldbaue 
tauglichen Boden vorgenommen, durch welche die Waldfläche 
fi) allmälig vermindert und im Ganzen genommen eine Ber: 
theurung bed Holzed entfteht, jedoch mit Unterbrehung aus 
ben vorftehenden Urfachen. Wegen der Berbefferungen ber Land⸗ 
und MWafferftraßen werfen allmälig auch ziemlich entlegene Wal: 
dungen noch eine Rente ab. Das Holz pflegt ftärfer im Preiſe 
zu fteigen, ald das Getreide, weil dad Angebot bed erfteren 
weniger zunimmt, ja fogar öfter fich vermindert, auch die Fracht: 
foften bei einiger Entfernung einen größeren Theil des Preiſes 
ausmachen (d). Daher muß die Waldrente auf Koften ber 
übrigen Bolföclaffen beträchtlich anmwachfen. 


(a) Ganz befonders leiden hiebei die Landwirthe, die feine Maldungen be: 
figen. Das Getreide kann nicht fogleich theurer verkauft werden, wenn 
der Getreidebauer feinen Holzbedarf mit höherem Preife bezahlen muß. 

(6) Doch ift ein jo hoher Holzpreis denkbar, daß er nicht durch verhältniß- 
mäßige Lohnvermehrung erießt werden fann, weil diefe die Arbeitserzeug— 
niffe zu ſehr vertheuern und den Abſatz berfelben verhindern würde. 
Dann bleibt nichts übrig, als daß die arbeitende Claſſe fich mit ge: 
ringem Holzverbrauche zu behelfen fucht. Hundeshagen, ©. 32. 

(c) Daß das Regtere bei hohen Holzpreiſen gaefchieht, zeigt das Beifpiel 
Großbritaniens und Belgiens. Finden fich Ländereien, welche zum 
Walde befler geeignet find, ald zum Nder, zur Wiefe oder zur Weide, 
fo gehört nicht einmal ein hoher Holzpreis dazu, um das Anfäen oder 
Bepflangen mit Forftgewächlen einträglich zu machen, doch ift dieß eine 
Unternehmung, zu welcher fich wegen ber jpäten Erftattung der Aus: 
lagen große wohlhabende Gutsbefiger eher entichließen als mittlere und 
Heine, IIL, $. 140. Hievon abgelehen, läßt fich ſchon wegen bes in 
jedem Lande anders geftalteten Berhältniffes zwifchen verichiedenen Bo: 
denarten im Allgemeinen nicht fagen, wie hoch der Holzpreis fteigen 
fönne, bis man auf Vergrößerung des Angebotes Bedacht nehme. Bel: 
gien giebt den Beweis, daß man bei beträchtlichen Holzpreiſen ſelbſt 
eine Art von gartenmäßiger Pflege der Bäume vortheilhaft finden könne. 
Die Säume der Felder find in Flandern mit einem Streifen Schlag: 
holz, worunter fi einzelne Hochſtämme zu Bauholz befinden, einge: 
faßt. Es find Baumfchulen für Forftbäume vorhanden; Hopfenftangen, 
aus Seplingen gezogen, geben nah 10 Jahren eine Ginnahme von 
wenigftens 3000, bisweilen 4— 6000 Fr. auf den Hektar, und übers 
dieß können in den beiden erſten Jahren noch Kartoffeln in den Zwi⸗— 


(a) 
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ichenräumen gebaut werden; Cordier, Agrieult. de ‚la Flandre fr. 

©. 410. — Lichtervelde & Möm. ©. 56) ſchaͤtzte 1815 den — 
einer Ruthe (von 14 Fuß) Hecke auf 1 brab. Gulden (51% fr.) umd 
nahm an, daß auf einem Gute von 1 Pfluge (44 arp. —= TT!fe WR) 
bei Sjähriger Fruchtfolge jährlih 300 Ruthen gehauen werben, wovon 
180 zum Verkaufe. — Doc; würde diefe „Fort ärtnerei“ (Pfeil, 
Grundfäße, I, 366. 374.) das Holzbedürfniß nicht befriedigen Fönnen, 
wenn nicht die Fülle wohlfeiler Steinfohlen hinzufäme. — In Schott: 
land find 913695 engl. Aer. (1400000 pr. M.) Wald, wovon 45 Pr. 
fünftlid) angelegt find; Bertbihire allein hat 50970 ichott. Acr. Plans 
zungen (plantations). Die Angaben des Ertrages, obſchon unter I 
abweichend, zeigen doc die Nüplichfeit bes Unternehmens an, da 3. 

ber Aere —— Eichen gegen 242, 150jähriger ſogat 670 2. 
werth fein foll, was mit dem großen Bedarfe der — chen Schiffe xt 
zufaımmenhängt ; Transact. of the Highland Soe., V. 


Nachrichten über die Zunahme der Holgpreife Be oe idlin in 
Memmingers Würtemb. Jahrb. 1835, S. Moſer in deſſen 
—— LIT. Jahrg. I, 380, $ä a "Sie Sand u. Forft- 
Wirthfch. des Odenwaldes, 1845, ©. 185. Der Preis im Walde nimmt 
ftärfer zu als der Berfaufspteis auf dem Marfte, welcher jenen um ben 
Hauer= und Fuhrlohn überfteigt. Beifpiel für Würtemberg : 

ap>’i 
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Der Holzpreis und die Nente des Waldbodens find 1) da 


am niedrigften, wo das Holzerzeugniß den gegenwärtigen 
Bedarf überfteigt und auswärtiger Abſatz fehlt, folglich ein Theil 


—— 


bed Holzes weder concreten Gebrauchswerth für das Land noch 
Verfehröwerth hat. Diefe Umftände finden fid) a) wo viel fo- 
genannter unbedingter Waldboden (a) angetroffen wird, 
d. 5. folcher, der zu einer anderen lanbwirthfchaftlichen Bes 
nugung weniger oder gar nicht tauglidy ift und auf dem fid 
deßhalb die Eigenthümer jeden, auch den niebrigften Holzpreis 
gefallen laffen müffen (5), b) wo es, wenn aud ein Theil des 
Waldbodens baufähig ift, für eine andere Benugung noch zur 
Zeit an Arbeitern, Gapital und Abfaßgelegenheit gebricht. Dieß 
ift am häufigften, doch nicht ausfchließlih in neu angebauten 
Ländern der Fall (c), weßhalb die Rodungen nur allmälig fort 
fhreiten (d). 2) Beide find höher in folchen Gegenden, die 
nicht mehr Holz erzeugen, ald die Bewohner auch bei ſparſamem 
Gebrauche nöthig haben. Indeß macht die Lage der Waldungen 
fhon in mäßiger Entfernung einen großen Unterfchieb in ihrer 
Rente, $. 383. 3) Sie find am höchſten in fruchtbaren, 
ftarf bevölferten und gut angebauten Ebenen, weldye einen 
Theil ihres Holzbedarfed aus der Ferne beziehen müflen. Hier 
fönnen deßhalb die übrig gebliebenen Waldungen eine anfehn- 
liche Rente tragen (e). 
(a) Nah Hundeshagen’s und Pfeil’s Bezeichnung. 
(5) Steile oder felfige Bergabhänge, hohe falte Bergrüden, beide in Ge: 
birgsgegenden häufig; — Sandflähen, Heidelagd, Torfboden ıc. 
(e) Die weftlihen Staaten in Nordamerifa, auch Brafilien, find Beifpiele 
der erfteren Art; aber in jedem größeren europäifchen Staate finden fich 
Gegenden, die von ben größeren Städten fo wie von fchiffbaren Ge: 
wählen weit entfernt find und in denen noch nicht die ganze cultur: 
fähige Fläche von dem Feld» und Gartenbaue in Anfpruch genommen 
wird, 3. B. im nördlichen Theile von Rußland. Wenn in einer Ge: 
gend die Gtundrente des Waldbodens fehr gering ift, fo verdient es 
unterfucht zu werden, wie weit diefe Erfcheinung der jetzt betrachteten 
oder der vorhin (b) erwähnten Urfache zuzuſchreiben ſei. — Im Meg.: 
Bezirf Danzig ift 1851 der Reinertrag des Morgens Staatswald auf 
10 Pfennige, im Meg.:Bez. Marienwerder auf 1,8 Sgr., in Bromberg 
3,4, Königsberg 4,1, Köslin 4,3? Sgr. berechnet worden. Der Preis 
der Klafter ift gegen 1%/a Thlr. Tabellen, IV, 15. — In Baiern war 
früher der mittlere Preis des Morgens Wald (Rudhart, Taf. XXXIV) 
26?/, fl. in 5 MRentämtern des Fichtelgebirge, 23'/s fl. in 8 Aemtern 
an den Alpen, 61'/a fl. in 12 Nemtern in ebenem Lande oder bei guter 
Abjabgelegenheit. Die Klafter Brennholz galt in einigen Gegenden des 
Iſar- und Unterdonaufreifes nur zwifchen 30 und 40 kr., in mandhen 
Drten des Rheinkreiſes aber 20—25 fl. Rudhart, ©. 112. Im 3. 
1844 fchlug man den Neinertrag des Moraens Wald im Durchſchnitt zu 
3 fl. 9%/, Er. an, und die Gränzen waren 20 fr. (%.:Amt Partenkirchen 
in Oberbayern), 6 fl. 40 fr. (F.⸗Amt Steinwiefen, an der thüringifchen 
Gränze). Die Forftverwaltung Baierns, Münden 1844, ©. 11T: 


(4) 


(e) 


Im baierifchen und Böhmer: Walde find noch wahre, nie gehauene 
Urwaldungen,, in denen die Stämme verfaulen,, ebenio in ben höchſten 
Theilen der Alpen. In dem Walde von Bialowicza in Litthauen, in 
der Gegend von Bialyftod (30 D.-Meilen groß, wovon 22%, Staats 
eigenthum) find (wegen der übereinander geftürzten Bäume): 15 000 M. 
unzugänglicher Urwald, ein Bild aus den älteften Zeiten Deutſchlands. 
De Brincken, Mäm. döscriptif de la foröt impér. de Bis 
Varsov. 1828. — In Serbien gehört der Wald den Gemeinden. 
Jedermann kann Holz holen, daher wird der Holzpreis nur durd die 
er rar Hauens und Fortfchaffens beftimmt und eine Mente findet 
nicht Statt. 

Es wird hier vorausgefegt, daß die Negierung noch nicht in die Ber- 
hältniffe der Holzzucht ducch Gelege eingegriffen habe; wo dieß der Ball 
ift, da kommt in dem unbedingten Berbote des Rodens noch eine britte 
Urſache hinzu, die den Holzpreis fehr niedrig halten Fann. 

Die Provinz Rheinheſſen hat nur 5 Procent ihrer Oberfläche Walt. 
Der Steden (100 heſſ. oder 57 bad. Gubif-Fuß) Buchenfcheitholz gilt 
dort im D. 8 fl. 10 fr., Gichenholz 61/5 fl., Nadelholz 5 fl. und der 
Bedarf wird aus anderen Pindern, das Bauholz vom Schwarzwalde 
und Fichtelgebirge herbeigeführt; es werden hie und da Repsftroh und 
Stoppeln. zum Brennen gebraucht, wie in dem füblichen Theile von 
Ungarn Rohr, Stroh, Unfräuter und Miftfuchen, die ein Hanbdelsartikel 
find, und lestere auch in der Gegend von Ddefla. Heffe, Mhein- 
hefien, ©. 22. — v. Cſaplovies, Gemälde von Ungarn, II, 60. — 
Auch in Mannheim und Heidelberg gilt (1863) die Klafter Buchenholz 
genen 26 fl. — Biele Beifpiele von Waldungen in Großbritanien, 
welche ungeachtet des ſchlechten Bodens einen hohen Ertrag gewähren, 
bei Sinclair, Grundgeſ, ©. 586 fi. — Beilpiele von Holzpreifen 
in verichiedenen Gegenden eines Landes. Baden, nach dem Straf 
tarif von 1844, die Klafter (144 Cub.-F.) Nadelholz min. 392 fl. in 
einzelnen entlegenen —— des Schwarzwaldes, 51%—7 fl. am Boden⸗ 
fee, 8—12 fl. um Karlsruhe, 10—12 fl. um Heidelbera, eh) 
max. 15 fl. in einem Theile des Amtes Bruchſal. Der Cubikfuß Eichen: 
bauholz fteht von 7—24 kr. Nadelbauholz A—18 fr. — In Würtem: 
berg galt 1845 die Klafter Buchenholz (max.) Forftamt, Leonberg 
18 fl. 10 fi. — min. Freudenſtadt 6 fl. 30 fr.; Gubiffuß Gichenhol; 
max. 19 fr. Tübingen, min. 12 ft. Freudenſtadt (Gwinnern). — 
Steiermarf, Klafter Nadelholz max. 5—6 fl. in Graß, min. Liys bis 
2 fl. bei Brandhof. Hlubef, Landw. v. St. S. 92. — Sn Tirol 
wird die Klafter Holz auf dem Stamm zu 5 ir. — 8 fl. geibägt, in 
Salzburg von 10 kr. — 2 fl., Oberfärnthen von 40 ir, — 4 fl. 10 kr., 
gehauenes Holz in Nordtirol zu 1 fl. 30 kr. — 6. fl. 40 k., Durd- 
Ihnitt 3 Hl. 30 fr. (Weffely). Beiſpiel der Zunahme bes Hol;: 
preifes längs einer Waflerftraße: 1837 galt die Klafter Buchenfcheite in 
Baireuth 119 fl., — Bamberg 14'/a fl., — Würzburg 181/45 f., — 
Alchaffenburg 24 fl. 


$. 387, 
Iſt der Holgpreis fo niedrig, daß der Waldboden im Ver: 


gleiche mit anderen Bodenbenugungen nur eine geringe Rente 
giebt, fo hat dieß nachtheilige Wirfungen (a). 1) Es fehlt an 
einem Antriebe, Holz zu fparen und man. ergiebt ſich aus Be- 
quemlichkeit einem verfchwenderifchen Holzwerbrauche (2). "Eine 
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mäßige Erhöhung des Holzpreiſes wuͤrde dieſem volfäwirthfchaft- 
lichen Uebelſtande abhelfen, ohne den Zehrern ſonderlich läſtig zu 
fein, weil man durch haushälterifche Einrichtungen beim Brennen 
und Bauen mit einem geringeren Holzvorrathe ebenfo leicht 
ausfommen fann (ce). 2) Man vernadhläffigt die Erfagimittel 
bes Brennholzes, 3. B. den Torf. 3) Die Waldeigner haben 
feinen Antrieb, die Bewirthfchaftung ihrer Forften zu verbefiern, . 
3. B. Blößen zu bepflangen, beffere Holzarten einzuführen, Be: 
ſchädigungen und Mißbräuche zu verhüten und dergl., weil bie, 
hierauf gerichteten Ausgaben und Bemühungen fi nicht be 
lohnen (d). Die vorftehenden Nachtheile haben die weitere Folge, 
daß bei niedrigem Holzpreife ein größerer Theil der ganzen 
Oberfläche eined Landes dem Holzwuchfe gewidmet bleibt, als 
ed bei einer anderen Handlungsweiſe nöthig wäre. 


(a) Pfeila. a. D. I, 522. j 
(6) Darum läßt fi aus der wirflihen Berzehrung nicht auf den wahren 
Bedarf ſchließen, und es ift fchwer, dieſen genau auszumitteln. In 
Defterreich rechnet man auf die Familie jährlih 6 Klafter Brennholz 
(Andre, Zahlenftat. I, Beil. XXIII), weldhes, da auf dem Jod in 
Defterr. unter der Enns 0,% Klafter durchſchnittsmäßig gti werden 
(nah Haas, Der Waldftand im Erzb. Deft. u. d. E., Wien, 1846) 
7,4 Joh — 16 pr. M. für die Familie anzeigt. Andere halten da— 
gegen einen Morgen auf den Kopf für hinreichend. In Norbamerica 
fordert man nah Madifon für jede Feuerftelle mwenigftens 10 Acres 
(159/5 pr. M.) Waldboden, Sinclair, Code, ©. 40 der 3. A. In 
Dberfteiermarf werden im Ganzen zum Brennen, Bauen x. 13 Klafter, 
in Unterfteiermarf 7 KT. auf die Ramilie angenommen, welche (zu 1/s 
Klafter Zuwachs vom Jod) 10,4 und 5,9 Joch erfordern, Hlubef, 
S. 91. 92. In Rranfreih kommt auf die Kamilie ein Hektar Wald: 
fläche, wobei die Flimatifche Wärme des füdlichen Kandestheiles und bie 
Hülfe der Steinfohlen zu berüdfihtigen find. In Baiern Fommen 
(1844) auf die Familie 7,5, auf den Kopf 1,9 baier. Morgen Wald, 
und wenn etwa 1 bad. M. — 1,! pr. — 1,% baier. M. als der 
Bedarf eines Kopfes angefehen wird, fo bleiben an 36 Proc. der Wald: 
fläche übrig, deren Holzertrag in Gewerfen verbraucht oder ausgeführt, 
oder deren Boden gerodet werden fünnte. Bei guter Forſtwirthſchaft 
und fleißiger Holzerfparung wird im Klima von Deutfchland das ges 
fammte Holzbedürfniß, auf die Familie ausgeichlagen, nicht mehr als 
5 preuß. Morgen Wald fordern, alfo 1 pr. = 0,7 bad. Morgen auf 
den Kopf, und bei gehöriger Benutzung der Grfagmittel wird man mit 
einer noch Fleineren Rläche ausreihen. Hundeshagen rechnet auf den 
Kopf 50 Cubiffuß. Sind für den Kopf etwa 2 bad. = 2,8 pr. M. 
Ader, Grasland ıc. nöthig, fo ift der Waldbedarf gegen der ganzen 
zum Unterhalt erforderlichen Fläche. — Wenn man das Nutz⸗, Meifig- 
und Knüppelholz in Sceitholz ausdrüdt, fo darf man mit allen 
Zwifchennugungen den jährlichen mittleren Holzertrag eines vollkommen 
beftandenen pr. Morgens Kiefernwald auf gutem Boden, bei 60jährigem 
Umtriebe, auf 66 Gubiffuß rechnen. Aber im Durdfchnitt ganzer 
Länder ift der Ertrag viel Heiner. Bergl. Hartig, Abhandl. 1830. 
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S. 221. — Dieſer jährliche Holzzuwachs, der natürlich von Klima, 
Boden, Holzart, Güte des Beſtandes und dergl. bedingt wird, iſt in 
den baier. Staatswaldungen auf 0,8— 0,8, im Durchſchn. 0,5 Klaft. 
zu 126 Gubiff. vom Tagwerf angefchlagen (0,4% Klaft. vom bad. — 
0,355 Klaft. vom pr. M.), Die Forftverwalt. Baierns, 1844, Taf. A. 
In Preußen wird er zwilchen 5,6 Gubiff. (Reg.B. Danzig) und 30,6 
——— durchſchnittlich zu 15 Cubiffuß angenommen. (Dieterici, 

tatift. Taf. IV, 16), in Frankreich zu 4, 19 Steres vom Hektar (34,% 
pr. Eubiff. vom Morgen). In Baden trägt der Morgen im D. 79 Eubiff. 
Kiefern: oder 54 Eubiff. Buchenholz. Die Waldungen nehmen verhältnig- 
mäßig in fchwachbevölferten falten und in Gebirgsländern den größten, 
in frudhtbaren warmen Fladhländern den Eleinften Theil der Oberfläche 
ein. Zahlreiche Angaben bei v. Reden, Deutfchland und das übrige 
Europa ©. 56 ff. Beilpiele: der Wald beträgt 


Proc. 
28 Ungarn, 


Bor. 

0,% hanndv. Prov. Diftfriesland, 

1,3— 1,56 vier ruffifche Statthalter: | 29,3 Böhmen, 
ſchaften am fchwarzen und | 29,8 Baiern, 
afowifchen Meere, 30,5 Sachſen, 

2,6 Sütland, 30,9 Rußland, 

4,8 Portugal, 31 Württemberg, 

5,5 Spanien, Dänemarf, 32,4 belg. Luremburg, 








612 ruffiiche Steppe, | 32,5 Baden, 

7,' Niederlande, 34,2 Namur (max, von Belg.), 
7,5 belgifches Limburg (min.), 35,8 Tirol, 

7—8 hannöv. Hügelland, 36,3 europ. Rußland, 

10—10,3 Oft: und Weftflandern, |40 Kurhefien, 

11,4 Medlenburg, 41,4 Steiermarf, 

12,5 Hannover, 47,7 Siebenbürgen, | 
13,17 preuß. Sachſen (min.), 62—91 ruf. Statth. Nowgorod, 
15,4 Brov. Preußen, Perm, Koftroma , Olonez, 
16,8 Frankreich, Wiatka, MWologda, 


18,? preuß. Staat, 60 Schweden, 

18,3 Belgien, 66 Norwegen, 

25 Holitein und Lauenburg, 75 Serbien, 

26 Mähren, Galizien, 79 Hannöv. Harz (Berghauptm. 
26,7 preuß. Rheinland (max.) | Clausthal). 


26,5 Deutfchland, 


(Die Zahlen über Rußland nah Tengoborsfi, über Belgien nad 
der amtl, Statiftif, über Hannover nad der Feflgabe für 1852, I, 68. 
U, 5. Die Katafterzahlen, die v. Reden benußt, geben 13,8 Proc.) 


Theilt man Frankreich in 4 Regionen, fo ergeben fich folgende Ber: 
bältniffe nad den älteren Angaben bei Faiseau-Lavanne, Rech. 
statist. sur les foräöts de la Fr. Par, 1820. 4. 





— Hektaren auf 1 Kopf 





| beträgt Sanze 
| 8 Wald. | Hperfläce. 
1) Nordweſt, 22 Dep. . . . | 8% Proc. o,u 1,* 
2) Südoſt, 21 2: :. 0.2 9 =. | VL 1,;% 
3) Südweſt, =... MO =, 0% 2, 
4) Norboft, 21 Ba a ee ⸗ 0,38 1,8 
Ganz Sranfreid . . . . [13 ;: | 0,8 | 1 


— ı Bann 


Das max. der Bewaldung ift 38 Proc., Bogefen und Oberrhein, — 
fodann folgt 35 Proc. Pre Niederrhein, — 30 Proc. Maas, 
Dberfaune, — 29 Proc. Meurthe, — 28 Jura, Eöte d’or, — 26 Ar: 
dennen, Nievre, — 24 Doubs, Moiel. Dieſe 13 aneinander grängzen: 
den Dep. enthalten 32 Proc. aller Wälder in Franfreih. — Die holz- 
ärmften Gegenden find: min. 2 Proc. Eorröze, Morbihan, Finisterre, — 
3 Proc. Manche, Bendee, 4 Proc. Charente, Obervienne, Nord: 
füfte, Rhone. 

Wenn der Kopf der Einwohner 1 preuß. Morgen Wald nöthig hat, 
fo ift die zur Berforgung der Einwohner erforderliche Waldflaͤche bei 
1000 Menfchen auf der Q.:Meile 42/3 Proc. des Landes, bei 2000 M. 
9,3 Proc., bei 3000 M. an 14 Proe., bei 40 0 M. 18,6 Proc., bei 
5000 M. 23,2 Broc., bei 6000 M. an 28 Broc. Indeß darf man 
aus der Bergleihung diefer Zahlen mit den vorhergehenden nicht fo= 
gleich auf Mangel oder Ueberfluß des Holzes ichließen, weil nicht blos 
der Holzverbraud, fondern auch der Zuftand der Waldungen höchſt 
ungleich ift. 


(c) Nur daß folhe Einrichtungen blos allmälig Eingang finden, zumal 
bei den weniger Begüterten, vgl. $. 384. 


(d) Der Holzertrag eines Morgens ift überaus verfchieden, fowohl aus 
natürlichen Urachen, als wegen ber höchſt ungleichen Behandlung der 
Wälder. Die Bernachläffigung derfelben erftrecft ihre Folgen auf lange 
Zeit hinaus. Die hannöverfhen Domänenwaldungen tragen auf dem 
gene 66, in den übrigen Landestheilen 30 Cubikfuß auf den falenb. 

orgen. 


8. 388. 


Der niedrige Stand des Holzpreiſes und der Waldrente 
wird jedoch ſelbſt zur Urſache einer Aenderung, denn er giebt 
den Waldbeſitzern eine Ermunterung, ſolche Waldungen, deren 
Boden und Lage zu anderen Arten des Anbaues gunſtig iſt, 
urbar zu machen, weßhalb zunädhft die auf gutem Boden in 
den Ebenen, in der Nähe ber Städte und Dörfer liegenden 
MWaldungen allmälig verfcehwinden, ſodann audy andere, von 
denen die Holzabfuhr nicht jchwierig ift (a). Von dieſen Ros 
dungen wird man fih nur dann abhalten laffen, wenn man 
noch nicdyt Mittel genug hat, um das Rodeland als Ader, 
Wieſe ic. gehörig zu benugen, oder wenn man zu beforgen’ hat, 
daß die zum Verkaufe ausgebotenen Holzmaffen den Holzpreis 
ftarf herabdrüden. Sowohl wegen biefer Rüdfichten als darum, 
weil in jedem größeren Lande ein Theil der Waldungen auf 
unbedingtem Waldboden fteht, werden in fchwachbevöälferten 
Ländern durch den freien Entſchluß der Eigner (5) viele Forften 
erhalten. 
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(a) Es hängt jedoch viel davon ab, ob bie meiften Waldungen im Befige 
* Staates und der Corporationen, oder ſpeculirender Privatperſonen 
nd. 


(2) Nämlich auch da, wo nicht forftpolizeiliche Verordnungen dafür forgen 
und nicht große Staatswaldungen vorhanden find. 


$. 389. 


Die Holzgewächfe werden erft in einem ziemlich vorgerüdten 
Alter geerntet (a). Diefe lange Dauer der Holgerzeugung ift 
die Urfache mehrerer Eigenthümlichfeiten, welche die Forftwirth- 
fchaft von den anderen Zweigen der Landwirthfchaft fehr unter: 
ſcheiden. 


1) Eine mit ganz jungen Holzpflanzen bewachſene Fläche 
giebt bei den meiften Arten des Horftbetriebed erft nach einem 
oder mehreren Menfchenaltern eine beträchtliche Einnahme (b). 
Um jährlid) Holz hauen zu können, muß man folglidy eine jo 
große Walpfläche befigen, daß darauf Bäume von jedem Alter 
bis zu dem Jahre der Haubarfeit in einer für die zwedmäßige 
Bewirthfchaftung nicht zu geringen Anzahl vorräthig fein Fönnen. 
Kleine Waldungen, in denen man nicht alle Jahre einen Hieb 
vornehmen fann, find deßhalb für die Eigenthümer unbequem 
und felbft bei gleicher Größe des mittleren Reinertrages ein 
weniger wünfchenswerthes Befisthum, ald Gärten, Wecker und 
MWiefen. Hiezu fommt, daß in einem langen Zeitraum, 3. B. 
von 70—120 Jahren, mancherlei Unfälle den Wald bejchä- 
digen fönnen (c). Aus biefen Urfahen eignet ſich der Beſitz 
von Waldungen, wenigftend von Hochwald, zwar gut für den 
Staat, für Stiftungen, Corporationen und reiche Privat 
perfonen, nicht aber für folche Einzelne, die nur mittelmäßig 
oder wenig begütert find. 

(a) Die ift 1) nothwendig für Bau: und größeres Werkholz, weil diefes 
nur von alten Stämmen erhalten wird; 2) vortheilhaft, weil theils 
der Saame, durch deffen Ausfall die Fortpflanzung fehr leicht erfolgt, 
erft in einem gewiflen Alter des Holzes reift, theild aber der jährliche 
Nachwuchs bei ganz jungen Stämmen viel fchwächer ift, als bei etwas 
älteren, welche —* der größeren Menge von Blättern weit mehr 
Nährftoffe aus der Luft aufnehmen. In höherem Alter nimmt der Zu 
wachs wieder ab. Um daher von einer gegebenen Fläche Die größte 


Holzmaffe zu erlangen, muß man die Baume zu einem anfehnlicen 
Alter fommen laflen. 
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Nah Cotta (Anweiſ. z. Waldbau, ©. 228) iſt der jährliche Zu: 
wachs eines gut beſtandenen pr. Morgens Wald auf Boden mittlerer 
Güte (5. Claſſe) in jedem Jahrzehend: 
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bei einem Alter von Buchen, | Kiefern. 
0—10 Jahren | 10,9 Cub.⸗F. 1 23 Cub.⸗F. 
10—20 ⸗ 18 ⸗ 47 ⸗ 
20-30 =: 97 ; #4; 
d Bar — Tuer 
40— 50 ⸗ | 29 ⸗ 52 ⸗ 
50—60 ⸗ 31 s 54 ⸗ (max.) 
60— 70 ⸗ 33 ⸗ 52 ⸗ 
70—80 ⸗ 35 ⸗ 51 ⸗ 
80—90 ⸗ 37,° :  (max.) 47 ⸗ 
90—100 =: 37,5 s 46 ⸗ 
100—110 — 37 ⸗ 37 ⸗ 
110—120 =: 36 ⸗ 33 ⸗ 


Nach den ſächſiſchen Erfahrungen tritt das Maximum des Zuwachſes 
bei Eichen mit 120, Fichten und Tannen mit 70, Erlen 50—60, Birken 
40—50, Lärchen mit 40 Jahren ein. — Aehnliche Erfahrungsiäge, in 
denen wegen vieler örtlicher Umftände feine volle Uebereinftimmung fein 
fann, geben z. B.: Grfahrungstafeln... nah Pfeil von Schneider, 
1843 — Pernitzſch, Unterf. über Zuwachs . . . der Wälder, 1842 — 
Th. Hartig, vergleichende Unter. über den Ertrag der Rothbuche, 1847. 


(5) Es giebt jedoch Ausnahmen. Dahin gehören die Anpflanzungen von 
Weiden zu mancherlei Flechtarbeit, welche jährlich geichnitten werden, 
wie in den Elbmarfchen bei Hamburg (Abjag nad Nordamerica) und 
I» Sindlingen bei Höchit am Main, Bad. landwirthich. Eorrefpondenz- 

fatt, 1853, Nr. 9. 


(c) Waldbrand, Raupenfraß, Berheerung des Borkenfäfers, Windfall, 
Schneedrud, überhandnehmender Diebftahl u. dgl. — Dagegen hat die 
Langfamfeit des Wahsthums auch das Gute, daß der Holzertrag nicht 
unter dem Ginfluß der Witterung von Jahr zu Jahr verfchieden ift, 
wie bei Feldfrüchten, Obft und dergl. 


$. 390. 


2) Die Holzzucht erfordert aus ber im vorigen $. ange 
gebenen Urfache einen großen Vorrat von ftehendem Holze, an 
weldyem der Nachwuchs erfolgt. Diefer Holzbeftand ift zwar 
dem Begriffe nach fo wenig ein Gapital, ald das Gras einer 
Wiefe, weil er noch von Natur mit dem Boden verbunden ift 
($. 51), aber er hat doch darin mit dem Capitale Achnlichkeit, 
daß er, wie biefed, von dem unmittelbaren Verbrauche für pers 
fönlichen Bortheil verfchont und als Mittel zur Production 
neuer Güter benugt wird, und da es fo leicht ift, ihm jederzeit 
vom Boden zu trennen und folglic, in einen beweglichen Güter 
vorrath umzuwandeln, fo darf man fich der Kürze willen füglich 


— A 


erlauben, ihn als ein Holzcapital anzufehen. Die Erzeu— 
gung dieſes Holzvorrathed geichieht faft ohne Koften, haupt: 
fählih von den Naturfräften (a), erfordert jedoch vieljährige 
Bewahung und Pflege. Der Eigenthümer fann zu jeder Zeit 
einen Theil diefer Holzmaffe herausnehmen, in Geld umfegen 
und dieſes auf eine andere Weife werbend anlegen. Diefe 
Unternehmung wird einträglich, fobald der fernere Holzzuwachs 
im Berhältniß zu dem Holzcapitale Fleiner ift, al8 der Zinsfuß 
ausgelichener Summen. Sieht man blos auf die Maffe des 
Holzes, fo ift e8 unbezweifelt, daß der Jahreszuwachs, obgleich 
er an ſich betrachtet bi8 zu einem gewiflen Alter der Bäume 
zunimmt ($. 389 (a)), doch in PBrocenten ded Holzcapitals 
ausgebrücdt immer ſchwaͤcher wird (b), es tritt alfo hier einer 
der Bälle ein, in denen zwar der Bodenertrag durch Anwendung 
eined größeren Gapitaled noch gefteigert wird, daffelbe ſich aber 
minder ergiebig nachweift, ald das früher angelegte Fleinere, 
$. 215 a). Hieraus entjtcht aljo für den Waldbefiger eine 
Aufforderung, entweder dad ganze Holzcapital zurüdzuziehen 
und den Boden anderweitig zu benugen, oder wenigftend das 
ältere Holz hinwegzunehmen und nur Bäume bid zu einem 
folhen Alter ftehen zu lafien, in weldem der Holzbeftand 
durch den Zuwachs gehörig verzinft wird; es findet dann cine 
Abkürzung der Umtriebdzeit Statt, wie z. B. bei der Umwanb- 
lung des Hochwaldes in den Schlag = oder Niederwald auf !/a 
oder noch weniger (c). 


(a) Ausgenommen, wo man den Wald anfäete oder pflanzte (Fünftliche 
Holzzudt). 


(2) Nach den Grfahrungstafeln von Pfeil läßt füch für den preuß. Morgen 
eines gut beftandenen Waldes auf gutem Boden Folgendes annehmen: 





Buden. 
* Holzmaſſe in Cubikfußen Zuwachs in Procenten 
err. —— — — — — — — — 
im einzelnen im D. des ganzen] des einzelnen | des ganzen 





Jahre. Zeitraums. Sahres. Zeitraums. 
10 152 70,! 16, 21,? 
20 428 183,3 7,9 11,5 
40 1200 497,7 3,° 6 
80 3153, 1332, 6 1,? 2,9 
120 5276 2306,2 0,9 1,08 


— — 











Riefern. 
Holzmafle in Eubiffußen Zuwachs in Brocenten 


im einzelnen im D. desganzen] des einzelnen | des ganzen 
Jahre. Beitraums. Jahres. Beitraums. 





247 128,1 13,3 19,2 

20 575 275 6,7 10,4 
40 1359 624,9 3,2 5,1 
60 2210 1019,5 1,8 3,6 
80 2955 | 4417 1,2 2,6 
100 . 3575 1792 0,8 1,9 
120 | 4067 2133, 0,5 | 1,5 


saugen berechnet die jährliche Nutzung höher, fo daß fie 
bei 60jährigem Buchenwalde 5 Broc., bei 90 Jahren 4, bei 120 Jahren 
21/a—3 Proc. betragen würde, Enchklop. IL, 754. Forftvolizei, ©. 47. 
Sn jedem Falle ift jedoch die niedrige Verzinfung älterer Beftände 
‚außer Zweifel. 

(d Bergleichung der Hoch⸗ und Niederwaldwirthfchaft auf 1 preuß. Morgen 
Sudenwald in einem 120jährigen Zeitraume: 1) Hochwald mit 120j86- 
Aigen — — Holzmaſſe in 120 Jahren: 7030 Cubiffuß 
Klafterholz, worunter 52 Klafter Scheit- und 24/2 Kl. Prügelholz 
nebit 53 Karren Wellen. Holzerlös 299 fi., Zins im Laufe des Zeit: 
xaums 162 fl., Summe beider 461 fl. Die Zinſen find ‚nicht beträchtlich, 
‚weil erft die dritte —AI im 90. Jahre eine etwas erhebliche 
Einnahme giebt, die ftärfften Cinnahmen aber vom 110. Jahre an 


‚Statt finden. 2) Niederwald mit 30jährigem Umtriebe, wobei alfo in 
120 ns viermal ‚gehauen wird. ie ganze Holzmaſſe ift nur 3450 
6 Klafterhol;, worunter 6 Klafter Scheitholz nebſt 56 Karren 


Mellen, der Erlös alfo nur 156 fl. Aber die Zinfen, da fie vom erften 
iebe im 30jährigen Alter 90 Jahre lang, vom zweiten durch 60, vom 
tten wenigitens durch 30 Jahre bezogen werden, betragen zu 4 Proe. 

berechnet nad 120 Jahren 261 fl., wodurd der Ertrag des Nieder: 

waldes auf 417 fl. fleigt. Würde man mit Hartig —— für 

Foörſter, II, 224, 6. Nur. 1820) auch die Zinfeszinfen einrechnen, fo 

gäbe der Hochwald 541 fl., der Niederwald aber 829 fl. Ertrag. 

Ein Kiefernwald bei 6Ojährigem Umtriebe giebt mit Ginrechnung von 

5 Proc. einfachen Binfen nah 120 Jahren 39 Thle. vom Morgen mehr, 

‚als .bei 120jährigem Umtriebe. Wird in einem bisherigen Hochwalde 

der ‚Micderwaldbetrieb eingeführt, fo ift ein Theil des Holzvorrathes 

entbehrlih. Aus der obigen Tabelle ergiebt fih, daß auf dem preuß. 
en Buchenwald bei A0jährigem Umtriebe im Durchſchnitt 497, bei 
120jährigem 2306 Eubiffuß Holz ftehen müflen. Der Unterfchied be: 

—* 1809 Cubikfuß. Wenn man nun alles aͤltere Holz über 40 Jahre 

auft, fo giebt dieß eine einmalige Ginnahme, deren Zinfen reichlich 
den geringeren Holzertrag des Miederwaldes vergüten können. Der 

‚mittlere Zuwachs in den erften 40 Jahren ift 30, in 120 Jahren gegen 

44 Gubiffuß, die jährlihen Zinfen > verkäuflichen Ueberfchuffes And 

aber ſchon 72 Eubiffuß gleich zu fegen. Bei neuen er er ift, 

abgefehen ‚von ‚aller Verzinfung, das frühere Eintreffen der Nutzung 
eine bedeutende Empfehlung des Niederwaldes, den daher auch Kaft- 

a. (Der Lehrer im Walde, II, 59) für den Bauersmann und die 
ark bevölferten Gemeinden vorzieht. — Vgl. Defon. Neuigf. 1823, 

I, 316. — Hartig, Abhandl. ©. 217. — v. Berg, Staatsforft- 

wirthſchaftslehre, ©. 86. 

Rau, polit. Dekon. 1. 7. Ausg. 33 
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$. 390 a. 


Die verhältnigmäßig geringere Einträglichkeit der Waldungen 
mit langer Umtriebgzeit kann durch das allgemeine Steigen bed 
Holzpreifes nicht abgeändert werden, weil dann zugleich der 
Erlös zunimmt, den man bei dem Berfaufe des älteren Hol; 
vorrathes erhalten fann. Nur dann wird der Hochwald oder 
überhaupt die Erziehung von älterem Holze vortheilhaft, wenn 
diejenigen Holzforten, welche ein längered Alter zu ihrer Aus- 
bildung brauchen, audy verhältnigmäßig theurer bezahlt werden, 
fo daß hiedurch die jchwächere Berzinfung nach ber bloßen Holz 
maffe wieder vergütet wird, wie denn auch Scheitholz höheren 
Werth und Preis hat ald junge Stämme und Zweige, ferner 
“ Bauholz und viele Arten ded Nutzholzes noch höheren (a). 
Das Mitwerben muß daher den Preis der älteren Hölzer foweit 
erhöhen, daß ihre Erzeugung feinen Schaden bringt, wobei 
jeboch zu bemerken ift, daß Nabelholz, welches gerade wegen 
feiner Genügfamfeit in Anfehung des Bodens fehr verbreitet ift, 
nicht ald Niederwald gezogen werden fann (b). Zum Brennen 
fann ältered und jüngere Holz gleichmäßig gebraucht werben 
und jenes wird daher gegen dieſes nicht mehr im Preiſe fteigen, 
ald das Verhältnig der Hipfraft mit fich bringt, weßhalb nur 
zur Erzielung von ftarfem Bau- und Nusholze die Aufzucht 
von fehr alten Bäumen Bortheil gewährt (c). 


(a) Beifpiel Nah den PBarifer Holzpreifen gilt 1 Eubifmeter oder Stoͤre 
— 37 bad. Eubiffuß auf dem Stamme von 15—18jährigem Kohlholz 
5,2 Fr., von 25—30jähr. Brennholz 11,6% Fr., von LOOjähr. Nugholz 
44,15 $r. Journ. des Ec. XII, 264. In der Gegend von Heidelberg 
wurde (Tarif von 1844) als Mitelpreis des Eubiffußes angenommen : 
Eichen, Holländerholz 16—18 fr, Spalt» und Sägeholz 13—15Fr., 
Bauholz bis 6 Dide 12—13 fr., Brennholz (die Klafter zu etwa 
100 Eubiffug Mafle) 5,—8,% fr; Kiefern, Holländerhol; 12 Er., 
Spalt- und Sägeholz 10—12 fr., Bauholz bis 6 Die 9—12 Fr.; 
Brennholz 6— 7,2 fr. — Hartig (Abb. ©. 221) fest den Cubikfuß 
Scheitholz (Kiefern) zu 1, Bau: und Nugholz zu 3, Knüppel⸗ (PBrügel- 
holz zu 6, Stangen: und Reißholz zu 4, Stodholz zu %s. Jäger 
a. a. D. beftimmt den Cubikfuß Bau-, Sceit:, Pruͤgel-, Stod- und 
Reißholz bei Eichen auf 15—6—5—4—3 fr. Nach ei giebt ein 
Morgen Sojähriger Nadelwald 

10 KL. Nutzholz — 39 Kl. Scheitholzwerth 
23 -⸗Scheitholz — 23 
22 = SKnüppelhol; — 18 


55: 71 ⸗ 


— 515 — 


(d) Nadelholz fchlägt nicht aus dem Stocke aus und ypflanzt fih nur durch 
den Saamen fort, weßhalb die Verjüngung felten vor dem 70. Jahre 
erfolgt. Die Kiefer ift ein höchſt ſchätzbares Mittel zur Benugung eines 
ſchlechten Sandbodens. 


(c) Beim Hochwalde dürfen die erſt im neuerer Zeit eingeführten Durch— 
forftungen (Zwiſchennutzungen) nicht überſehen werden, nämlich das 
mehrmalige Hinwegnehmen der zu nahe bei anderen ſtehenden jüngeren 
Stämme. Der AIREINTHERUNDBESIERE fann fich der Maſſe nach der Hälfte 
des Hauptertrages im haubaren Alter nähern. Jäger (Land: u. Korfiw. 
des Qdenw. ©. 213) ermittelt den Holgbeftand eines heil. M. Kiefern: 
wald bei 75 Jahren auf 8550 Gubiffuß, die in ber Zwifchenzeit ge: 
nommenen Nußungen zu 3600 Eubikfuß. 
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Wenngleich in gegebenen Fällen der befjeren Verzinfung wegen 
die Zucht von jüngerem Holge für den Waldeigner vortheilhafter 
fein mag, fo verhält es ſich doc, in volfswirthichaftlicher Hin- 
fiht anderd. Hier entfcheidet nicht die Geldeinnahme des Ein- 
zelnen, fondern die nad) dem concreten volfswirthichaftlichen 
- Werthe bemeffene Größe des Volkseinkommens, und für diefe ift 
der frühere Empfang einer Holzmaffe, der nur ein für allemal 
Statt findet, Fein hinreichender Erfag für den fortwährend ge- 
tingeren Holzzuwachs. Eine gewiffe Holzmenge, bie neben dem 
gewöhnlichen Jahreserzeugniß außerordentlicher Weife einmal in 
den Berfehr tritt, kann keineswegs ganz ald Vermehrung des 
Rationalcapitales betrachtet werden, indem ein größerer Vorrath 
einer einzelnen Waare ohne gleichmäßige Vermehrung ber übrigen 
wenig zur Gütererzeugung nüßt. Man wird blos darum, weil 
gerade jest mehr Holz angeboten wird, die holzverzehrenden 
Gewerfe nicht erweitern, weil diefer Umftand nicht dauernd ift. 
Daher wird nur der Holzpreis für einige Zeit erniedrigt, wobei 
die unproductive Berzehrung ded Holzes etwas zunehmen fann (a). 
Könnten freilich die neu hinzugefommenen Holzmaffen im Aus: 
lande vortheilhaften Abfag, oder zufällig gerade im Lande eine 
gute Verwendung ald Capital finden, fo wäre ein volkswirth— 
fhaftliher Nugen vorhanden. Diefen felteneren Fall ausge: 
nommen darf man ben aus jener Ummandlung entjpringenden 
dauernden Nachtheil, daß die ganze Waldfläche einen geringeren 
rohen und reinen Ertrag giebt und folglich zur Erlangung einer 
gleihen Holzmenge mehr Wald nöthig ift, für die Volfswirth- 
Ihaft al8 überwiegend anfehen (6). Der Boden wird fehlechter 
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benutzt und die größere Einnahme der Waldeigenthuͤmer muß 
von ben übrigen Bürgern getragen werden (c). 


(a) 


(8) 


Abweichend Pfeil, Grundf. I, 95: „Der Vortheil, welchen "der kürzere 
Umtrieb gewährt, befteht für den Ginzelnen wie für das Allgemeine 
ganz gleich darin, daß der im Holze vorhandene Erwerbſtamm gefchwinder 
und öfter in ein Gelbcapital verwandelt wird, und dieſes, oder ber 
Erwerbſtamm im Gelde, einen höheren Ertrag giebt, als das Hulzcapital 
oder der Erwerbfiamm im Holze.” Das Fehlende an Holz foll von den 
Zinien des erworbenen Geldcapitales leicht angefchafft werden Fönnen. — 
Diefe Anficht widerlegt fi durch die genaue Unterfcheidung des Geldes 
von anderen Beſtandtheilen bes 'Bapitales, $. 127. 133. Das Bolf 
wird in einem folchen Falle, wie der angenommene, nicht um eine 
Geldfumme reicher, denn die Geldmenge des Landes bleibt dieſelbe, 
fondern nur um eine Menge von gehauenem Holze, und es ift die Frage, 
ob diefe das Volkseinkommen foviel vermehren fann, als es durch den 
Zuwachs am ftehenden Holze geihieht. — Gegen Pfeil f. Linz, 
Vertheidigung des höchſtnachhaltigen Korfinaturalertrages ... ©. 23 
(Txier, 1824). Für die Borzüge des Hochwaldes auch Noirot, Traite 
de la culture des for&ts, Paris, 1832, und de Chateauvieux in 
Bibl. univ. Juni 1832, ©. 186. — Der Niederwald hat allerdings 
wieder den Vortheil, Leichter bewirthfchaftet zu werden und befler gegen 
Uebergriffe gefchüßgt zu fein. Bgl. Quart. Rev., Dce. 1827, ©. 59. 
Grfolgt der Mebergang in eine ‚fürzere Umtriebszeit langſam, fo vertheilt 
fidh der Verkauf des Älteren Holzes auf eine Reihe von Jahren und die 
Preiſe werden weniger erniedrigt, endlich aber tritt doch der fortdauernde 
geringere Holzertrag ein. Vgl. v. Berg ©. 87. 

Menn 3. B. ein Volk jährlih 1 Mill. Klafter Brennholz nöthig hätte, 
fo wären dazu erforderlich (die Klafter von 144 Cubiffuß zu 100Cubikf 
Holzmafle gefett) nach den badischen Erfahrungen auf Mittelboden (aus 
den Nachrichten bei v. Wedekind, N. Jahrb. d. Forſtkunde, XV, 135. 
Darmftadt, 1839 berechnet): 1) von Buchenhochwald mit 9jährigem 
Umtriebe 11/5 Mill. bad. Morgen, von denen 16666 jährlich abgetrieben 
würden, 2) von Buchenmittelwald mit 30jährigem Umtriebe 2'811 000 
Morgen, deren 93700 jährlich gehauen wilrden; man braucht alfo 
1311000 Morgen mehr. 


Zweiter Abſchnitt. 
Verhältniffe der Gewerke. 


$. 392. 
Die Bolkswirthfchaft verdankt den Gewerken 1) eine große 


Bermehrung des Gütererzeugnifles ‚indem eine Manchfaltigkeit 
nüglicher und angenehmer Dinge, bie zu ben verjchiebenften 
Zweden bienlidy find, ‚hervorgebracht und der Werth ‚der dazu 
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gebrauchten rohen Stoffe vervielfacht wird ($. 98. 102), 2) bie 
Beſchaͤftigung einer zahlreichen Bolföclaffe, hauptſächlich in den 
Städten, 3) eine Beranlaffung zur Ausbildung vieler Zweige 
der Kunſt ſowie zur wiffenfchaftlicdyen. Erforfchung der Natur- 
gefege, 4) eine günftige Rüdwirfung auf die Erdarbeit, theils 
wegen bed Abſatzes, dem bie rohen Stoffe bei ven Gewerks— 
unternehmern finden ($. 365), theild wegen ber Berforgung ber 
Erdarbeiter mit Werfzeugen, Mafchinen und Genußmitteln (a), 
5) eine befiere Gelegenheit, als fie ſich in der Regel bei rohen 
Stoffen findet ($. 364), Landeserzeugniffe ind Ausland zu 
fenden und damit andere nüßliche Dinge einzutaufchen. 


(a) Einige fegen deßhalb die Gewerfe über die Erdarbeit (3.8. Glaser, 
Ueber die Bedeutung der Inbduftrie, 1845, ©. 18), allein diefe liefert 
immer erſt den Stoff, aus welchen alle Kunſtwaaren beveitet werben. 


$. 393. 


Kein Volk, welches das frühefte Kindesalter der wirthfchaft- 
lihen Entwidlung überfchritten hat, kann ohne Gewerfe fein. 
Diefe werden urfprünglich in jeder Familie ald Nebengefchäfte 
betrieben und find auf die Bereitung und Berfertigung der noth- 
wenbdigften Dinge, ald Nahrung, Kleidung, Wohnung, Gerätheic. 
befchränft (a), Löfen fich allmälig bei der fortfchreitenden Arbeits- 
theilung als felbftftändige Gewerbe ab und nehmen bei fteigen- 
der Bildung und Wohlhabenheit fowohl an Ausdehnung als 
an Güte der Erzeugniffe fortwährend zu. Der verfchievene Grad 
von Ausbildung, den die Gewerke in einem Lande erreicht haben, 
tHäßt fich fchon in dem Zahlenverhältniß zwiichen ben Erd⸗ und 
Gewerksarbeitern erfennen, und dieß Verhältniß zeigt von Land zu 
Land große Berfchiedenheiten. Bald machen die Gewerftreibenden 
nur einen Fleinen Theil der Einwohner aus, bald bilden fie die 
Mehrzahl. Das Emporfommen der Gewerke wirb außer der 
Neigung und Gejchidlichkeit der Arbeiter (6) zugleich durch das 
Dafein eined hinreichenden Capitals und durch die Gewißheit 
eined guten Abfages für die Gewerfserzeugniffe bedingt. Der 
Abſatz bietet fih allmälig im Innern des Landes felbft 
dar, ſowie der Reinertrag der Erdarbeit zunimmt und hiedurch 
die Mittel zum Anfaufe von Gewerkswaaren ſich vermehren, 
und wenn zugleich bad Berürfniß ober wenigftend bie Neigung 
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zum Gebrauche verfchiedener Kunftwaaren anwächſt. Die Ge 
werfe gewinnen bei ben Fortfchritten der Erdarbeit größeren 
Umfang und vervolltommnen ſich, wirken aber auch wieder vor 
theilhaft auf jene zurüd und dieſe beiden Hauptzweige der Güs 
tererzeugung befördern ſich alſo wechfelfeitig. Indeß wird bie 
Entwidlung der Gewerke befchleunigt, wenn fich Gelegenheit zum 
auswärtigen Abfage von Kunftwaaren findet, weil dann 
einzelne Zweige, zu deren Betreibung befonderd günftige Be 
dingungen vorhanden find, in kurzer Zeit großen Umfang er 
reichen fönnen (ec). 


(a) Diefe häusliche Berfertigung von Gewerfswaaren für den eigenen Be 
darf wird im emtlegenen ſchwach bevölferten Gegenden noch jeßt ange: 
troffen, vermindert fih aber allmälig, vgl. Dluffen, Beiträge zu 
einer Meberf. d. Nation. Induſtr. in Dänemarf, ©. 180 — v. 
Gliemann, Altona, 1820). 


(6) Die Araber in Spanien waren ſehr funftfleißig. Die Verarbeitung ber 
Seide und Baumwolle, die Färberei, die Bereitung feiner Lederforten xc. 
befchäftigte viele Menſchen und die Hauptfiße diefer Gewerke, wie Gra— 
nada, Cordova, Sevilla, waren überaus blühend.. Die Unterwerfung 
der Araber unter die chriftlichen Könige und die Vertreibung der erfteren 
zerftörten diefen Wohlitand, 


(c) Während des Mittelalters erhob ſich der Wohlſtand der Städte im nörd- 
lihen Europa mit Hülfe des auswärtigen Verkehres unabhängig von 
dem Landbau und wirfte dann fürdernd auf diefen ($. 365); die Ur: 
fache hievon lag vorzüglich in der rechtlichen Stellung der verfchiedenen 
Bolfsclaffeen. Smith, 3. B., 3. u. 4 Gap. befonders II, 202. 
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In Ländern von ſchwacher Bevölkerung und wenig ent- 
wideltem Gewerbewefen werden wenige Gewerfe betrieben, weil 
ed an Gapital und gefchieten Arbeitern fehlt, während dort die 
Landwirthichaft herfümmlich ald Hauptnahrungszweig angefehen 
wird und da, wo fich gute Verfendungsmittel, befonders Wafler- 
ftraßen, finden, die Gewinnung roher Stoffe zur Ausfuhr 
vorzüglichen Eifer auf fich zieht, F. 186. Im diefem Zuftande 
befchränft fich der einheimifche Gewerksfleiß auf die Berfertigung 
oder Bereitung folcher Kunftwaaren, die zur Befriedigung ber 
dringendften Bebürfniffe dienen und leicht zu erzeugen find, 
_ während die eine höhere Stufe der Kunft erfordernden Waaren 
von außen eingetaufcht werden, bis nach und nad bie An 
häufung von Eapital, der Anwachs der Volfömenge, die Ber 
breitung nüglicher Kenntniffe und die höhere Verftandesentwidlung 


— 51) — 


auch zur Betreibung der fchwierigeren Gewerkszweige erinuntern, 
wozu auch bisweilen die wachfende Schwierigfeit der Ausfuhr 
von Bodenerzeugniffen mitwirft. Je mehr dieß gefchieht, befto 
mehr nimmt der Wohlftand zu, und bie Blüthe der Volkswirth— 
haft wird dann erreicht, wenn bie Erdarbeit mit den Gewerfen 
im Gleihgewichte fteht, audy beide gleichmäßig mit dem 
Beiftande von Kunft und Capital geübt werden (a). 


(a) Hume, Berfuche, L Abth. — Das oben erwähnte Gleichgewicht beider 
Hauptgewerbe wird auch von Lift, Das nationale Syitem ıc. ©. 20. 
236, als wünichenswerth gefchildert, aber der Zuftand der vorhberrichen: 
den Landwirthichaft der Erfahrung entgegen zu ungünftig bargeftellt. — 
Die Herftellung diefes Gleichgewichts erfolgt in einigen Ländern fchnell, 
in anderen höchſt langiam, jo daß Jahrhunderte lang die Erdarbeit das 
Hauptgewerbe bleiben fann. Sowohl die Maafregeln der Regierung, 
als manche Orts- und Zeitumftände wirken auf dieß Verhältniß in Fehr 
verfchiedener Weile ein. — Unterfucht man die Urfachen ber ſtaunens— 
werthen Ausbreitung des Gewerksweſens in Großbritanien, fo wird man 
nicht auf einen einzigen Umftand, fondern auf einen günftigen Zuſam⸗ 
menfluß mehrerer —— Mac-Culloch (Stat. acc. II, 35) 
führt als folche auf: 1) moralifche Urfachen; Sicherheit der Perfonen 
und bes Eigenthums, — Freiheit im Gewerbeweien, — Allgemeinheit 
des Unterrichtes, Verbreitung von Büchern und Zeitichriften ꝛc., — 
bereitwillige Aufnahme geſchickter Ausländer, — den in der Ungleichheit 
bes Bermögens und felbit in der Beiteurung liegenden Sporn zum 
Fleiße; 2) natürliche Urfachen; Reichthum an inländifhen Rohftoffen, 
vor Allem an Steinfohlen, deren Lager man als Kraftmagazine (hoarded 
or warehoused power) aniehen fann (vgl. $. 120), und bie Iniellage 
des Landes, welche den Verkehr mit andern Ländern überaus erleich- 
tert. — Es ift zur Erläuterung der obigen Säge Ichrreih, das Ber: 
hältniß zu erforihen, in welchem unter den Ausfuhrgegenftänden eines 
Landes die rohen Stoffe und die Gewerföwaaren zu einander ftehen, 
allein die ftatiftifchen Angaben hierüber find großentheils nicht genau 
nach diefem Unterjchiede eingerichtet, indem fie 3.8. bisweilen die halb- 
fertigen mit den ganz rohen Stoffen zufammenwerfen. Beifpiele einiger 
Staaten: Zollverein 1852, aus den Zahlen beiHübner (Sahrb. Ul, 18) 
berechnet, ungefähr: 


Proc. der Ausfuhr 
landwirthfchaftliche Erzeugniffe 35 


Mineraltofe. -. . ... 7 
Grzeugnifle einfacher Gewerke 5 
Erzeugniffe fünftliherer . . 53 

100 


Sn Belgien beftand im D. 1841—50 die Ausfuhr aus 40,3 Procent 
Kunftwaaren, 44,9% Proc. Berwandlungs= und Hülfsftoffen (matiöres 
premidres) und 15 Proc. rohen Stoffen zur Verzehrung für unmittel 
baren Genuß (denrees), Situat. IV, 156. In Defterreich betrugen die 
Kunftwaaren mit Ausichluß der fogenannten Halbfabricate 1852 31 Proc., 
in Sranfreich die Gewerfswaaren 1837—46 41 Proc., in den vereinigten 
Staaten 1850—51 41 Proc. Serbien führt fat nur Vieh, Häute und 
Wolle aus. 


— — — 


$. 395. 


Die Gewerke ftehen dann im völligen Zufammenhange mit 
ber Erdarbeit eines Landes, wenn fie 1) deren Erzeugniſſe ver 
arbeiten, wenn zugleich 2) die Arbeiter inländifche Lebensmittel 
verzehren und auch 3) der Abſatz großentheild an die Landes— 
bewohner geht. Wenn aber die Gewerke ftarf zunchmen, fo wird 
diefer Zufammenhang leicht unterbrochen, bald geht man zur 
Verwendung fremder Berwandlungs- und Hülfsftoffe über, bald 
überfteigt die Erzeugung den inländifchen Bedarf, und fo ift 
öfter8 ſelbſt in Ländern von geringer Fruchtbarkeit eine jchnellere 
Volfsvermehrung hervorgerufen worden, ald es ohne dieſe Bes 
rührungen mit dem Auslande gefchehen wäre (a). Eine foldye 
Lage der Dinge bringt eine bedeutende Gefahr mit ſich, weil 
fowohl im Einfaufe der fremden Verwandlungs- und Hülfs— 
ftoffe und Unterhaltsmittel ald im Abfage der Gewerfserzeug- 
niffe, alfo von zwei Seiten, Störungen möglich find (d). Der 
ausländische Abſatz insbefondere kann bald von den Maaß— 
regeln anderer Regierungen, bald von dem neuentftandenen Mit: 
werben anderer Völker gefchmälert werden, und es gefchieht 
leicht, daß man im Vertrauen auf die fortdauernde Ermweites 
rung ded auswärtigen Marktes die Hervorbringung einzelner 
Arten von Gewerföwaaren übermäßig ausbehnt, was dann 
empfindliche Verluſte nach fich zieht.. Bei großem Schwunge 
ded auswärtigen Handeld, zumal wenn er von einer audges 
dehnten Schifffahrt unterftügt wird, ift man eher im Stande, 
folhe Störungen zu überwinden (ce), am gewaltfamften wirfen 
diefe dagegen in Gebirgsgegenden, in denen wegen ber befchränf: 
ten Theilnahme am Welthandel den unbefchäftigten Arbeitern 
und Gapitalen nicht fo bald andere Wirfungsfreife angewiefen 
werden fönnen, und auch bie eigene Erzeugung derjenigen 
MWaaren, die man fonft vom Auslande eintaufchte, großen 
Schwierigfeiten unterliegt (d). Rege Betriebfamfeit weiß fi 
indeß vielfältig neue Nahrungsquellen zu eröffnen (e). 


(a) Meber die Bolfavermehrung in den englifchen Fabrikgegenden |. 
$. 126. 196. 

(3) Noth der Spitenflöpplerinnen in der Gegend von Tondern in Schles— 
wig, wegen bes verminderten Abſatzes. Sie verdienen wöchentlich nur 
gegen 40 fr. und werben wegen bes Sitzens bei fchlechter Koft meiſtens 


(a) 


ce) 
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ſchwächlich. Hanffen, Statiſt. Forſch. über das Herz. Schleswig, 
Heidelb. 1832, I, 50. 60. Bedrängniß der fchleftfchen Leinweber wegen 
Unzulänglichfeit des Wſatzes, Schneer, Ueber die Noth ber Leinen- 
arbeiter in Schlefien, Berl. 1844. Gin auffallendes Beiſpiel der Nadı- 
theile, welche die Abnahme bes Abſatzes nad) großer Erweiterung deffelben 
verurfacht, giebt der Verfall des Leinengewerfs in Flandern. In Oft- 
und Weiflandern, Brabant und Hennegau waren 1843 194091 Spinner 
und Spinnerinnen, 57 821 2einweber, 76337 Flachsbrecher und Hechler. 
Es wurden 1839 in beiden flandrifchen Provinzen 255471 Stück, 1848 
nur 129774 St. Leinwand auf den Märkten verfauft. Die belgifche 
Leinwandausfuhr belief fich 1838 auf beinahe 37 Mill. Fr., 1846 auf 
etwas über 20 Mil. Daher der geringe Lohn. Diele Weber verdienten 
nur gegen Ya 3/a Fr. 4 1848 erhielten in Oftflandern allein 
18616 Weber und 49513 Spinnerinnen Almofen. Genaue Darftellung 
diefes Zuftandes in Ducp&tiaux, M&moire sur le paupsrisme' dans 
les Flandres. Brux. 1850. 

In diefer Lage ift Großbritanien. Es ift zwar unvermeidlich, daß bei 
dem großen Umfange einzelner Gewerfszweige bisweilen Erfchütterungen 
eintreten, bei denen viele Familien in Armuth gerathen, aber wegen Des 
lebhaften Handels mit allen Erbtheilen, der immer bald neue Abſatzwege 
auffindet, und des hohen Kunfifleißes wußte man doch die Verlegen: 
heiten immer wieder zu heben. Auch in Belgien zeigt fich ein folches 
BVorherrichen des Fabrikweſens, aber ohme die Hülfe eines jo ausgedehn⸗ 
ten Seehandels, wie ihn Großbritanien befikt. 

Simonde, Nouy. prine., I, 289, — Mißjahre müffen in foldhen 
Fabrifgegenden, welche ihren Getreidebedarf von außen beziehen, bie 
traurigften Folgen haben. Beifpiele geben die Noth des fächftichen Erz— 
gebirges und der fehmweizerifchen Fabtifgegenden in den Jahren 1816 
und 1817. Der Canton Appenzell verlor 1817 3425 Menichen oder 
6 Proc. der Volksmenge, die inneren mehr mit Viehzucht beichäftigten 
Moden ertrugen aber die Noth leichter als die äußeren. Zollifofer, 
Das Hungerjahr 1897. &t. Gallen, 1818. 10. — Nicht minder fürdt: 
bar war die Noth in den beiden Thälern von Glarus, die ebenfalls 
viele Baumwollenatbeiter haben, und das Nufhören des Handipirmens 
zufolge der Mafchinenfpinnerei trug zur Vergrößerung bed Glends bei. 


Das Fürftentfum Neuenburg Hatte ſchon 1781 unter fernen 40000 
Einwohnern nur 6000 Landbauende, dagegen 7300 mit Kattuns, Spigen: 
und Whrenfabrication befchäftigte Arberter. Blos im Val-de⸗-Travers 
waren nad) Bicot (Statist. ©. 533) 1530 von den 4950 Einwohnern 
mit Spigenflöppeln, 1156 Menſchen mit Uhrmachen und Verfertigen von 
Uhrmacherwerkzeugen befchäftiget. Deseript. topograph, de la Chatellenie 
du Val-de-Travers, 1830. — Der merfwürdige Fabrikort Barmen erhob 
fich vermöge diefer in der Betriebfamkeit Tiegenden Kraft, neue Hülfs— 
mittel zu erichaffen. Den Anfang machten die Bleichen, dazu fam um 
das Jahr 1709 die DBerfertigung von Leinenbändern und Nähzwirn, 
fpäter die Schnürriemen, Zwirnfpigen, die geftreiften Leinenzeuche und 
die Färbereien, nad dem fiebenjährigen Kriege die halbbaumivollenen 
Zeuche (Siamoifen) ꝛc. Barmen (1846 mit 33000 E.) hatte 1836 
8412 Banpftühle, 78 Färbereien, 30 Bleichen, 210 Baumwollenweb— 
ftühle sc. v. Biebahn, Statift. des R.-B. Düffeld. ©: 178. — 
Holzuhrmacher im badifchen Schwarzwalde, deren Abfak bis America 
und Aften geht. Im Jahr 1844 zählte man 1123 Meifter mit 694 Ge: 
hülfen, daneben 364 Meifter und 116 Gehülfen in einzelnen zugehöri: 
en Gewerfen, als Berfertigung der Geſtelle, Ketten, Räder, Scyilder x. 
Sndeflen werden bie Mäder und Axen längft aus Metall gefertint. 
Neuerlich Hat man die Berfertigung metallener Taſchenuhren zu Hülfe 
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genommen. Die norbamericanifchen Holzuhrfabrifen hörten bald wieder 
auf, dem Echwarzwalde zu ichaden. — Holzfchniger in der Gegend 
von Sonneberg, wo neuerlid die Berfertigung der Waaren von 
Papierzeug (papier- mache) hinzugefommen ift, — in der Umgegenb 
von Berchtesgaden und im Grödner Thal (Val Gardena) in Tirol, wo 
das Bildfchnigen 1703 feinen Anfang nabm und gegen 2500 Menſchen 
beider Geſchlechter mit demſelben beichäftigt find, aber die Berminderung 
der Zirbelfiefer (pinus cembra) ſehr Läftig empfunden wird. Weber, 
Das Land Tirol, ILL, 127. 
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Die Gewerke können in Verbindung mit ber Land— 
wirthſchaft getrieben werden, fo daß die Xohnarbeiter und 
auch wohl die Fleinen Unternehmer ſich abwechfelnd mit beiden 
Verrichtungen befchäftigen. Hiebei bildet das Gewerf entweber 
nur die Nebenarbeit, die der Landmann zur vollftändigen Aus— 
füllung der Zeit zwifchen den ländlichen Geſchäften, befonders 
im Winter, zu Hülfe nimmt, — ein Ueberreft des älteften Zu— 
ftandes, in welchem es noch Feine befondere Claſſe von Gewerks— 
unternehmern gab (8.393), — oder es ift vorherrfhender Nah— 
rungszweig und ber Gewerksmann fucht nur nebenher feinen 
Bedarf von Nahrungsmitteln felbft zu bauen, wozu fchon ein 
fleiner Grundbefig genügt, $. 372 Nr. 2). Diefe Verbindung 
zweier verfchiedenartiger Gewerbe, befonderd die erfte Art, ift in 
Beziehung auf die Güte und Menge der Erzeugniffe nicht vor: 
theilhaft, denn die Arbeiter können in dieſem Balle nad) dem 
Geſetze der Arbeitstheilung ($. 114) nicht leicht fo große Ge— 
fchicklichkeit erlangen, ald wenn fie fich ausfchließend auf eines 
von beiden Gefchäften befchränften, auch ift die Unterbrechung 
in manchen Hinfichten ftörend und der Anwendung ber beften 
Kunftmittel hinderlich. Die zweite Art der Berbindung, bei 
welcher die Landwirthfchaft eine untergeordnete Stelle einnimmt, 
erfcheint in Bezug auf die Bollfommenheit des Gewerföbetriebes 
ald weniger ungünftig, ift aber doch von jenen Mängeln nicht 
ganz frei. 
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Bon einer anderen Seite hat dagegen dieſe Betriebsart ein- 
leuchtende Vorzüge. Die Arbeiter befinden ſich bei berfelben 
in einem vortheilhafteren und gefichertern Zuftande, ald wenn 
fie nur ein einziges Gewerbe hätten, fie vermögen ſich während 
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einer Stodung des Abfages leichter zu erhalten und werden 

auch von Mißernten und Theurung minder hart getroffen; fie 

(eben ferner wohlfeiler, ald wenn fie alle Lebensmittel Faufen 

müßten, auf dem Lande find ihre Bedürfniſſe einfacher und die 

Preife der einzufaufenden Dinge, 3. B. Holz, niedriger, fie 

find folglich im Stande, ſich mit geringerem Lohn und Gewerbs— 

verdienft zu begnügen und bie hiedurch verurfachte Wohlfeilheit 
ihrer Erzeugniffe verfchafft denſelben leichter Abfag. Die Ab- 
wechslung beider Beichäftigungen ift für das Förperlihe Wohl: 
befinden höchft zuträglicdy und da8 Zufammenwirfen der Familien— 
mitglieder von verfchiedenem Geſchlecht und Alter befördert nicht 
blo8 der Arbeitötheilung wegen die wohlfeilfte Ausführung der 

Verrihtungen, fondern auch das einträchtige Bamilienleben, fo: 

wie den guten Einfluß der Aeltern auf die Kinder (a). Es fünnen 

jedoch nur diejenigen Gewerkszweige in diefer Verbindung mit 
der Landwirthfchaft betrieben werden, die weder einen hoben 

Grad von Gefchiclichfeit, nody große Foftbare Hülfsmittel, wie 

Mafhinen, Oefen ıc., noch auch das Jneinandergreifen vieler 

Arbeiter erheifchen (5). Iſt dad erforderliche Capital gering, 

fann 3. B. der Berwandlungsftoff in der Nähe angefauft oder 

von dem Arbeiter felbft erzeugt werden, fo wird ed biefem mög» 

li, auf eigene Rechnung, als Unternehmer thätig zu fein, nur 

muß er dann, wenn ber Abjag die Verfendung in andere 

Gegenden nothwendig macht, das fertige Erzeugniß an einen 

Auffäufer (Verleger) zu verfaufen ſuchen, um feine Auslagen 

bald erftattet zu erhalten. 

(a) Rau, Anfihten, S. 106. — Cordier, Agric. de la Fl. fr, ©. 27. 28. 
In jedem Bauernhaufe in Flandern wird geiponnen und gewoben, ebd. 
©. 34. — Sn der Gegend von Leeds, Hudderofield und in Nord— 
Wales ſind viele Tuchmacher, die zugleich einige Aeres Land bauen. 
Man Hat ſogar Maſchinen, auf denen Solche Weber für Lohn arbeiten 
laffen fönnen, fo daß fie auch in der Güte der Waaren mit den Fabri— 
fen zu wetteifern im Stande find. Die Bortheile diefes „domestic 
system“ in ber Mollenverarbeitung find anerfannt. Mac-Culloch, 
Statist. acc. II, 37. — Berfertigung von vielerei Gegenfländen aus 
Knochen, Elfenbein , Berlmutter ıc. (tabletterie) im franz. Dep. Dife, 
wobei die Bamilien mit Hülfe von einigem Feld- oder Gartenbau in 
Wohlſtand, zugleich gefittet leben. Ein gewöhnlicher Arbeiter verdient 
täglich 221, eine erwachſene Arbeiterin I—1!/ Br. M. Mohl, 
—* den gewerbswiſfenfch Ergebniſſen einer Reiſe in Frankreich, 1845, 
S. 108. — Unter die nuͤtzlichen Seiten dieſer Verbindung gehoͤrt, daf 


bie Zwifchenzeiten zwifchen den Feldarbeiten vollftändig ausgefüllt find, 
daß alle Bamilienglieder, felbit Kinder, zum Grwerbe zwedmäßig be— 
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fchäftiget werden können und daß bie Zerſtückelung des Grundeigen⸗ 
thums leichter unfchädlich wird. 


(5) Vorzuͤglich die Bearbeitung des Flachſes, Weben, Schmieden ꝛc. — Die 
Weberei ift eine ſehr häufige Beichäftigung ber: Landleute und ei 
fih darum fehr gut für fie, weil man eine große Menge gewöhnlicher 
Zeude nöthig hat. Im preußifhen Staat waren 1843 BETT jur 
Nebenbeihäftigung benugte Webſtühle, Dieterici, Statift. Tab. 
©. 155. — In Böhmen find gegen 20000 Baumwollenwebftühle der 
Landweber, welche fih weit beffer befinden, als die ununterbrochen auf 
dem Stuhle mbeitenden fogenannten Commertialweber. Czoͤrnig, 
Statift. Tafeln für 1842. — Die Seidenweber im Canton Zürich, die: 
Baummollenweber in Appenzell a. R., Barmen, dem Baierfchen Ober- 
franfen (Hof, Mimchberg ıc.), die Leimveber auf der Rhön. dem Bogels- 
berg, der fchwäbiichen Alp, in Böhmen, Sclefien, Weftfalen, im 
Königreih Hannover sc. wohnen meiftens auf dem Lande und betreiben 
einigen Landbau, jo auch die meilten Holzuhrmacher des Echiwarze: 
waldes. — Strohflehten im Schwarzwalde, befonders in Toscana. 
Doc vertragen fi mit feiner lechtarbeit Feine Härteren Verrichtungen, 
welche die Finger ungelenfig machen würden, weßhalb die flechtenden 
Bauerntöchter fi häufig Maͤgde mieten. Bronn, Reife IL, 434. — 
Die zahlreichen Berfertiger von Uhrtheilen in der Gegend von Prefcot 
(Lancasihire) treiben etwas Feldbau, mie die Weber um WManchefter, 
Dingler, Pol. Journ. XXX, 203. 
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Beachtet man die Ausdehnung ber einzelmen Gewerköunter: 
nehmungen und bad Berhältnig zwifchen ben Unternehmern und 
Zohnarbeitern, fo findet man einen auffallenden Unterfchieb 
zwifchen den Handwerken, welde im Kleinen, von einem ſelbſt 
mitarbeitenden Unternehmer mit wenigen Gehülfen und meiftens 
mit einfachen Kunftmittelm betrieben werden, und ben großen 
Gewerfsunternehbmungen, Großgewerfen (Fabri— 
fen und Manufacturen), bei welden in hohem Grade 
von der Arbeitstheilung Gebrauch gemacht wird und wo, wie bei 
großen Landgütern (8.369), ein (wenn nicht mehrere) beſonderer 
Vorfteher die Leitung des ganzen Geichäftd zu beforgen hat. 
Der Handwerföbetrieb hat unverkennbar mehrere erhebliche 
Vortheile (a): 

1) In Bezug auf die Unternehmer Die Handwerfe be- 
fchäftigen viele Meifter, welche neben ihrem Gewerböverbienfte 
noch Gapitalrente und Arbeitslohn beziehen und fih deßhalb 
in einer befferen Lage befinden, als bie bloßen Lohnarbeiter. 
Es tritt mithin eine günftige Vertheilung des Einfommensd ein, 
während fonft in den Händen weniger Fabrifherren eine große 
Mafle von Gewerböverdienft und Capitalrente zufammenfließt, 
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welche zu einem Hohen Lurxus auffordert. Die Handwerks⸗ 
wmeifter bilden ben Kern bed Bürgerftanded in, den Städten. 
Der vor Alters gepriefene „goldene Boden“ des Handwerkes, 
d. h. die reichliche, Leichte und fichere Ernährung, ift zwar heutiges 
Tages nicht mehr zu finden, weil dad Mitwerben zu Gunſten 
der Käufer von Gewerfäwaaren viel ftärfer geworben ift, wozu 
theils ber leichtere Zutritt zu den Handwerfen, theild die Ver— 
fertigung vieler Kunftwaaren in den zahlreichen Babrifen vor— 
‚züglidy beitragen, ‚allein ber fleißige, geichickte und haushälterifche 
Meifter darf in ber Regel immer noch ein gutes Ausfommen 
erwarten. 


Ka) Mebereinftimmend de Sismonbdi in Fix, Revue d’öcon. polit. III, 1. 
(Suli 1834), vgl. Roſcher in Die Gegenwart, X, 688. 


(5) Der Heine Unternehmer kann auch durch die Mitglieder feiner Familie 
eine mügliche Beihülfe in feinem Gefchäfte erhalten. 
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2) In Bezug auf die Lohngehülfen. Schon in ber 
Anzahl derfelben zeigt fich der Unterfchieb, indem biefelbe bei 
ben Handwerfen verhältnißmäßig Eleiner ift, während mancher 
Sabrifherr Hunderte, ja Taufende von ihnen in feinem Dienfte 
hat (a). Noch auffallender ift der Vorzug der Handwerfe in 
Hinſicht auf die Lage der Lohmarbeiter. Die Handwerksge— 
hülfen leben ‚größtentheild im .Haufe, in der Familie des Mei- 
fterd, der „ben Tifch wie die MWerfftätte, ven Genuß wie bie 
Arbeit mit feinen jüngeren Gehülfen theilt“ (5), und dieſer 
Umftand Hat auf ihre fittliche und geiftige Ausbildung fehr 
gute Wirfung. ‚Sie haben die nahe Hoffnung, fpäterhin ſelbſt 
Meister zu werben (c) und beide Claſſen ftehen ſich jo nahe, 
baß fie nur einen einzigen Stand in der Gefellfchaft ausmachen. 
Bei den Fabrifarbeitern dagegen ift a) die Möglichkeit, je felbft- 
ftändig zu werben, fo entfernt, daß ihnen der aus diefer Aus— 
ſicht entfpringende Antrieb zur .Beeiferung und Sparfamfeit in 
ber Regel fehlt (d). b) In mandyen Gewerközweigen ift der 
Abſatz Fehr veränderlich. Wenn ſich derfelbe ausdehnt, fo da 
bie Unternehmungen einträglich find und durch die Anwendung 
neuer Capitale raſch erweitert werden, fo tritt ein ftarfer Zus 
flug ‚won Arbeitern sein, ‚denen die Berheirathung nicht verwehrt 
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werden kann. Erfolgen dann Stockungen des Abſatzes, fo ent- 
ſteht in dieſen Familien Bedrängniß, ſei es, daß ein Theil ber 
Arbeiter ganz verabſchiedet wird (e), oder daß ſie nur einen 
Theil der Zeit hindurch beſchäftiget werden, oder ſich wenigſtens 
mit einem geringeren Lohne begnügen müſſen. Wo mehrere 
Fabrifen gleicher Art nahe beifammen liegen, da macht ſchon 
die Menge folcher Zohnarbeiter in dem erwähnten ungünftigen 
Falle die Unterfunft in anderen Nahrungszweigen ſchwierig. 
Neue Fabrifzweige pflegen für die Arbeiter vortheilhafter zu fein, 
als länger beftehende, in denen dad Mitwerben ftärfer ift (f). 
c) Die Zahl der Fabrifen in jedem einzelnen Zweige ift in ber 
Regel Eein, bisweilen befindet fi in einer Gegend nur eine 
einzige. Daher haben die Xohnarbeiter viel weniger Ausficht, 
bei anderen Unternehmern Beichäftigung zu finden, als bie 
Handwerfögefellen, fie find daher von ihren Lohnherren mehr 
abhängig. Zugleich bringt es bie große Zahl der Fabrik: 
gehülfen und die Nothwendigfeit einer ftrengen Ordnung und 
Unterordnung mit fich, daß diefelben den Fabrikherrn perfönlich 
ziemlich fremd bleiben und zwijchen ven beiden Claſſen ein weiter 
Abftand in Hinficht auf Vermögen, Bildung, Lebensweife ıc. 
Statt findet. d) Der Leichtfinn, die Rohheit und Unſittlichkeit, 
die aus dieſen Umftänden entjpringen, werden noch ftärfer, wenn 
in einer Gegend fo viele Babrifarbeiter leben, daß fie eine ab: 
gefonderte Claſſe bilden, in der ſich üble Gewohnheiten ver: 
breiten und fortpflanzen. Dieſer Zuftand ift haufig anzutreffen, 
weil neue Zweige des Fabrikweſens leichter da unternommen 
werden, wo fchon andere beftehen, von denen mancherlei Beiftand 
zu erwarten if. e) Solche Fabrifen, bei welchen die Arbeiter 
in großen Werfftätten beifammen find (engl. factories), 
wirken am nachtheiligften auf den fittlichen Zuftand, zumal wenn 
Perfonen von beiden Geichlechtern und auch ſchon im jugend: 
lichen Alter in einer Anftalt nebeneinander bejchäftiget find, wo— 
durch dad Familienleben geftört und zu Unordnungen aller Art 
Anlaß gegeben wird. Dieß Zufammenarbeiten in großen Werf- 
. ftätten ift in vielen Gewerfen nothwendig wegen der Anwendung 
von Maſchinen oder anderen ftehenden Vorrichtungen, wegen 
der Erjparung an Brennftoff u. a. Ausgaben, wegen der 'zur 
Güte der Erzeugniffe erforderlichen genauen Auffiht ıc. (g). 


(«) 


(2) 


(d) 
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In Würtemberg betragen die Gefellen nur 22 Procent aller Gewerke; 
arbeiter. Nach den ſpaniſchen Bolfszählungen enthält der Gewerksſtand 
75 Proc. Meifter, 19 Broc. Gefellen und 6 Proc. Lehrlinge. In Baden 
ählen die 35 wichtigen Handwerfe auf 100 Meifter 42 Gefellen. In 
* kamen in den 82 handwerksartigen Gewerken auf 100 Meiſter 
im Jahre 1849 77, 1852 aber 82 Geſellen und Lehrlinge, nur die 
Maurer, Zimmerleute und Töpfer hatten mehr Gchülfen als Meifter 
(801, — 648 und 405 auf 100), Tabellen V, 882. — Im Königreich 
Hannover find (mit den Gafl: und Schenfwirthen) 91 733 ſelbſtſtändige 
Gewerbsleute mit 40637 Gehülfen aufgezählt, darunter 91 eigentlidye 
Fabrifen mit 1440 Gehülfen, alfo auf jede beinahe 16 Lohnarbeiter, 
von Reden, I, 493. — In Belgien waren 18546 in den handwerks— 
artigen Gewerfen 105 835 Unternehmer mit 135 726 Gehülfen, die ar: 
beitenden Bamilienmitglieder eingerechnet, alſo 127 auf 100 Meifter. 
Die 8188 Fabriken dagegen hatten 117279 Arbeiter, alio jede im 
Durchſchn. 14,%. — In Kurhefien zählte man (Hildebrand, Gtatift. 
Mittheil. 1853, ©. 111) ın den Handwerfen ohne die Weber auf 
100 Meifter 64 Gehülfen, in den Fabriken auf 1 Unternehmer 15 Ge: 
hülfen und die Handwerker (Meifter und Gejellen) find 4l/amal fo zahl: 
reich als die in den Fabrifen beichäftigten PBerionen. — In Sachen 
fommen auf 100 Meifter bei den Maurern 2320, BZimmerleuten 1623, 
Steinmegen 321, Flaſchnern (Klempnern) 153, Schloflern 152, Töpfern 
143, Poſamentirern 142, Meflerichmieden 136 Gehülfen, bei Schuh: 
machern 85, Schneidern 83, Wagnern und Böttchern 54 (min.). Stat. 
Mittheilungen aus dem Königr. Sachſen, 3. 2ief. 1854. — Beiſpiele 
einzelner riefenhafter Unternehmungen: Seraing bei Lüttich, 1817 von 
Sohn Goderill (F 1840) angelegt, jest im Gigenthum einer Actien— 
gefellfchaft; 4200 Arbeiter, wovon 800—1000 in den Kohlenbergwerfen ; 
6 Hochöfen, die täglih 1600 Etr. Eifen liefern, Puddelöfen, Walz: 
werfe, Schmieden, Mafchinen: Fabrif; es find 27 Dampfmaſchinen in 
Thätigfeit, es werden jährlich 50 Locomotiven gemacht und das ganze 
rohe Erzeugniß wird auf 17 Mill. Br. geihäßt, Lecocq, Description 
de l’ötabliss. de J. Cockerill à Seraing. Liöge, 1846. — Beaucourt, 
Dep. Oberrhein, Fabrik von Uhren, Eiſen- und Stahlwaaren, über 
2100 Arbeiter; Gebr. Jappy. — Joh. Liebig’s Wollenzeuchfabrif 
zu Reichenberg in Böhmen, gegen 3000 Webftühle, T—8000 Arbeiter. — 
Rhymney-Eiſenwerk bei Merthyr-Thydvil (Wales), I Hochöfen, 3000 Ar: 
beiter. — Nägeli's Baumwollenfpinnerei von 85000 Spindeln und 
1500 Arbeitern in Mülhaufen. — Spinnerei, Weberei und Drucderei 
der Gebr. Hartmann in Münfter (Oberrhein), 3500—4000 Arbei— 
ter ꝛc. — Buchdruderei von Clowes in London mit 19 Dampf: und 
23 Handprefien. — Ungeheure Brauereien in London ıc. 


Hoffmann. — Den Uebergang zwifchen beiden Betriebsarten bilden 
ſolche Arbeiter, die in ihren Wohnungen eine gewifle Gewerksverrich— 
ut allenfalls mit Gehülfen, beforgen, jedoh von einem Verleger 
(Fabricanten) den Rohſtoff erhalten und nur Stüdlohn beziehen, wie 
die fogenannten Bagonmeifter. In Nimes 3. DB. waren 1853 
2330 Seidenwebfiühle in Gang, die durch 978 Fagonmeifter mit 4200 
Gehülfen beiderlei Geichlehts benugt wurden. 


Doch giebt es auch in manchen Handwerfen bloße Hanbdlanger und 
Taglöhner, und die Größe des erforderlichen Gapitales verſperrt im 
einem Theile der Handwerfe den unbegüterten Gefellen den Zutritt zur 


Meifterichaft. 


Der Fabrifarbeiter fann indeß hoffen, Werfmeifter u. dergl. zu werden, 
wenn er fich auszeichnet. 


——— 


(e) Geſchieht dieß auch in den Handwerken, fo ‚find doch die Geſellen 
meiſtens unverheirathet und fünnen leicht anderswohin wandern. 


(N) Beſonders übel iſt die Lage der Handweber. Bei ver Verfertigung 
folcher Zeuche, die weder vorzügliche Körperkraft noch befondere Ge— 
fchicklichkeit erfordern, it der Lohn am fchwächften, jo daß mancher 
Meber in Großbritanien nur 5 Schill. (3 fl.) die Woche verdient und 
viele 1/3 des Jahres ohne Beichäftigung find, Report of the commis- 
‚sioners on the condition of the handloom weavers, ©. 22. 24. 1840. 


(g) Diele großen Werkftätten werden unvermeidlicher Weife immer zahlreicher. 
Dei der Berfertigung der Gigarren oder der Handweberei fommen zwar 
feine Mafchinen, Defen und vergl. in Anwendung, aber man zieht es 
dody vor, die Arbeiter beifammen zu haben, damit man mehr für die 
—— Ausführung der Arbeiten und für die ſparſame Verwendung des 
Berwandlungsftoffes forgen Eönne. 


$. 398. 


Die Uebelftände, welche in moralifcher und wirthfchaftlicher 
Hinfiht aus einer großen Ausdehnung des Fabrikweſens ent- 
ftehen, und wegen bed Daſeins vieler vermögensloſer, leicht 
aufzureizender Lohnarbeiter felbft die Sicherheit im Staate be 
drohen fönnen, laſſen fich durch viele Erfahrungen nachweifen, 
doch fcheint die Größe und Häufigkeit der Nachtheile öfters mit 
Uebertreibungen bdargeftellt worden zu fein, zum Theile weil 
man bie zum Beweife gebrauchten Thatſachen nur von ſolchen 
Gewerben hernahm, welche im Stillftande oder fogar in Ab- 
nahme waren. Gewerkszweige für entfernten und deßhalb ſehr 
veränderlichen Abfag wirken am ungünftigften, $. 3%. Indeß 
find jene Uebel wenigftend zum Theile vermeidlich, indem, 
abgefehen von dem, was die Staatögewalt zur Verbeſſerung ber 
Arbeiter thun Fann, das fleißige, haushälterifche und gefittete 
Berhalten der Iegteren, unter dem Einfluß guter Bolköfchulen, 
eined guten Religionsunterrichted und Außerer Ermunterungen 
zur Sparjamfeit, ferner bei guter Einwirkung der Fabrifherren 
auf den Lebenswandel ihrer Gchülfen, fehr Vieles vermag, um 
ben Zuftand berfelben zu verbeffern, vgl.$.201 a(a) und II, $. 203. 


(a) In der neueflen Zeit find viele. einzelne Thatfachen gefammelt worden, 
weldye darüber -Feinen Zweifel laffen, daß ein Theil der. Fabrifarbeiter 
fih in einer betrübenden Lage befindet. Man kann daraus nicht fol- 
gern, daß überhaupt gar feine Fabriken vorhanden fein follten, aber 
man muß wenigftens die fchnelle Zunahme und Ausdehnung derjelben 
für etwas Bedenkliches halten, nicht etwa in der Grafichaft Rancafter 
oder in Blandern das volfswirthichaftliche Ideal fehen, dagegen aber 
auf die Verhütung der das Fabrikweſen begleitenden unerfreulichen 
Folgen defto mehr Aufmerkfamfeit richten. Die Urfachen dieſer be 
drängten und leidensvollen Lage liegen in dem übergroßen Angebot von 
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Arbeitern und der daraus entipringenden Grniedrigung des Lohnes, ber 
jelbftfüchtigen Gleichgültigfeit vieler Lohnherren und felbft einzelnen Be: 
drüdungen von Seite derjelben, 3. B. dem fchimpflihen Trudipftem 
(truck, franz. troce = Taufh), d. h. der aufgedrungenen Entrichtung 
eines Theiles des Lohnes im gelieferten, zu hoch angelchlagenen oder 
auch den Bedürfniffen der Arbeiterfamilien nicht entiprechenden Waaren. 
Zu den Aeußerungen des Uebels gehören hauptſächlich nachſtehende: 
1) In Bezug auf Gefundheit. Zu den anftrengenden und zum 
Theil angreifenden Berrichtungen fommen bie färgliche Nahrung , be: 
fonders die engen, Dumpfigen Wohnungen, namentlich die Keller ‚in 
denen Taufeude zu wohnen gezwungen find, bie verberbte Luft in ben 
dichtgedrängten Stabttheilen und Werkituben, die Nachtarbeiten, die 
frühzeitige und übermäßige Anftrengung der Kinder, die mangelhafte 
Pflege der Eleinen Kinder ıc., daher Mi die Sterblichfeit unter. den 
Fabrifarbeitern größer, die Lebensdauer bedeutend kürzer, als bei anderen 
Glafien. Das Nervenfieber insbejondere richtet unter ihnen große Ber: 
heerungen an. Indeß zeigen fich diefe Erfcheinungen auch in Handels: 
ftädten, 3. B. in Liverpool, wo gegen 22000 Menfchen in Kellern 
wohnen und wo fi eine Menge dürftiger Irländer aufhält. Hier ift 
die mittlere Zebensdauer nur 17 3., in Manchefter 20, in Leeds 21J., 
in London 261/29. Der Stabttheil von Liverpool, in weldyem 58 Proe. 
in Kellern und Höfen wohnen, hat 1 Todesfall auf 23'/s Ginw. und 
1 yon 27 Menjchen wird jährlich vom Fieber befallen, in dem Theile, 
wo die Wohnungen am beiten find, nur 1 auf 237 und es ftirbt 1 von 
41,6 (Duncan). In Brefton ift die Sterblichkeit unter den Lohn 
arbeitern 1 von 18,8, unter den Gewerbsunternehmern 1 von 31,5, 
unter den Reichen und den mit höheren Dienften befchäftigten I von 47,39 
und die mittlere Lebensdauer in dieſer Stadt ift feit dem Auffommen 
der Fabrifen (um 1783) von 31,65 auf 19,63. gefunfen (Kla y). In 
den Bezirfen der Stadt Nottingham geht die Sterblichkeit je nad) der 
Geräumigfeit und Lage der Wohnungen von !/a— so (Hamfsley). 
Die forgfältigen Nachweifungen von Ducvetiaur (De la mortalite 
à Bruxelles 1844) zeigen die große Sterblichfeit der Äärmiten Stadt. 
theile in Brüflel. Unter den Dienftboten und Taglöhnern ftirbt (ohne 
Todtgeb.) 1 auf 14, unter den Gewerbsleuten 1 auf 27, unter den 
rn Ständen I auf 50,6. — Der fchädliche Einfluß diefer Urfachen 
auf den Förperlihen Zuftand läßt fih auch aus folgenden Wahrneh: 
mungen darthun. Während im Durchſchnitt von Branfreih, um 100 
tauglihe Soldaten zu finden, 80 junge Männer aus förperlichen Ur: 
fachen übergangen werben müflen, ift die Anzahl der Untauglichen auf 
100 im Dep. Niederfeine, wo viele Gewerke find, 126, in Rouen 166, 
in Elbeuf 168, in Mühlhaufen dod nur 110. Nah Eh. Dupin findet 
man im Durchfchnitt .von 10 vorzüglich landbauenden Dep. 40, von 
10 Babrif:Dep. 99, im Elfaß 68 Proc. Untauglihe, Dingler, Bol. 
Sourn. 77, 149. Auch im Canton Zürich find mehr Dienftuntaugliche, 
als in anderen Gantonen, wegen der Spinnereien. — In Belgien 
hatte 1839—43 der vorzüglich landbauende Bezirk Waremme 5,4 Proc., 
die Babrifarbeiter in der Provinz Lüttich hatten 8,9 Dienftuntaugliche 
aus anderen förperlichen Urfachen als wegen der Kleinheit. Die mittlere 
Größe eines Mehrpflichtigen war im Bezirk Waremme 1,60, im Bez. 
Verviers 1,618 Meter. — „Die urfprünglichen Bewohner Barmens 
waren Menichen von großem, flarfem Körperbau, wie es die Abfümm- 
linge derjelben, welche man in einigen alten Familien trifft, noch find, 
und der größere Haufen der jegigen Barmer würde daſſelbe athletifche 
Anfehen behalten haben, wenn die Beichäftigung mit Yabrifarbeit dies 
jelben von Generation zu Generation nicht Ichwächlicher und graciler 
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emacht hätte.” Sonderland, Geſch. von Barmen, 1803, ©. 9. 
tan ift darüber einig, daß durch Maaßregeln der Gefundheitspolizei 
Vieles zur Befeitigung dieſer Uebelftände gefchehen könne, wie denn 
3. B. in Belgien die angeführten Uebel in den Sahren 1839—43 ſchon 
merklich geringer waren als 1819—23. Auch fehlt es nicht an Bei— 
fpielen großer Babrifen mit wohlgelüfteten und reinlih gehaltenen 
Räumen, ferner gelunder, von Seite der Kabrifherren hergeftellter Mieth: 
wohnungen für die Arbeiter. Einzelne Belege in Bezug auf ben nad: 
theiligen Geſundheitszuſtand und deflen Urfachen finden ſich vorzüglich 
in den oben ($. 201 (c)) genannten englifchen Berichten und in ber 
belgiihen Enquöte, f. unten. Ueber die Be häftigung ber Kinder in 
den Fabrifen ſ. auch die in II, $. 202a ang. Schriften. — 2) Sitt: 
lihfeit. Der häufige Hang zum Trunk entfteht Teiht aus der 
mangelhaften häuslichen Erziehung und den anderen in $. 398a 
unter d bemerften Umfländen. Wilde Ehen (Goncubinat) und 
zahlreiche unchelihe Geburten find ebenfallde häufige Begleiter des 
Fabrikweſens. In den Ländern, bie feinen Schulzwang haben, wird 
auch lebhaft über die Unwiſſenheit der Wabrifarbeiter geklagt. In 
Belgien fand man in 306 Unternehmungen 648 von 1000 Lohnarbei: 
tern ganz ohne Schulfenntniffe, unter den Arbeiterinnen insbejondere 
fogar 722 p. m. — 3) Wirthfchaftlihfeit. Mangel an Spar: 
famfeit und Ordnung im Haushalte der Arbeiterfamilien, leichtfinniges 
Aufzehren des reichlichen Lohnes und deſto größere Noth bei der Ab: 
nahme des Verdienftes. Die Mädchen, welche frühzeitig in die Fabriken 
fommen, werden feine guten Hausfrauen, weil fie feine Gelegenheit 
haben, die dazu nöthigen Renntniffe zu erwerben. — Das Beilpiel von 
Sedan zeigt, daß guter Wille und Einverftändniß unter den Fabrik: 
herren gegen Lie genannten Unorbnungen mit Erfolg wirfen fönnen. 
Die Erkundigungen von Tufnell und Taylor begründen die An: 
nahme, daß man die Bebrüdungen und Leiden der Fabrifarbeiter (es ift 
fogar von „weißer Sklaverei” gefprochen worden) doch für allgemeiner 
angelehen hat, als fie wirklich find. Bol. Gaskell, The manufacturing 
popul. of Engl. L. 1832. — Mohl in Rau’s Archiv, II, 141. Klein: 
ſchrod, ebend. ©. 348 und deſſen Großbrit. Geſetzgeb. S. 177. — 
Dagegen Ure, Das Fabrifweien, ©. 248 ff. — Mac-Culloch in 
Edinb, Rev. 124, ©. 463 und beflen Stat. ace. II, 81. — Ueber ben 
Buftand der franzöfifchen Arbeiter in den Baumwollen-, Seiden- und 
Mollengewerfen Villermö, Tableau de l’&tat physique et moral des 
ouvriers, P. 1840. IIB. — de Villeneuve-Bargemont, Ec.polit. 
chröt., L.I,ch. 11.13. — Taylor, Tour in the manufacturing distriet 
of Lancash. Lond. 1842. — Edinb. Rev. 155, ©. 190. — Engels, 
Die Lage der arbeit. Elaffe in Engl. 1815. — Vorzüglich Iehrreih if 
die Enquäte sur la condition des classes ouvriöres et sur le travail des 
enfants, Brux. 1848, 3 Bde. 


$. 399. 


Der handwerfsmäßige Betrieb fteht den großen Unterneh: 
mungen in Abficht auf den Erfolg der Arbeit in vielen Fällen 
nad), weil nämlich 1) in Fabriken mehr Mafchinen und andere 
Kunftmittel angewendet werben fünnen, bie ein großes Capital 
vorausfegen, 2) die Arbeiten unter Viele getheilt werben, 
3) die Vorfteher der Unternehmungen ſich wiffenfchaftliche Bildung 
aneignen, zur Bervollfommnung der Gewerböfunft mehr bei 


— — 


tragen koͤnnen, auch neue Erfindungen leichter erfahren und be— 

nutzen, als Handwerksmeiſter. Hiezu kommen die wirthſchaft— 

lichen Vortheile, die der große Unternehmer in Bezug auf Ein— 
kauf, Verſendung und Abſatz beſitzt. Er kann Vorräthe feiner 

Erzeugniſſe anlegen und die vortheilhafteſten Gelegenheiten zum 

Verkaufe aufſuchen oder abwarten, während der Handwerker ent- 

weder von Beitellungen abhängt, oder die unbeftellten Waaren 

fchnell an den Großhändler verkaufen muß. Diefe Vorzüge 
zeigen fich hauptfächlicy bei den für ausländifchen oder doch 
entfernten Abſatz arbeitenden Gewerfen. Daher find bei man- 
hen Zweigen bverfelben die Handwerfömeifter nicht im Stande, 
in der Güte und Wohlfeilheit der Erzeugniffe das Mitwerben 
ber Fabriken zu ertragen, und es ift eine unaufhaltfame Folge 
ber Gapitalanhäufung und der fortfchreitenden Gewerböfunft, 
dag in einem Theile der Gewerke die Handwerfe burch bie 

Fabrifen verdrängt werden; in anderen Zweigen, bei benen jene 

Vorzüge des großen Betriebes wegfallen, können ſich die Hand- 

werfe leichter erhalten und es entftehen fogar manche neue 

Zweige, die fi für den Betrieb im Kleinen eignen (a). Der 

Handwerfsftand vermag diefen Kampf gegen dad Andringen 

der großen Unternehmungen eher zu beftehen, wenn er ſich be 

müht, in Kenntniffen und Gefchidlichfeiten den Anforderungen 
der gefteigerten Bildung zu genügen. Man kann ungeachtet 
der vorhin dargeftellten Nachtheile das Auffommen der Fabrifen 

im Ganzen genommen nicht für ein Uebel halten, wo es nöthig 

ift, um einem Bolfe den feiner Bevölkerung und überhaupt dem 

Stande feiner Güterquellen entfprechenden Antheil an ber Bes 

treibung der Gewerke zu fichern, aber man barf nicht wünfchen, 

daß die Vermehrung der Fabriken rafcher erfolge, als es in 
jener Hinficht Bedürfniß ift, und daß ein Volf fih mit Ver: 
nachlaͤſſigung anderer Gewerbe den Gefahren eines vorherrfchens 

den Gewerksweſens überlaffe, $. 395. 

(a) Fabriken liefern große Maflen von Waaren gleicher Art und Fönnen 
deßhalb nicht den individuellen Neigungen und Bedürfniffen des Kaͤu— 
fers entfprehen. Schon defhalb ift die Fortdauer vieler Handwerke ge 
fihert, 3. B. des Schneiders, Schloffers, Schuhmachers, Schreiners, 
Wagners, Manche Gewerke find ganz oder großentheils örtlich, wie 
das Zimmer:, Maurer-, Glafer:, Bäder, Fleiſcher⸗, Buchbinderz, 


Tüncher⸗, Zuderbäder: Gewerf, es find wenigftens für die Ausbeflerung 
ſchon gebrauchter Gegenftände Handwerker an Ort und Stelle erforbers 
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ih, weßhalb in jeder nicht ganz Fleinen Stadt ein Uhrmader, Buͤchſen⸗ 
macher und deral. nöthig ift. Bash find manche Gewerfe fo einfach, 
daß der große Betrieb feine Vortheile durch Anwendung foftbarer Kunſt⸗ 
mittel ziehen fann, 3. B. der Tapezierer, Sattler, Zinngießer, Knopf, 
Bürſtenmacher, Buchbinder, Töpfer, Goldichläger, Steinhauer, Tüncher, 
Kürichner, Blafchner x. In manden Handwerfen hat jetody fchon 
eine Befchränfung des Abfaggebietes durch Fabrifen begonnen, 3. B. 
bei Kämmen, bie durch Mafhinen gefchnitten werden, feinen Seifen, 
Maichinennägeln ꝛc. Auh Schnüre und Stride werden im Großen 
wohlfeiler verfertigt. 


$. 400. 


Die Gewerke geben die häufigfte Veranlaffung zur Anwen 
dung von Mafchinen ($. 118), obgleich dieſelben auch in 
dem Bergbau ($. 351) und in ber Landwirthfchaft ($. 369) 
wefentliche Dienfte leiften. Daher ift hauptjächlih in Bezug 
auf die Gewerke öfters die Beforgniß rege geworden, ed möchte 
die Einführung der Mafchinen für die arbeitende Elaffe verberb- 
lich wirfen, indem fie einem Theile derfelben Beichäftigung und 
Unterhalt entziehen, — es möchte das Verarmen vieler Arbeiter 
mit dem daraus hervorgehenden Elende den in ber befferen Be— 
fchaffenheit und der Wohlfeilheit der Kunftwaaren liegenden 
Vortheil überwiegen; — es möchte jogar die Vermehrung der 
Mafchinen für den Nugen der Unternehmer felbft wiberfinnig 
fein, weil fie das Angebot von Genußmitteln vermehre, zugleich 
aber die Zahl von Käufern vermindere (a). Zur Unterftügung 
diefer Anficht konnen auch einzelne Erfahrungen angeführt 
werben (b). 

(a) Si un ouyrage est & un prix mödiocre, et qui convienne &galement & 
celui qui l’achöte et & l’ouvrier qui l’a fait, les machines qui en simpli- 
fieraient la manufacture, c. & d. qui diminueraient le nombre des 
ouvriers, seraient pernicieuses; et si les moulins à eau n’etaient pas 
partout £&tablis, je ne les croirais pas aussi utiles, qu’on le dit, parce- 
qu’ils ont fait reposer une infinit6 de bras, qu’ils ont priv& bien des 
gens de l’usage des eaux, et ont fait perdre la föcondit& & beaucoup 
de terres. Montesquieu, Esprit des lois, XXIII, Chap. 15. — 
„Wenn die Menfchenzahl in dem Maaße abnähme, wie die Arbeite- 
mafchinen rt fo würden fie unfere Rettung, da die Mafchinen 
ſich aber eben jo fchnell vermehren, wie die Menſchen, fo fehe ich die 
Möglichkeit, daß wir noch einmal aus lauter Kunftfleiß Hunger fterben.“ 
G. Forſter, ungedr. Briefe, Morgenblatt, 1818, Nr. 298. — Nehn: 
liche Anfichten bei Sismondi, N. prince. I, 365. II, 312. — Pictet 
in Bibl. univ., Abth. Sc. etarts, IX, 62. — de Villeneuve-Barge- 
mont, L. IL. ch. 12, wo jedoch auch die Vertheidiger der Mafchinen 
redend eingeführt werden. 

(2) Deftere Unruhen in ben Babrifgegenden zufolge der Einführung neuer 
Maſchinen. Die Mafchinenzertrümmerer (Lupdditen) in England, die 
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3. B. 1826 in Lancafhire viele Webenafchinen zerftörten. 1758 wurbe 
Everett’s Tuchfcheermafchine vom Pöbel verbrannt, 1768 die erfte in 
England erbaute Windfägemühle zerftört, doch erſetzte in beiden Fällen 
der Stant den Schaden und bie Dafkhinen wurden abermals hergeftellt. 
Poppe, Geh. der Technol., I, 290. II, 38. — Nod 1846 traten 
die Arbeiter zu Elbeuf gegen die Wollreinigungsmafchine (trieuse) auf. 
Die Teigfnetmafchinen haben ven heftigen Umwillen der Bäderfnechte 
erregt, auch der Jacquardſtuhl fand anfänglich Widerftand. 


8. 401. 


Die Mafchinen wie manche andere Verbefferungen bed Be— 
triebed vergrößern das reine Volkseinkommen, indem fie eine 
Erfparung an den Erzeugungdfoften bewirken, woraus fodann 
eine Erniedrigung des Preiſes und eine Ausdehnung des Ab— 
ſatzes ber Kunftwaaren entfteht. Der Vortheil der Kofteners 
fparung fließt 1) zum Theil den Unternehmern zu, infofern die 
Preife der Waaren noch einen Gewinn übrig laffen, $. 163. 2, 
8.186. 3, a). Diefer Meberfhuß kann bei dem auswärtigen 
Abfage der Gewerföwaaren am größten werden und zu einer 
fchnellen Erweiterung der Gewerbe Anlaß geben (a); 2) ben 
Käufern der wohlfeiler und beffer gewordenen Waaren. Was 
jene an ihren bisherigen Ausgaben erfparen, das wird von 
ihnen unfehlbar auf andere Art verwendet ($. 338), und zwar 
entweder um mehr Genußmittel zu verzehren (d), was den Ab⸗ 
fag der inländifchen Unternehmer von Stoffarbeiten erweitert, 
oder um fich mehr Dienfte leiften zu laffen, oder um neue Ca— 
pitale auf die Betreibung von Gewerben zu verwenden, wobei 
die Verkäufer von Gütern, die hiezu dienlich find, 3. B. von 
Lebensmitteln, Stoffen ıc. mehr abjegen und mehr Lohnarbeiter 
Beihäftigung finden, $. 339. 1). 


(a) Ueber den Einfluß der Maichinen auf die Baummwollenverarbeitung f. 
* 1254. Ein merkwürdiges Beiſpiel raſcher Austehnung giebt insbe: 
ondere die Verfertigung von Spitzengrund oder Bobbinet (Bobbin net), 
ein erft feit 1808 aufgekommenes Gewerk. Whitacker erfand bie erſte 
Maſchine hiezu, Heatheoat führte zuerſt eine ſolche (mach eigener 
Erfindung) aus. Neuerlich ſollen 4500 Maſchinen im Gange fein, die 
200 000 Menichen beichäftigen und 23 Mill. DO.Dards (181 Mill. Pa- 
riſer D.Fuß) Geflechte liefen. Dieb Product wird für 1891875 8, St. 
verfauft, während bie rohen Stoffe (1600000 Pfund Baumwolle und 
25000 Pfd. Seide) nur 150000 8. St. gelten, 5/, des Erzeugnifies 
werden in den Fabriken geſtickt, wodurch der ganze Erlös berfelben auf 
3417700 2. St. fteigt. Diefer Gewerkszweig ift dem Abſatze der ge 
Höppelten Spigen jehr in den Weg getreten. Weber, Beitr. 3. Gew.⸗ 
und Hanbelsf., I, 309. — v. Kees und Blumenbad, I, 505. — 
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Dingler, Pol. 3. XLL, 430. — Babbage, Ueber Mafchinen- u. 
Fabrifweien, ©. 376. 


(5) Die Bergrößerung bes Gütergenuffes in Grofbritanien zeigt fich im 
Anwachfe des Verbrauches verichiedener Lebensmittel. En aucune contree 
le peuple n’est aussi bien habillö, aussi bien loge, aussi bien nourri, 
Si quelque &tranger intelligent lit un conträt pour la fourniture an- 
nuelle de quelque maison des pauvres dans la Gr. B., il ne peut 
s’empöcher d’exprimer une vive surprise sur la quantit& de viande, de 
beurre, de fromage, de th, qui compose chaque ration, et sur les soins 
minutieux qui sont pris pour que chacun de ces objets soit de la 
meilleure qualitö dans son esp&ce. Dupina. a. O. ©. 82. 
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Aus diefer Betrachtung ergiebt fih, daß man bei bem 
häufigen Gebrauche der Mafchinen im Ganzen nicht geringere 
Summen zur Beſchaͤftigung von Arbeitern aufwendet, däß mithin 
noch biefelbe oder felbft noch eine größere Arbeiterzahl ihren 
Unterhalt finden fann (a). Wenn das ftehende Capital durch 
die Mafchinen einen fteten Zuwachs gewinnt, fo muß darum 
doch das umlaufende und namentlich der aufgewendete Arbeitd- 
lohn nicht abnehmen, vielmehr bringen es bie fchnellen Anhäus 
fungen neuer Capitale mit fi, daß alle Zweige des Gapital- 
aufwandes ftärferen Zufluß erhalten. Die Arbeiter Fönnen 
Unterkunft finden 1) in bdenfelben Gewerken neben ben Ma- 
fchinen, weil diefe die Beihülfe des Menfchen nie ganz ent- 
behrlich machen. Bei einer großen Ausbehnung des Abfages, 
wie fie 3. B. durch auffallende Koftenverminderung oder durch 
Verkauf ind Ausland verurfacht wird, ift ed möglich, daß nad) 
der Einführung von Mafchinen ein Gewerf noch ganz die gleiche 
Zahl von Arbeitern befchäftiget, wie zuvor (5); 2) in anderen 
Zweigen ber Stoffarbeit, die weniger Gelegenheit zum Gebrauche 
von Mafchinen darbieten. 8. fehlt zu Feiner Zeit an folchen 
Berrichtungen, auch entftehen immer neue in demfelben Maaße, 
ald man mehr auf fie zu verwenden vermag (c). Selbſt die 
Verfertigung von Maſchinen fegt wieder Menjchen in Thaͤtig— 
feit; 3) in verfchiedenen Dienflen, bie ſich ebenfalld bei der Ver: 
größerung des reinen Einkommens fortwährend vervielfachen (d). 
(a) Dal. v. Jakob, Nationalöf. ©. 162. — Im Jahre 1762 hatten 

Großbritanien und Irland gegen 15 Mill. Einwohner, darunter be: 


fanden y gegen 4 Mill. Handarbeiter, die Maſchinen erfegten ungefähr 
11 Mill. Menfchen, alfo kam ein Erzeugniß zu Stande, wie es 15 Mill, 
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Handarbeiter hätten liefern fönnen. 1807, bei 18 Mill. Einwohnern, 
berechnete man die Zahl der Handarbeiter zu 6 Mill., die Wirkung 
der Mafchinen zu 200 Mil. Das Erzeugniß ıft demnach ‚beinahe 14mal 
fo groß geworden, und die Menge von Handarbeiten hat verhältniß- 
mäßig mehr zugenommen als die Volksmenge. Solche Rechnungen 
fönnen indeß nicht genau zutreffen, fondern ih nur ber Wahrheit mehr 
oder weniger nähern; vgl. Weber, Beiträge, IL, 3. — Nah Cowell 
fteigt in den englifhen Baumwollenfabrifen regelmäßig der Lohn mit 
den Verbeſſerungen der Mafchinen, ohne daß die größere Leiftung dem 
Arbeiter ſchwer würde. Mac-Culloch, Stat. acc. II, 83, vergl. 
$. 188 (a). 

(5) „Si l’on pouvait croire que l’inconvenient, qu’ont d’abord les nouvelles 
machines, d’oter du travail aux ouvriers, ne se röpare pas bientöt, il 
suffirait, pour &tre persuad® du contraire, de compter les travailleurs 
des manufactures immediatement avant l’invention d’une nouvelle 
machine, et immediatement apr&s qu’elle y est généralement en usage.‘ 
Villerme, Tabl. II, 298. — Große Vermehrung der Reifenden in 
Folge der Dampfichifffahrt und der Eifenbahnen. 


(c) Sn den chemifchen Gewerfen, 3. B. dem Branntweinbrennen, Wärben, 
der Glasbereitung, der Berfertigung verfchiedener Farb- und Apotheker: 
mwaaren und dergl. wird durch die Anwendung vortheilhafter Vorrich— 
tungen weniger an der Arbeit, ald am Verwandlungs- und Hülfsitoff 
geipart. ine Menge einfacher Handwerfe, ferner manche zum Gebiete 
der fchönen Künfte gehörige Gewerke laffen ebenfalls feine Mafchinen 
m Rau in Malthus und Say, ©. 250. — Zunehmende Hervor: 
ringung von Steindrüden, Stahlftihen, Photographien sc. 


(4) Lehrer, — Künftler, 3. B. Schaufpieler und Mufifer, — Aerzte, Wund—⸗ 
ärzte, Geburtshelfer, — Boten, Kuticher sc. — Dieß hat auch Ganilh 
bemerft, Des syst&mes d’ec. pol. I, 212. 
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Die Mafchinen, deren große und dauernde volfswirthfchaft- 
liche Wirkungen im Allgemeinen feinem Zweifel unterliegen, 
find demnach für die Dauer und im Ganzen auch ber arbeiten» 
den Elaffe eher nüglich, ald fchädlich (a). Unverfennbar fönnen 
aber vorübergehende Stodungen aud der Einführung neuer 
Mafchinen entftehen. Die Unternehmer laſſen fi) durch die 
Rüdficht auf die Bedrängniß der Arbeiter nicht abhalten, Mas 
fchinen einzuführen, wenn diefe ihnen Gewinn verfprechen. Die 
hiedurch aus ihrer bisherigen Wirkfamfeit verdrängten Arbeiter 
finden nicht immer ſogleich neue Befchäftigungen, auch treten 
hier öfterd die oben ($. 160. 161) vargeftellten Hinderniffe des 
Heberganged von einem Gewerbe zu dem andern in großer Aus— 
behnung ein. Wie weit biefe anfängliche Nahrungslofigfeit 
von Arbeiterfamilien ſich erftreden und wie lange fie dauern 
fönne, dieß ift im Allgemeinen nicht beftimmbar, audy läßt fich 
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nichtd zur Verhütung berfelben thun, weil man der Vermehrung 

der Mafchinen nicht widerftreben darf. Ein Volk, welches bie 

Mafchinen von ſich abweifen wollte, würde dadurch nur be 

wirfen, daß ein Theil der von ihm betriebenen Gewerfe ſich 

in die Nachbarländer zöge (b). Man gelangt daher zu ber 

Ueberzeugung, daß die mit der Einführung neuer Mafchinen 

möglicher Weife verbundenen Uebel, die doch immer von weit 

fürzerer Dauer find, ald die guten Bolgen, unter die Opfer 
gehören, mit welchen die Erhöhung des allgemeinen Wohl: 

ftandes erfauft werben muß (c). 

(a) Say, Darft. I, 153. Deflen Briefe an Malthus in: Malthus 
und Say, ©. 158. — Lotz, Handb. I, 215 ff. — von Hövel in 
Schulz, Die Bedeutung der Gewerfe im Staate, ©. 18. 121 (Hamm, 
1821). — Ganilh, Systemes, I, 201. — Dict. technol. IL Bd. 
©. XLIII. — Hundeshagen, Zeitbebürfniffe, I, 134 (1832). — 


Murhard, Theorie und Politik des Handels, I, 117. — Bgl. bie 
in $. 118 (a) angeführten Schriften. 


(5) „Il ne s’agit plus de savoir, si l’emploi des machines condamne des 
bras au repos; il suffit d’ötre convaincu qu’elles sont devenues néces- 
saires pour maintenir la concurrence et preserver notre industrie d’une 
ruine certaine.“ Chaptal, De l’ind. franc. II, 229. 


(c) Eben dahin muß gerechnet werden, daß bei einem großen Schwunge 
dev Betriebfamfeit, wo viele neue Internehmungen ergriffen und 
mancherlei mächtige Berbefferungen der Gewerke verjucht werden, aud 
dagegen die Anzahl der mißlungenen Beitrebungen, ber verlorenen 
Gapitale und der verarmten Familien nicht unbeträchtlich ift. 
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Der Erfahrung zufolge treten jene nachtheiligen Folgen von 
neuen Mafchinen nur in wenigen Fällen ein (a). Bon einer 
Menge der wirkfamften und allgemeinften Mafchinen ift nicht 
befannt, daß bei ihrer Einführung Nachtheile wahrgenommen 
wurden, und noch jegt fehen wir dad Mafchinenwefen in vielen 
Gewerfen ohne Störung ſich ausbreiten. Diefe beruhigende 
Erfahrung läßt fid aus der Natur der Sache erklären: 1) Die 
außer Thätigfeit gefegten Arbeiter bieten alle Kräfte auf, um 
andere Erwerböwege zu finden, was gewöhnlid einem Theil 
derfelben bald gelingt. 2) Die Mafchinen fehaden dann am 
wenigften, wenn dad Gewerf, in welchem fie angewendet wer: 
den, bisher noch wenige Menfchen in Thätigfeit feßte, ober 
wenn der Begehr der mit Hülfe der Mafchinen zu Stande ge: 
fommenen Erzeugniffe zugleich fehr zumimmt; fie find daher 
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ohne alle nachtheilige Folgen in Ländern, in welchen die zus 
gehörigen Gewerke erft jetzt entftehen (5). 3) Die wirkfamften 
Maſchinen find gewöhnlich fehr Foftbar und verbreiten ſich nur 
langfam, weßhalb das Angebot von Arbeitern fich fehr allmälig 
vermindert. Ein Theil der Unternehmer wird bald durch die 
Beforgniffe wegen der Fortdauer ded Abfages, bald auch durch 
Mangel an genauer Kenntniß und durch dad von manchen 
getäufchten Erwartungen begründete Mißtrauen gegen neue Ein- 
richtungen abgehalten, fich fogleich Mafchinen anzufchaffen (ec), 
daher find plögliche Erfchütterungen bed Nahrungswefend weniger 
zu befürchten. 


(a) Beſonders bei den Spinn- und Tuchfcheermafchinen, und neuerlic) bei 
den Mafchinenwebftühlen. 


(5) Dieß ift 3. B. die Lage der nordamericanifchen Freiftaaten. 


(ce) Bine Dampfmaschine, nad den Breifen von 1837 in Berlin, Ruhrort 
und Gjchweiler Eoftete bei 6 Pferbekräften 2200—3000 Thaler, bei 10 
3200—4200 Thlr., bei 20 5400—6900 Thlr., bei 40 Pferbefräften 
8500—12300 Thaler. Jede Pferbefraft fommt alſo bei ben Eleinften 
erwähnten Mafchinen auf 366—500, bei den größten auf 212—310 
Thaler zu ftehen. In Nordamerica foftete 1824 nah Mareftier (Sur 
les bateaux à vapeur, ©. 49) eine Pferbefraft bei Mafchinen von 20 
Kräften 3250, bei 100 Kräften nur 1770 Branfen. Die Société du 
Renard in Brüffel lieferte 1841 die Pferdefraft einer Dampfmafchine 
mit niedrigem Druf ungefähr zu 1150 Fr. — Die gravirten Walzen 
zum Kattundrud find foftbar und jede ift nur zu einem einzelnen Muſter 
zu brauchen, weßhalb ihre Anwendung immer fehr beichränft bleiben 
muß, bejonders da die Kattunmufter der Mode fehr unterworfen find. 
Die Schnellfhüge hat, ungeachtet ihrer geringen Anfchaffungskoften, fehr 
langſame Verbreitung gefunden. — Nachtheilig ift für die Weber, daß 
die Webmafhinen wenig foften, nämlich eine folche, die von einem 
Menichen mit der Kurbel gedreht wird (dandyloom), nur’4 8. St., ein 
Mafchinenftugl, der von einer Dampfmafchine bewegt wird (power-loom 
oder steam-loom) ungefähr 12 2. St., in Franfreih 400 Fr., in Gent 
1841 350 Fr., indeß muß man deren mehrere zugleich anſchaffen und 
eine Dampfmafchine Haben. Im Jahre 1836 zählte man im britifchen 
Meiche 115801 Mafchinenwebftühle, wovon 109472 in Baumwolle, 
5282 in Wolle. Mac-Culloch, Statist. account. Il, 105. — Für 
viele Landleute in Deutjchland wird die Einführung der Flahsipinn- 
mafchinen eine Zeit lang ſehr empfindlich fein, wie jest in einigen 
Gegenden von Irland die Handipinner leiden. Diefe Maichinen find 
zwar unentbehrlich, um große Maflen eines wohlfeileren und ganz gleich: 
fürmigen Garns zu liefern, die Handſpinnerei wird jedoch nicht ganz 
aufhören, weil fie das feinfte Garn bis jest beffer liefert ald die Spinn: 
majchinen, und es werden allmälig auch andere Beichäftigungen Erfag 
geben. Im britifchen Reiche hat fich die erft im jegigen Jahrhundert 
entitandene Mafchinen-Flachsipinnerei überaus fchnell verbreitet, fo daß 
man jet fchon 2 Mill. Feinfpindeln annimmt, von denen jede im D. 
2 Gentner Garn liefert. Die Garnausfuhr war 1835 erſt 2°611 215 
Pfund, 1842 erreichte fie 29/2 Mill. Pfd., nahm aber dann wegen 
der erhöhten franzöfifchen Ginfuhrzöfle ab, 1852 war fie wieder 
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23928592 Pfd. Zugleich Hat ſich bie geſammte Leinenverarbeitung 
und die Ausfuhr von Leinenwaaren ſehr erweitert. Es wurden 1835 
für 2°605 000, 1853 für 3872000 2. St. Leinengewebe ausgeführt. 
In Belgien waren 1838 47000, 1851 100000 Spindeln, in Frank 
reich 1849 250000, im Zollverein 1851 erft 60000, in Deiterreich 
30000 Maichinenfpindeln in Gang. Der Mittelpreis eines Bunble 
Leinengarn war in England in den 3 Jahrzehnden 1820—29, 1830— 39, 
1840—49: 13,8 —11,2—8,5 Sch. Amtl. Bericht über die Londoner 
Ausftellung, II, 155. — Für 1 Spindel, welche jährlich nach der Fein— 
heit 50—80 Pfd. Garn fpinnt, Foften die Mafchinen in Belgien gegen 
90 Fr., mit Gebäude und Mobiliar gegen 150 Fr., mit dem ums 
laufenden Gapital ift der ganze Eapitalbedarf gegen 220 Fr., Enquöte 
sur l’industr. liniere, Rapport ©. 221 und Beil, Nr. 28. Brux. 1841, 
vgl. die in II, $. 28 (2) genannten Schriften. — Zum Glüde fann 
beim Anbaue des Leins und der erften Behandlung des Flachſes noch 
weit mehr Arbeit mit großem Nugen angewendet werden, wie das Bei: 
fpiel von Belgien zeigt, wo ber Leinbau mit großer Sorgfalt betrieben 
wird. Hier wie in einem Theile von Frankreich (Dep. Aisne) kommt 
eine folche Arbeitstheilung vor, daß befondere Landwirte (liniers loca- 
taires) den Lein auf den hiezu vorzüglich geeigneten gepachteten Feldern, 
die oft fehr zerftreut liegen, bauen und bie Ernte fowie die weitere, 
Berarbeitung dem Flachsbereiter (linier exploitant) verfaufen. Durch 
ute Auswahl des Saamens, gute Düngung und Bearbeitung bes 
Feldes, zeitiges Ausraufen ıc. laͤßt fih zur Verfeinerung des Flachſes 
Vieles thun. Das Nöften (3. B. in warmen Wafler nah Schend), 
Bredhen und Spinnen wird am beften in großen Fabrifen beforgt, 
deren auch in Deutichland ſchon mehrere befteben. 
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Auf das Gedeihen der. verfchiedenen Zweige von Gewerke; 
unternehmungen haben örtliche und Zeitumftände Einfluß, deren 
ungünftige Befchaffenheit fich zwar überwinden läßt, aber nur 
mit Anftrengung, vorzüglicher Gefchidlichkeit und erhöhtem Auf: 
wand (a). Die wichtigeren diefer Umftände find nachftehende: 
1) Bei Gewerföwaaren, in beren Preis ber verbrauchte Ber: 
wandlungs⸗- und Hülföftoff einen beträchtlichen Theil ausmacht, 
fommt viel auf die Koften der Berfendung an, befonderd wenn 
diefer Stoff nicht Foftbarer Art ift, weßhalb ſolche Gewerke fid) 
von felbft dahin ziehen, wo man diefe Stoffe am nächſten und 
auch wohl in der größten Auswahl hat. Dieß ift bei in 
ländifchen Erzeugniffen die Gegend ihrer Entftehung (d), bei 
ausländifchen Stoffen derjenige Bezirk, der fie am fchnelliten 
und wohlfeilften durch Einfuhr erhält (c). 2) Bei Gewerken, 
die viel Handarbeit erfordern, ift der niedrige Arbeitslohn einer 
Gegend vorzüglich nüglich (d). 3) Wo eine andere bewegende 
Kraft zu Hülfe genommen werden fol, ift man genöthigt, bie 
Dertlichfeit hiernach zu wählen, 3. B. nad) den Waflerkräften. 
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4) Manche Gewerke erfordern eine fo hohe Gefchiclichkeit der 
Arbeiter und fo fünftliche Hülfsmittel, z. B. Mafchinen, daß 
fie erft da leicht emporfommen, wo andere leichter zu betreibende 
Gewerközweige fhon Raum gewonnen haben. Es giebt daher 
eine gewiffe Reihenfolge, in ber die Gewerfe bei der allmäligen 
Entwidlung des Kunftfleißed nacheinander mit beftem Erfolge 
gegründet werben fönnen (e). Solchen z. B., welche Gegen- 
ftände eined hohen und verfeinerten Luxus verfertigen, müffen 
andere voraudgehen, bie für die Bebürfniffe ber arbeitenden 
Claſſen (ded gemeinen Mannes) forgen, und manche fehr 
funftreiche Gewerke gelangen nur in größeren Stäbten zur 
Blüthe, wo ſich Reichthum, Kenntniffe und veredelter Gefchmad 
vereinigen. 


(©) Rau, Anfihten der Volkswirthſchaft ©. 122. 


(5) Köhlerei, Sägemühlen, Holzichnigen, Theer- und Pehhütten, Kienruß: 

brennereien, Glas: und Porzellanfabrifen, Hüttenwerfe in waldreichen 
Derggegenhen, — mande Fabrifen, die viel Brennfloffe verzehren, in 
der Nähe der Steinfohlenlager, 3. B. chemiſche, — Delmühlen und 
Tabaksfabrifen da, wo Reps und Tabak in Menge gebaut wird, — 
Nübenzuder-Fabrifen in Gegenden wo viel Runfelrüben wohlfeil gebaut 
werden können, — Salze und Alaunwerfe in ber Nähe der entiprechen: 
ben Lagerftätten (oder Salzquellen) und dergl. Durch Waflerftraßen 
wird man jebod in den Stand Ye bei einem Theile der genannten 
Gewerke die Sige nad) anderen Rüdfichten zu wählen. Papierfabrifen 
dürfen nicht zahlreich nahe beifammen fein, um fich nidyt die Lumpen 
zu vertheuern. 


(e) BZuderfiedereien entftehen am leichteften in großen Handeleſtaͤdten, wo 
man den Rohzuder in beliebiger Menge und Beichaffenheit vom Aus» 
— iehen kann, — Thranſiedereien, Natrumfabriken in der Nähe 
von Küſten. 


(d) Bgl. $. 493 Nr. 3b. $. 207 (a). — Bei den Spitzen koſtet ber Zwirn 
(ihon Gewerkswaare) nur 1/a—!/ıo des ganzen Aufwandes ; namentlich 
in Neuenburg 10, in Schleswig 12, in Dieppe bei den feinen 10, bei 
groben Spigen 16 Proe., um Buy auch 16 Proc. (Tagsverdienft bei 
den Zwirnfpigen 9—10, bei den Geidenipigen 12—20 Sous, 15 bie 
20000 Weibsperfonen find beichäftig. Herbin, Stat. genör. de la 
France, IL, 99. 101). Bei den Medeiner Spigen (points de Malines), 
die aune zu 16 Fr., wird ebenfalls das Garn zu 10,6 Proc. berechnet; 
bei den unerreichbaren Bruͤſſeler Spigen beträgt es viel weniger.’ Das 
Spigengarn wird meiftens aus Branfreich bezogen, das Pfund bis zu 
1800 Fr. 1841 ſah man in Brüffel zweidrähtigen Spikenzwirn, 
von dem die Unze (1,875 bad. Loth) gegen 19000 Met. entbieh und 
u 254 Br. gefchäßt wurde, das Zollpfund alfo 4334 Franfen. — 

8 find 50—60 000 Arbeiterinnen in Belgien beihäftigt. Briavoinne, 
Ind. en Belg. II, 367. Perrot, Revue de l’exposit. en 1841, ©. 10.— 
In London war 1851 irländifches leinenes Handgefpinnft ausgeftellt, 
von welchem 230400 Dards auf 1 Pfund gingen. 
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Die Gewerksverrichtungen zerfallen nach dem Weſen ihres 
Zweckes in zwei Abtheilungen (a): 

1) Solche, die eine Veränderung in der ftofflichen Befchaffen- 
heit der Güter bewirken fjollen, d. h. Mifchungen oder Schei: 
dungen. Hier find die Regeln des Berfahrend auf die chemi— 
fhen Naturgefege gebaut, die Veränderungen -werden meiftens 
mit Hülfe der Wärme oder des Waflers (auf trodenem oder 
naffem Wege) hervorgebracht und erfordern wenig Arbeit, aber 
bei vielen Waaren Foftbare und Eunftvolle ftehende Vorrichtungen. 
In den Koften nehmen die verbrauchten Berwandlungd= und 
Hülfsftoffe einen größeren Theil ein ald der Lohn. Die Er- 
zeugniffe ſolcher Vorrichtungen find zum Theile ſogleich oder 
nur mit geringer Sormveränderung zu menfchlihem Genuffe 
brauchbar, 3. B. Branntwein, Mehl, Bier, Effig, Seife, Leucht- 
gas, meiftend aber muß ſich noch eine der in die folgende Ab- 
theilung gehörenden Vorrichtungen hinzugefellen. 

2) Solche, welche den Stoffen eine gewiffe Geftaltung 
(Form) geben und alfo auf mehanifhe Wirfungen gerichtet 
find. Hier entfteht der beabfichtigte Erfolg anfänglich durch 
Menſchenhand mit Hülfe von Werkzeugen, bis fpäterhin die 
Arbeit zum Theil durch Mafchinen erfegt wird. Die meiften 
Kunftwaaren erhalten erft durch die Geftaltung ihren vollen 
Gebrauchswerth, wobei fie oft mehrere Stufen der Verarbeitung 
zu durchichreiten haben und aus halbfertigen zu ganz vollendeten 
Kunfterzeugniffen werden. Die Arbeit nimmt bei diefen Vor: 
gängen fortwährend eine wichtigere Stelle ein, ald bei ben 
chemifchen, zumal da mit zunehmender Bildung ein immer leb— 
hafter werdendes Beftreben entfteht, in den Gütern von längerer 
Dauer gefällige und jelbft fchöne Formen zu Stande zu bringen. 
Der Lurus ruft diefe Steigerung der Gewerfäfunft hervor und 
das Mitwerben treibt zu der Bemühung, die verfchönerten Er: 
zeugniffe durch niedrigere Preife mehreren Menjchen zugänglich 
zu machen. Bei vielen Arten von Kunfhvaaren giebt ed von 
ben einfachften bis zu den zierlichften und Foftbarften Erzeug- 
niffen eine vielfache Abftufung (6). Die Berfertigung ber 
legteren wird am fpäteften unternommen, aud) haben biefelben 
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in jedem Lande den Fleinften Markt, dagegen können fie wegen 
der geringeren Bortfchaffungsfoften am leichteften in andere 
Länder verfendet werden und veranlaflen deßhalb einen Wett 
ftreit der in den Gewerfen am meiften fortgefchrittenen Völker. 

In vielen Gewerfen fommen chemifche und mechaniſche Ber: 
änderungen zugleich vor, fo daß die eine oder andere Art nur 
ald die vorherrfchende betrachtet werben fann (ec). 


(a) Es liegt im Mefen der Sache, daß an dieſer Stelle der Bolfswirth- 
fchaftslehre über die Gewerke nicht fo viele allgemeine Betrachtungen 
mitgetheilt werden, als über die Landwirthfchaft, weil diefe nur in 
wenige Hauptzweige zerfällt, die Gewerfe aber ſehr zahlreich und von 
einander ſehr verjchieden find, -jo daß Unterfuchungen über ftatiftifche 
an re Verhältniffe einzelner Zweige ſehr ausführlich 
ein müßten. 


(d) 3. B. vom — Trinkglas zu dem bunten, geſchliffenen, geichnit- 
tenen Kryſtallbecher, von einfacher Leinwand zum geftidten Battiſt, von 
dem einfachen Baummwollenzeuche bis zu dem gemufterten und bedrudten 
Gewebe, vom groben Wollentuche zum Kaſchmirſhawl, vom Töpfer: 
geichire zum vergoldeten und bemalten feinen Borzellan, vom Tifch aus 
Nadelholz zu dem mit edlem Metall, Berlmutter ıc. eingelegten Pracht— 
tiſch aus einem ausländischen Holze. 


(e) Im der Verarbeitung des Flachſes ift das Röften, in der Papierberei- 
tung das Bleihen, Bläuen und Leimen, in dem MWollengewerbe das 
Färben oder Bedrucken eine chemische Veränderung, in der Glasberei— 
tung das DBlafen oder Gießen und das Schleifen, in der Porzellan: 
bereitung das Formen ein mechanifches Geſchaͤft. 
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Dritter Abſchnitt. 
verhältniſſe des Handels. 


Einleitung. 


8. 406. 


Der Handel(a) als ſelbſtſtändiges Gewerbe entſteht dann, 
wenn bie Arbeiten fo weit getheilt find, daß nur durch eine 
befondere, die Taufchgefchäfte vermittelnde Thätigfeit die Her- 
vorbringung mit den Bebürfniffen in Verbindung und Aus- 
gleichung gebracht werden kann, $. 104. Jede nur etwas aus 
gebildete Volkswirthſchaft hat alfo unfehlbar eine Zahl von 
Kaufleuten und deren Gehülfen (8); doch find weit weniger 
Menfchen erforderlich, um eine gewiffe Gütermenge im Handel 
von den Erzeugern zu den DVerzehrern zu bringen, al® um fie 
durch Erd» und Gewerksarbeit zu erzeugen (c). Uebrigens find 
die Hauptzweige ded Handeld fo fehr von einander verfchieden, 
daß in volföwirthichaftlicher Beziehung ($. 349) weniger ihr 
Gemeinfchaftliches, ald vielmehr das, was jedem von ihnen 
eigenthümlich ift, in Unterfuhung kommen muß. 

(a) G@. B. Conte Arco, Dell’ influenza del commercio sopra i talenti e 
| costumi in den Classici Ital. P. moderna, T. XXXI. Deutih: Abhands 
lung über den Einfluß bes Handels auf den Geift und die Sitten der 

Völker, 1788. — Deflen Dell’ influenza dello spirito del commercio 

sull’ economia interna de’ popoli e sulla prosperitä degli stati. ebd. — 

Niemeyer, Ideen über Urfachen, Bortichritte und Wirkungen ber 

Handlung, Hannov. 1796. II, 3. Ausg. 1844. — Murhard, Ideen, 

©. 124. Defien Theorie und Politif des Handels, I. Bd. 1831. (Der 

II. Bd. enthält die Handelspolitif.) — Geier, Verſuch einer Charak⸗ 

teriftif des H. Würzb. 1823. — N. v. My lius, Der Handel, betrachtet 

in feinem Ginfluffe auf die Entwidlung der bürgerlichen, geiftigen und 


fittlihen &ultur, Köln, 1829. — Mac-Cullöch, Ueber Handel und 
Handelsfreiheit, d. v. Gambihler, Nürnb. 1834. 


(2) Sowohl die im Dienfte eines einzigen Unternehmers ftehenden (Handels 
diener, Bader, ge als die, welche mehreren für wi beiftehen, 
wie Fuhrleute, Schiffer, Mäkler, Laftträger, Auslader. Die Inhaber von 
Fuhrwerken und die Schiffsherren find unter die Unternehmer zu zählen. 


— — 


(e) Preußen hatte 1852 am Arbeitenden: 
14044 Großhändler, 
10630 Gehülfen derfelben, 
2239 Mäfler, 
136 556 Kleinhänbler, 
24161 Gehülfen der Kaufleute mit offenem Laden, 
34444 Schiffleute, 
16 100 Fuhrleute, 


238 174 oder !/ro der Ginwohner. 
In Belgien zählte man 1846 nad den Köpfen in den Familien: 
51697 Großhändler mit Ginfhluß der Mäkler, Holz: und 
Pferdehändler und Reber, 
100 958 Kleinhändler aller Art, 
41836 Schiff: und Fuhrleute, 
194491 oder 4,4 der Ginmohner. 
In Sachen find (die felbitändigen Bamilienhäupter gezählt) im Handel 
2,9 Proc. der Ginw. beichäftigt, daneben in der Fortichaffung, im 
Megbau, der Poſt, Eifenbahn, den Telegraphen 0,9 Proc. 
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Der Handel wird nad der Beichaffenheit und Menge ber 
vertaufchten Gegenftände auf folgende Weife eingetheilt: 

1) Waarenhandel, welcher bewegliche Güter von einer 
befonderen Art der Tauglichkeit, die als apitale oder Genuß 
mittel gebraucht werden (a), in Umlauf bringt. Da beträdjt 
liche Maflen von Waaren mit verhältnißgmäßig geringeren Koften 
von einem Lande oder Landeötheile dem anderen zugeführt 
werden fönnen, ihr Verbrauch aber in den meiften Fällen eine 
Zertheilung der größeren Worräthe in kleine Duantitäten er 
fordert, fo theilt fi der Waarenhandel wieder in Groß- und 
Kleinhandel. Wo jener aufhört, diefer anfängt, laͤßt ſich 
nicht allgemein nad) der Quantität beftimmen, es ift jedoch zur 
Feftftellung beider Begriffe das Merkmal hinreichend, daß ber 
Kleinhandel ſich mit der Vertaufchung fo Fleiner Gütermengen 
abgiebt, wie fie der tägliche Gebrauch verlangt (b). 

2) Bapiers oder Effectenhandel, ber ſich mit Eredit- 
papieren ($. 293) bejchäftigt. Diefe kommen hier nicht 
blo8 ald Zahlungsmittel und Gegenwerthe für ausgelichenes 
Vermögen, fondern zugleich als Gegenftände, welche des Ge— 
winnes willen eingekauft und wieder verkauft werden, in Er- 
waͤgung. 


(a) Auch Grundflüde in einzelnen Faͤllen; es giebt Menſchen, die mit 
Landgütern hanteln. 
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(6) Diefer Bedarf ift der Quantität nach fehr ungleih. Talg, Kochſalz, 
Butter, Gyps brauchen des geringen Preifes willen nicht fo fehr zer: 
ſtückt zu werden, als Zimmt und Pfeffer; Holz wird nicht in fo Heinen 
Abtheilungen verbraucht als Räucherpulver. Wo eine Waare aus ein- 
einen Stüden befteht, deren jedes für fich. zu gebrauchen iſt, wie 
Bapier, Schreibfedern, Delkuchen, Knöpfe, Feuerfteine, Reisbündel, da 
iebt der Kleinhandel diefelben ſtückweiſe aus, fonft aber zertheilt er die 

uantitäten nach der Bequemlichkeit der Zehrer, damit fie nicht mehr 
zu faufen brauchen, als fie in Fürzefter Zeit zu verzehren pflegen. — 
Die in Frankreich aufgeftellte Mittelftufe zwifchen Groß- und Klein: 
handel ift eine Verbindung beider Gefchäfte, indem die Kleinhändler 
mit offenem Laden in Städten oft zugleich die Krämer Fleinerer Orte 
verjehen und infofern Großhändler find. 
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Eine andere Eintheilung der Handeldzweige entipringt aus 
ber Rüdficht auf das Verhältnig des Handeld zur Volkswirth— 
ſchaft eines einzelnen Landes. 

1) Inländifcher oder Binnenhandel iſt der Inbegriff 
berjenigen Handelögefchäfte, bei welchen Waaren lediglich inner: 
halb des Landes vertaufcht werben (a). 

2) Der auswärtige Handel überfchreitet mit feinen Unter: 
nehmungen und Sendungen die Gränzen des Landed. Er zer 
fällt wieder in zwei Abtheilungen: 

a) Der Aus» und Einfuhrhandel führt inländifhe Er- 
zeugniffe ind Ausland und bringt von da fremde Waaren 
für die Verzehrung im Lande zurüd (b). 

b) Der Zwiſchenhandel befchäftigt ſich blos mit dem 
Umtauſche ausländifcher Erzeugniffe gegeneinander, ohne 
den Stoffarbeitern des eigenen Landes Abſatz, oder ben 
Zehrern befjelben Zufuhr zu verfchaffen. 

Hält man diefe Eintheilung mit der vorigen ($. 407) zu 
fammen, fo ergiebt fih, daß nur bei dem MWaarenhandel bieje 
Rüdfiht auf den Ort der Entftehung und Verzehrung von 
MWaaren Bedeutung hat, — ferner daß der Kleinhandel, etwa 
den Haufirhandel ausgenommen, nicht leicht ind Ausland geht, 
weil Verfendungen in die Ferne fich nur bei beträchtlichen Güter: 
maſſen verlohnen. 

(a) Auch ausländifche Grzeugniffe, wenn fie eingeführt worden find, fünnen 


im Binnenhandel weiter vertaufcht werden und mifchen ſich im Klein 
handel auf unfenntlihe Weife mit den Landeserzeugniffen. 


(2) Nicht jeder einzelne Kaufmann, der mit dem Auslande handelt, muß 
nothwendig Ginfuhr und Ausfuhr zugleich beforgen, aber wenn der eine 
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nur die Ausfuhr der einheimiſchen Produete betreibt, ſo wird immer 
auch ein anderer da fein, der die Ergaͤnzung, nämlich die Einfuhr, ſich 
zum Gefchäfte macht. Man unterfcheidet in Seeplägen die Aus- und 
die Ginfuhrhändler, exporteurs, importcurs. 


Erſte Abtheilung. 
Der Großhandel. 


I. Der Binnenhandel, 
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Der inländifche Großhandel eines Volkes verfchafft den ein- 
heimifchen Erzeugern den Abja ihrer Waaren, den inländijchen 
Zehrern, d. h. allen Einwohnern, eine leichte Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe. Die Wirkung gereicht alfo in beiden Hinfichten 
volftändig dem eigenen Lande zu Bortheil. Jedes auf den 
Einfauf von Waaren gemwendete Handelscapital erftattet einem 
inländifchen Unternehmer einer Stoffarbeit feine Koften und fegt 
ihn dadurh in den Stand, fein Gefchäft fortzufegen. Der 
unmittelbare Berfehr zwifchen den Erzeugern und Zehrern vers 
mag in den meiften Fällen die Abfichten beider Claſſen nicht fo 
volftändig zu erfüllen, als die Vermittlung durch den Kaufmann. 
Deßhalb ift blühender Binnenhandel die nothwendige Bedingung 
einer ausgedehnten Erzeugung manchfaltiger, für bie eigene 
Berzehrung ded Volkes beftimmter Güter; durch ihn treten bie 
Stoffarbeiten in ein richtiges Verhältniß zu ben Bebürfniffen 
und dem Einkommen der Bürger und die ganze Volkswirth— 
ſchaft erhält erft durch ihn Zufammenhang und FBeftigfeit. Es 
it ein Erfahrungsfag, daß diejenigen Staaten ben höchften, 
und zwar einen unerjchütterlichen Wohlftand genießen, in denen 
der Binnenhandel die größte Lebhaftigkeit erreicht (a). Doc) 
fann berfelbe in einem Fleinen Sande, wo ber Abſatz vieler 
Waaren eine ziemlich enge Gränze hat, ber. Production nicht 
die wünjchenswerthe Ausdehnung geben, und es fönnen in 


diefem Sale ohne Beiftand des auswärtigen Verkehres manche 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Nusg. 35 
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Belegenheiten zum vortheilhaften Betriebe einzelner Gewerbe 
nicht gehörig benugt werben. 


(a) A. Smith, II, 150. — Die Irrthümer des Handelsſyſtems verleiteten 
dazu, den innern Handel darum gering zu fchäßen, weil er die Geld- 
menge des Landes nicht vermehrt. Man fann ben Belauf diefes Zweiges 
ftatiftifch nicht fo leicht berechnen, als dem des in menigere größere 
Ganäle zufammengedrängten auswärtigen Handels. Nimmt man indeß 
den weiteren Begriff des Handels an, fo daß auch der Abſatz der Er- 
zeuger an die Verzehrer mit in ihn fällt ($. 99), fo ift offenbar ber 
größere Theil aller in einem Lande verzehrten Erzeugniſſe deſſelben 
Segenftand diefes inneren Güterverfehres. Der innere Güter: 
verkehr auf den Flüſſen und Ganälen von Rußland, mit Ausichluß der 
zur Ausfuhr beftimmten Waaren, umfaßte im Jahre 1837 eine ange: 
fommene Gütermafle von 612 Mill. Rubel, Berghaus, Annalen, 
Febr. 1839. — Auch der innere Handel zeigt bisweilen überrafchend 
Schnelle Fortfchritte. Am Hudfoncanal im Staate Newyork ift die Stadt 
Lockport an einer Stelle entftanden, wo 1821 erft einige Bauernhäufer 
ftanden. 1825 Hatte fie fchon 600 Häufer, 2 Kirchen, 1 Poſtamt. 
Meile des Herzogs Bernhard von Weimar, I, 128. 
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Das Bapital ded Kaufmanns ift größtentheild umlaufend, 
indem ed zur Anfchaffung der fertigen Waaren und zur Be 
wirfung ded Fortſchaffens dient, und fein Umlauf erfolgt im 
Binnenhandel fchneller, ald im auswärtigen, weil die Derjen- 
bung und Bezahlung in fürzerer Zeit bewirkt werden Fan. 
Eine Summe wird hier leicht in einem Jahre zweimal ober 
noch öfter umgefegt und dadurch zugleich der ganze Bedarf von 
faufmännifhem Gapitale verringert. Das ftehende Capital, 
welches der Handel erheifcht, ift jedoch nicht allein im Ber- 
mögen bed Kaufmanns enthalten, fondern begreift auch Die 
beweglichen Berfendungsmittel (Fuhrwerfe, Schiffe), welche den 
Hülfsperfonen, und die unbeweglichen (Niederlagen, Krahnen, 
Waagen, Landftraßen, Eanäle, Brüden, Eifenbahnen), welche 
dem Staate, den Gemeinden oder Gejellfchaften gehören, $. 127. 
Schon hieraus erhellt, daß dad Gedeihen ded Handeld mehr 
ald dad Emporfommen der Stoffarbeiten von öffentlichen Ein» 
richtungen abhängig ift. 
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Der Gewinn, ben ber inländifche Handel den Unternehmern 
abwirft, ift in der Regel im Berhältniß zu dem Gapitale (dem 
Procentfage nach) nicht beträchtlich, denn die Gejchäfte deſſelben 
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find mit geringeren Schwierigkeiten und Gefahren verbunden 
ald im auswärtigen Handel, die Einfaufspreife und die anderen 
Koften find offenkundig, die erforderlichen Gapitale von mäßiger 
Größe, fo daß ftetd ein ftarfe® Mitwerben vorhanden ift, 
welches die Preife zu Gunften der Käufer niedrig halt. Auch 
Perfonen ohne eigentliche faufmännifche Bildung befaffen fich 
mit folchen Handelögeichäften, wozu fie bald durch den Beſitz 
eines Gapitald, bald durch Waarenfenntniß in einem einzelnen 
Gegenftande oder Theilnahme an einem Gewerbe der Erzeu- 
gung veranlaßt werden (a). Der ungeftörte, gefahrlofe Fort: 
gang der Unternehmungen hält die Kaufleute für den geringeren 
Belauf ded Gewerbögewinnes fchablos. 


(a) So wird 3. B. häufig der Getreide, Holz, Hopfen-, Viehhantel ıc. 
in kunſtloſer Weife betrieben. 


I. Der Aus- und Einfuhrhandel. 
A Allgemeine Betrahbtung dbeffjelben. 
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Die Vortheile, welche diefer Handelszweig (a) für die Volks— 
wirthichaft gewährt, erklären fich daraus, daß berfelbe einen 
Austaufh zwifchen den Bölfern und eine Folge der Arbeits: 
theilung unter benfelben bildet. Kein Volk vermag alle Gegen- 
ftände, die zur Befriedigung feiner Bebürfniffe und zur Erhöhung 
jenes Genuſſes dienen, leicht, gut und wohlfeil hervorzubringen. 
Diefelben Umftände, welche den Betrieb einiger Gewerbszweige 
bejonderd begünftigen, ftehen andern hindernd im Wege. Co 
entfteht für jedes Volf eine Ermunterung, fich vorzüglich den- 
jenigen Stoffarbeiten zu widmen, bei denen ed den größten 
Erfolg zu hoffen hat, und dagegen auf andere zu verzichten, 
in denen ed das Mitwerben anderer VBölfer nicht beftehen kann. 
Als Urfachen einer folchen Berfchiedenheit laſſen ſich haupt- 
fächlic anführen: 1) Die Naturbefchaffenheit der Länder, bie 
ſich befonders bei der Erbarbeit entjcheidend zeigt, 8.87 ff. 119. 
Die heißen Länder zeichnen ſich durch eigenthümliche edlere 
Erzeugniffe vor den anderen aus, gemäßigte unterfcheiden fich 
wieder von den Falten Gegenden und Gebirge von den Ebenen 

35 * 
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theils durch die Art ihrer Erzeugniſſe, theils wenigſtens durch 
die ungleichen Hervorbringungskoſten derſelben (b). Dieſe 
natürliche Verſchiedenheit hat auch auf die Gewerke Einfluß 
($. 405) und dieſe Verſchiedenartigkeit der von jedem Wolfe 
angebotenen Erzeugniffe bildet eine mächtige und immermwährende 
Aufforderung zum Zaufchverfehr ($. 27), welchem fi von 
felbft ein geiftiger Verkehr anfchließt (ec). 2) Die ungleiche 
Bertheilung der einzelnen Güterquellen, indem häufig das eine 
Land eine Fülle von Capital und Kunftmitteln befist, das 
andere einen Ueberfluß an Arbeitöfräften, ber den Lohn auf 
einem niedrigen Stande hält, ein drittes eine Menge des frucht- 
barften Bodens, fo daß. nur die beften Grundftüde angebaut 
und die rohen Stoffe mit den geringften Koften erzielt werden (d). 
3) Mandyerlei zufällige Umftände, welche die Gewerbsthätigfeit 
einzelner Laͤnder befonderd auf den einen oder den anderen 
Zweig der Stoffarbeiten hinlenken, fo daß im Verlaufe ber Zeit 
die Vorliebe für denfelben und die erworbene Geſchicklichkeit 
ähnliche Wirkungen äußern, wie die verfchiedenen Naturbejchaffen: 
heiten, nur daß diefe Richtung des Kunftfleißes fich auch wieder 
Anbern kann (e). 


(a) Er wird auch ausmwärtiger Confumtions- oder Bedarfs: 
handel genannt. Kraus, Staatsw. ILI, 124. 


(5) Hic segetes, illic veniunt felicius uvae, 
Arborei foetus alibi atque injussa virescunt 
Gramina; nonne vides, croceos ut Tmolus odores, 
India mittit ebur, molles sua thura Sabaei? 
Virgil. Georgic. I, v. 53—56. 


(e) „Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu ſuchen, 
Geht er, doch an fein Schiff Fnüpfet das Gute fih an.“ 
Skiller. 


Die hohe völferverbindende Macht des Handels zeigt fich 3. B. deut: 
lih in den Garavanenzügen, bie durch Sandwüften und Steppen den 
Berfehr in Aften und Africa unterhalten. Durch reifende Kaufleute 
dringt die europäifche Bildung in das Innere beider Erdtheile. Geht 
rn die Sitteneinfalt eines bisher ganz abgefchiedenen Volfes ver: 
oren, fo wird dafür eine manchfaltige Kraftentwidelung gewonnen. 
„Der Mensch hebt fi nur durch Reibung des Geiftes am Geift, und 
froh müffen wir aufbliden, wenn wir Völker, die bisher einzeln und 
ifolirt ftanden, in dem Treiben ber Welt mit fortgewalzt fehen. In 
der Müfte wird nie aus dem Rinde ein Mann, und im befchränften 
Naume, wo nur für wenige Ideen Platz ift, bildet fich feine Nation.“ 
v. Buch, Neife durch Scandinavien, II, 120. 


(d) Alte und neue Länder, old und new countries. Vgl. Tor- 
rens, Prod. of w., ©. 253. 
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(e) 88 giebt manche Beiſpitle von Gewerben, die von einem kunſtfleißigen 
Volke neu ergriffen und bald fo vollfommen betrieben werden, wie in 
ihren alten ei igen. 
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Der Aus- und Einfuhrhandel hat für ein Volf überhaupt 
den Nugen, daß bafjelbe mit gleichem Koftenaufmande eine 
größere Gütermenge erwirbt, als wenn ed alle Gegenftänbe 
des eigenen Bebürfniffes felbft erzeugen wollte (a). Dieß läßt 
fich bei den zwei Gefchäften, in welche fich diefer Handel fpaltet, 
näher nachweiſen: 1) Die Ausfuhr von Landeserzeugniffen bes 
wirft, daß gerade diejenigen Zweige der Hervorbringung, welche 
Die Bürger ded Landes beffer und wohlfeiler ald andere Völfer 
zu betreiben vermögen, eine größere Ausdehnung gewinnen. 
Auf diefe Weife werden bie Grundftüde, Capitale, und Arbeits: 
fräfte am ergiebigften und vollftändigften benugt, ber höhere 
von bem Auslande erftattete Verkaufspreis giebt reichliche 
Gemwinnfte, ed werden in rafchem Bortgange neue Capitale er- 
übriget, die Stoffarbeiten entwideln ſich fehneller, und man barf 
annehmen, daß durch diefen im auswärtigen Abfage liegenden 
Anftoß zur Anftrengung der Kräfte die gefammte Erzeugung 
-eined Landes anfehnlich vermehrt wird. 2) Die Einfuhr vers 
Schafft zugleich dem Volke folche Güter, die von ihm felbft gar 
nicht oder doch nur mit größeren Koften hervorgebracht werden, 
um einen niedrigen Preis, und bringt eine Manchfaltigfeit von 
Genußmitteln hervor, welche wieder die Veranlaſſung geben, 
daß man, um fie erlangen zu können, eifriger arbeitet. 


(a) Smith, I, 266. — Ricardo, 7. Eap., beſonders ©. 129 ber 
Ueberſ. von Baumfart. — Mac-Culloch, Ueber Handel und 
Handelsfreiheit, S. 13. — Gegen Smith: Herrenfhwand, Ab— 
— über den auswärt. Handel der europ. Nationen. Aus d. Franz. 

el. 1790. 


8. 414. 


Der aus dem Ausd- und Einfuhrhandel hervorgehenvde Vor⸗— 
theil findet fi 1) in dem reinen Gewinne ber Kaufleute, wenn 
fie die audgeführten Waaren im Auslande, und die dafür eins 
getaufchten fremden wieder im Innern um einen die Koften 
überfteigenden ‘Preis verkaufen. Hätte man genaue Verzeich⸗ 
niffe der Aus» und Einfuhr, würden ohne Zutritt anderer Lei— 
ftungen alle eingeführten Waaren mit ausgeführten vergütet und 
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alle Geſchäfte dieſer Art innerhalb eines Jahres ganz beendigt, 
ſo daß weder Schulden noch Forderungen an andere Länder 
ftehen blieben, jo würde fich zeigen, daß die Einfuhr mehr be 
trägt, ald die Ausfuhr, beide nach ihren inländifchen Preiſen 
bemeffen, und der Unterfchied würde nach Abzug der Handels— 
foften die Gewinnfte der Kaufleute anzeigen; 2) in dem reinen 
Gewerbögewinn, den andere an der Hervorbringung theilnch- 
mende Perſonen in Folge der ausgebehnteren Production und 
des einträglichen WBerfaufed machen; 3) in der Erfparniß ber 
Käufer, welche ihre Bebürfniffe mit Hiülfe der eingeführten 
MWaaren wohlfeiler befriedigen fönnen, d. 5. in ber größeren 
Werthmenge, welche fie fich bei gleicher Ausgabe verfchaffen. 
Diefer Werthüberfchuß entzieht fi) der Berechnung (a). 


(a) Krug (Mationalr. des pr. St. I, 220) glaubt, nur der Gewinn bei 
der Ausfuhr Fönne als reiner Zuwachs zu dem Bolfseinfommen be- 
trachtet werden, weil der Kaufmann den höheren Preis der eingeführten 
Waaren von feinen Mitbürgern erhalte, fich alfo blos auf ihre Koften 
bereichere ; allein es läßt fih mit Sicherheit annehmen, daß biefe auch 
bei dem höheren Preiſe, den fie bezahlen, noh am Werthe gewinnen. 
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Diefer Vortheil des Aus- und Einfuhrhandeld ift wie aller 
Gewinn aus dem Taufche ($. 151) nothwendig ein gegen: 
feitiger; jedem an dieſem Berfehre theilnehmenvden Volke fließt 
ein Gewinn zu, obſchon nicht gerade ein gleich großer, fowie 
auch der Grad der Mitwirkung zu diefem Tauſche nicht überall 
derfelbe if. Wenn ein Bolf die Aus» und Einfuhr mit feinen 
eigenen Gapitalen und Fortfchaffungsmitteln betreibt, wenn es 
alfo auf feine Rechnung und Gefahr die Landederzeugnifle hin— 
aus fendet und anderen Völfern zum Kaufe anbietet, zugleich 
aber die fremden Waaren an ihren Erzeugungsorten einfauft 
und nach Haufe bringt, fo ift dieß eine ftärfere Theilnahme 
an dem Handel, die man deßhalb Activhandel nennt, wäh: 
rend der Ausdruck Paſſivhandel den Berfehr desjenigen 
Volkes bezeichnet, welches fi) von Fremden feine Erzeugniffe 
abholen und feinen Bedarf an fremden Waaren zuführen 
läßt (a). Der PBaffiohandel erfordert Fein größere® Capital, 
als der inländifche, er ift leichter, bequemer und gefahrlofer und 
entfpricht daher folchen Völfern, die noch wenig Eapital haben 
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und daſſelbe beſſer für ihre Stoffarbeiten verwenden können. 
Dagegen iſt der Abſatz der Erzeugniſſe im Paſſivhandel un— 
ficherer, während ed im Activhandel leichter iſt, neue Abſatzwege 
aufzufuchen und neue Verbindungen anzufnüpfen. Der leßtere 
eignet fi) daher mehr für reiche Länder. Da er vorzüglich 
durch Wafferverfendung ausgedehnt werden fann, fo hängt fein 
Gedeihen zugleih von dem Zuftande der Schifffahrt eines 
Landed und dadurch mittelbar von der Gelegenheit zum wohl: 
feilen Einfaufe des Bauholzed und von ber Ausbildung der 
Scifffahrtsfunft ab. 


(a) Bisweilen verfteht man unter Activhandel denjenigen, welcer eine 
Forderung an das Ausland begründet (Ausfuhrhandel), unter Paſſiv— 
handel den, aus welchem ein Land an andere fhuldig wird (Ginfuhr: 
handel). Diefe ältere Bedeutung beider Ausdrücke ift unfruchtbar, weil 

+ Aus: und Binfuhr immer miteinander verbunden fein müflen, 
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Die Begriffe von Activ- und Paſſivhandel beziehen 
fi) nur auf ben Fall, wenn das eine Volk dem Aus- und 
Einfuhrhandel viel mehr Capitale und Kräfte widmet, ald das 
andere, fie fallen alfo ganz hinweg, wenn die Aus- und Ein- 
fuhr von jedem ber beiden in Berfehr ftehenden Bölfer wett 
eifernd beforgt wird, wobei dann das Mitwerben ber beider: 
feitigen Kaufleute und Schiffer den Abnehmern und PVerfäufern 
befto günftigere Bedingungen verfchafft (a) und jedes Volk 
nur einen Theil des erforderlichen Handelscapitales aufzuwen- 
den braucht. In diefem Falle bleibt aber dad dazu beftimmte 
umlaufende Capital länger im Umlaufe, weil jedes Gejchäft 
mehr Zeit erfordert (5). Dafür kann auch dem Unternehmer 
ein größerer Gewinn zu Theil werben, indem der große Um- 
fang und die Gefahren der Unternehmungen, ſowie die dazu 
nöthigen Kenntniffe und Berbindungen das Mitwerben ein- 
engen (c). Dieß tritt vorzüglich bei neu eröffneten Handels— 
gefchäften ein, doch Scheint dabei der reine Gewinn größer, ald 
er wirklich ift, weil man auf die Gefahren des Mißlingens Rüd- 
fiht nehmen und deßhalb eine entjprechende Vergütung unter 
die Koften aufnehmen muß, $. 239. Die Erzeuger der Aus— 
fuhrgegenftände Eönnen dagegen nur fo lange einen dad ges 
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wöhnliche Maaß überfteigenden Gewinn genießen, ald der Abs 
fat im Steigen ift. 


(a) Es giebt It wenige Bölfer mehr, die fich ganz paſſiv im auswärtigen 
Handel verhielten; doc geben die Ghinefeu im Berhältniß zu den 
Guropäern ein Beifpiel hievon. 

(6) Wer eine Sendung in ein anderes Land gemacht hat, Fauft daſelbſt 
meiftens fogleich für ben Erlös fremde Waaren ein, ſchon damit das 
Schiff nicht leer zurüdgehen muß. Wenn dagegen englifhe Kaufleute 
Baummwollen- und Stahlwaaren nad Spanien ſchicken, dort Weine und 
Dele kaufen, biefe in Schweden abjegen und erft hier, oder vollends in 
einem vierten Lande bie zur Ginfuhr nach England beflimmten Dinge 
faufen, fo wird dieß Geichäft als eine befondere Art des Aus- und 
Ginfuhrhandels angefehen (Smith, II, 151), die man den indirec— 
ten oder umfchweifigen Gonfumtionshandel genannt hat, 
Kraus, Staatsw. ILL, 215. Dal. $. 412 (a). Genau betrachtet if 
dieß eine Berbindung zweier ungleichartiger Unternehmungen, denn 
das Ginfaufen fpanifcher Producte, um fie in Schweten zu verfaufen, 
gehört dem Zwifchenhandel an. 

(e) Die Preife der Waaren können in verichiedenen Ländern fo fehr von 
einander abweichen, daß bie erften Handelsunternehmungen reiche Früchte 
bringen, nur werben meiftens durch das Mitwerben die Preife in dem 
einem Lande allmälig fo weit erhöht, in dem anderen aber um foviel 
erniebriget, daß fie faft nur noch um den Betrag der Fortſchaffungs— 
foften verfchieden find. Die anfängliche Preisverfchiebenheit iſt deſto 
größer, je weniger die beiden Länder in der Bildung und ber Richtung 
ber Gewerbe einander ähnlih find. — In einer amtlichen Befannt: 
machung des ruflifhen Senates von 1775 wurden die Berkaufspreife 
von 28 ruflifhen Nusfuhrartifeln zu Conftantinopel und bie fämmt: 
lihen Koften angegeben, und es ergab fih, daß im Durchſchnitt ein 
Gewinn von 24 Proc. für den Kaufmann übrig blieb, v.Beyffonel, 
Berfaflung bes Handels auf dem fchwarzen Meere, überf. von Cuhn, 
©. 380. (eipz. 1788.) 
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1 V 

Kein Volk kann die Vortheile des Aus- und Einfuhrhandels 
genießen, ohne ſich zugleich manchen Gefahren auszuſetzen. Un— 
terbrechungen bed Verkehrs zwiſchen ven Völkern werben ſo— 
wohl durch Kriege, als durch Maaßregeln der Regierungen vers 
anlaßt, auch wird nicht felten ein Volk durch ein anderes, 
welches die Stoffarbeiten mit noch befferem Erfolge zu betreiben 
anfängt, aus feinem Abfage verbrängt. Wenn bie für die 
Ausfuhr arbeitenden Gewerbözweige in Stoden gerathen, fo 
treten wenigftend für den Augenblid empfindliche Störungen 
des MWohlftandes ein, Gapitale und Arbeiter werden außer 
Thätigfeit gefegt und es find Verluſte und Bebrängnifle zu er- 
tragen, bis es gelingt, neue Anwendungen für die Güterquellen 
aufzufinden. Das natürliche Heilmittel unter ſolchen Umftän- 
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ben liegt barin, baß bei der Verminderung ber Ausfuhr auch 
bie Einfuhr abnehmen muß, die Production fidy mehr auf die 
Gegenftände ber einheimifchen Verzehrung richtet, und Die bis— 
ber zum Einfaufe fremder Waaren angewendeten Einkünfte nun 
ben inländifchen Erzeugern Abſatz verfchaffen. Doc, verftreicht, 
befonderd wenn einzelne ‘Broductiondzweige ausgedehnt waren, 
oft geraume Zeit, bis die Hervorbringung diefe neue Richtung 
vollftändig angenommen hat und die Rachtheile verfchwunden 
find. Obgleich foldye Ereigniffe bisweilen den Nuten des Aus- 
und Einfuhrhandel® verringern, fo dürfte man doch feinem 
Volke rathen, jener Gefahren willen auf die unberechenbaren 
Vortheile des auswärtigen Verkehres ganz zu verzichten (a). 
Eher könnte dieſes Beforgniffe erregen, wenn ein Bolf des 
jegigen wohlfeileren Einfaufes vom Auslande willen die eigene 
Erzeugung hochwichtiger Güter unterließe, von denen ed zweifel- 
haft ift, ob fie zu jeder Zeit in wünfchenswerther Menge und 
Güte werben eingeführt werden fönnen. 


(a) Die auswärtige Staatsfunft erhält hiedurch zu dem völferrechtlichen 
Gebote auch einen wichtigen Klugheitsgrund, das friedliche Stanten: 
verhältniß mehr und mehr zu befeftigen. 


B. Berhältniß gwifchen der Aus: und Einfuhr. 
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Wenn auch nicht die lange ald unerfchütterlich angenom— 
menen Lehren ded Handelsſyſtems zu ber Unterfuchung aufs 
forderten, wie fich die ausgeführte Gütermenge zu der eingeführten 
verhalten muͤſſe, und welche Bewandtniß ed mit ber vielfach 
befprochenen Handelsbilanz (a), dem Unterſchiede jener bei- 
den Duantitäten, habe, fo wäre doch fchon darum die Beleuch- 
tung dieſes Gegenftanded von Wichtigkeit, weil die Ausfuhr 
von der Erzeugung herrührt, die Einfuhr aber zunächft zur 
Verzehrung dient, und in dem Berhältnifje jener beiden 
Größen fi) dad allgemeine Grundverhältnig zwijchen der Er- 
zeugung und Berzehrung wiederholen muß. Die Vergleichung 
ber Aus⸗ und Einfuhr kann, wenn fie in Zahlen gefchehen foll, 
nur nad den ‘PBreifen vorgenommen werden. Die Grundlage 
ber ganzen Betrachtung ift der einfache Sag, daß jede Leiftung, 
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welche eine Perſon für eine andere im Handel vornimmt, ents 
weder alsbald durch eine Gegenleiftung vergütet werden muß 
oder eine Forderung und Schuldigfeit nach fidy zieht. Daher 
ift auch die Preisfumme, welche ein Volk während eines Jahres 
von allen anderen Völfern empfängt, derjenigen gleich, die es 
für fie Teiftet oder ihnen einftweilen jchuldig wird. Dahin 
gehören aber nicht blos Waarenverfäufe und Baarfendungen, 
fondern auch andere Ausgaben und Arbeiten in Handeldangelegen- 
heiten, 3. B. die Fortichaffung von Gütern für Ausländer, die 
Auslagen ded Spediteurs beim Empfang und Abfenden fremder 
Waaren, die Bemühungen des Commiflionars u. vergl. Die 
Darleihen in das Ausland können hiebei ebenfalls mit einge: 
rechnet werden, denn obſchon fie nicht felbft Handelögefchäfte 
find, fo fteht doch wie bei diefen der Sendung von Sachgütern 
eine neuentftandene Schuld oder die Tilgung einer ſolchen gegen 
über, aud find Käufe auf Credit zugleich Darleihen. Diefe 
Gleichheit gilt aber nur von den vertragsmäßig verabrebeten 
Preisfummen, während bie infuhrgegenftände noch durch 
Frachtkoften ꝛc. über den infaufspreis vertheuert werben 
fönnen, $. 414. 


(a) Art. Handelsbilanz in ber Encyklop. von Erfh und Gruber (von 
Rau). — Murhard a. a. D. I, 222 fi. 
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Wenn in einem gegebenen Falle ein Volk mehr an andere 
zu geben fcheint, ald es dafür einnimmt, fo fann dieß theils 
von ber Unrichtigfeit der ftatiftifchen Zahlenangaben, theild aber 
von folchen Leiftungen zwifchen den Ländern herrühren, die nicht 
aus Handeldgefchäften entfpringen und alfo nicht dem Gefege 
der Gleichheit unterworfen find. Solche einfeitige, Feine Ber: 
gütung erfordernde Leiftungen gefchehen theils von Brivaten, 
3. B. Verzehrung der Reifenden im Auslande (a), Vermögen, 
welches die Auswandernden mitnehmen (5), Erbfchaften, Ge: 
fchenfe, Gewinnfte (ec); theild von den Regierungen, 3. B. 
Subfidien, Kriegsfoftenerfas, Koften der Gefandtfchaften (d). 


(a) Biele irländifche Gutsbefiger Teben in England, viele Engländer auf 
bem europäischen Feftlande, $. 340. Die Berzehrung, der Gngländer 
außerhalb ihres Baterlandes wurde auf 3-31 Mil. 8. St. angeſchla⸗ 
gen, Lady Morgan, Absenteeism. Lond. 1825. — Im Jahr 1833 
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follen 80000 En — das Feſtland bereiſet haben, deren Ausgaben 
man auf 12 Mill. L. anſchlug! — In die Schweiz bringen die vielen 
Reiſenden theild Münze mit, eheile Wechſel auf Schweizer-Häufer. 


(6) Die aus dem Preiftante Merico vertriebenen Spanier nahmen große 
Summen mit fih hinweg, nah Ward (Mexico in the year 1826. 
Lond. 1828) 80 bis 100 Mill. Piafter; blos nach Bordeaur follen 
durch fie fat 100 Mill. Franken gefommen fein, und ein einziges Schiff 
brachte im December 1829 1'/s Mill. Piafter baar und 150 Suronen 
Cochenille dahin. 


(e) Berner die aus den Ffatholifhen Ländern nah Rom (an die Dataria) 
gehenden Summen. Dieſe Zahlungen von Spanien bis gegen 1820 
wurden jährlich auf 795000 fl. berechnet, Allg. polit. Annalen, VIII, 
3. Heft, vgl. überhaupt v. Sonnenfels, Grundſ. IL, $. 303; 
fodann die” beträchtlichen Sendungen, welche die Golonien ohne Rück: 
erlag dem Mutterlande machen, weil die Eigenthümer der Pflanzungen 
zum Theil in demfelben leben. Frankreich hatte im Durchſchnitt von 
1787 89 eine jährliche Einfuhr von 613543333 Liv., eine Ausfuhr 
von 448. 748 266 8., alſo wurden mehr eingeführt 164795 067 iv. 
Diefer große Unterichieb erflärt .fih daraus, daß von den Golonieen 
240 Mill. Liv. eingeführt und nad ihnen nur HOMill. Liv. ausgeführt 
wurden, Chaptal, Ind. fr. I, 134. — Die oftindifche Compagnie zieht 
nach älteren Anfchlägen aus dem en Dfindien gegen 3'200 0008. St. 
Landeinfünfte, Privatperſonen egen */a Mill. ohne Erfag. Neuerlich 
nimmt man an, daß jährlich 4 Kr 2. St. ohne Erſatz aus DOftindien 
nah dem Mutterland gehen, Eeonomist 8. März 1851. 


(4) Auch der vormalige Tribut an die Raubftaaten. 
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Wenn man zur Vereinfachung des Gegenftandes von ben 
Heineren im Handel vorfommenden Leiftungen ($. 418) abfieht, 
fo giebt es drei Mittel, durch welche ein Volk das Ausland 
für die ihm abgefauften Baarenvorräthe zufriedenftellen kann, 
nämlich: 

1) es übernimmt eine Schuld an daſſelbe, 
2) ed jendet Geld hinaus, 
3) es fendet den Ausländern Waaren zu. 

Zu 1). Treffen Schulden, die von einem Wolfe gemacht - 
werden, mit einer Einfuhr von Waaren zufammen, fo braucht 
bie Vergütung der legteren durch eine Sendung in entgegengefeßter 
Richtung nicht fogleich vorgenommen zu werden. Solde Schul: 
ben entftehen a) durch Waarenfäufe auf längeren Eredit, die 
von den Empfängern erft bezahlt werden, wenn ſchon neue ähns 
lihe Sendungen unterwegs oder bereitd angelangt find, fo daß 
immer ber Verkäufer mit dem einmaligen Betrage im Vorſchuß 
ift und dem Käufer das zum Handel mit den fremden Waaren 
erforderliche umlaufende Capital leiht; b) durch förmliche Geld— 
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anleihen von den Regierungen oder von Einzelnen. Ob bieß 
gleich gewöhnlidy aus anderen Abfichten gefchieht, fo hat es doch 
die nämliche Wirkung, ald wenn man blos borgte, um Waaren 
einführen zu fönnen. Der Anfauf von fremden Staatdpapieren 
oder Actien und die Theilnahme der Reichen an neuen Anleihen 
und Gewerbsunternehmungen in einem andern Lande erleichtern 
dieß Anlegen des beweglichen Vermögens im Auslande und find 
heutiges Tages fehr häufig. Dieſe Darleihen werben, fomweit es 
angeht, ohne eine Baarfendung durch Wechfel gegeben, welche 
die Verkäufer von Waaren an ihre ausländifchen Käufer aus- 
ftellen; die Darleiher erfaufen dieſe Wechfel und remittiren fie 
an biejenigen, welche von ihnen borgen wollen. Die Wirkung 
ift jedoch die nämliche, wenn die Darleihe in einer herbeigefen- 
beten Geldfumme empfangen und mit Hülfe berfelben wieder bie 
Einfuhr baar bezahlt wird, denn auch in biefem Falle bleibt der 
inländifche Geldvorrath unverändert und es ftehen ſich bloß bie 
eingeführte Gütermenge und die Schuld an das Ausland gegen- 
über. Die Anleihen müffen nicht gerade bei dem nämlichen 
Bolfe gemacht werden, welchem ınan die Waaren abfauft, bie 
Erfahrung zeigt indeß, daß das borgende Volk gewoͤhnlich von dem 
leihenden mehr Güter Fauft, ald es außerdem thun würde, und 
zwar fowohl wegen ber näheren Berührungen zwiſchen beiden 
Völfern, alb weil ber Wechfeleurd in dem borgenden Lande 
nach dem leihenden niedrig ift und baher die Waaren etwas 
wohlfeiler zu ftehen fommen, ald unter anderen Umftänden (a). 
(c) Bon 1818—30 wurden von englifchen Gapitaliften über 125 Mill. 2. St. 

an auswärtige Negierungen geliehen. In den Ganälen, @ifenbahnen 

und Banfen der vereinigten Staaten wurden aus England über 25 Mill. 

angelegt, auf Landfäufe in Canada und NAuftralien über 2%, Mill. 

Hiezu fommen angefaufte franzöfiiche und andere Staatspapiere, Capital: 

anlagen in europäifchen Unternehmungen und bergl., ferner bie auf 

americanifche Bergwerfe verwendeten 5 Mill. Diefe find zwar größten: 

theils verloren, auch bei den fremden Staatsanleihen ift viel eingebüßt 

worden, doch wird man immerhin annehmen dürfen. daß Großbritanien 


die Zinfen von mindeftens 150 Mill. 2. St. “er Pol. Porter, 
Progress, S. 626. — Meibdinger, Das brit. Reich, ©. 482, 
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Privatperfonen oder Gefellihaften, melde im Auslande 
borgen, haben gewöhnlicd die Abfiht, Bapital zu einem ge 
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werblichen Zmwede um niedrigeren Zins zu erhalten, ald es im 
Lande gefchehen könnte, und geben daher der gelichenen Güter: 
menge, die fie in Waaren oder in Geldform empfangen ($. 240), 
in ber Regel eine werbende Anwendung. 3 bleibt indeß noch 
zu unterfuchen, inwiefern überhaupt die eingeführten Waaren, in 
denen ein Volk den Betrag der im Auslande gemachten Anz 
leihen empfängt, ald Gapitale wirken können und folglich zur 
Erweiterung der inländifchen Gewerböthätigfeit dienen. Dieß ift 
ohne Zweifel der Fal, wenn die Einfuhr aus Unterhaltsmitteln 
ber Arbeiter, Verwandlungs-, Hülfsftoffen und Werfgeräthen, 
alfo aus Dingen befteht, die felbft zu den apitalen gehören. 
Bei der Einfuhr von bloßen Genußmitteln findet diefer unmit- 
telbare Einfluß auf die Gütererzeugung nicht Statt; es find 
aber hiebei zwei Fälle zu unterfcheiden: 1) Wenn ein Volk eine 
Zeit lang jährlid im Auslande borgt und dafür Genußmittel 
einführt, fo werden die inländifchen Capitale, mit denen jene 
fonft hervorgebracht werden müßten, für andere vortheilhaftere 
Zweige der Gütererzeugung verwendbar. 2) Wird nur in eins 
zelnen Jahren eine Anleihe im Auslande gemacht und dadurd) 
eine Zunahme der Einfuhr veranlaßt, fo ift anzunehmen, daß 
die neu eingeführten Waaren hauptſächlich Beftandtheile des 
Capitals im volfswirthfchaftlichen Sinne fein werben, weil vie 
Borgenden nicht zum Behufe eines reichlicheren Gütergenuffes 
Schuldner des Auslandes werden wollen und die anderen Eins 
wohner feine Vermehrung ihrer Einfünfte erhalten, die fie zu 
größerem, unprobuctivem Aufwande reizen fönnte. Solche An— 
leihen kommen zwifchen zwei gleich wohlhabenden Völfern wenig 
por, vielmehr pflegt das ärmere Volk auf ſolche Weife fein un- 
zureichendes Capital von dem wohlhabenderen zu ergänzen ($. 80), 
welches dabei ebenfalld einigen Bortheil hat (a). Dagegen ift 
ber bloße Begehr von fremden Waaren bei den Zehrern, ohne 
ein Gapitalbedürfniß auf der einen, und einen reichlichen Capitals 
vorrath auf der anderen Seite, noch) fein Beweggrund zu aus— 
wärtigen Anleihen, und wenn auch die einzelnen inländifchen 
Käufer die Waaren auf Credit von demjenigen Kaufmann an 
ſich bringen, ber fie einführt, fo hat dieß auf die Art und Weife, 
wie diefer dem Auslande den Gegenwerth vergütet, feinen Be; 
zug (db). Sieht das Volk welches auf ſolche Weife fremdes 
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Capital zu Hülfe nahm, feinen Wohlftand allmälig zunehmen 
und folglich den Zindfuß finfen, jo beginnt e8 die Tilgung der 
Schulden im Auslande. Anleihen der Regierungen find großen: 
theil8 nicht zu productiver Verwendung beftimmt. 


(a) Achnlih in ihren Folgen, nur in Anfehung des rechtlichen Berhältniftes 
abweichend, ift die ebenfalls nicht felten vorkommende Gründung von 
Fabriken oder Handlungen in einem anderen ande, die der Unter: 
nehmer durch einen vertrauten Berwalter beforgen läßt und mit dem 
nöthigen Gapitale ausftattet. Solde Filialhandlungen haben die Eng- 
länder faft in allen eivilifirten Ländern der Erde. 


(2) Es ift daher nicht glaublih, daß der häufige Anfauf fremder Waaren 
eine Urfache der Berarmung ganzer Völker oder Volksclaſſen fein fünne, 
die man eher dem Berfalle der Nahrungszweige oder der unwirthicajt- 
lichen — zuſchreiben müßte, wenn ſie wirklich eintritt. Rau 
im Archiv, J, 
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Zu 2). Inwiefern Geld und namentlich Münzen aus 
edlem Metalle zur Vergütung ber eingeführten Waaren ind 
Ausland gehen können, dieß ift aus ben obigen Betrachtungen 
über den Bedarf, Vorrath und Preid ded Geldes in verfchiede- 
nen ändern ($. 268. 270) leicht zu beurtheilen. Eine jolche 
Vermehrung oder Verminderung der Geldmenge eined Landes, 
welche die Preiſe der Waaren merklich erhöht oder erniedrigt, 
fann nicht lange beftehen, denn fobald der Unterjchied die Fracht— 
foften überfteigt ($. 271 (5)), findet man eine Aufforderung, 
Geld von da wegzuführen, wo ed wohlfeil ift, und dahin zu 
bringen, wo ed ben höchften Preis hat (a). Würde man alfe- 
die Einfuhr fortdauernd baar bezahlen, fo würde auch bald durch 
die Unternehmungen der Kaufleute wieder foviel Geld herbeis 
fließen, ald man hinausgefendet hat (8). Das Geld dient folg- 
lic) nur vorübergehend, die empfangenen Waaren zu vergüten, 
denn da ed unfehlbar wieder entgegengejegte Richtung annimmt, 
d. h. hinausgeht, wo es fich gehäuft hatte, und herbeiftrömt, 
wo ed vermindert worden war, fo muß immer zuleßt ein 
andered Ausgleihungsmittel, nämlid Schulden ($. 420) oder 
MWaarenfendungen ($. 424), eintreten. Obgleich die Kaufleute in 
einzelnen Fällen es vortheilhaft finden, Metallgeld oder rohe edle 
Metalle hinaus zu fenden, fo fann man doch in ber Regel 
annehmen, daß jährlich die ausgeführten und eingebrachten Geld⸗ 
mengen einander gleich find (c). 


(a) 


(2) 


(e) 


Verbote der Aus- oder Binfuhr oder Zölle erfchweren dieß Zu oder 
Abfließen des Geldes. Beftände 3. B. in einem Lande ein Einjuhrzoll 
von 10 Broc., fo könnten nur folcdhe fremde Maaren, die um mehr als 
10 Proc. wohlfeiler oder befler wären, mit Nugen eingeführt werden. 
Indeß ift zu erwägen, daß nicht alle Waaren einem fo hohen Einfuhr: 
zolle unterworfen werden, fondern gewöhnlich nur Gewerfswaaren, — 
daß der Schleichhandel bei hohen Zoͤllen eine mächtige Wirfung äußern 
fann, — endlich daß der Geldüberfluß auch zu anderer Anwendungen, 
3. B. Landfäufen ac. außer Landes geht. 


Nur die folgende Beforgniß bleibt in einem folchen Kalle übrig. Das 
Zurüdfirömen des Geldes in ein Land, welches feine Muarenkäufe baar 
bezahlt und folglich feinen Geldvorrath verringert hat, erfolgt erft, 
wenn der Preis des Geldes gegen die Waaren geftiegen ift, $. 274. 
Diele Veränderung des Geldpreiies fünnte alfo Störungen in den Ein- 
fünften der verfchiedenen Volksclaſſen hervorbringen ($. 276), bevor die 
Ausländer es vortheilhaft finden, Geld herbei zu fenden und Waaren 
auszuführen. Indeß ift eine folche Lage der Dinge nur feiten zu er: 
warten. Denn fobald das Hinausfenden von Geld anfängt, finft aud) 
der Wechſelcurs um die Fracht- und Affecuranzkoften der Baarfendungen 
unter Pari, $. 290. Beträgt der Unterfchied z. B. 2 Procent, fo kann 
der ausländifche Käufer eines nach dem fraglichen Lande traflirten 
Wechſels mit einer Ausgabe von 100 fl. die Verfügung über 102 fl. 
erlangen, und dieß giebt bald eine Ermunterung, Waaren fommen zu 
laſſen, weil man fie um 2 Procent wohlfeiler anfaufen fann. Noch 
ehe alfo im Lande felbft die Geldpreife fich merklich verändert haben, 
fann ſchon durch den Wechſeleurs der Anſtoß zum Einfaufe von Waaren 
erfolgt fein, wodurch das Hinausfenden von Münze entbehrlich gemacht 
wird. Für die Ginwohner fann durch Beichleunigung des Geldumlau— 
fes, fowie durch Ginführung von Bapiergeld die Verminderung der 
Münzmenge unfühlbar gemadt werden. Kein größeres Land, es fei 
ärmer oder reicher, wird Mangel an folchen eigenthümlidhen Erzeug— 
niffen haben, die, wenn ihr Preis etwas finkt, im Auslande leicht Ab— 
fag finden. Vergl. $. 192. 193. 213. Rau, im Archiv, I, 33. 


Mer noch heutiges Tages das Handelsſyſtem vertheidigen wollte, der 
müßte fowohl die Möglichfeit als die Nüslichfeit eines fortwährenden 
Geldzufluffes vom Auslande darthun. rftere ift aus den Angaben über 
Aus: und Einfuhr nicht zu erweilen, weil die Geldfendungen leicht 
verheimlicht werden fünnen. In Rußland follen in ben beiden Jahr: 
ehnden 1814—23 und 1824—33 im Durchſchnitt 32 Mill. Rub. Ai. 

old und Silber einz und gegen 6 Mill. ausgeführt worden fein 
(Schubert, Handb. der a. Staatsf. I, 237), und auch fpäterhin 
wird jährlich eine größere Einfuhr von Münzmetallen angegeben, deren 
Mehrertrag gegen die Ausfuhr 3. B. 1835 8 Mill., 1838 16 Mill. R. 
Afi., 1843 800000, 1844 5600000 R. Silber geweien fein foll. Die 
Zunahme des inneren Verkehrs könnte zwar ein flärferes Geldbedürfniß 
veranlaßt haben, dagegen ift aber auch die ftarfe Gold: und Silber: 
production zu erwägen und*es kann an der langen Gränzlinie viel edles 
Metall ohne Aufzeichnung ausgeführt worden fein. — In Frankreich 
foll an Gold, Eilber und Platina 1800—35 zufammen die Einfuhr 
3778 Mill. Fr., die Ausfuhr 2039 Mill, Fr., 1827—36 die Einfuhr 
1646 Mill., die Ausfuhr 700 Mill. Fr. gewefen fein. Dieß gäbe in 
jedem Jahre des legten Jahrzehends einen Ueberfchuß der Einfuhr von 
94 Mill. Fr‘, in dem ganzen 36jährigen Zeitraume aber von jährlich 
48 Mill. Fr., während die Abnügung und Verarbeitung wahrfcheinlich 
weniger betragen hat. Daher hat vermuthlicy jene zum Theil durch die 
Staatsanleihen veranlaßte Geldzufuhr wieder nach irgend einer Seite 
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ihren Abfluß gefunden, und ber amtliche Bericht im Tableau döcennal 
du commerce de la France, 1827—1836 (Paris 1838), fagt auch bei 
den edlen Metallen nur: Les entröes et les sorties, qui en ont pu ätre 
constatees, — Man hat Grofbritanien als Beifpiel eines Landes ange: 
führt, welches wegen der Weberlegenheit feiner Betriebjamfeit eine große 
Metallmenge anzuhäufen im Stande fei, ohne daß feine Ausfuhrartifel 
zu fehr vertheuert würden, alfo ohne Abnahme der Ausfuhr. Allein 
Großbritaniens Münzmenge ift befanntlich feineswegs groß zu nennen, 
$. 266 (a), der niedrigere Preis der Münzmetalle in diefem Lande 
rührt vielmehr von dem wohlfeileren Gintaufche dexfelben her ($. 221 (2)) 
und die jährliche Geldausfuhr beweift, daß man nicht geneigt ift, über 
den Bedarf von den einftrömenden Gold» und GSilbermaflen zu be 
halten. UWeberhaupt ift die Gelbmenge ber größeren Handelspläge in 
unaufhörlihdem Wechſeln begriffen, da 3. B. bei jeder Erhöhung des 
Disconto ſogleich Baarfentungen veranftaltet werden. Ueber ben 
Nutzen des Geldzuwachſes ſ. $. 273 (2), vgl. auch II, $. 298 (a). 
Für bie entgegengeießte nich: Kaufmann, De falsa A. Smithii 
eirca bilanciam mercatoriam theoria. Heidelb. 1827. Deflen Unterſuch. 
1. Bd. — Einige Worte über Handel und Induftrie in Deutichland. 
München, 1830. 


$. 423. 


Es giebt jedoch mehrere bemerfendwerthe Ausnahmen biefer 
Regel, nämlich Fälle, in welchen eine Aus- und Einfuhr von 
Münzmetallen feine Veränderung in ben BPreifen des Geldes 
hervorbringt und alfo wirklich zur Vergütung von Waarenfäufen 
dienen kann. Dieß ift fo zu erklären: a) Jedes Land, welches 
feine Gold- und Silberbergwerfe hat, muß jährlich eine gewiffe 
Menge edler Metalle einführen, um fowohl die Abnügung und 
den Berluft an Münzen ($. 277 a. (a), ald die anderweitige 
inlänbifche Berarbeitung zu erfegen. In dieſer Beziehung ers 
fcheinen die edlen Metalle blos ald Verwandlungsftoff. b) Ein 
Volk, welches aus feinen Berge oder Wafchwerfen edle Metalle 
gewinnt, kann jährlid den für das eigene Land überflüffigen 
Theil derfelben ausführen, und diefer Theil ift dann nicht ald 
Geldmaterial, fondern wie irgend ein anderer Ausfuhrgegenftand 
zu betrachten. Aehnliche Wirkung, nur auf fürzere Zeit, hat 
die Einführung und Vermehrung ded Papiergeldes, $. 297. 
c) In Ländern, deren Bevölferung, ©ewerbfleiß und Güter: 
umlauf fich fchnell erweitern, findet bis zu einer gewiffen Gränze 
hin eine fortdauernde Mebreinfuhr von Münzmetallen ihre Ver— 
wendung zur Befriedigung bed Geldbebürfnified. Dieß findet 
in noch höherem Maaße da ftatt, wo das umlaufende Papier— 
geld zum Theil zurüdgezogen und durch Münze erfegt werden 


—— 


ſoll. d) Eine geringe Aenderung der Geldmenge kann auf die 
Preiſe in einem größeren Lande noch keine Wirkung äußern, 
woeßhalb Heine Unterſchiede der Ein- und Ausfuhr ohne Schwie— 
rigfeit mit Münzfendungen ausgeglichen werden können. 

(a) Nimmt man die Geldmenge eines Landes zu 30 fl. auf den Kopf, diefen 


Abgang zu 2 p. m. an, fo muß fhon aus diefer Urfache auf jede 
Million Ginwohner ein jährlicher Geldzuflug von 60000 fl. kommen. 


$. 424. 


Zu 3). Bon biefen Ausnahmen abgefehen, bleibt bie 
Dedung der Einfuhr dur die Ausfuhr von Waaren als 
das leichtefte, am allgemeinften anwendbare und daher gewöhns 
lichſte Mittel übrig. Es liegt in der Natur des Verfehres, daß 
in ben meiften Fällen Aus- und Einfuhr einander ziemlich 
gleich find und fich wechfelfeitig bedingen, weßhalb man nicht 
die Vortheile einer großen Ausfuhr genießen Fann, ohne ſich 
aud zum Kinfaufe ausländifcher Waaren zu entfchliegen. Wird 
die eine von beiden Größen vermehrt oder vermindert, fo pflegt 
dieß bald bie entfprechende Aenderung der andern nad) fich zu 
ziehen. So wird z. B. durch eine Abnahme der Ausfuhr die 
Einfuhr ausländifcher Lurusgegenftände vermindert, denn jene 
Beränderung verurfacht eine Stodung in ben für die Ausfuhr 
arbeitenden Gewerben und vermindert die Einfünfte der dabei be— 
theiligten Unternehmer, Gapitaliften und Grundeigner, fo daß 
biefe fih im Anfaufe von Genußmitteln einfchränfen müffen (a). 
Eine große Einfuhr enthält nichts Beunruhigendes, denn man 
darf vorausfegen, daß dad Volf Mittel findet, die anderen 
Bölfer für die gekauften Waaren zu befriedigen, und wie dieß 
auch geichehen mag, fo entitehen daraus Feine Nachtheile für 
ben Wohlftand des einführenden Volkes. Die Erftattung durch 
ausgeführte Waaren ift für Erzeuger und Zehrer vortheilhaft 
(8.413), die Dedung durch Geld (8.422) oder Schulden ($. 420) 
wird aber gewöhnlicy nur dann zu Hülfe genommen, wenn fie 
nit jhädlih fein fann (b). Daher braucht man, um ben 
günftigen Zuftand ded auswärtigen Handels zu bemeffen, nur 
nad) der Größe, den Erzeugungsfoften und Berfaufspreifen der 


ausgeführten Waarenmenge zu fragen. 
Rau, polit. Defon. J. 7. Ausg. 36 
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(a) Auf den canariichen Infeln hat die Weinausfuhr nad) England abge 
nommen, weßhalb man weniger franzöfiiche Kunftwaaren Fauft. a c⸗ 
Gregor, Die canarifchen Inſeln S. 188 —192. — Seitdem Norwegen 
weniger Bauholz nach England abſetzt (von 1809 an), kauft es weniger 
* — Kunftwaaren und dagegen mehr deutſche, weil der Holzhandel 
ſtärker nach Deutſchland geht. 


(6) Es läßt ſich allerdings im Allgemeinen nicht beſtimmen, bis zu welchem 
Grade die Störungen des auswärtigen Verkehrs durch die in ber Volks— 
wirtbichaftepolitif (2. Band) zu betrachtenden Zölle und Verbote gehen 
fönnen. Sie äußern fih hauptiächlich in der Verringerung ber Ausfuhr 
und in der Berfümmerung derjenigen Gewerbe, durch welche die ein- 
träglichften Ausfuhrartifel erzeugt werden Fönnten, und wenn auch zus 
folge einer folchen Beränderung die Einfuhr Eleiner wird, fo find doch 
empfindliche Nachtheile für die Gewerbsthätigkeit möglich, bis fi nad) 
einiger Zeit das oben bezeichnete Gleichgewicht wieder herftellt, $. 417. 


$. 425. 


In den vorftehenden Sägen find fchon einige Urfachen erflärt 
worden, aus denen Abweichungen von ber Regel des Gleich— 
gewichtes zwifchen der Aus- und Einfuhr von Waaren entfpringen, 
nämlich 1) die Fälle, in denen ein Volk mehr Waaren aus⸗ als 
einführt, weil ed Anleihen in ein anderes Land giebt ober ab- 
trägt, oder folche einfeitige Xeiftungen ($. 418. 419) vornimmt, 
die gar nicht oder nur augenblidlich in Geld entrichtet werden (a). 
Ohne Zweifel ift ein aus Anleihen an andere Völker herrührender 
Ueberfchuß der Ausfuhr, ald Zeichen des Reichthums ($. 80) für 
günftig zu halten; 2) die Fälle, wo eine Ausd- oder Einfuhr von 
Geld ftattfinden kann ($. 423), und folglich eine diefer Geldſumme 
entfprechende Menge anderer Güter in entgegengefegter Richtung 
von einem Lande in das andere geht. Hiezu fommen noch einige 
andere Urfachen. 3) Da die Handelögefchäfte nicht gerade im 
Laufe eined Jahres gegenfeitig beendet werden, fondern oft für 
die verfendeten Güter erft im folgenden Jahre oder noch fpäter 
der Gegenwert in Empfang genommen wird, fo kann fehon bef- 
halb die Einfuhr eines Jahres von ber gleichzeitigen Ausfuhr ver- 
fchieden fein. 4) Werden Aus- und Einfuhr nach den inlänbifchen 
Preifen berechnet, jo muß letztere, auch abgefehen von allen 
anderen Urfachen, um den Betrag ber Handelögewinnfte und 
Handelskoſten größer erjcheinen, $. 414, Nr. 1 (b). 


(a) Solche Leiftungen zwifchen den Völkern werben alfo eigentlih in Waaren 
entrichtet. Irland hat jährlich an England mehr zu geben, als es von 
demfelben empfängt ($. 419 (a)), weßhalb 3. B. im Durchſchnitt von 
1790—1794, die Ausfuhr von Irland um 1:195810 8. St. größer war, 


(2) 
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als die Ginfuhr. Als man jedoeh 1795 anfing, die für Irlands öffent- 
liche Bedürfniffe nöthigen Anleihen in England zu borgen, fo änderte 
fi) jenes DVerhältniß, Irland wurde mehr —— und führte beſto 
weniger Waaren aus, daher war 1795—1799 im D. die Ausfuhr nur 
noch um 466466 8. ©t. größer, 1800—1804 aber fogar um 1071428 2. 
Heiner als bie Ginfuhr; J. Leslie Foster, An essay on the prin- 
eiples of commercial exchanges. Lond. 1804. — Hüttner, Engl. 
Miscellen XVII. Bd. — Großbritaniens Ausfuhr nabm während der 
legten Kriege mit Franfreih in gleichem Schritte mit den aufgewendeten 
Kriegskoften zu. Daß der Unterichied zwiichen der Aus: und Einfuhr 
nicht fo groß erfcheint, als die Summe der Kriegsausgaben, rührt theils 
von den unzuperläfligen Aufzeichnungen, theils auch von dem Umftande 
her, daß viele Durch den Krieg veranlaßte Ausgaben in Großbritanien 
felbft vorgenommen wurden. er Ueberfchuß der Ausfuhr betrug jährlich 
A im Ganzen, B im Handel mit Deutihland und Preußen insbefondere: 
B 


A 

Briedensjahre 1784—1792 905 190 2. St. 535 723 8. St. 

Kriegsjahre 1793 —1801 4671430 = = 45378091 = = 

Kriegsjahre 1802—1815 9543736 = = 3581800 = = 

Bol. Caͤſ. Moreau, Ueberf. des brit. H. nad) allen Ländern der 
Melt, überf. von Eiſenbach, Stuttg. 1824. 4 Bogen Fol. — 
Branfreihs Einfuhr war feit lange nicht 7 niedrig als im Jahre 1815. 
Sn den Sahren 1815—1820 foll die Ausfuhr a Adenau um 
746 Mill. Fr. größer geweſen fein als die Einfuhr sc. f. die Tabellen 
bei v. Gülich, I. Heft ©. 29, was mit der Kriegscontribution von 
700 Mill. Sr. in Verbindung gebracht werden kann, vgl. ILL, 8.77. — 
Ungarn führte nach den 30 Itifen fortwährend mehr aus als ein. Der 
Mehrertrag der Ausfuhr wird angegeben im Jahre 1800 zu 9 Mill. fl., 
1802 zu 6, 1812 zu 5 Mill. fl., 1842 zu 33/ Mill. im Verkehr mit 
den andern öflere. Provinzen (Gzörnig, Statift. Tafeln). Zur Krflä- 
tung dient der Aufenthalt vieler Reichen in Wien, die Zins⸗, Kriegsfteuer: 
ahlungen, die hinausgehenden Domänenz, Zoll, Boft:, Lottoeinfünfte ac. 

gl. Neuefte geogr. ftat. Befchreib, des K. Ungarn, 2.9. 1834. S. 75. 
Es ift auffallend, daß das Handelsfyftem diefen Umſtand überfehen 
fonnte. Führt ein Volk für 10 Mill. fl. inländifche Waaren aus und 
taufcht im Auslande für 101/ Mill. fremde Waaren ein, die im Lande 
11 Mill. gelten, fo ift ein Meberfchuß von 10 Proc, für Fracht: und 
andere Kofen und Handelsgewinn vorhanden. Wenn freilih ein Volk 
fi) im Handel ganz pafliv verhielte ($. 415), fo würde die Einfuhr 
dem Preiſe nach den dafür eingefauften Ausfuhrgegenftänben glei ftehen 
müffen. Sonft aber ift eine Mehreinfuhr von 3. B. 10—20 Proc. 
ganz in der Natur der Sache gegründet und nur wenn ber Ueberſchuß 
der Ginfuhr über den wahrfcheinlihen Gewinnfag und Koftenbetrag 
hinausgeht, muß man eine andere Art der Dedung vermuthen. Das 
Gap hat im Durchfchnitt von 1827 u. 28 jährlich für 273507 8. eins, 
für 232 852 2, ausgeführt, was ein Verhältniß der Ausfuhr zur Gin: 
fuhr wie 100 zu 117 anzeigt. Im Durchichnitt der nämlichen Jahre 
war in Cuba die Ausfuhr 681/ Mill. Fr., die Einfuhr 92219 000 Fr., 
alfo wie 100 zu 134. Dieß wäre ein überaus einträglicher Handel, 
wenn bie Einfuhr blos mit der genannten Ausfuhr erfauft worden ift. 


8. 426. 
Das Handelsfyftem verfannte die natürlichen Geſetze bes 


Berfehres zwifchen ven Völfern und nahm an, es könne fort 


36 * 
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während ein beträchtlicher Unserfchied zwifchen der Aus- und 
Einfuhr eined Landes (Handelsbilanz, $. 35) ſtatt finden, 
welcher durch Geldjendungen ausgeglichen werde, fo daß alfo 
das eine Land durch die Fortfegung eines foldhen Werfehres 
großentheild um feine Müngzmetalle Fame, das andere aber immer 
größere Fülle derjelben erlangte. Da man die Nüslichfeit des 
auswärtigen Handeld bloß nach der Beichaffenheit der Bilanz 
beurtheilte, jo gewöhnte man ſich daran, den Ueberfchuß ber 
Ausfuhr oder die günftige Bilanz ald Gewinn, die ungünftige 
(die fogenannte Unterbilanz) ald Verluft für dad Land 
zu betrachten (a). Diefe Anficht wird eben ſowohl durch bie 
Forſchungen über bie Preife der edlen Metalle in verfchiedenen 
Ländern (8. 268 ff.), ald durch den Erfahrungsfag wider: 
legt, daß die Gefchichte Fein Beifpiel eined Landes barbietet, 
welches zufolge eines folchen vermeintlich nachtheiligen Handels 
feinen nothwendigen Geldvorrath und feinen Wohlftand ein- 
gebüßt hätte. Auch ift ed fchon im Allgemeinen undenkbar, daß 
in einer höheren Weltordnung jedem einzelnen Bolfe nur ein 
folcher Weg zur Erhöhung feiner Wohlfarth angewiefen worden 
fein follte, auf dem es nicht vorwärts fehreiten fönnte, ohne 
andere in diefem Wettkampfe unterliegende Völfer zu Grunde zu 
richten. Es verdienen jedoch die Mittel noch eine bejondere 
Beleuchtung, deren fich die Anhänger des Handelsſyſtems bevien- 
ten, um die Größe der Handelsbilanz zu berechnen, nämlich der 
Wechſelcurs und die Zollverzeichniffe, Zollliften. 


(a) 3.8. de Vaublanc, Du commerce de la France (Paris 1824), S. 58: 
Suivant ces &tats la France a obtenu, en 1820, un avantage de 91 mil- 
lions, mais en 1821, de 10 millions seulement. — On concoit qu’un 
commerce presque stationnaire se change ensuite en perte etc. 


$. 427. 


Wenn der Wechſelcurs eined Landed A nad einem 
anderen B, nad) dem reinen Metallgehalte der Münzen (a) be 
meffen, über dem Pari fteht, fo ift dieß Fein fichered Kennzeichen 
einer fogenannten für A ungünftigen Hanbelöbilanz, d. h. einer 
Mehreinfuhr von Waaren in A, denn er beweift nur, daß mehr 
Geldfummen von A nad) B ald in umgefehrter Richtung zu be- 
zahlen find, aber diefe Geldzahlungen müffen nicht nothiwendig zur 
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Vergütung von Waarenſendungen beſtimmt fein, $. 291. Ueber— 
dieß bezieht ſich jeder einzelne Wechſelcurs nur auf den Verkehr 
zwiſchen je zwei Bölfern, die in dieſem aus- oder eingehenden 
Geldfummen fönnen aber leicht nad) einer anderen Seite wicber 
ein oder audfließen ($. 422); nur aus ber Gefammtheit der 
Aus: und Einfuhr eines Landes bildet fich die Handelsbilanz 
und fteht unter dem Geſetze ded Gleichgewichts ($. 418 ff.). 
MWenn alfo auch feine anderen Urfachen im Spiele wären und 
feine Schulden zwifchen ben betheiligten Völfern ftehen blieben, 
fo müßte und bürfte man doch nur aus den Wechfelcurjen eines 
Landes nady allen übrigen Ländern zugleich auf die Verhältniffe 
des Waarenhandels ſchließen. Es giebt jedoch nicht einmal von 
einem einzelnen Lande nach allen anderen einen regelmäßigen 
MWechfelverfehr, auch finden im Handel mit nahen Plaͤtzen bed 
Auslandes öfterd Baarfendungen Statt, die gar nicht auf den 
Curs der Wechfel wirken. 
(a) Smith, II, 300. Zur genauen Ausmittlung des Pari muf man bie 
wirkliche, nicht blos die gefegliche Beichaffenheit der umlaufenden Sor— 


ten berüdfichtigen, die bisweilen durch fehlerhafte Prägung und Ab: 
nugung erheblich geringhaltiger find, als fie fein follen. 


$. 428, 


Nicht weniger unficher find die Ergebniffe der bei den Zoll- 
ämtern eined Landes geführten VBerzeichniffe der aud- und ein- 
gehenden Waaren, der Zollliften. Die Urfachen ihrer Unzu- 
verläffigfeit verdienen darum eine aufmerfjame Betrachtung, weil 
man indgemein fowohl das Urtheil über die günftige oder un- 
günftige Beichaffenheit de Handels, ald die Vorſchläge zu 
Regierungsmaßregeln auf biefe Angaben fügt (a). Die ges 
nannten Berzeichniffe fönnen 

1) des Scleihhandeld wegen bie aus- und eingeführte 
Menge von Waaren nicht genau angeben. Jener iſt unzers 
ftörbar, fo lange er wegen ber hohen Zölle anfehnliche Gewinnfte 
verfpricht, auch kann man nicht darauf rechnen, daß die heims 
lich ein» und ausgeführten Gütermengen einander ungefähr gleich 
feien, denn die Ausfuhrzölle find gewöhnlich niedrig und nur 
bei wenigen rohen Stoffen, die man nicht leicht unbemerft über 
die Gränze fchaffen fann, von Belang, dagegen werden hohe 
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Einfuhrzölle vorzüglich von koſtbaren Colonial- und Gewerks⸗ 
waaren erhoben; hier ift alfo die Verſuchung zum Einſchwärzen 
weit ftärfer und die Angaben find bei der Einfuhr unrichtiger 
als bei der Ausfuhr (b). 


(a) Bielleiht hat man auch den Erfund diefer Liſten bisweilen nicht mit 
urfundlicher Treue behandelt und abfihtlih an den Zahlen geänbert, 
um dasjenige darzuftellen, was die Öffentliche Meinung als untrügliches 
Merkmal des Volkswohlſtandes anſah; ein foldhes Verfahren fonnte 
fogar bei den redlichften Abfichten vorfommen, indem der Staatsmann, 
der den blühenden Zuftand der Bolfswirthfchaft deutlich erfannte, die 
Zahlen, die eine ungünftige Bilanz anzudeuten fchienen, für irrig 
hielt. — Man geräth auf diefe Bermuthung, wenn man bedenkt, daß 
faft in allen Staaten die Bilanz als günftig dargeftellt wird, was doch 
unmöglich ift. 

(5) In manchen Ländern giebt man ſich nicht die Mühe, bie zollftei aus— 
ober eingeführten Wanren aufzuzeichnen, und vergrößert noch die 
Unrichtigfeit der DVerzeichniffe. In den englifchen Xiften warb bis 1797 
das ausgeführte Gold und Silber mit aufgerechnet, nicht aber das 
eingeführte, weil es feinen Zoll entrichtet. Cäfar Moreau. 
a. a. O. Neuerlich Hat fich ergeben, daß auch bie Goldausfuhr in 
vielen Fällen verichwiegen wird. — Belgien führte viele Spitzen nad 
Großbritanien, die weder hier in der Einfuhr, noch dort in der Aus: 
fuhr angezeigt waren. ,‚O’est bien tenter le diable que de mettre des 
droits de 30 p. e. sur les dentelles .. . Ce commerce, qui s’eleve & 
plusieurs millions, r&tablit en partie la balance dans nos rapports avec 
l’Angleterre.“ Perrot, Rev. de l’exposition en 1841, Brux. ®. 91. 


8. 429. 


2) Auch die Befchaffenheit der Waaren ift aus ben Zoll- 
(iften nicht ficher zu erfennen, weil die Unterfuchung durch bie 
Zolbeamten nicht immer genau iſt, die Eigenthümer aber oft 
gefliffentlih eine geringere, vielleicht niedriger werzollte Sorte 
angeben (a). 

3) In Anfehung der Preisſätze bieten ſich neue Schwie— 
rigfeiten bar, und zwar 

a) in Hinficht der Duelle, aus welcher bie Preisfäge ge 
nommen werben. Läßt man biefelben von den Eigenthümern 
ber Waaren angeben, fo ift nicht zu erwarten, daß eine foldye 
Erklärung (Declaration) ganz richtig fei, weil man aus 
irgend einem Mißtrauen oder zur Erreihung eined Vortheils 
oft falfche Zahlen, und zwar meiftend zu Heine Zahlen angiebt. 
Bedient fih dagegen bie Regierung feſtſtehender PBreisfäge, fo 
weichen biefe ſchon nad wenigen Jahren von ben wirklichen 
Preifen ab, und nach Jängerer Zeit find fie durchgehende un; 
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brauchbar, um bie Größe der Bilanz anzuzeigen. Ein unver: 
aͤnderlicher Preisfag gewährt jedoch einen anderen Nugen, denn 
ed läßt fih aus ihm erkennen, wie von Jahr zu Jahr die ganze 
ein- und ausgeführte Waarenmenge ſich verändert hat (d). Die 
in einigen Zändern ben Zollbeamten auferlegte Erforfchung ber 
jebesmaligen Marftpreife ift fehr mühſam. Sie giebt feine völlige 
Genauigkeit, aber doch immerhin nügliche Anhaltspuncte zur 
Schägung ber Ein und Ausfuhr. 

b) In Anfehung der Zeit und des Drtes, für welchen 
man bie ‘Breife berechnet. Am natürlichften ift es, ſowohl bei 
ber Aus- als bei der Einfuhr die inländifchen Preiſe zu Grunde 
zu legen, weil fie anzeigen, welchen Erlös der inländifche Er- 
zeuger erlangt und wieviel ber Zehrer auszugeben hat. Wo 
man bie Einfuhr nach dem Einfaufspreife im Auslande anfebt, 
ba erhält man ein anderes Ergebniß, welches zwar den Tauſch— 
Gegenwerth unter den Kaufleuten, nicht aber die anderen, der 
Einfuhr willen vorgenommenen Ausgaben anzeigt. Iſt in dem 
einen Lande die erfte, in dem andern bie zweite Methode ange— 
nommen, fo Fönnen biefer Ungleichheit willen die Zahlen nicht 
mit einander verglichen werben (c). 


() In Würtemberg gaben bie fechsjährigen Zollliften eine Einfuhr von 
1850 Gentner Blei zu 15 fl. und nur 25 Gentner Zinn zu 58 fl. 
Man vermuthete daher, daß unter dem angeblichen Blei auch viel Zinn 
verborgen geweſen fei. 

(5) Bei jeder einzelnen Waare ift zwar bie eins und ausgeführte Menge 
geradezu in ben Zollliſten zu finden, aber eine Hauptfumme it nur zu 
erhalten, wenn man Preife zu Hülfe nimmt. Die englifchen Liſten find 
feit 1696 nad den damaligen Marftpreifen fortgeführt worden, bie 
jenen Bortheil, daß fie genau die Zu- oder Abnahme der aus- und 
eingehenden Waarenmengen anzeigen, in vollem Maaße geben. Die 
find die fogenannten amtlihen oder Bollhauspreife (official, 
eustomhouse-prices) im Gegenſatze der von den Gigenthümern decla: 
rirten Preife, welche erſt feit 1798 in den Aus Fupeliften mit auf: 

eführt werben und wahrfcheinlich noch zu niedrig find. Lowe, Gegenw. 
Fufland von England, ©.28. de Vaublanc a. a. O. ©.14. Mac- 
Culloch, Stat. acc. II, 106. — Die amtlichen Preife blieben alls 
mälig fo weit hinter den Marktpreifen zurüd, daß man bie letzteren 
während der Kriegsiahre im Ganzen um 50 Procent höher erachtete, 
Im Jahre 1803 verhielt fich fogar der officielle zum declarirten Preife 
wie 100 zu 180, Erſt feit 1820 bleiben die Marftpreife im Ganzen 
— unter ben Zollpreiſen, welches aber keineswegs ein fo großes 

infen aller Güter, fondern nur bie Wohlfeilheit der Hauptbeftandtheile 
ber Ausfuhr, 3. B. ber Zeuche und Metallmwaaren, beweift. 1821 war 
ber heclarirte Inarfipreis nur 87 Procent des Zollpreifes, 1826—28 im 
Durchſchnitt 72 Proc, 1832—34 gleihmäßig nur 56 PBroc., 1836—40 
55 Proeent, in den 11 Jahren 1841—51 fogar nur 43 Procent, Die 
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Einfuhr iſt nur nach den amtlichen Preiſen angegeben. Da dieſelbe in 
Großbritanien meiſtens aus rohen Stoffen beſteht, ſo iſt zu vermuthen 
($. 186), daß die officiellen Preiſe bei ihr noch jetzt unter den Markt: 
preifen ftehen. — In Rranfreih werben bei den Angaben über Aus: 
und Einfuhr die durch Berordnung vom 29. März 1827 feftgeftellten 
fogenannten permanenten Preife, nämlich fowohl bei der Einfuhr 
als bei der Ausfuhr die damals am Grzeugungsorte beftehenden, zu 
Grunde gelegt. 1848 wurden durch eine dazu ernannte Commiſſion 
die neueren Preife ermittelt, und zwar bei der Ausfuhr die am Abs 
fendungsorte, bei der Einfuhr die in den franzöſiſchen Lagerhäufern 
(alfo ohne Zoll) geltenden. N. Rondot in Journal des Econ. XXIII, 21. 
Annuaire de Y’öcon. polit. 1851, 392. Diefe fogen. valeurs actuelles 
werden jährlich neu berichtigt. Im Durchfchnitt 1851—53 war ber 
jetige Preis der Einfuhr 2,7 bei der Ausfuhr 3,2 Procent über dem 
älteren (officiellen) Preiſe. — In Belgien wird der amtliche 
Preis (v. permanente) von 1833 fortwährend angewendet, feit 1847 
aber daneben der in jedem Jahre ausgemittelte Marktpreis, valeur 
variable. Dieſer war im D. 1846—50 bei der Einfuhr 93,3 Procent, 
bei der Ausfuhr 81,1 Procent des amtlichen Preifes. 


(c) In Großbritanien nahm man 1696 bie Ginfuhrartifel nach den Preifen 
des Landes an, aus welchem fie gebracht wurden. In Norbamerica 
wird jest die Einfuhr nach den Preifen der fremden Häfen berechnet, 
mit Zujchlag der weiteren Koften, Gef. vom 3. März 1851. 


$. 430. 


Ungeachtet diefer unvermeidlichen Ungenauigfeit darf man 
doch nicht unterlafien, die Aus- und Einfuhr zu erforfchen, um 
wenigftend näherungsweife den Gang ded Hanbeld kennen zu 
lernen (a). Borzüglich Iehrreich ift ed, die Menge jeder Art 
ber aus⸗ und eingehenden Waaren auszumitteln und die hierin 
fich zutragenden Veränderungen zu beobachten (5). Bei der Er» 
forfhung ber ein- und ausgeführten Gütermenge ift zu unters 
ſcheiden: 

1) die Ausfuhr von eigenen Erzeugniſſen eines Landes und 
die Einfuhr von Waaren, welche in demſelben zum Ver: 
brauch gelangen; 

2) die Einfuhr zum Zwede der Ausfuhr im Zwifchenhandel 
($. 432) und die wirkliche Wiederausfuhr. 

Die Summe beider ift die gefammte Aus- und Einfuhr 
(Commerce general), der. unter 1) aufgeführte, für die Volks— 
wirthfchaft vorzüglich wichtige Theil ift die eigene Aus» und 
Einfuhr des Landes (commerce special). Der Unterfchied 
zwijchen der gefammten und der eigenen Aus- und Einfuhr zeigt 
den Umfang des Zwifchenhanbeld an (c). Am wichtigften ift 
die Kenntniß der Ausfuhr und ihrer Beftandtheile ($. 424), 
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um baraud den Umfang und die Richtung der für dad Aus- 
land betriebenen Stoffarbeiten fowie die Zu- oder Abnahme 
derfelben von Jahr zu Jahr zu beurtheilen (d). Die Kenntniß 
der Einfuhr wäre, wenn die Ausfuhr befannt ift, eher zu 
entbehren, weil man irgend einer Art von Vergütung der aus— 
geführten Waaren ficher fein kann, doch ift ed immer nüglich, 
die Beichaffenheit der eingeführten Waaren zu erfahren, woraus 
fich unter Anderem abnehmen läßt, wie ſich die probuctive Ver: 
zehrung zu der unproductiven verhält. 


(a) Im Branfreih wurde ſchon unter ZudwigXIV. ein Bureau der Handels: 
bilany (bureau de la balance du commerce) errichtet, welches forgfältig 
die Marftpreife der Waaren erforichte und fie auf die Zollliiten ans 
wendete. de Vaublanc, a. a. O. ©. 77. 

In jedem Falle ift es nüglich, das, was die Zollverzeichniffe ausfagen, 
mit dem zufammenzuhbalten, was man fonft über den Berfehr eines 
Landes weiß), und dadurch eine Art von Kritif der erfteren zu üben. 
Bol. v. Malchus, Statiftif, ©. 391. 

Dft findet bei einer und derſelben Waarengattung fowohl Aus: als 
Einfuhr Statt. Man könnte verfucht fein, beide Größen von einander 
abzuziehen und nur ben Mehrbetrag der ftärferen in Rechnung zu 
bringen, wie 3. B. im Zollverein 1850 494298. Gentner rohe Baum: 
wolle ein:, 151953 tr. ausgingen. Allein in vielen Fällen find es 
nicht die nämlichen Arten oder Sorten, wie 3. B. mageres Vieh herein: 
und gemäjtetes hinausgeht, aud Fann es eine Eriparung an Fradıts 
foften fein, daß an ber einen Gränze Einfuhr, an der anderen Ausfuhr 
vorfommt, endlich ift das Einführen Br MWiederausfuhr immer ein ein: 
trägliches Gefchäft des Zwilchenhandels. 


Statiftifhe Beifpiele. 


(2) 


(e) 


Handel 


Gefammter 
Handel 


Tr. 

A. Permanente Preife: 
D. 1841—45 Einfuhr 302°837 000 
Ausfuhr 245754 000 
Mehr-Einfuhr 57'083 000 
D. 1846—50 Ginfuhr 391690 000 
Ausfuhr 373°775 000 
Mehr-Cinfuhr 17915 000 

B. Jahrespreife: 

D. 1846—50 Einfuhr 365°096 000 
Ausfuhr 321.808 000 


Mehr:Einfuhr 43-288 000 


Belgien. 


bes eigenen 
Landes 
Fr. 


215°733 000 
162393 000 


53°340 000 
228-991 000 
211959 000 

17'032 000 


213818 000 
172°016 000 


41'802 000 


Menn man für die leßtere Periode die Aus: und Einfuhr nach den 


ZJahrespreifen zufammenrechnet, fo ergiebt fich, daß die eigene Aus: und 
Einfuhr des Landes 56 Proc. der gefammten, der Zwifchenhandel alfo 
44 Proc. beträgt. Die Mehr-Einfuhr im eigenen Handel ift 25,3 Proc. 
der Ausfuhr. 
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Bremen. D. 1851—53 Einfuhr 42051 000 Thlr, 
Ausfuhr 38342000 Thlr. 
Mehr⸗Cinfuhr 3709000 Thlr. 

oder 9,8 Proc. ber Ausfuhr. Der Thaler ift des Friedrichsd'or 


Frankreich, feite amtliche Preife, gefammter Hanbel. 
Ginfuhr. Ausfuhr. 
D. 1827-36 667 Mill. Fr. 698 Mil. Fr. 
1839—43 1089,8 = ⸗ 1002 
1844—48 1179 ⸗ 1187,86 = 
184953 1308,38 5 1625,° ⸗ 
Jahr 1853-—— 1632 s 1861 : 
D. 1839-53 1192,95 = ⸗ 1271,17 = 
Diele Zahlen zeigen bie große Zunahme bed auswärtigen Hanbels; bie 
Ginfuhr aber iſt wahrfcheinlich zu niedrig angegeben. 


Eigener Handel des Landes, D. 1851 —53; 
efte Preife. Jahrespreife. 
Einfuhr 957 Mill, Fr.! 982,3 Mill. Fr. 
Ausfuhr 1238 = = 19 ss s 
Mehr-Ausfuhr "IST MIN, Fr-| 335,7 Dil. $r. 
Hamburg, D. 1848—52, Einfuhr 331482000 Marf Beo. 
Ausfuhr 301900 000 = ⸗ 
Mehr⸗Cinfuhr 29582000 Mark Bco. 
oder 9,8 Proc. der Ausfuhr. 


Nordamericaniſche Freiſtaaten. 
1784 Einfuhr 18 Mil, Doll, 
Ausfuhr 4 4— B 
Mehr-Einfuhe 14 Mill. Doll. — 350 Proc. 
D. 1790—1820 4 > Mill. Doll, 
. z 


⸗ 


Mehr-Einfuhr 13 Mill. Doll. — 37 Proc. 


D. 1822—1828 €. 82,° Mill. Doll. 
A. 79,5 


wa 
» ww n ww 








- 
» z 


Mehr-Einfuhr 2,7 MIN. Doll. — 3,3 Pror. 
n D. 18501853 Einfuhr 218739000 Doll. 
Ausfuhr 202595000 = 


Mehr⸗Cinfuhr 16'144000 Doll. = 7,9 Proc. 
Defterreich, D. 183140 Einf. 87388000 fl. 
Ausf. 89688000 ⸗ 


Mehr-Ausf. 2300000 fl. = 2,6 Proc. 
D. 1841-50 Einf. 113602000 = 
Ausf. 96030000 = 


Mehr-Einf. 17572000 fl. 
oder 18,% Proc. der Ausfuhr. 


Deutfcher Zollverein: 


D. 183741 nad Bierfad Einf. 165782000 Thle. 
Ausf. 168:497000 = 


Scheinbare Mehr-Ausf. 2715000 Thlr. 


ve a — 


D. 1842—46 nah Junghanns E. 210°303 000 Thle. 
N. 170089000 = 


Mehr-Einfuhr 40'214 000 Thlr. = 23,6 Proc. 
D. 1850 u, 51 nah Hübner €. 183582 000 Thlr. 
A. 175717000 = 


Mehr:Einfuhr 7865000 Thle. = 4,tProc. 


Bierfad (Ueber Schußzölle von B., 1843) wendete die forgfältig ermit- 
telten Marftpreife auf die in den amtlichen Berzeichniffen angegebenen 
Mengen an. Junghanns (Fortichritt d. 3. 3 1848) bediente fich 
ber von Bierſack mitgetheilten Preife. Hübner (Iahrb. 1852, 53) 
rechnete ebenfalls nach Marktpreifen. — Bei diefen Angaben läßt fid 
durchgängig nicht ausmitteln, wieweit fie von der Wahrheit abweichen 
mögen. In den norbamericanifhen Freiftaaten war im vori- 
gen Zahrhundert zufolge der Privatanleihen und Ginwanderungen bie 

infuhr fehr überwiegend, fpäter wurde fie bisweilen von der Ausfuhr 
übertroffen, nachher war fie wieder viel ftärfer als diefe, was den An— 
leihen in Europa und fpäter ber beträchtlichen Einfuhr von Münz- 
metallen, welche an die Stelle der Banfnoten treten, zuzufchreiben ift, 
Kofegarten in Rau, Archiv IV, 367. — Die zum Grftaunen raſche 
Ausdehnung des britifhen Handels, die fih in den Ausfuhrliften 
am ficherften erfennen läßt, fünnte leicht zu der irrigen Meinung führen, 
als fei blos hieraus der große Wohlftand Großbritaniens hervorgegangen. 
Dieß widerlegt fih, wenn man zugleich die Entwicklung der Betrieb: 
famfeit und des Verkehrs im Innern bes Landes erwägt. Material in 
Betreff des auswärtigen Handels bei Dupin, Systöme de l’administr. 
brit. en 1822, ©. 49 (nach dem minifteriellen Jahresberichte: State of 
the nation. — Gäfar Moreau, angef. Tab. — Moreau de 
Jonn&s, Le comm. du 18. siöcle II. B. — Pebrer, Hist. fin. et 
stat. gön. IL. B. — Mac-Culloch, Stat. acc. II, 196. — Porter, 
Progress, ©. 356. — Tables of Revenue etg. für jedes Jahr. 

Nah den amtlihen ober Zollpreifen waren im jährlichen 
Durchſchnitt 





| Ausfuhr. | Einfuhr. 

2. St. 2. St. 
1697—1701 (Krieg) 6'449 000 5'570 000 
1739—1749 (Krieg) 9:744 000 7'281 000 
1749—1755 (Friede) : 12'221 000 8211000 
1784—1792 (Friede) 18:622 000 17'716 000 
1793—1801 (Krieg) 29843000 | 15171000 
1802 (Friede) » 2 2. .1..25°632 000 29'826 000 
1803—1815 (Krieg) .» .» . . 28°106 000 31°022 000 
1816—1820 (Briede) -. . . .» 38°091 000 21°673 000 
1821—1830 (Friede) . . . . 42'697 000 39-661 000 
1831—1840 (Friede) . . . . 89-827 000 54'099 000 
1841—1850 (Friee) . . . .» 132°749 000 83:716 000 
D. 1851. 52. . . 193417 000 110°012000 


Man fieht hieraus, daß die verfchiedenften Umftände, ſowohl Krieg 
als Frieden, zur Erweiterung des Handels dienten. Minder fchnelle 
Zunahme oder felbft vorübergehende Abnahme trat ein in den Jahren 
1780—83, 173 —95, 1811—12, 1819—21. — In der Ausfuhr 
find nur bie Britifchen Erzeugniffe, nicht auch die wiederausgeführten 
fremden und Golonialerzeugnifie enthalten, die im D. 1850—52 


(2) 


nach dem amtlichen Preife 22985000 2. St. ausmadhten. Nach dem 
beclarirten Preife betrugen die ausgeführten Britiihen Erzeugniſſe im 
D. von 1850—52 74 631000 2. St. Bon manden Nrtifeln hat fi 
die Ausfuhr feit 1700 über das 10fache vermehrt. Ueber die Baum: 
wollenwaaren ſ. $. 1253 (6). Bon Schaafwolle wurden zur inneren 
Berarbeitung eingeführt im Durhfchnitt von 1800—09 6983 000 Pfr. 
von 1810—19 9'291 000 1829—34 29037000, im. 1838 52437 000, 
1845 76°813000 Pfd. Im D. 1851. 52 war 


Einfuhr fremder Wolle. . 88537000 Pf. 
Ausfuhr ⸗ 12523000 = 


alfo im Lande geblieben 76°014000 Pfd. 


Ausfuhr britifcher Wolle . 11246000 = 
: von MWollengarn . 14397000 = 
: von Wollenwaaren 8554000 2, St. 


nach dem beclarirten Preife 1819—33 war bie Ausfuhr von Wollen: 
waaren 5827000 8. St. Eäf. Moreau, Ueber Wollhandel und 
MWollmanuf. in Gr. Br. a. d. Engl. Berl. 1829. ©. 56. — Mac- 
Culloch, Stat. acc. II, 48. — Bon ber ganzen Ausfuhr gingen 1852 
(nach dem beclarirten Preife) nad den norbamericanifchen Freiftaaten 
16°134000 2. St., 7'890 000 nad Deutfchland und ganz Preußen, 
7353000 beit. Dftindien, 4222000 Auftralien, 4110000 Niederland, 
3.650000 Stalien, 3°464000 Brafilien, 3°065 000 Brit. Nordamerica, 
2731000 Franfreih, 2503000 Ehina ac. 


Zur Erläuterung dient der Ueberblid des auswärtigen Verkehrs des 
Zollvereins von 1851. Hübner, Jahrb. d. Volksw. u. Statift. 
1854, ©. 308. Es find nur die Hauptgegenftände aufgeführt. 
Einfuhr. 
I. Rohe Stoffe: 
17'294 000 Thle. Baumwolle. 


17049000 = Kaffee, 
15°402000 =: Wolle, 
13322000 s Seide, 
13°319000 = Häute, Felle, Haare, 
8945000 = Getreide, 
7274000 = Tabafsblätter, 
6°049000 = Buder, 
6°000000 = Holz, 
5309000 = Saamen, 
4871000 = Bich, 
4712000 = Indigo, 
4145000 =: Del, 
3897000 =  Fifche, 
3:664000 = Blade, Hanf, 
3613000 = Eiſen, 
1°930000 = Meis, 


136795 000 Thlr. Betrag diefer 17 Waarengattungen. 


I. Runftwaaren: 


19'465 000 Thlr. Seidenwaaren, 

17311000 s Baummollengarn, 

13:185000 =: Baummollenwaaren, 
5153000 = Wollenwaaren, 
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6670000 Thle. Wollengarn, 
4.179000 = furze Waaren 
3°960000 = Leinengarn, 
3695000 = Leinenwaaren, 


76°618000 Thir. 


diefe 8 ——— 


66°833 000 + alle anderen rohen und verarbeiteten Gegen⸗ 
270246000 Thlr. ganze Ginfuhr. ftände. 
Ausfuhr. 
L Rohe Stoffe: 

23-842 000 Thlr. Getreide, 

10.526000 =: or 
5109000 = Molle, 
3:361000 = Baumwolle, 
3217000 = Saamen, 
2675000 = Bieh, 
2.436000 = Steinfohlen, 
2.418000 : Bude, Hanf, 
1901000 =  Binf, 


55'485 000 Thlr. 


DO. Runftwaaren: 


Betrag diefer 9 Gattungen. 


19'211 000 Thlr. Baumwollenwaaren, 
16°700000 =: MWollenwaaren, 
15°140000 =  Xeinenwaaren, 
13:262000 = Seidenwaaren, 

6912000 = kurze Waaren, 

5529000 = Holzwaaren, 

4001000 = Tabak, 

2668000 = Thonmwaaren, 

2.408000 = chemiiche Waaren, 

1917000 = Eiſenwaaren, 
87778000 Thlr. Betrag diefer 10 Gattungen, 
35224000 = alle anderen rohen u. verarbeiteten Waaren, 





178°487 000 Thlr. 


ganze Ausfuhr. 
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Die Lage eined Landes am Meere, große Ströme und gute 


Häfen geben die größte Begünftigung ded auswärtigen Handels; 
ed find aber zugleich zahlreihe Schiffe und gefchicte Seeleute 
erforberlih, um den fogenannten Activhandel ($. 415) zu 
führen. Vergleicht man die Ausdehnung der Handelsfchifffahrt 
eined Landes mit der Menge von fremden einlaufenden Schiffen, 
jo erfennt man leicht, welcher Theil der Gefchäfte des auswär- 
tigen Handels durch ftärfere Mitwirkung der Landesbewohner, 
d. h. im Activhandel ausgeführt wird. Doch bezieht fich bie 
Schifffahrt derjenigen Völfer, welche die meiften Fahrzeuge zu 
der Waarenverfendung anwenden, zum Theil auch auf ben 


s DIE — 


Zwifchenhandel, zum Theil fogar blos auf den Transport für 
auswärtige Handeldunternehmer, ald ein befondered Hüuͤlfsge— 
werbe ded Hanbeld (Rederei) (a). 


(a) In Großbritanien wird die Ladung der Fahrzeuge nah Tonnen 
(zu 20 Gentnern) angegeben. Nimmt man die Durdfchnittszahl der 
eine und ausgelaufenen Schiffe, fo mar biefelbe im Mittel von 
1850—52 in den britifchen Häfen jährlid: 

britiiche Schiffe . - . 22115 von 4874897 Tonnen, 
fremde Schiffe . - - 16692 von 2°894620 Tonnen. 


zufammen 385807 1769517 Tonnen. 


Sm 3.1854 war der D. des ganzen Ein: und Auslaufs 34 087 Schiffe 
mit 7885139 T., wovon 18035 britifche mit 4736820 T., alfo 
53 Proc. der Schiffe mit 60 Proc. der Tonnenzahl. Dazu kamen im 
Küftenhandel ein- und auslaufend, D. 1851. 52 140175 Schiffe mit 
13°067 058 Tonn. 3.1854 Einlauf 129031 Fahrzeuge mit 12°808590 T. 
Hiebei ift begreiflih, daß ein Fahrzeug bei ———— Einlaufen 
mehrmals angerechnet iſt. Großbritanien, Irland, Jerſey, Guernſey 
und Man beſaßen zu Ende 1852 24824 Segel: und 1269 Dampfichiffe, 
zufammen mit 3747300 Tonnen Zadungsfähigfeit. Die Zahl der wirk— 
lih im Handel befchäftigten Schiffe (mit Ausschluß der Strom-Dampfer) 
war zu berfelben Zeit: 

ze Tr en — 


Vahrzeuge. Tonnengehalt. Mannſchaft. 


im Küftenhandel . . . . 9134 768 409 40 975 
im auswärtigen Handel . . 7580 2'449 364 110 769 
theilweife in beiten . . . 1105 163 111 7819 





zufammen 17819 | 3380884 | 159563 


Hierunter find 549 Dampfer mit 165219 T. und 13277 Dann. Zum 
inländifchen oder Küftenhandel werden auch die auswärtigen Häfen 
zwifchen Breft und Elbe gerechnet. Tables of the revenue etc. XXII, 80. 
Die nordamericanifhen Freiftaaten follen 1850 in ihren 
Handelsfchiffen eine Zahl von 3°535000 Tonnen gehabt haben. — In 
Sranfreich war 1850 die Zahl der Schiffe 14354 mit 688 130 T. 
Labungsfähigfeit, alfo im D. 48 Tonnen auf 1 Schiff, woraus fih 
ergiebt, daß auch Fleinere Fahrzeuge mitgezählt find. — Nord: 
Deutihland ohne Hannover hatte 1852 2351 größere Schiffe (langer 
Fahrt) von 1°132 000 Tonnen. Die öfterreichiiche Monarchie befaß 1852 
689 Schiffe von mehr als 100 Tonnen, zufammen mit 200959 Tonnen 
Ladungsfähigfeit. — Bei der Zahl der im einem Hafen jährlich einge: 
laufenen Schiffe muß man die Größe und Befchaffenheit derfelben unter: 
fcheiden, nämlidy die größeren, mit dem Auslande verfehrenden See: 
ſchiffe und die Fleineren Küftenfahrzeuge. Es Tiefen z. B. in London 
im 3. 1852 9986 Seefchiffe langer Fahrt mit 2160157 Ton 
nen ein, in Liverpool 4186, in Newecaftle 2821, in Hull 2307, in 
Hamburg 4440, in Bremen 2665. 
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| TH. Ber Zwiſchenhandel. 


$. 432. 

Die Unternehmungen bes Zwifchenhanbeld haben den Zwed, 
Waaren anderer Länder gegen einander umzutaufchen, wobei nur 
ber KRoftenerfab und Gewinn des Kaufmanns fowie ber Verdienſt 
ber Schiffer oder Fuhrleute einen Zuwachs zu dem Einfommen' 
des Volkes bildet, dem der Kaufmann angehört. Cine Anzahl 
son Menfchen findet zwar bei diefem Handelszweige ihren Un- 
terhalt, auch laͤßt fi annehmen, daß wenigſtens für den Be— 
trag bed Handelsgewinnes und Koftenerfaged ausländifche 
Waaren eingeführt werden; allein es findet fein Abſatz einhei- 
mifcher und fein großer Einfauf fremder Erzeugniffe flatt. Diefer 
Handel hat daher auf die Wirthichaft des eigenen Landes ges 
ringeren Einfluß, als der Aus- und Einfuhrhandel. Es ift 
folglich am vortheilhafteften, wenn die Gapitale und Arbeitöfräfte 
fich nicht eher zu dem Zwifchenhandel wenden, als bis die ge- 
meinnägigeren Handelszweige eines Landes bereits diejenige Aus— 
dehnung erreicht haben, deren fie fähig find. Dies ift aud) 
wenigftend bei folchen Völkern, deren Betriebſamkeit fich ohne 
ftarfen Anftoß von Außen allmählig im Innem aus eigener 
Kraft entwidelt, der gewöhnliche Gang, denn 1) der Zwifchen- 
handel erfordert beträchtliche apitale, weil er nur im Großen 
einträglich wirb und der Umfag langfam erfolgt; 2) er ift mit 
ber Gefaht häufiger Unterbrechungen und Berlufte verbunden. 
So lange daher Bapitale leicht im Binnen» und im Auss und 
Einfuhrhandel belohnende Anwendung finden, zieht man 
biefen vor und ber Zmwifchenhandel wird im regelmäßigen Forts 
gange des Wohlftandes von jedem Volke erft fpät ergriffen (a). 
() A. Smith, XI, 149, 


g. 433. 

Es giebt jedoch Umftände, die den Zwifchenhandel befonders 
begünftigen. Dahin gehört die vortheilhafte Lage eines Landes 
zwifchen anderen und auf dem Wege, den bie Erzeugniffe der— 
felben bei ihrer Verſendung zum gegenfeitigen Austaufche zurüd- 
legen müflen (Handelszug) (a), ferner der Befig guter Häfen 
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und die Nähe ſolcher Länder, die bei anſehnlichem Reichthum 

von Erzeugniffen fi) gem mit dem Paſſivhandel begnügen. 

Aus der Legteren Urſache ift der Zwifchenhandel häufig ber 

Hauptnahrungszweig in Fleinen, am Meere oder an ſchiffbaren 

Strömen liegenden Staaten, deren Boden zur Erdarbeit wenig 

Gelegenheit giebt und die durdy die Neigung ihrer Einwohner 

fowie durch die Geſchicklichkeit im Schiffbau und in der Schiffahrt 

mehr zum Handel ald zu den Gewerfen hingewiefen find (b). 

Hat der Handel. ſchon eine gewiffe Ausdehnung erreicht, find 

Verbindungen in der Berne angefnüpft, Bortichaffungsmittel ein- 

gerichtet, ift man mit‘ den Erzeugniffen und Bebürfniffen anderer 

Länder fowie mit den Mitteln zur Verhütung von Berluften 

befannt, fo ift es leicht, neue Unternehmungen neben den fehon 

betriebenen in Gang zu bringen (ce). Daher haben öfters Völker 

im Zwifchenhandel eine Zeit lang große Gewinnfte gemacht und 

ſich ſchnell bereichert. Dagegen ift ber fo errungene Wohlftand 

wieder gefährdet, wenn die Handeldzüge fich ändern (d), ober 
wenn bie Völker, für welche der Zwijchenhändler Zufuhr und 

Abſatz bejorgte, an dem auswärtigen Verfehre thätigeren Antheil 

zu nehmen anfangen (e). Der Aus- und Einfuhrhandel, da 

er in die MWirthichaft des Volkes mehr eingreift, ift ein weit 
dauerhafterer Erwerbszweig. 

(a) Diefe Handelszüge find die erjten, oft mit Kühnheit gelegten Fäden bes 
Nepes, welches der Verkehr nach und nach immer dichter über alle 
eivtlifirten Länder breitet. Der Zug von Waaren aus dem hinteren 
Afien, vielleicht toger aus China, bis ans fchwarze Meer gründete den 
MWohlftand von Bactra am Orus; der füdlichere Zug vom Guphrat 
nach dem mittelländifchen Meere war vermuthlich die Urfache, welcher 
PBalmyra, auf einer Dafe derWüfte gelegen, feinen Wohlftand verdanfte. 
Kiew blühte duch den Zug der aflatiihen Waaren nah Rußland und 
der Oſtſee. — Der Waarenzug längs des Rheines und der Donau, und 
von diefer zu jenem hin durch die Mitte von Deutichland bereicherte 
Regensburg, Wien, Köln ıc.; die Donaupläge vermittelten zugleih ben 
Verkehr der Oftfeeländer mit Ungarn und Italien, an welchem Gefchäfte 
nachher, auch Breslau und Prag Theil nahmen. Reynier, Persans, 


©. 224. 237. Fifher, Geich. des deutfchen Handels, I, 226. 244. 
Hüllmann, Städtewefen, I, 157. 337. 345. 372. 


(2) Phönicien, Karthago in der früheren Zeit; die italienischen Handels— 
ftanten Benedig, Genua, Piſa, Amalfi sc. im Mittelalter; die Hanſe— 
ftädte, welche am Meere lagen; Holland, neuerlich die griechiichen Injeln. 
Hydra z. B., ein bloßer Fels, 1,5 D.:Meilen groß, hat feit den 1779er 
Jahren großen Reichthum und eine Volksmenge von 45000 Ginwoh: 
nern erlangt. — Die Handelsgeihäfte von Hamburg und Bremen find 
zum Theil Zwifchenhandel, zum Theil Aus- und Ginfuhrhandel für 
deutfche Länder. Man nimmt an, daß beide im D. 1842—44 für 
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58 Mil. Mark Beo. Waaren von außereuropäifchen Ländern empfangen 
und für etwa 31 Mill. dahin gefendet haben, Soetbeer, Ueber 
Hamburgs Handel, III, 312. 

() Im Handel, wie in anderen Befchäftigungen, find bie erften Unter: - 
nehmungen die fchwerften. 

(d) Benedig, Augsburg, Nürnberg, Ulm sc. fanfen feit der Entdeckung des 
Waflerweges nah Dftindien. 

(e) Die Holländer nahmen 3. DB. den Franzoſen Seidenzeuche, Bänder, 
Papier, Wein, Salz, Südfrüdhte, Branntwein und mancherlei Gewerks— 
waaren ab und führten ihnen Specereien, Zinn, Blei, Kupfer, Pelz: 
werf, Flachs, Hanf, Zimmerholz, Beh, Salpeter, Schwefel, Flinten, 
Pottaſche, Fiſche und vergl. zu. Die Ausfuhr franzöfiicher Waaren 
nach Holland wurde 1656 auf 42 Mill. fl. geihägt und in der Mitte 
bes 18. Jahrhunderts flieg der Verkehr beider Länder auf das Doppelte 
des Umfangs, den er in der Mitte des 17. Jahrhunderts gehabt hatte. 
Zueder, Geich. des holl. Handels, nah Luzac, ©. 437. 446. Dieß 
hat ficb geändert; Franfreich erzeugt einen großen Theil feiner vor: 
maligen Ginfuhrgegenftände felbft und Hat eine lebhaftere Schifffahrt, 
als vorhin, vermöge deren es fich mit manchen ausländiichen Erzeug— 
niffen unmittelbar verforgen kann. Doc war noch 1789 die Einfuhr 
von Holland nah Frankreich 36%, Mill. Fr. und die Ausfuhr nad 
Holland 43°127000 Fr. Chaptal, Ind. fr. I. 83, 
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Der Zwifchenhandel ift der eigenen Gütererzeugung des Lan- 
bed, in welchem er betrieben wird, keineswegs ganz fremd, er 
trägt vielmehr zu ihrer Erweiterung bei, indem er ihr leichten 
Abjag verichafft, und regt fie erft an, wenn fie bisher noch ganz 
gering war. Der Kaufmann wird hiezu durch feinen eigenen 
Bortheil bewogen, weil er feine Gejchäfte ficherer begründet fieht, 
wenn ein Theil der Waaren, die er anderen Ländern zuführt, 
in feiner Heimath hervorgebracht wird; auch dient die Fülle 
fremder Erzeugniffe, die der Zwifchenhandel verfammelt und von 
denen immer ein Theil im Lande bleibt, den Wetteifer inländi— 
ſcher Stoffarbeiter zu erweden. So fann dieſer Handel fich mit 
ber Zeit in den Aus» und Einfuhrhandel umwandeln (a). 


(a) Die Holländer vermehrten und vervollfommneten ihre Gewerke in hohem 
Grade, bis feit dem Jahre 1648 (weftfälifcher Friede) der Berfall der: 
felben begann und mit dem Sinfen des Handels gleichmäßig fortfchritt. 
Die Tuchgewerfe waren fchon früh blühend, aber viele andere, 3.8. die 
Zuderfiedereien, Seiden:, Porzellan-, Hut-, Tabafsfabrifen, Wachs: 
bleichen, das Diamantfchleifen, der Schiffbau und die vielen Sägemühlen 
haben vermuthlich dem Zwifchenhandel ihre Entftehung zu danken. Noch 
1789 gingen für 8Y/e—10 Mill. Fr. holländifche Landeserzeugniſſe nach 
Tranfreih. Bol. Lueder a. a. O. ©. 36. 375. — Chaptal 
a. a. O. LI 83. — Benedig hatte ebenfalld bedeutende Gewerke zu 
Hülfe genommen, 3.3. Goldjchmiedsarbeiten, Glasfabrication, Seiden: 
weberei ıc. 
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Zweite Abtheilung. 
Der Kleinhbandel, 
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Die Nüglichfeit des Kleinhandeld, welche in dem Zerlegen 
der Waarenvorräthe und dem Berfaufen derfelben in ganz Elei- 
nen Abtheilungen befteht ($. 407), ergiebt ſich ſchon daraus, 
daß die Zehrer weit weniger faufen würden, wenn fie fidy be 
trächtliche WBorräthe auf einmal anfchaffen müßten, weßhalb 
durch jenen Handel der Abjag und folglich die Hervorbringung 
fehr befördert werden. Der Kleinhandel fann mit Hülfe eined 
viel Fleineren Capitals die Zehrer verjorgen, als dieſe felbft in 
angefauften VBorräthen liegen haben müßten (a), fie können ihm 
alſo Arbeitslohn, apitalzind und Gewerbögewinn bezahlen und 
befinden fi nod immer im Bortheil, zumal da ihnen aud) 
zwifchen verjchiedenen Arten und Sorten von Waaren die Aus- 
wahl offen fteht. Der Großhändler würde in feinem eigens 
thümlichen Wirkungskreiſe geftört und genöthigt werden, einen 
Theil feines Capitales aus belohnenderen Unternehmungen zurüd- 
zuziehen, wenn er fich jelbft mit dem Kleinhandel befaffen müßte. 
Diefer erfcheint demnacd in jeiner Abfonderung ald ein wejent- 
liched Glied in der Kette der hervorbringenden Thätigfeiten. 
Der Großhändler fchafft die Waaren aus der Entfernung herbei 
und liefert fie in ſolchen Duantitäten, wie er fie ohne fonder- 
liche Mühe bequem abgeben fann, einer Anzahl von Kleinhänd- 
lern, die ſowohl ihm ald den Zehrern nahe find, ſo daß biefe 
zu jeder Zeit mit unbebeutendem Zeitverlufte ihren jedesmaligen 
Bedarf einkaufen fönnen. Durch dieſe Verzweigung, die von 
dem Hauptftamme bis zu den einzelnen Gonfumenten reicht, 
erfüllt der Handel erft vollfommen feine Beftimmung, die Ber: 
theilung der Güter leicht und vollftändig zu bewirken. 


(a) Benn 3. B. das Kochſalz nur centnerweife verkauft würde, fo müßte 
eine Familie, die jährlich 90 Pfund verbraudt, immer den Bedarf für 
14 Monate einkaufen und es läge im Duchfänitt in jeder Familie 
%/a Gentner, auf 1000 Bamilien alfo 500 Gentner vorräthig, während 
bei mwöchentlihem Ginfaufe nur etwa 20 Gentner im Laden des Klein: 
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haͤndlers nöthig find. — Bei ſolchen Gegenfländen, bie von vielen 
Gewerbsleuten in Heinen Duantitäten hervorgebracht werben, übernimmt 
ber Kleinhändler auch das Zufammenfaufen, 3. B. bei dem Höder:- 

andel mit Lebensmitteln. Bon ähnlicher Art ift der Trödels 
— mit ſchon gebrauchten Sachen. 
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Der Kleinhandel erfordert 1) ſehr geringes Capital, weil 
daffelbe wegen der kleinen Entfernung und der üblichen augen— 
blilichen Baarzahlung ded Käufers im Laden fchnell umläuft 
und daher jährlich mehrmals umgefegt werden fann. In dem 
Einfommen des Krämerd ift ein beträchtlicher Antheil von ein- 
fachem Arbeitslohne für die Mühe des Kleinverfaufes enthalten, 
$.187 (6). Wird die ganze Einfommen als Gewerböverdienft 
angefehen, jo bildet derfelbe in dem Verhältnig zu dem Gapitale 
einen jehr hohen Procentſatz, $. 239 (a). 2) Er erfordert viel 
geringere Gejchidlichkeit ald der Großhandel, weil die Unter: 
nehmungen leichter zu befchließen und auszuführen, die Hülfs- 
mittel einfacher find (a). 3) Er ift mit geringerer Gefahr ver: 
bunden, indem die Unternehmungen nur auf furze Zeit, in Ge: 
mäßheit der befannten DOrtöverhältniffe und Bedürfnifje ver Käu— 
fer, mit Eleinen Summen für jede Art von Waaren, gemacht 
werben. 

(a) Es kommen 3. B. Feine MWechfelgeichäfte, Feine Fünftliche Buchführung 
vor, man braucht Feine Kenntniß anderer Sprachen und der Geſetze ıc. 
anderer Länder. Diele Kleinhändler faufen und verfaufen lediglich 
innerhalb eines Ortes, doch giebt ed auch mwandernde Krämer. Bei 
fehr Schwacher Bevölferung eines Landes, in der Kindheit des Handels, 
muß der Kaufmann die Abnehmer aufſuchen, wovon noch jeßt in dem 
Haufirhandel ein Uebexreſt geblieben ift. Diefer wird mit der zuneh: 
menden Bevölferung fortwährend auf wenigere Gegenftände eingefchränft. 
Sowie eine Waare in einer Gegend foviel Abnehmer findet, daß ein 
Krämer fid) ermuntert fieht, fie anzufchaffen und zu verkaufen, fo fann 
fie von dieſem wohlfeiler geliefert werden als von dem Haufirer, ber 
feine Reifefoften auf den Berfaufspreis fchlagen muß. Die Unerfahren: 
heit und Unüberlegtheit der Käufer macht es freilich oft dem Haufirer 


möglich, fi dadurch zu behaupten, daß er betrügerifcher Weife fchlechte 
Waaren verkauft 
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Dritte Abtheilung. 
Der Papierhandel. 


8. 437. 


Unter den verſchiedenen Arten von Creditpapieren giebt das 
Papiergeld zu einem beſonderen Handel feine Veranlaſſung, 
da es ohnehin in ſtetem Umlaufe iſt und bei den Veraͤnderungen 
ſeines Curſes jeder Beſitzer ſelbſt wider Willen in die Lage kommt, 
gewinnen oder verlieren zu fönnen. Was die Verſchreibun— 
gen (Effecten) betrifft, fo find 1) die Schuldbriefe von Pri- 
vatperfonen in der Regel fein Hanbelögegenftand, weil jede 
folhe Urkunde durch die Perſon des Schuldners, die Summe, 
die Bedingungen ıc. etwas igenthümliches hat und nur ber- 
jenige Gapitalift einen Schuldbrief fauft, welcher mit den Ber: 
hältniffen de8 Schuldners genau befannt ift und diefelben für 
günftig erachtet (a). 2) Anders verhält es ſich dagegen mit 
den Schulbbriefen der Gemeinden und anderer Körperfchaften 
fowie des Staates, ferner mit den Actien großer Bank, Ber: 
ſicherungs⸗, Eifenbahn-, Bergwerks-, Handelögefellichaften und 
dergl. Diefe Papiere find ein bequemes Mittel, Vermögen wer: 
bend anzulegen; fie werden häufig erfauft und verfauft und bie 
Gapitaliften wählen fich diejenigen Arten aus, die ihnen nad 
der Zuverläfligfeit der ausftellenden PBerfon, nach der Größe ber 
Summe, nad den Terminen ber jährlichen Verzinfung, den For- 
men ber Mebertragung und dergl. am meiften zufagen. Ber: 
fchieden von biefen Erwägungen find die Abfichten des Effecten- 
haͤndlers, der Papiere einfauft, um fie mit Gewinn wieder zu 
verkaufen. 3) Auch Wechſelbriefe werben öfters gekauft und 
an einem andern Orte wieder verfauft, um aus ber Verfchieden- 
heit des Curſes zu gewinnen; Arbitragegefchäfte (b). 


(a) Eine Ausnahme machen Schuldbriefe reicher und allgemein befannter 
Butsbefiger, welche oft viele Obligationen von gleicher Befchaffenheit 
und auf gleiche Summen in Umlauf bringen. 


(5) Diefe werben meiftens als Mittel gebraucht, eine Zahlung an einem 
entfernten Orte auf die wohlfeilfte Art zu bewirken, $. 291(2). Wenn 
3: B. eine Summe von Frankfurt nad Genua übermacht werden foll, 


fo könnte es bei gewiflen Eurfen der Wechſel Nugen bringen, in Frank 
furt Wechfel auf Amfterdam zu faufen, dieſe in Paris verfaufen und 
dafür Wechſel auf Neapel einfaufen zu lafen, die man dann nad 
Genua jendet, wo fie (mit Gewinn) verfauft werden, um die Summe 
zu liefern, die man zu bezahlen hat. 
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Auf den Preis der Berfchreibungen hat hauptfächlich bie 
Meinung von den Vermögensumftänden ded Schuldners und 
von feiner Geneigtheit, die übernommenen Berbindlichkeiten zu 
erfüllen, großen Einfluß. Nach dem Grade von Wahrfchein- 
lichfeit, die in diefer Hinficht fattfindet, ift der Preis (Curs) 
bald höher, bald niedriger, und insbeſondere ift er bei vielen 
Staatöfchuldbriefeen (Staatspapieren) überaus beweglich. 
Theild wird durch die manchfaltigen Erfcheinungen im Innern 
oder in den Äußeren BVerhältniffen das Zutrauen zu den Hülfs- 
quellen einer Regierung und zu ihrer Gewiffenhaftigfeit erhöht 
oder gefchwächt, theils kann fchon die Vermuthung, daß neue 
vortheilhaftere Arten von Berfchreibungen in den Verkehr foms 
men werben, auf ben Curs der älteren nachtheilig einwirfen (a). 
Die Dividende der Actien hängt von bem Erfolge der Unter: 
nehmungen ab, der daher auch den Preis der Actien beftimmt. 


(a) Das Sinfen der Staatspapiere in Kriegszeiten rührt zum Theil von 
diefer Erwartung, alſo nicht blos von dem jchwächeren Grebite der Re: 
gierungen her. — Der Curs verfchiedener Obligationen ift übrigens, 
ee ungleihen Zinsfuß haben, fchon aus diefem Grunde 
ungleich. 
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Diejenigen Papiere, deren Eurd den meiften Veränderungen 
audgefegt ift, bilden den beliebteften Gegenftand des Effecten- 
handels (a), weil bei ihnen die größten Gewinnfte gemacht wer> 
den fönnen. Es ift zwar unmöglich, den Curs einer Art von 
Papieren auf eine gewiffe Zeit beftimmt vorauszufehen, weil er 
oft von manchen plöglichen, ganz unerwarteten Ereigniffen be 
ftimmt wird, doch fann man durch ſcharfſichtige Auffaffung der 
Zeitverhältniffe, ausgebreitete Erfahrung und finnreiche Combi— 
nationen ed wenigftens zu folcher Gefchidlichfeit bringen, daß 
man fich öfter richtige als falſche Vermuthungen bildet. Diefer 
Handelszweig erfcheint daher vorzugsweife als ein Wettkampf 
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bed Verflanded. Die Mittel zum Gewinne befchränfen ſich nicht 
auf das Vorausſehen des fünftigen Curſes, e8 giebt auch Ge— 
legenheit, auf denfelben einzumwirfen, indem man argliftig das 
Vertrauen der Menjchen zu einer Art von Papieren zu verftär- 
fen oder zu fchwächen ſucht (b). Der Nutzen dieſes Handels 
für die Volkswirthſchaft ift gering, denn er befteht bloß darin, 
daß er jedem Befiger einer übergefparten Geldfumme den Anfauf 
einer feinen Wünfchen entiprechenden Art von Berfchreibungen 
erleichtert. Die Gewißheit, daß man jede Summe beliebig, auf 
furze oder längere Zeit verzinslich unterbringen, aud) für bie 
Urfunden jederzeit leicht wieder Abnehmer finden werde, kann 
zum Ueberfparen ermuntern ($. 293 (b)), doch läßt ſich diejer 
Vortheil durd Banken ebenfalld erreichen. Für die Regierung 
ergiebt fich noch der Nugen ded Papierhandels, daß neue An— 
leihen mit Hülfe deffelben leichter zu Stande gebracht werden 
fönnen. 


(a) Die Schulddriefe der großen europäifhen Mächte, 3. B. Englands, 
Deiterreihs, Rußlands, Franfreichs, beionders aber Spaniens und ber 
neuen americaniichen Staaten find von einem weit beweglicheren Curſe, 
als die von den mittleren und kleineren beutichen Staaten. 


(5) Sucht z. B der Kaufmann eine Quantität von Papieren einer gewiſſen 
Art zu Faufen, fo drüdt er zuvor den Curs durd) einen, auf Erregung 
von Beforgniffen berechneten Scheinverfauf oder durch einen wirklichen 
Berfauf einer Eleineren Quantität herab, oder verbreitet Gerüchte oder 
Bermuthungen, um die öffentlihe Meinung nach feinen Abfichten irre 
zu leiten. Dieß ift eine Urfache vieler falichen Zeitungsartifel. Die 
Verkauf- und Kauflufligen (bears und bulls, haussiers und baissiers) 
pflegen mit taufendfältiger Xift gegen einander zu Felde zu ziehen. 
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Der Effectenhandel wird von vielen Menfchen mit Vorliebe, 
und felbft mit Leidenfchaft betrieben, zumal in Zeiten, wo bie 
Gapitale im Waarenhandel und in den Stoffarbeiten weniger 
leicht untergebracht werden fünnen als fonft (a). Die Urfachen 
biefer Hinneigung zu dem Bapierhandel find hauptfächlic) folgende: 
1) Einzelne Beifpiele großer, in ſolchen Gejchäften gemachter 
Gewinnfte ftehen locdend vor den Augen, während die nicht fels 
teneren Bälle von großen Verluften und gänzlichem Verarmen 
nicht gehörig berüdfichtiget werden. 2) Es gefellt ſich zu ber 
Hoffnung des Gewinned auch der den Glüdsfpielen eigene Reiz 
bed Wagend und der gefpannten Erwartung. 3) Jedermann, 
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nicht bloß wer dem Stande der Kaufleute angehört, ift berech- 
tigt, folche Unternehmungen zu machen. 4) Man hat beim 
Anfaufe von Papieren feine Nebenfoften für Gebäude, ftehende 
Vorrihtungen, Bracht, Zölle und vergl. und fann daher mit - 
gleichem Capitale ausgedehntere Gefchäfte machen, auch laäßt fich 
die Bollziehung der Käufe durch die Uebereinfunft beider Theile 
auf einen beliebigen Zeitpunct binausfchieben — Zeitfäufe, 
marches à terme, — und es ift möglich), durch Ausbedingung 
einer Prämie für den Fall des Rüdtritted dem möglichen Ber: 
luſte eine Gränge zu fegen. 5) Es giebt fogar Mittel, folche 
Geſchäfte zu fehließen, ohne daß die Käufe förmlich vollzogen 
werben müßten; dann ift alfo gar fein Anfaufs-Gapital nöthig 
und Jeder fann Gefchäfte machen, der nur bis auf den Betrag 
des allenfalld zu erwartenden Berlufted Credit hat. Diefe Ab: 
änderung, wodurch die Unternehmung das Wefen des Handels— 
geichäftes verliert und fich eher mit einer Wette auf den Eure 
vergleichen läßt, heißt Differenzgefhäft, Stocksjobbe— 
rei, jobbery, agiotage, jeu de la bourse. Man verabredet 
dabei, wie bei einem Kaufe, eine gewiffe Anzahl von Papieren, 
einen gewiflen Curs und einen beftimmten Termin zur Beendi— 
gung des Gefchäfted. Tritt diefer Termin ein, fo vergleicht man 
blos den verabredeten Preis mit dem Curſe ded Tages, und 
mittelt dadurch aus, ob derjenige, der den Käufer vorftellt, oder 
ber fcheinbare Verkäufer gewonnen hat, und der Verlierende zahlt 
dem Gewinnenden den Unterfchied des Eurfes heraus (db). Diefe 
. Ausgleihung liegt entweder gleidy Anfangs in der Abficht beider 
Theile, oder fie wird erft fpäter befchloffen, indem man es be— 
quemer findet, einen beabfichtigten Berfauf nicht förmlich zu 
vollziehen (ec). 


(a) Ueber diefe internehmungen Pinto, Traitö de la eirculation, ©. 289. — 
The System of stockjobbing explained. By a practical Jobber. Lond. 
1816, im Auszuge: Minerva, September 1816. — Coffiniöres, 
De la bourse et des spöculations sur les effets publics. Par. 1824. 
Deutih: Die Stodbörfe und der Handel mit Staatspapieren, herausg. 
von Schmalz. Berlin, 1824. — Bresson, Des fonds publics 
frangais et étrangers et des operations de la bourse de Paris, 7. &d. 
Par. 1834, — Mehrere Fleine Schriften find genannt bei Mitter: 
maier, Grundfäße bes Privatrechts, IL, 8.189, recenfirt in Hermes, 
XI, ©. 234—49. — Bender, Der Berfehr mit Staatspapieren 
im Ins und Auslande, 2. Ausg. Gött. 1830. — v. Gönner, Bon 
Staatsichulden, deren Tilgungsanftalten und vom Handel mit Staatds 
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papieren. I, Münden, 1826. — Nebenius, Der öffentliche Erebit, 
I, 557. — Bleibtreu, Lehrb. d. Handelswiflenichaft, S. 307. Defl. 
Handb. d. Kontorwiflenih. S. 288. — Thöl, Der Berfehr mit 
Staatöpapieren, Gött. 1835. 


3. B. A verkauft an den B 600 Stück Metalliques (öfterreichifche 
Staatsobligationen zu 5 Procent in Metallgeld verzinslih) um einen 
Preis von 80 (für 100) nah 6 Wochen zu liefern. Steht nun nad) 
Berlauf der 6 Wochen der Eurs des Tages auf 82, jo hat der Käufer 
B an jedem Stüd 2 fl. gewonnen und A zahlt ihm diefen Gewinnſt 
mit 1200 fl. aus. Steht der Curs nur auf 79, fo hat der Verkäufer 
A 600 fl. gewonnen, die ihm B abliefert. 


Die tägliche Erfahrung zeigt, daß in ſehr vielen Fällen gleich von An: 
fang an die Vertragichließenden nur die Vergütung der Cursdifferenz im 
Sinne hatten. Die Menge und der Belauf biefer vorgeblichen Käufe 
find fo ungeheuer groß, daß es offenbar unmöglich wäre, nur die Hälfte 
derfelben durch wirkliche Ablieferung von Papieren in Vollzug zu brin: 
gen. Nach einer neueren Angabe werden in Paris jührlih für 12000 
Mill. Franken Käufe in Staatspapieren zwifchen den Mäflern geichloffen. 
Dazu fommen diejenigen, bei denen nur ein einziger Mäfler gebraucht 
wird, ferner die fogleich baar bezahlten, jo daß der ganze Belauf auf 
die doppelte Summe, täglih auf 80 Mill. Tr. geihägt werben Fann. 
Sm 3. 1830 kamen aber nur für 1760 Mill. wirflihe Uebertra— 

ungen von Renten vor, alfo etwa !/ıa aller Geichäfte. Revue enc. 

ct. 1831. ©. 60. Schon Pinto fagt: Except® done ceux, qui 
recoivent et qui transportent röellement les fonds, le reste, qui compose 
la foule des actionistes et des joueurs, n’achöte et ne vend que ce 
qu’on appelle en terme d’art, du vent; et ces op£erations se röduisent 
à des esp£ces de gageures, a. a. D. ©. 305. La plupart de ces en- 
gagemens ne sont r&ellement destinös qu’& se resoudre sans livraison 
röelle de rente.e Vincens, Lögisl. commere. I, 623. Ebenſo Tail: 
landier, Commiffionsberiht, Deput.- Kammer, 26. Jan. 1833. — 
Diefe Form des Glüdsfpieles ift fait zwei Sahrhunderte alt. 1634—37 
wurde der Handel mit Tulpenzwiebeln in Holland mit Leidenfchaft ge: 
trieben, die Zwiebeln hatten ihren Curs, der fo hoch flieg, daß einmal 
für die Zwiebel der Tulpe semper augustus 4600 fl., eine Kutſche und 
zwei Pferde gegeben wurden. Dabei wurden fehr viele Scheinfäufe 
vorgenommen, an muß indeß vermuthen, daß an dem hohen Eurfe 
die Blumenliebhaberei reicher Holländer den größten Theil gehabt habe; 
vgl. Beckmann, Beiträge zur Geſch. d. Erfind., I, 228. — Sn ber 
Zeit des La w'ſchen Syftems ($. 314) wurden ähnliche Speculationen 
mit der größten Spannung verfolgt, indeß fcheinen nicht gerade Schein 
Fäufe (Differenzengefchäfte) vorgegangen zu fein, was man auch nicht 
nöthig Hatte, da es Fäufliche Nctien in Fülle gab. — Weitere Aus: 
bildung erhielt die Sobberei in den Niederlanden, wo bie Actien der 
bolländifch = oftindifchen Gompagnie ihr zum Gegenftand dienten; daher . 
der Name Actienfpiel, jeu d’actions. Meuerlich wird fie Haupt: 
fählid) mit Staatspapieren getrieben, deren Gurs in den ftürmifchen 
Zeiten der Kriege von 1793—1815 und ber Bewegungen im Innern 
vieler Staaten einem vielfältigen Wechfel ausgefegt war. — Die 
Hauptarten von Gefchäften im Papierhandel laffen fich fo überbliden: 
1) TZagesfauf, marchö & comptant, per cassa, fogleich gegen baare 
Bezahlung zu vollziehen; 2) Zeitfauf, marchö & terme; diejer kommt 
vor a) einfach, ohne Nebenbeftimmungen, gewöhnlid; zu Ende oder 
in der Mitte eines Monats zu vollziehen, in Paris immer auf fin (du 
mois) courant oder. fin prochain abgeſchloſſen. Wer eine Speculation 
mit einem Kaufe anfängt, muß wünjchen, der Eurs gehe in die Höhe, 
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damit er aut verkaufen fünne Wer aber Papiere, die er noch nicht 
hat, verfauft (à decouvert), muß, um fie wohlfeiler an fich bringen zu 
fönnen, ein Sinfen hoffen; b) abgeändert oder ausgeartet, als Dif— 
ferenzengeſchäft; e) mit der Verabredung, daß dem einen oder 
anderen Theile gejtattet fein folle, mit Aufopferung einer Prämie zurüd: 
zutreten, Brämiengeichäft, march6 & prime. Die Prämie wird in 
PBrocenten ausbedungen, gewöhnlich !/a—1!/; Procent. Hat ſich ber 
Käufer den Müdtritt vorbehalten, jo muß er die Prämie ſogleich 
vorausbezahlen, die in dieſem Falle Vorprämie heißt. 3) Mehrere 
Geichäfte können miteinander verbunden werden, und es giebt verſchie— 
dene Arten jolcher Gombinationen. Gin Beifpiel hievon ift der Rück— 
fauf, indem Jemand einem Anderen Papiere für einen gewiſſen Curs 
gegen Baarzablung verfauft und fie fogleich wieder von ihm auf Zeit 
zurückfauft. Der Unterfchied in den Gurfen, für welche Käufe, die zu 
verfchiedenen Zeitpuncten vollzogen werden follen, jest abgeichlofien 
werden, heißt überhaupt report, wenn der fpäter zu bezahlende Preis 
der höhere ift, deport im entgegen gejegten Falle. Der report ift 
genau betrachtet der Zins für die Zwifchenzeit, in welcher der eine Theil 
den Erlös aus dem Tagesverfauf benugen fonnte; 3. B. franzöfiiche 
Dreiprocents werden zu 66,5 baar verfauft unter der Bedingung, daß 
fie zu 67 nah 1'/ Monaten zurüdgenommen werden, alfo ift der 
report 0,5 Fr. oder 6 Proc. jährlich. 


$. 441. 


Der Bapierhandel, wenn er in ſolcher Ausdehnung geführt 
wird, wie ed in neuerer Zeit gefchieht, hat volfdwirthfchaftliche 
Nachtheile, welche durch die aus ihm entfpringenden Vortheile 
(8.439) keinesweges aufgewogen werden (a). 1) Er zieht große 
Geldjummen an fich, welche in ihm ganz unprobuctiv angewendet 
werden und daher zur Vergrößerung des Bolfdeinfommend gar 
nichtö beitragen (db). Die Gewinnfte der glüdlichen Handels— 
unternehmer find meiftend mit den Berluften Anderer verbun— 
ven (ec). 2) Eine Menge von Menfchen, und großentheild von 
fehr verftändigen und thätigen, wird zu einer für dad Gemein: 
wohl unfruchtbaren Befchäftigung hingezogen und von nüglichen 
Verrichtungen abgelenkt. Das ungeftüme Verlangen, plöglich 
und mühelos reich zu werden, lähmt den beharrlichen und ges 
nügfamen Fleiß, der allein das Gute ftiftet. 3) Die Wege, 
bie man einfchlägt, um zu gewinnen, find nicht felten unebel 
und unrechtlich und man Hört namentlich leicht auf, die abficht- 
liche Täuſchung Anderer gebührend zu verabfcheuen, weil fie dem 
Einzelnen, der fie vornimmt, Vortheile bringt. 


(a) Die Behauptung, der PBapierhandel fei darum nüßlich, weil er den Eurs 
der Staatspapiere erhöhe, läßt fich nicht mit zureichenden Gründen 
vertheidigen. Die gewöhnlichen Operationen der Speculanten Fönnen 
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den Curs im Ganzen nicht leiten, weil derſelbe aus der öffentlichen 
Meinung über den Zuſtand jedes Staates und über die Verhältniſſe 
jeder Art von Berfchreibungen entipringt ; fie können blos Fleinere und 
vorübergehende Schwankungen zur Folge haben. — Mehrere neuere 
Schriftiteller haben, die Gefichtspyuncte verwechſelnd, in der Nbficht die 
rechtliche Gültigfeit der hieher gehörigen Gefchäfte in Gemäßheit der 
beitehenden Gelege zu erweifen, oder die Unzweckmäßigkeit mancher vor: 
geichlagenen Regierungsmanßregeln zu zeigen, auch die volfswirth- 
j —— Nachtheile dieſes Zweiges von Geſchaͤften zu beſtreiten 
geſucht. 

(6) Es könnte hiebei der Zweifel entſtehen, ob dieſer Handel nur überhaupt 
eigene Capitale in Anſpruch nimmt, weil er nur die Staatsobligationen 
in andere Hände bringt und dem bisherigen Beſitzer das auf fie gewen— 
dete Gapital beim Verkaufe wieder erftattet. Allein es ift zu betenfen, 
1) daß die Speculationen der PBapierhändler noch neben den in fefter 
Hand bei den Gapitaliften liegenden Staatspapieren eine Anzahl ber: 
felben im Umlaufe erhalten, die vielleicht fonft fein einheimischer Staats: 

bürger befigen würde; 2) daß man mehr Gefchäfte macht, als man 

—* durch Kauf und Verkauf vollziehen kann, $. 440 (e), und für 
diefen Mehrbetrag doch immer einiger Geldvorrath nöthig ift; 3) daß 
überhaupt die an jenen Börfengerhäften Theilnehmenden zuſammen⸗ 
genommen eine Baarfumme in Bereitfchaft halten müften, die nicht in 
jedem Augenblide auf den Ankauf verwendet fein Fann, alſo zum Theil 
unbejchäftiget liegt. 

(e) Der Befiter eines PBapieres gewinnt, wenn baffelbe fteigt, ohne daß 
Jemand verlöre, aber der Berfäufer hat Schaden, wenn er das im Curſe 
geftiegene Papier, welches er zu liefern hat, erft einfaufen muß, wie 
dieß ſehr oft vorfommt. 3. B. Jemand verfauft 1000 Stüd einer 
Art um den Curs von 95, der Tagescurs bei der Ablieferung ift 96, 
fo muß er 96000 Thaler aufwenden und erhält nur 95000. Befaß er 
die Papiere fchon und hatte er fie zu 93 erworben, fo gewinnt er 2000, 
der Käufer 1000 Thaler. 


Anhang 
zu $. 154. 


Die Berfuche, die Wirfungen des Mitwerbend auf 
ben Preis der Waaren mit Hülfe arithmetifcher Formeln zu ver: 
deutlichen, find bisher noch nicht gelungen. Leichter ift biefer 
Zweck auf einem anderen Wege, durch eine geometrifche Dar: 
ftellung zu erreichen. Man kann hiebei von dem Sage ausgehen, 
daß, wenn der Begehr von dem Angebote, oder dieſes von jenem 
übertroffen wird, ein Theil der Verkauf- oder Kaufluftigen ges 
nöthigt ift, zurücdzutreten, bi8 nur noch foviel Waaren angeboten 
ald begehrt werden. Bon denen, die ein Gut z. B. um einen 
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Preis von 10 fl. faufen wollen, ift nur ein Theil geneigt, bis 
auf 18 fl., und noch ein Fleinerer Theil, bis 24 oder 30 fl. 
binaufzugehen. Der Preis wird fih, wenn der jegige Begehr 
nicht dem Angebote gleich ift, defto mehr oder weniger verän- 
bern, je langfamer oder jchneller dad Gleichgewicht ſich durd) 
das Zurüdziehen eined Theils der Mitwerber herftellt. Die 
Linie A B zeigt die verfchiedenen Preife eined gewifien Gutes 
an. Die auf ihr fenfrechten Linien ab, a“l, a”m ıc. drücken 
die bei einem gewiffen Stande des Preiſes oder der Preisforde— 
rung ftattfindende Größe ded Begehrs aus. Verbindet man die 
Endpuncte dieſer Linien durd eine Linie hbmg, fo kann 
diefe die Begehrslinie heißen, denn fie ftellt das allmälige 
Abnehmen des Begehrs dar. Der PBunct, wo AB von ber 
Begehrölinie gefchnitten wird, zeigt denjenigen Preis an, den 
ber allereifrigfte und begütertfte Käufer noch zu geben entjchlofjen 
ift. Die Begehrölinie fann auch gefrümmt fein, wie fbonpi, 
und ed find mancherlei Gurven hiebei denkbar. Nimmt man 
an, dad Angebot fei unveränderlich, fo wird daffelbe durch bie 
Linien ac, a“m, ap bargeftellt, und ecmpd ift alfo 
die Angebotslinie. Wenn bei höherem Preiſe dad Angebot 
anwächft, fo kann feine jedesmalige Größe durdy eine rechts ab- 
weichende Linie, wie 3. B. die Curve eelnk angedeutet wers 
den. Es fei nun bei einem bisherigen Preife von 10 fl. der 
Begehr ab, dad Angebot ac. Die Verkäufer machen fich dieß 
zu Nugen, und verlangen mehr, worauf ein Theil der Käufer 
in dem Maaße vom Kaufe abfteht, wie ed die Annäherung von 
hg an AB zu erfennen giebt. Iſt die Forderung bis 24 ge- 
fommen, wo bie Begehrölinie mit der Angebotslinie in m zus 
fammentrifft, jo kann gerade der noch übrige Begehr befriedigt 
werden, und es wird. fi alfo der Preis ungefähr auf dieſen 
Betrag ftellen, wobei dann zugleich dad Rechteck Aa’ me bie 
ganze bezahlte Breismenge bezeichnet. Nähme der Begehr wegen 
des hohen Werthed der Sache in einer langfameren Fortichreis 
tung ab, etwa nad Linie fbopi, fo würde der Preis bis 
zur Höhe des Schnittpuncted p, alfo bis auf 40fl. in die Höhe 
gehen. Wenn dagegen die Ausficht auf einen höheren Preis das 
Angebot vergrößerte, 3. B. nad ber Curve elnk, fo könnte 
die-Steigerung bei ber erften Begehrslinie nur bis 1 oder auf 


22 fl., bei ber zweiten bis m oder auf 32fl. gehen. Wenn bie 
Begehrölinie eine gerade ift und ber Winfel abg mit w be- 
zeichnet wird, fo ift bei dem Begehr ab und dem Angebot ac 
die Preiserhöhung cm = (ab—ac) tang. w. Diefelbe Zeich⸗ 
nung fann auch den Fall verfinnlichen, wenn dad Angebot größer 
ift, al& der Begehr, alfo hg oder fi die Angebotslinie, ed oder 
ek bie Begehrölinie anzeigt, nur daß dann die Zahlen der Scala 
AB nicht die Steigerung, jondern bie Erniedrigung des Preiſes 
andeuten, und die Begehrslinie beim Herabgehen der Preisfor— 
derung fich ftärfer von AB entfernt, als bier eck. Für jebe 
Waare wird die Veränderung der beiden Linien des Mitwerbens 
nad) einem eigenen Gefege, nach Linien verfchiedener Art, mit 
converen und concaven, mit wellenförmigen Kruͤmmungen ıc. 
erfolgen; ed wird aber hieraus deutlich, daß man nicht von ber 
Größe ded Angebots und Begehrs fchlechthin, fondern nur unter 
ber Borausfegung eined gewiffen angebotenen oder geforderten 
Preiſes, fprechen fann. 





Bedrudt bei E. Polz in Leipzig. 
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